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ersterer mehr Halt bekommt auf seinem Sits. Es 
Biag ihn die Annahme geleitet haben, dass der 
Knabe ein Bacchus sei, denn antike Reste eines 
Kruges sind nicht da. Wie ist nun die Lücke aus- 
zufüllen? Man denkt zunächst daran, dass die Frau 
mit ihrer linken Hand Bein oder Hand des Knaben 
umfasste, so wie wir es auch an ähnlich angeordneten 
Monumenten sehn, z. B. in einer Gruppe, die uns 
den kleinen Dionysos auf dem Arm des Hermes 
zeigt*) Allein dies geht nicht an, da die Hand der 
Frau, so weit sie erhalten, nämlich bis zum Finger- 
ansatz, grade ausgestreckt ist; sie kann also den 
Knaben nicht erreichen, der von ihrer Hand sich 
entfernte, um ihren Wangen, die er liebkosen möchte, 
näher zu sein. Das Richtige wird sich, wie ich 
glaube, ergeben, wenn wir nur die Haltimg des 
Knaben näher in's Auge fassen. Sein Körper hängt 
rechtshin und berührt nur leise mit der Hüfle die 
Frau und der rechte Arm ist in derselben Richtung 
ausgestreckt. Er wurde das Gleichgewicht verlieren 
oder wenigstens sehr unsicher sitzen, wenn nicht der 
linke Arm dem Körper einen Halt gab. Dieser muss 
als Gegengewicht gegen die Richtung des Körpers 
nach rechts, auf dem Sitz des Knaben, d. h. auf dem 
von dem Gewand des Knaben bedeckten Arm der 
Frau aufgelegen haben. War demnach der Arm zur 
Stütze erforderlich, so fällt die Möglichkeit eines At- 
tributs für den Knaben hinweg, das ohnehin an dieser 
Stelle nicht eben angemessen erscheinen würde. Nun 
bleibt noch der rechte Arm der Frau zu besprechen. 
Auch hier hat der Ergänzer gewiss die ursprüngliche 
Richtung getroffen. Dies ergiebt sich schon aus 
der Zeichnung; die rechte Schulter ist etwas höher 
als die linke, und die grosse Falte, die sich von der 
rechten Schulter queer über die Brust zur linken Hüfte 
hinzieht, ist eben veranlasst durch die Erhebung des 
Arms. Die Haltung des Arms aber ist gewiss 
nicht die ursprüngliche; mir wenigstens ist die hin- 
aufweisende Hand der Frau sowohl an sich, als auch 
im Zusammenhang der Darstellung unverständlich. 
Man denkt zunächst daran, dass die Frau irgend 

^) Auf Münzen Ton Pbeneos, Muller D. d. K. I, 41, 179. 
") Vgl. Muller D. d. K.II, 35, 404. 405. 410 etc. 
^) Combe Num. Mos. Brit 7, 7. Müller Deokm. II, 8, 99; abge- 
bildet auf unserer Tafel CXXf, n, 2, 



dnen Gegenstand emporhielt, dar das Verlangen des 
Kindes reizte. Denken wir z. B. sie hielt eine Traube 
in ihrer Rechten, so scheint die Gruppe in sich ab- 
geschlossen; wir erhalten damit eine Darstellung, 
wie sie auf Gemmen und pompejanischen Bildern in 
ähnlicher Weise wiederkehrt.') Allein es bringt diese 
Annahme etwas Genreartiges, ja sogar Spielendes in 
die Gruppe, das jenen Denkmälergattungen ange- 
messen ist, aber zu dem edlen Charakter unsers 
Werks nicht passt, und gewiss ist es schöner, wenn 
der Knabe nicht um eines lieben Gegenstandes willen 
sein Händchen ausstreckt, sondern weil es ihn hin- 
zieht zu der Frau; auch wäre es unter dieser An- 
nahme wol natürlicher, wenn die Hand des Knaben 
statt auf das Kinn der Frau, auf den Gegenstand 
selbst gerichtet wäre. Darum durfte sich ein andrer 
nahe liegender Vorschlag mehr empfehlen, nämlich 
der, dass wir der Frau, in welcher man gleich ein 
mehr als menschliches Wesen erkennen wird, als 
Zeichen ihrer göttlichen Würde ein Scepter in die 
Hand geben. Diese Annahme erweist sich als richtig, 
wenn wir eine athenische Münze*) vergleichen, deren 
Darstellung in allem Wesentlichen mit unsrer Gruppe 
so sehr übereinstimmt, dass wir sie ohne Bedenken 
als eine Nachbildung für die Reconstruction unsrer 
Figuren benutzen und die unerheblichen Abweichun- 
gen in der Gewandimg dem Stempelschreiber zu- 
schreiben dürfen, wie es ja auch aus manchen Bei- 
spielen ersichtlich ist, dass die Stempelschneider, auch 
wenn sie copirten, doch ihre individuelle Freiheit sich 
wahrten.') — 

Die Münze weist nun auf Athen als Entstehungs- 
ort unseres Werks; wir können aber auch aus der 
Gmppe selbst dasselbe Ergebniss wenigstens als ein 
wahrscheinliches gewinnen. Es ist nämlich bemer- 
kenswerthy dass die an unserer Figur sichtbare An- 
ordnung des Chiton, die ich in acht alterthümlichen 
Werken sei es der Plastik oder der Malerei nie ge- 
sehn zti haben meine und die sonst in der ent- 
wickelten Kunst nicht eben häufig ist, grade in no- 
torisch attischen Werken der besten Zeit sich überaus 

*) Vgl. z. B. die athenischen Mauzen, welche die Promachos des 
Phidias daretellen. (Miliin GaU.32, 133. Gerh. Abb. über Minenen- 
idole, Bert. Ak. 1842. Taf.lV, 1) 



häufig findet.*®) Sie findet sich an allen grSsseren 
Monumenten Athen's, an den Karyatiden des Erech- 
theion, am Fries des Parthenon und des Niketempels 
und mehrere einselne in Attika gefundene Statuen 
und Reliefs stimmen fast Falte für Falte mit unsrer 
Statue überein.'*) Der Chiton ist nämlich so ange- 
ordneti dass sein Ueberschlag bis sur Hüfte reicht, 
ausserdem aber hinter dem Gürtel in die Höhe ge- 
sogen und in der Breite einer Hand über denselben 
iiinübergelegL Diesem letztern Ueberschlag nämlich 
gehören die kleinen krausen Falten an über den senk- 
rechten Falten des Gewandschoosses. — Vielleicht 
liesse sich auch noch aus dem Stil der Figur ihre 
attische Herkunft bewdsen; allein dazu wäre eine 
Scheidung der allgemeinen griechischen Kunst m 
dnzelne Stile erforderlich, die hier zu weit fuhren 
würde. — 

Für die Deutung der Gruppe müssen wir uns 
nun nach einer attischen Religionsvorstellung um- 
sehn. Denn dass wir es mit einer Göttin zu thun 
haben, zeigt das Scepter, welches der Pflegerin des 
Bacchus, der Kadmostochter Ino nicht zusteht Man 
hat nun in den Figuren der Münze allegorische Fi- 
guren erkennen wollen'*), was also auch fiir unsre 
Gruppe gelten würde. . Diese Ansicht lässt sich mit 
guten Gründen bestreiten. Zunächst nämlich bedarf 
die Darstellung eines Begriffs Attribute. Wo uns 
personifizirte Begriffe begegnen, da sind sie entweder 
durch deutliche Attribute, wie der Kairos des Ly- 
appus, oder durch besonders signifikante Gestikula- 
tion, wie die Peitho, die Pietas, characterisirt; in 
vielen Fällen erscheint auch statt dessen eine Na- 
mensbeischrifL Denn da der Künstler es nicht ver- 
mag, einen Begriff zu einer individuellen Gestalt um- 
zubilden, so muss er zu äusseren Zeichen seine Zu- 



flucht nehmen, um seine Darstellung verständlich zu 
machen. Aber unsre Figur hat keine Attribute, denn 
das Scepter charakterisirt sie nur allgemein als Göttin; 
sie vn\l also an ihrem Wesen erkannt sein. Sie ist 
aber auch zweitens zu innig, um Darstellung eines 
Begriffs sein zu können. Nur was als persönliches 
Wesen vom Künstler empfunden ist, vermag das 
Gemüth in seiner Tiefe zu ergreifen; die Darstellung 
eines Begriffs dagegen ist, wenn auch nicht frostig, 
doch geringerer Innigkeit fähig, weil sie sich vor- 
nehmlich an unsre Intelligenz wendet. Unsre Figur 
ist also ein Wesen des Mythus, ist eine Göttin und 
zwar eine matronale. Dies zeigt die Körperform und 
die Anordnung des Haares, die sich nicht leicht bei 
jungfräulichen Gestalten der guten Zeit finden dürfte, 
dagegen sehr häufig in sicheren Darstellungen der 
Demeter^'), auch der Gaea ^*) vorkommt. Zur nä- 
heren Bestimmung unsrer Figur bieten sich nun zwei 
aus Athen stammende Marmorgruppen edlen Stils 
dar, die zwar nicht der Stellung nach, wohl aber 
nach dem ihnen zu Grunde liegenden Gedanken un- 
serm Werk verglachbar sind. Es sind nämlich ma- 
tronale Frauengestalten, die einen Knaben an ihrer 
Seite haben.") Von diesen Gruppen ist die eine 
am Unterbau des Niketempels gefunden, grade da, 
wo sich nach Pausanias das Heiligthum der Ge Kuro- 
trophos und der Demeter Chloe befand. Daher sidit 
Schoell*') gewiss mit Recht in der Gruppe &ne Ge 
Kurötrophos, während eine andre Deutung der Figuren 
auf Pandrosos und Erichthonius schon das gegen sich 
hat, dass man sich die Pandrosos nicht matronal denkt 
Ich glaube, wir dürfen auch unsre attische Gruppe 
als eine Darstellung der specifisch attischen Ge Kurö- 
trophos ansehn. In diesem Wesen der attischen My- 
thologie nämlich ist der physische Begriff des Erd- 



■") Dies bemerkt auch Schoell, Archaeolog. Hittbeiluogen ans 
Griecbl. p. 65. 

**) Vgl. Scboell a. a. 0. Taf. 4, n. 7. Le Bas Monum. flg. pl.25,1. 
BfQHer DeDkm. H. 8, 96. 44, 555. Auf den Vasen findet man nament- 
lich im edein rothSgorigen Stii diese Gewandanordnung, so bei der 
Gaea der ßeriiner Gigantenschale. 

^') So Le Bas a. a. 0.; vgl. auch BenM: les monnaies d*Atheiies 
p. 203« Gewöbniicb wii*d die Barsteilung auf Demeter mit Jacchos 
bezogen, wegen der geöffneten Brust. 

**) MfiUer Denkn. H, 8, 88. 90. 96 eto. An den edelsten unter 
den nna erhaltenen Type« der PaUai, Artemis und Aphrodite findet 



man nicht auf die Schulter herabhftQgende Locken, sondern das Haar 
ist aus dem Gesicht nach hinten gestricben. Darf man hierin den 
Votivreliefs trauen, so war es auch so an der Partbenos des Phidias. 
Dazu «ergleiche die Madeben am Parthenonfries. Eine ausgedehntere 
Anwendung finden die Locken bekanntlich im alterthümlichen StiL 

>«) Muller Denkm. II, 34, 400. 

") Es sind die Ton Scboell und Le Bas a. a. 0. publicirten, 
abgebildet auf unserer Tafel CXXf, n. 3, 4. Jahn Terglich (Bericht 
der s&chsischen Gesellschaft 1851 p. 129) die erstens mit der Stadt* 
göttin Sardes an der puteolanischen Basis; noch genauer itimmt die 
andere. 

**) A. a 0. p. 63f. 
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bodens in den Hintergrund getreten; dies bat man 
ricbtig daraus gescblossen, dass ihr die Demeter Chloe 
zur Seite stand, die, wie schon ihr Name andeutet, 
für das vegetabilische Leben sorgt. Gewiss ist es 
auch nicht zufallig, dass wir die Ge Kurotrophos bei 
den Schriftstellern einfach als Kurotrophos bezeichnet 
finden. Man sieht, das ist die Hauptsache an ihr, die 
Pflege der Kinder, sie ist die Mutter Erde, aber nur 
in Beziehung aufs Menschenleben gedacht^^). Dies 
würde ich auch dem etwa zu machenden Einwurf 
entgegnen, dass die Gaea sitzend zu denken sei, wie 
denn allerdings Pausanias^^) ein Silzbild der Gaea in 
Patrae erwähnt, das uns sonst leider unbekannt ist 
Wo nämlich die Gaea nicht von ihrem Element frei 
ist, da erscheint sie bald liegend als der breit hinge- 
streckte Erdboden, auf dem der Koraraub vor sich 
geht, über den Triptolemus den Samen ausstreut, 
oder halb aus der Erde hervorragend, wie wenn sie 
den Knaben Erichthonius gleichsam aus sich herauf- 
wachsen lässt und wenn sie klagend ihre Söhne« 
die erdgeborenen Giganten, unter den Händen der 
Götter fallen sieht, oder endlich sitzend, wenn Hermes 
den Beutel, das Symbol irdischen Segens in ihren 
Schooss legt. In allen diesen Darstellungen sieht 
man den physischen Begriff durchblicken ; die attische 
Ge Kurotrophos war frei von ihrem Element. Be- 
trachten wir nun unsre Gruppe, so scheint für sie 
noch mehr als iür jene verwandte von Schoell pu- 
blicirte der Name der Kurotrophos zu passen. Der 
Knabe ist zu der Frau in die innigste Beziehung ge- 
setzt, die möglich war; er steht nicht neben ihr, 
sondern er sitzt auf ihrem Arm und sehnt sich nach 
ihr, und die Frau neigt über ihn ihr Haupt und 
scheint mit ihrer ganzen Seele an ihn hingegeben. 
Dies, glaube ich, weist uns auf die Göttin, welche 
die Kinderpflege nicht als eine Funktion neben an- 
dern Funktionen hatte, sondern deren Wesen es war, 
Kurotrophos zu sein. 

Ich habe nach einer Deutung gesucht, welche 
die Gruppe so träfe, dass Nichts in ihr als zu viel 
oder zu wenig, sondern Alles als noihwendig nach 
der zu Grunde liegenden Idee erschiene; ich bin aber 
weit davon entfernt, diese Deutung einer attributlosen 

*^ Vgl. hifiruber Jahn a a. 0. p. 130 f. 
••) 7, 21, lt. 



Statue, über die wir keine äussere Notiz besitzen — 
wenigstens habe ich in Mönchen nichts erfahren kön- 
nen — als eine sichre hinstellAi zu wollen, bin viel- 
mehr gern zufrieden, wenn nur der allgemeine Kreb 
von Vorstellungep bestimmt sein sollte, dem unsre 
Statue angehört 

In welche Zeit ist nun die Gruppe zu setzen? 
Dass wir ein Werk der vollendeten attischen Kunst 
vor uns haben, bedarf des Beweises nicht; wohl 
aber ist es nicht gleich ausgemacht, ob wir die Statue 
der ersten Periode der attischen Kunstblüthe, die den 
Namen des Phidias trägt, oder* der zweiten, in wel- 
cher Skopas und Praxiteles hervorragen, zutheilen 
sollen. In München gilt die Statue als ein Werk 
aus der Zeit oder Schule des Phidias^'); ich zweifle, 
ob man für diese Annahme einen andern Grund gel- 
tend machen könnte, als den Charakter der Würde 
und Hoheit, den die Statue in wunderbarer Ver- 
schmelzung mit seelenvoller Anmuth unläugbar trägt. 
Aber dieser Charakter ist auch der Kunst des vierten 
Jahrhunderts nicht abzusprechen, wofür es genügt, 
an die hohe Gestalt der Niobe zu erinnern, die das 
tragische Gegenbild zu unsrer Gruppe ist. Vielmehr 
scheint der Gegenstand sowohl als die Auffassung 
recht eigentlich charakteristisch zu sein für die Kunst 
des vierten Jahrhunderts. Diejenigen Gegenstände 
nämlich, in denen die neuere Malerei ihre höchsten 
Aufgaben gesucht hat, Mutterschmerz und Mutter- 
freude, sind grade hier häuGg behandelt, während 
sie der phidiassischen Zeit völlig fremd sind. Hier 
sehn wir die Leto mit ihren Kindern auf dem Arm, 
hier bringt Hermes den kleinen Dionysos seinen 
Pflegerinnen nnd andrerseits geleitet Demeter ihre 
Tochter in den Hades und Niobe klagt um ihre 
Kinder. Solchen Gruppen ist die unsrige innnerlich 
verwandt. Aber auch die Auffassung weist in die 
attische Kunst des vierten Jahrhunderts. Denn diese 
Kunstrichtung, die in einer Zeit entstand, als die 
Tragödie die Tiefen des menschlichen Gemüths 
erschlossen und auch Mutterliebe sowohl als ge- 
schlechtliche und geschwisterliche Liebe Jn der zar- 
testen und innigsten Weise geschildert hatte, ver- 
folgte als ihre eigentliche Aufgabe die Darstellun 



er 



**) So Scbom im Calalog and Thierseh in den Verfaindlongcn 
der Erlanger Plulolosenfenammlang 1851 p. 46. 
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des Seelenlebens nach allen seinen GegensäUen und 
Abstufungen. Eine solche Kunstübung setzt unsre 
Grappe voraus I denn was an ihr vor Allem inter- 
essirty was ist es anders, als der seelenvolle Aus- 
tausch der Neigung von Mutter und Kind? — Nun 
liesse sich vielldcht noch aus dem Stil der Beweis 
führen, dass unsre Statue nicht dem fünften, sondern 
dem vierten Jahrhundert angehört; allein es ist bei 
dem Mangel grosserer sichrer Origihalwerke aus der 
zweiten Periode bis jetzt keine bestimmte Unter- 
scheidung möglich, und das, was sich allenfalls fest- 
setzen liesse, würde eine weitläufUgere Untersuchung 
erfordern. 

Hiemit kann ich die antiquarische Erörterung 
abscbliessen, indem ich nur noch die Notiz hinzu- 
füge, dass sich in Rom in der Sammlung Torlonia, 
nach einer Zeichnung bei Clarac'®) zu urtheilen, eine 
falsch ergänzte Wiederholung unsrer Göttin befindet. 
Beide Arme fehlen, sie war daher nicht zur Recon- 
struction unsrer Gruppe zu benutzen. 

Sei es mir nun noch erlaubt nach Erörterung 
des Antiquarischen die Statue auch als ein an sich 
Schönes zu betrachten. — Wir sehen vor uns eine 
über menschliches Maass hinausgehende Frauenge- 
stalt. Ihre Formen sind nicht die einer Jungfrau, 
sie sind voller und breiter; auch ist ihr Haar nicht 
angeordnet, wie das einer Jungfrau« Denn während 
an Mädchenköpfen das Haar nach hinten gestrichen 
wird, so dass frei und ofifen das junge Gesicht her- 
vorblickt, fliesst hier ein reicher Segen von Locken 
über Schultern und Nacken und das doppelte Band 
lässt die Fülle dieses Schmuckes, indem es sie ein- 
zwängt, um so mehr hervorquellen. Die Frau trägt 
auch nicht ein einfach Kleid, wie ein Mädchen, wie 
Artemis oder die Parthenos des Phidias, sondern ein 
schwerer Mantel dient der Figur als Hintergrund und 
giebt ihr ein würdevolleres Ansehn. Ueber dem 
linken Bein, auf welchem die Figur ruhen muss, 
weil sie hier die Last des Knaben zu tragen hat, 
fallt der Chiton in senkrechten Falten zu Boden; 
nur durch den Fuss, der zur Hälfte unter dem Ge- 



wände hervorsieht, entstehen Brechungen und Aese 
gebrochenen Linien bringen leise Anmuth in den 
langen, ernsten Fall der Falten. So stehn auch oben 
an der Hüfte die kleinen, krausen Falten in schönem 
Gegensatz zu den senkrecht nach unten ziehenden 
Linien. Auch über der Brust mischt sich in den 
regelmässigen Schwung der Linien eine leise Stö- 
rung, indem die von der linken Schulter ausgehenden 
Falten mit der grossen durch die Erhebung des 
rechten Arms bewirkten Falte in Conflict gerathen 
und abgelenkt werden. So vereinigt sich mit dem 
Edlen, Feierlichen der Gewandung eine leise Anmuth. 
Die Frau trägt in der Rechten ein Scepter, sie er- 
scheint uns hier als ein hohes, göttliches Wesen, 
aber an ihrer linken Seite da neigt sie ihr Haupt über 
einen Knaben, der sich wiederum zu ihr sehnt. Dies 
Zusammenstreben der beiden Figuren lässt formell 
die Gruppe in eine Spitze zusammenlaufen, für das 
Gemüth aber erweckt es die Vorstellung eines Aus- 
tausches von Liebe, einer innigen gegenseitigen Nei- 
gung. Es ist ein Motiv ähnlich, wie in der innig- 
sten aller raphaelischen Madonnen, der Madonna 
della Sedia. In dieser Neigung des Hauptes liegt 
die grosse Wirkung der Gruppe auf jeden Beschauer 
begründet, denn in dem Antlitz der Frau wird we- 
nigstens der Laie deutlicher markirte Empfindung, 
mehr Miene wünschen. Es ist zwar in den Formen 
sehr schön das Wesen der Frau charakterisirt; der 
Bogen des Augenknochens, der so wunderbar ver- 
schieden ist nach der Individualität der dargestellten 
Gottheit, ist flach und in regelmässiger Rundung 
gezogen, wie<«an Venusköpfen, während sich ein hö- 
herer Bogen wölbt über dem weilausschauenden 
Auge einer Artemis*'); die Augenlider bedecken so- 
wohl von oben als von unten einen Theil des Aug- 
apfels, wie es ebenfalls den Venusköpfen eigenthüm- 
lich ist, so dass der Blick, der durch ein volles Her- 
austreten des Augapfels aus seiner Umgebung, wie 
es an Junoköpfen sich findet, ernst und gross wird, 
etwas sanft Träumerisches erhält, und die Lippen, 
die bei strengem Blick sich fest schliessen, sind leise 



'") PI. 589, 1275. 

'*) So ist es wenigstens in dem sehr oft wiederholten and ge- 
wiss edelsten Typus der Artemis Colonna, der auch wegen seiner Schön- 
heit ferbonden mit der langen Bekleidung die Präsnmption für sich 



hat, einer guten Zeit der griechischen Kunst anzugehören. Dass die 
kurc bekleidete Artemis einer sp&teren Zeit zuzuschreiben, beweisen 
namentlich die Vasenbilder; denn erst in der unteritalischen Malerei 
erscheint Artemis in einem nur bis an's Knie reichenden Chiton. 
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und lose auf einaiider gelegt. Sonst ist aber auch 
hier die Verschwiegenheit im Ausdruck der Empfin- 
dung zu bemerken, die der besten Zeit der griechischen 
Kunst eigen ist und auch untergeordnete Werkci wie 
z. B. attische Grabsteine auszeichnet. 

Gehn wir nun noch einmal auf Winckelmann, 
von dem wir ausgingen, zurück, so scheint sein Ur- 
theil über unsre Gruppe, dass sie das Werk eines 
der vornehmsten griechischen Künstler sei, gewiss 
nicht unrichtig. Es zeigt sich somit an einem neuen 
Beispiel, dass Winckelmann, der ja von all den grie- 
chischen Monumenten, die wir vor Augen haben, fast 
kein einziges vorfand, doch in seinem Innern eine 
wahre und lebendige Idee hatte von dem, was uns 
jetzt aus reichen Beispielen als Charakter der grie- 
chischen Kunst entgegentritt — K. Fribdbrichs. 



II. 

6e Kurotrophos. 

Hiezu die AbbUdang Tafel CXXIU. 

Auf Tafel CXXIU sind die zur Erläuterung des 
vorstehenden Aufsatzes dienenden, schon besprochenen 
Monumente zusammengestellt Es bleiben daher nur 
noch wenige Bemerkungen übrig. 

No. 1 ist die von Schoell a. a. 0. publicirte, auch 
bei Jahn Ben der sächs. Gesellch. der Wiss. 1851 
taf. I A abgebildete Marmorgruppe, noch jetzt in Athen 
befindlich. Schoell . deutete sie, wie oben bemerkt, 
auf Ge Kurotrophos, von O. Müller pber rührt die 
Deutung auf Pandrosos mit Erichthonios. 

No. 2 ist eine gleichfalls aus Athen stammende 
von Le Bas a. a. 0. publicirte Marmorgruppe. Der 
Text zu dem Werk von Le Bas scheint noch nicht 
erschienen zu sein; wenigstens habe ich ihn nicht 
auftreiben können, und so kann ich nichts Näheres 
mittheilen. 

No. 3 ist die bei Combe a. a. 0. abgebildete at- 
tische Tetradrachme. Die Deutung auf Demeter und 
lacchos hat unter Andern auch Müller Handb. §. 358, 8 
und im Text zu den Denkm. In mehreren Terra- 
kotten, Frauen darstellend mit einem Kind auf dem 
Arm, werden diese Figuren angenommen ; ich glaubte 



dieselben, wegen der Verschiedenheit der Gattung, 
ausschliessen zu dürfen. 

No. 4 ist die bei Clarac a. a. 0. abgebildete Mar- 
morstatue der Sammlung Torlonia. Der rechte Arm 
ist ganz, der linke vom Ellenbogen an neu. Ersterer 
war aber erhoben, wie aus dem Faltenwurf hervor- 
geht; auch in den übrigen Theilen der Gewandung, 
in der Anordnung des Haars und in der Stellung 
stiount die Statue genau mit der Münchner; nur eine 
Stirnkrone unterscheidet sie. Die Ueberschrift 'Niobe* 
begleitet der Herausgeber nüt einem Fragezeichen, 
sie scheint also nicht ernstlich gemeint zu sein. 

No. 5 endlich ist die Verkleinerung einer eben- 
falls von Herrn Thiersch gütigst angefertigten Pause 
der Münchner Statue, mit genauer Angabe der Er- 
gänzungen. 
Berlin. K. Fribdbrichs. 



Wenn der vorstehende Aufsatz seinem Zwecke gemäss 
die von ihrer Kindespflege benannten und deshalb verehrten 
Göttinnen nur übersichtlich betrachtet, um für seinen eigen- 
sten Gegenstand, die sogenannte Leukothea, daraus Vor- 
theil zu ziehen, so bleibt das Verlangen zurück denselben 
Bilderkreis auch über die statuarischen Darstellungen hinaus 
einigermassen zu verfolgen. Zwar machen die hier beige- 
brachten Bildungen göttlicher Kindespfl^erinnen, auch wenn 
wir dieselben auf Ge und Demeter beschränke wollen *), 
nicht auf Vollst^indigkeit Anspruch; doch können wir nicht 
umhin, auch an die ähnlichen Darstellungen auf Reliefs zu 
erinnern, von denen das alterthümlicbe der Villa Albani'), 
Personen verschiedener Höhe im Festzug zur Kindespfle- 
gerin darstellend, auch wegen der Benennung Leukothea 
hieher gehört, die Winckelmann ihr sowohl als der Alba- 
nischen Statue gab, während neuerdings Müller den all- 
gemeinen Ausdruck einer kinderpflegenden Göttin für jene 
Figur anwandte. Das Kind, das seinem Ansehen zufolge 

') Ueber die ferBchiedenen Gottheiten, denen die Benennung 
7covQotQ6(poe gilt, ist in meinem Prodromus m|üi. Kunsterklirung 
S. 48, 20 gehandelt. 

*) Abg. bei Winckelmann mon. ined. n. 56 (Leukothea). Zoega 
bassiril. I, 40 (Familienscene). M Oller Denkm&lerl, 11, 40, vergl. 
Handb. $ 06, 19. Verschiedene Erklärungen gaben auch Panofka Ann. 
deir Inst. IV, p. 21 7 ff. und Göttling zu Hesiod. Scut.258; letzterer 
sah Demeter mit Demophon von den Mören umgeben ; Panofka dachte 
an Rhea und deren Götterumgebung. In MuUer's Erklärung scheint 
an Ilithyia gedacht worden zu sein. 
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sehr füglieh mit Winckelmaim sich fSr ein Bacchoskind 
halten lässt, ist nach jener VorauBßetznng Müllers ein d^ 
Göttin erst überbracktes Kind sterblicher Eltern: eine An- 
sicht, bei weldier das Bedenken zurückbleibt, ob es der 
frommen Scheu griechischer Tempelsitte entspreche, das 
einer thronenden Gottin empfohlene sterbliche Kind, nicht 
etwa' ruhend in ihrem Schooss, sondern geschaukelt von 
ihren Armen, plastisch sich vorzufOhren. Was griechischer 
Glaube in ahnlichen Fallen verlangte, pflegte durch Vor- 
bilder heroischer Sage geheiligt zu sein, und wenn das Amt 
einer gottlichen Kurotrophos bald der Erdgottin Ge, bald 
der Saatgottin Demeter zugetheilt ist, so lässt sich an- 
nehmen, dass in den Kindern die ihr Arm umschliesst, 
die mythischen Pflq;linge beider Göttinnen vielmehr als 
irgend ein ihnen verglichenes sterbliches Kind gemeint 
sein mochten. Es würde dieser Ansicht zufolge im Knäb- 
lein der Ge Kurotrophos durchgängig ein Erichthonios, 
im Schoosskind der Demeter aber ein eleusinischer lacchos 
zu erkennen sein. 

Einige bildliche Darstellungen dieser Art sind in 
gleichem Sinne schon iSngst erklart worden, ohne Wider- 
spruch hervorzurufen. Ein bekanntes clusinisches Vasen- 
bild*) zeigt die aus dem Boden aufsteigende attische Erd- 
gottin, wie sie ein Kind an Pallas Athene reicht; Zeus 
und noch andere Gottheiten sind gegenwartig. Die Er- 
klärung dieses Bildes ist streitig; doch wird nur darüber 
gestritten, ob das der Burggottin Athens Dbergebene Erd- 
kind ein neugeborener Dionysos, wie Braun , Jahn und 
Wieseler^) meinten, oder ein attischer Erichthonios sri, 
weiche Meinung ich immer noch für wahrscheinlicher 
halte. Eine mehr oder weniger versteckte bacchische Be- 
ziehung scheint mir dagegen auf alle diejenigen FSlle an- 

*) Mon« d. Inst. III, 30. Gcrhafd VaseabUder III, 151. Wieselcr 
Denkffl.II, 34, 401. 

*) Braan in den Ann. d. Inst. XIII, p. 91 tL, Jahn Aufs. S. 60 ff. 
Wieseler a. 0. 

*) Demeter Kurotrophos in Terracotten : Gerhard antike Bildwerke 
Taf.XCVI, 1—4. 



wendbar, in denen die^Knrotrophns fOr Demeter zu halten 
ist Als eigenster Pflq;ling dieser G6ttin ist, wenigstens 
in der Zeit und dem Ideenkreis, welchem die nnteritaüschen 
Thonfiguren^) angehören, durchgängig der mystische lacchos 
vorauszusetzen, welcher in ähnlicher Verbindung auch aus 
manchem Gemmenbilde sidi nachweisen Uisst Die dahin 
gehörigen monumentalen Belege habe ich vor längerer Zeit 
gesammelt, gesichtet und besprochen;*) sie verdienten jetzt 
vervollständigt und neu geprüft zu werden. 

Einer gesonderten Betrachtui^ sind die etmskischen 
Götterbilder bedOrftig, in denen man etwa die Juno ludna, 
wenn nicht eine ihr b'egrifisverwandte etmskische Gottin 
zu erkennen haf) Im Arm dieser Gottin sterbliche Kinder 
zu erblicken, hat bei aller schuldigen Achtung vor my- 
thischen Beziehungen weniger gegen sich, ab bei den ähn- 
lichen griechischen Gultusbildem einer Kurotrophos es der 
Fall ist Mit gleicher Willfährigkeit kann man. es gern 
auch einräumen, die mütterlichen Gruppen, welche mit an- 
spruchlosem Stoff und Umfimg die schlichten Formen häus- 
licher Sitte verbinden nur aus Votivanlässen und als Ab- 
bilder des Alltagslebens zu deuten ; die schone attische Thon- 
figur einer mit rothem Kop^utz bedeckten und ein Kind 
im Arme haltenden stehenden Frau, die wir durch Stackel« 
beig (Grab. d. HelL T. 59) kennen, mag dahin gehören. 
Wird aber in Marmorwerken ansehnlicher Grösse und treff- 
licher Kunst, wie die Albamsche Statue eines ist, eine ihr 
Schoosskind liebkosende Göttin erkannt und mit dem ge- 
feiertsten Namen belegt, den das alte Athen für eine solche 
Göttin besaas, so kann es kaum fehlen, dass wir im Arm 
dieser Ge Kurotrophos auch das heroische Vorbild alier 
Säuglinge Athens, den attischen Stammhalter EruMhonios 
zu erkennen haben. £. O. 

■) Prodrom. S. 79 Anm. 69. 

'') Hauptsächlich gehurt hieher die fast lebensgroase Statue aus 
toskanischem Marmor im Museum xu Volterra ( Gori Mus. etr. I, 4. 
Gerhard Abh. etrusk. Gotth. Taf. 3, 1 S. 60). Der Kopf der Göttin 
fishlt, das Kind, das selbst Lanzi für einen Hercules hielt, ist mit 
etmskischen Eigennamen beieichnet. 



in. Allerlei. 



25. Bona Dka und Mabstas. — Mehrere Sarkophag- 
reliefs, auf welchen der Wettstreit des Marsyas und Apoll 
in figurenreicher Darstellung wiederholt ist, lassen als 
Hauptfiguren der zu diesem Anlass yersammelten Gotter- 
achaar eine thronende Cybde und ihr gegenüber eine an- 



dere sitzende Gottin uns erblicken, deren Bedeutung räth- 
selhaft bleibt Auf dem zuerst durch Winckelmann (mon. 
ined. 42. Miliin. Gall. XXV. 78) bekannt gemachten rund- 
lichen Borghesi'schen Relief, jetzt im Louvre (Bouillon, 
musee m pl. 34. Clarac mus. de sculpt pl. 129. Müller 
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Denkm. II, 152) war jene Figur, deren nachdenkliche 6e- 
behrde anch an Mnemosyne denken Hess, durch Ergän- 
zung des Federschmucks zu einer Muse geworden, wie 
sie denn auch noch im Text zu MüUer's Denkmälern 
(a. O. S. 15} für Polyhjmnia gilt, deren sitzende Stellung 
aus Gründen der Symmetrie beliebt worden sei. Aber die 
Ergänzung war truglich, wenn es auch zweifelhaft scheint, 
dass der Kopfschmuck jener Figur einjunonischer sei (wie 
in den Annali 58, p. 331 angenommen ist). Auch das dabei 
vorausgesetzte Richteramt einer Muse war um so weniger 
einzuräumen, da das ganz ähnliche Relief des Sarkophags 
Doria (Gerh. ant BUdwerke LXXXV, 1. S. 324) an gleicher 
Stelle der Cybele gegenüber eine thronende Gottin mit 
Scepter, Stimkrone und Granate zeigt. Die dadurch nahe 
gelegte Benennung Juno habe ich zwar bei erster Be- 
schreibung jenes im Jahre 1824 entdeckten Sarkophags 
(Hyperb. röm. Stud. I, 113) selbst aufgestellt und bei spä- 
terer Herausgabe desselben (Bildwerke a.0.) sie wieder- 
holt; muss aber meinem Freunde Michaelis widersprechen, 
wenn er in seiner gründlichen Abhandlung über Bildwerke 
des Marsya^ (Ann. dell' Inst. 1858, p. 331 u. 334) auch 
jetzt noch mir darin folgt. Der Granatapfel in der Hand 
jener Göttin ist durch das ganz einzeln stehende Vorbild 
der Polykletischen Hera, der kein mir bekanntes späteres 
Junobild darin gleicht, nur schwach gerechtfertigt, und wenn 
die Figur, die in ähnlicher symmetrischer Composition auf 
dem Borghesi'schen Sarkophag die Stelle jener vermeint- 
lichen Juno ausfüllt, in schlichter Haltung und nachdenk- 
licher Geberde vielmehr einer Muse entspricht, so bleibt eine 
andere Erklilrung doppelt wUnschenswerth , dieses um so 
mehr, da neben der phrygischen Cybele an die Gemahlin 
des Zeus an und für sich so leicht nicht gedacht wird. 
Es kommt hinzu, dass noch ein drittes Monument mit 
einer neuen Variante dieselbe Figur zu wiederholen scheint, 
nämlich der eben vom römischen Institut (Mon. VI,XXin) 
herausgegebene und von Michaelis a. 0. erläuterte Sarko- 
phag des Museo Caropana, auf welchem bei geringer Fi- 
gurenzahl statt zwei thronender Göttinnen, eine einzige 
sitzende dem musikalischen Wettstreit beiwohnt. Es ist 
dies eine mehr menschlich theilnehmende als göttlich 
strenge Frauengestalt, welche mit untergestütztem Ange- 
sicht nach Apoll aufschaut, und darnach sowohl als nach 



ihrem Felsensitz für eine Muse, wie der Erklärer annimmt 
a.'0. 337. 38, wohl gelten könnte, wäre nicht die £nt- 
blössung des Oberleibs, die in jener Figur zuerst eine 
Ortsnymphe vermuthen lies«, für Marmorwerke emer nicht 
ganz styllosen Ausführung bis jetzt ohne Beispiel. Die 
Figur bleibt unerklärt, wenn nicht eine Göttin sich finden 
lässt, deren zwitterhaftes Wesen sowohl mit junonischer 
Majestät, als mit der schlichten Haltung der Musen sidi 
verträgt; und neben den offenkundigsten Cultusbezügen 
theils durch minder züchtige Tracht, theils durch das 
Symbol der Granate Beziehungen zum Geheimdienste kund- 
giebt. Eine solche Göttin habe ich aus den Varianten 
Paestanischer Münzen schon früher in Tracht und Hal- 
tung der Musen nachgewiesen (Abhdlg. üb. A^athodämon 
und bona dea. Beri. Ak. 1849. Taf. II, 7—10): es ist die 
auf jenen Münzen bald mit Füllhorn oder Zweig willfährig 
bald auch durch untergestützten Arm nachdenklich er- 
scheinende Göttin, welche auf jenen zu weiterer Verglei- 
chung hiemit empfohlenen Münzen bald als bona mens und 
bona memoria, bald auch als bona dea benannt ist. An 
bona dea aber, einer im späteren Rom so hoch gestellten 
als geheimnissvollen (Macrob. Sat I, 12. Flut Caes. c. 9) 
Göttin kann weder Thron und Herscherschmuck der Juno, 
noch die mystische Granate noch eine wechselnde, bald 
den Musen bald mehr den Bakchen zusagende Tracht, 
unzulässig befunden werden; dafür genügt es sich zu er- 
innern, dass nicht nur die Blutsverwandtschaft mit Faunus, 
sondern auch die Gleichsetzung mit Juno und Proserpina 
ausdrücklich ihr beigelegt wird. In der bekannten Stelle 
des Macrobius, wo dies geschieht, wird auch das von bona 
dea in ihrer Linken gehaltene junonische Scepter, der Dar- 
stellung im Relief Doria ganz entsprechend, erwähnt Es 
heisst dort: sunt qui dicant hanc deam poientiam habere 
Junonis ideoque eceptmm regale in manu elnisUra ei ad- 
dilum. Die bona dea dem Sagenkreis des Marsyas ver- 
pflochten zu finden, darf ebenso wenig uns befremden, 
wenn wir nicht nur vriasen, dass sie als Terra und Ops 
(Macrob. a. 0.) der Cybele gleich galt, sondern nach phry- 
gischer Sage zugleich auch als Mutter des Midas {Miöa 
fiTjj^ga jov ßaOiXdiog, Flut. a. O.) sie kennen, dessen Be- 
theiligung am apollinischen Wettstreit aus andern Zeug- 
nissen und Darstellungen desselben allbekannt ist. E. O. 



Hiezu die Abbildungen Tafel CXXl. CXXll: Die sogenannte Leukothea der Münchner 
Glyptothek. — Tafel CXXIU: Ge Kurotrophos^ statuarisch und auf einer attischen Münze. 
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Die neuen Beider in Pompeji. 



Die neuen Bader in Pompeji. 

HiezQ die Abbildung Tafel CXXIV. 

Uas interessanteste Resultat der Ausgrabungen in 
Pompeji aus neuerer Zeit ist ohne Zweifel die Entdeckung 
der sogenannten neuen Bäder (nuovi hagni)^ deren Haupt- 
eingang an der sWada dt Olconio (oder degli Olconj), d. h. 
der Verlängerung der gtritda deW Ahhondanza^ liegt, wäh- 
rend andre Thuren sowohl in die sfrada stahiana als in 
die sirada äei ieairi fuhren. Minervini hat in seinem 
TerdienstTollen BuUettino eine mit den Ausgrabungen all- 
mählich fortschreitende genaue Beschreibung dieses grossen 
und schonen Gebäudes gegeben («• «• II n. 45. III n. 55. 
IV n. 77. 91. 95. V n. 103. 113. VI n. 125. 130) und ein 
Plan auf einer fav. d^aggiunia sum fünften Jahrgange er- 
gänzt die Beschreibung 'in erwünschter Weise. Jedoch 
sind auf diesem Plane einige Theile des Gebäudes nicht 
ganz genau wiedergegeben und überdies ist seitdem die 
Ausgrabung weiter fortgeschritten, so dass es nicht ohne 
Interesse sein dürfte über die neuen Ergebnisse einige 
Nachricht zu erhalten. Leider war es mir nur kurze Zeit 
vergönnt das Gebrmde zu besehen und der Plan des bisher 
Aa%edeckten, welchen die Tafel gibt, macht daher durch- 
aus nicht den Anspruch auf volle Genauigkeit, da er aus 
dem GedSchtniss aufgezeichnet und nur später an Ort und 
Stelle nachgeprüft ist, jedoch wird er die Lage und die Ver^ 
hältnisse der einzelnen Räume zu einander, wie ich hoffe, 

*) Die Abbildungen in dem bei den Gebr. Niccolini in Neapel 
erscheinenden Prachtwerke Le caae e monumenti dl Pompei konnte 
ach leider ebenso wenig benutzen als die zu denselben gehörige Er> 
KläruDg Finatis. Breton Pompdia S. 1 50 ff. gibt ausser einigen thö- 
richten Erklärungen nichts Neues; einen Aufsatz im Atkenaeum, 
11. Juli 1837, kenne ich nur aus Gerhards arch. Anz. 1858 S. 134*, 
vro eine sehr unklare Beschreibung des Zimmers H aus demselben 
mitgetheilt ist. 

') Diese von den Schriftstellern Qber Pompeji tbeils gar nicht 
berücksichtigte, theils falsch erklarte Inschrift lautet THERNAE1|M' 

CRASS1FRVG1||AQVAMAR1NAETBALN||AQVADVLCMANVAR1VSL. 
Allerdings denkt man dabei zunächst an ein Privatunternehmen (ÜTer- 
beck Pompeji S. 1 73), wogegen jedoch die Inschrift des in denselben 
Thermen beflodlichen Labrum spricht, welcher zufolge dieses nach 



anschaulich machen. Soweit der im huUetiino napoleUnio 
mitgetheilte Plan reichte, ist dieser zu Grunde gelegt; wo 
sich Abweichungen herausstellen, glaube ich dem meinigen 
die grössere Genauigkeit vindiciren zu dürfen. Für die Be- 
schreibung ist Minervini's Arbeit überall mit grossem Danke 
benutzt'). 

Die neuen Thermen erweitern unsere Kenntniss der 
antiken Bäder in mehrfacher Beziehung und namentlich 
zeichnen sie sich vor den schon seit 1824 bekannten, in 
der Nähe des Forums befindlichen aus. Die letzteren 
waren nach einer Inschrift, welche in dem einen der drei 
Eingänge gefunden ward (Orelli 4326 » Mommsen 2216), 
von einem sonst unbekannten M. Crassus Frugi angel^ 
und wie es scheint der Stadt geschenkt*). Daraus erklärt 
sich wohl die bei Weitem klemere Ausdehniwg jener An- 
lage, während die neuen Bäder von der Stadt eingerichtet 
waren; wie das klar aus einer in denselben gefundenen 
und schon frOher (arch. Anz. 1858 S. 135*) mitgetheilten 
Inschrift hervorgeht, welche genau so lautet 
CVVLIVSCFPANINIVSC-FIIVID 
LACONICVMETDESTRICTARIVM 
F ACIVND ET- PORTIO VS ET- PAL AESl 
R-EFICIVNDALOCARVNTEX'D' DEX sie 
EAPEQVNIAQVODEOSELEGE 
INLVDOS-AVTIN- MONVMENTO 
CONSVMERE- OPORTVIT- FACIVN 
COERARVNT • EEOEMQVE • PROBARV 

einem Beschluss der Decurionen aus uQentllchen Mitteln beschafll 
worden ist. Die Schwierigkeit llsst sich wohl am dnfachsten durcli 
die oben angegebene Annahme lösen, die in der Bedeutung der Familie, 
welcher der Schenker angebort, ihre Beatfttigung finden dürfte. Der 
ioavoritf« iiUrius ist, wie Henzen vermuthet, der Verwalter der 
Bader. — Uebrigens ist die Inschrift auch sonst nicht ohne Schwie- 
rigkeit. Denn wenn es fest steht, dass auch die ceUa frigidaria 
(C auf OTerbecks Plan S. 100) ihr Wasser aus denselben Kesseln 
erhalt, die die flbrigeo R&nme der beiden vereinigten B&der speisen, 
so mochte es schwer sein nachzuweisen, in welchen Räumen man 
Suaswasser-, in welchen See-Bäder genommen habe. Femer scheint 
die Inschrift den iheruMe das Seewasser, den balneae das süsse 
Wasser zuzuweisen, eine Unterscheidung die auf die übrigen betref- 
fenden Stellen (s. Becker, Gallo« 2. Ausg. 3, 79 ff.) nicht anwend- 
bar ist. 
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Minemni (bull. V, 113), welcher diese wichtige In* 
tchrift zuerst mitgetheilt hat, setzt dieselbe in das Jahr 
der Zerstörung Pompejis (79 nach Chr. Geb.), theils weil 
sie in dem kleinen Flur, der zu einer Treppe fuhrt (m auf 
unserm Plan) an die Mauer gelehnt gefunden, also offenbar 
noch nihct an dem für sie bestimmten Platze angebracht 
sei, theils weil das ^Laconicum' (N) noch wie neu sei und 
weil aus Vitruv 5, 12, 1 Lor. hervorgehe, dass die Pa- 
lästren erst nach Augustus Zeit allgemein üblich geworden 
seien; endlich weil in dem Tepidarium ü Inschriftplatten 
aus der Zeit des Augustus beim Bau verwendet worden 
sind. Gegen diese Zeitbestimmung hat aber Henzen (bttU. 
Ml* tn«l. 1857 S. 170 f.) gegründete Bedenken erhoben, 
indem er darauf aufmerksam macht, dass die Duumvim 
ohne Cognomen spätestens auf die erste Zeit des Kaiser- 
reichs hinweisen, und später lässt sich auch der Archaismus 
coerarunl nicht nachweisen. Die Vermuthung desselben 
dass auch die Schriftzüge für jene frühere Zeit sprechen 
müssten, kann ich aus Autopsie durchaus bestätigen, sowie 
ebenfalls der Umstand dass an der unteren rechten Ecke 
ein Stück Marmor abgebrochen ist (ohne dass jedoch ein 
Buchstabe fehlt) dagegen spricht, dass die Inschrift noch 
ganz neu und unbenutzt sei. Da es demnach feststeht, 
dass die Inschrift so alt ist, so lässt sich aus der Namens- 
form WLIVS mit Wahrscheinlichkeit weiter schliessen, 
dass sie etwa um das Jahr 70 vor Chr. zu setzen ist. 
Denn, wie Henzen zeigt, kann der Name nicht wohl gleich 
Volius sein wegen des statt O gesetzten V, das erst später 
aufkam, sondern W scheint für langes V gesetzt zu sein 
(Ulius: Gruter 659, II 1001, 13): der Gebrauch aber die 
Länge so zu bezeichnen, kam um. die angegebene Zeit ab. 
Wie sich nun mit dieser Zeitbestimmung die von Minervini 
bemerkten Umstände vereinigen lassen, werden wir sehen, 
nachdem wir das Gebäude näher im Einzelnen betrachtet 

haben. — 

Der Haupteingang (jetzt mit No. 23 bezeichnet) führt 
aus der Strasse des Holconius in das Gebäude, und zwar 
zunächst in eine mit Travertinplatten gepflasterte Vor- 
halle a, deren Wände unten schwarz und darüber roth 
bemalt sind; in der rothen Hauptfläche bemerkt man einige 
Malereien von geringem Belang. Die äussere Thür Hess 
sich schliessen, wie noch deutliche Spuren beweisen. Aus 
diesem Vorhause tritt man unmittelbar in den in der In- 
schrift erwähnten Säulengang b ein, welcher den grossen 
Hof an zwei Seiten vollständig, an der dritten, dem Ein- 
gange gegenüber liegenden, etwa zur Hälft;e umgibt. Der 
Fassboden zeigt meistens die unter dem Namen ofms Sig- 
mntfm bekannte Mischung, nur vor dem Vorhause a setzt 
sich das Travertinpflaster fort Eben hier befinden sich 



zwei grosse Pfeiler, an beiden Seiten mit Halbsäulen ver- 
ziert, in dem mit h bezeichneten Theile des Porticus 
ausserdem 7 Säulen und eine Halbsäule an die Wand ge- 
lehnt; im langen Arme b' sodann mit Einschluss beider 
Ecksäulen 19, in dem kleinen Stücke h" endlich zwei den 
beschriebenen entsprechende Pfeiler, eine Säule und eine 
Halbsäule. Die Säulen und Pfeiler sind nach der in Pom- 
peji üblichen Weise unten roth und oben weiss bemalt, 
sowie cannelirt; sie gehören der dorischen Ordnung an 
und haben Kapitale mit einer kleinen Biätterverzierung. 
Uebrigens machen sie einen etwas gedrückten Eindruck. 
An einigen Stellen ist noch der Architrav erhalten mit 
blauer und rother Bemalung auf weissem Grunde. Bei 
der Ausgrabung war noch das ganze, nach innen etwas 
geneigte Dach vorhanden, stürzte jedoch bald ein; jetzt 
findet es sich nur noch theilweise in h**. Innerhalb des 
Säulengangs läuft rings um den Hof eine Banne für das 
vom Dach herabfliessende Wasser; in der Ecke von b und 
h^' befindet sich ein Abfluss und ein anderer überdachter 
bei b. An der langen Seite V bejnerkt man dagegen fünf 
Vertiefungen ohne Abfluss, ohne Zweifel, wie derArchitect 
Campanelli erklärt (bttll. nap, IV, 21 f.), dazu bestimmt 
die schwerere Beimischung des herabstromenden Wassers 
au&unehmen und so den Abfluss zu erleichtem. Die Be- 
malung der Wände des Säulengangs entspricht der im 
Vorhause a; die auf dem rothen Grunde befindlichen 
kleinen Gemälde sind zum Theil sehr zierlich, so z.B. 
gleich links neben dem Eingange eine gut ausgeführte 
kleine Landschaft. An derselben Südseite zieht sich an 
der Wand den sieben Säulen gegenüber eine Bank hin, 
auf der man ftist immer kühlen Schatten hatte. An Säulen 
und Wänden sieht man viele gemalte und eingekratzte In- 
schriften, die von Minervini sorgfaltig gesammelt sind, 
ich hebe hier nur zwei hervor GWL und GORGONVS, 
letztere neben einem weiblichen Kopfe en face mit herab- 
hängenden Haaren. — ^Hier und da bemerkt man Blei- 
röhren unter dem Boden, aus dem namentlich eine in b' 
hervoVragt und in der Höhe von einigen Füssen in die 
Wand hineinläuft; wenn ich nicht irre, bei X (oder bei 
F?). Endlich ist noch zu erwähnen dass in derselben 
Gegend eine Sonnenuhr gefunden ist, von der Mauer herab- 
gestürzt, in der in Pompeji gewöhnlichen Form eines qua- 
drans und mit völlig erhaltenem Zeiger. Schon dieser 
Umstand ist bemerkenswerth, noch mehr aber die darunter 
befindliche oskische Inschrift, welche in lateinischer Um- 
schreibung so lautet:') 

') Heransgegeben und besprochen von MiDenrioi III, 36 ff. und 
von Fiorelli «onm. e^ir- P^*^- h 2- Ausg.^ S. XXVI n. V, 3, 
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m{a)r(as) * atiniis * m(a)r(ai) * Jbamliir * eiliuvad 

mvlliMtiiMMi * leumbennieiB * toiifyi(niM{) 

aamanajfMl 
(Lh. ^der Qulistor Maras Atinias, Sohn des Maras, hat 
es aus Stra%elde nach Conventsbeschluss machen hissen/ 
Dass diese Sonnenuhr aher zurPalastra und nicht zu den 
daneben Uzenden Bädern gehorte, geht deutlich aus der 
Himmelsgegend henror. 

Innerhalb des beschriebenen Säulenganges liegt die 
Palästra A, ein Platz von bedeutender Grösse, nicht 
ganz rechtwinkelig, meist mit einem Boden von festge- 
stampfter Erde. Nur an der einen Langseite zieht sich 
ein etwas erhöhter Streifen (cc) hin mit härterem Pflaster 
Ton grauem Tufstein; da sich auf demselben zwei grosse 
und schwere Steinkugeln gefunden haben, so hat Miner- 
▼ini in diesem Raum wohl mit Becht ein Sp hä r ister i um 
erkannt Jedoch dienten die beiden Kugeln gewiss nicht 
zum Ballspiele, sondern vielmehr zur Erprobung der Kräfte, 
wofür Cavedoni (huU. nap, 6 p. 48) eine sehr passende 
Stelle aus dem Commentar des Hieronjmus zum Zacha* 
rias VI p. 896 ValL beigebracht hat, und wurden ausserdem 
vielleicht nach Art der Halteren angewendet. — Von diesem 
Räume aus fuhrt eine nur noch theilweise mit Marmor 
bekleidete Stufe zu einem Bassin B und zwei anstossenden 
Räumen CD. Das Bassin (pt^cina, naiatto) war einst 
mit Marmorplatten belegt; es ist eine geräumige Vertiefung, 
zu der von der Vorderseite drei, von den beiden Neben- 
seiten je vier Stufen hinabführen, während an der Rück- 
seite nur in der Mitte zwei Stufen angebracht sind. An 
den beiden Wänden nach C und D befinden sich zwei 
halbrunde Nischen, vielleicht zur Aufnahme von Statuen 
bestimmt; ausserdem sind an denselben noch Reste von 
Staccoverzierung sichtbar, namentlich ein bärtiger Silen. 
In der linken Ecke der Vorderseite bemerkt man eine 
ziemlich grosse Oeffiiung am Boden des Bassins, die in 
einen unterirdischen Gang dd Tührt, durch welchen offenbar 
das Bassin mit den Wasserbehältern in Verbindung stand 
(s. Anm. 12). Durch einen Bogen gelangt man auf jeder 
Seite von B in die einander genau entsprechenden Räume 
CD 9 welche durch andere entsprechende Bögen mit der 
Palästra in Verbindung stehen. Diesem letzteren Eingange 
g^enuber befindet sich in jedem der beiden Zimmer in 
ziemlicher Hohe über dem Boden eine oben mit Mosaik 
eingeflEisste und mit Muscheln verzierte viereckige Nische 
von geringer Tiefe, deren Bestimmung mir nicht ganz 
klar ist. Zu beiden Seiten neben derselben ist eme unter- 
wärts bekleidete Njmphe gemalt, welche in beiden Händen 
eine grosse Muschel hält, ans deren Mitte Wasser he^rror- 



zusprudehi seheint An diese gut gemaken Figuren, welche 
sich an Bäume lehnen, schliesst sich eine Landschaft an 
mit Bäumen und Pflanzen, sowie verschiedenen Thieren, 
hier und da unterbrochen von Sphinxen, die auf Piede- 
stalen ruhen; dieselben sind gelblich weiss und sollen 
offenbar den Eindruck von Statuen machen, ebenso ine 
ein in gleicher Weise gemalter, auf einem Piedestal ste» 
hender tanzender Satyr mit erhobener Hand. Unter der 
Landschaft zieht sich ein schmaler Fries hm, auf dem 
ausser einigen Gebäuden karikaturenhaft gebildete Zweige, 
KrokodiUe und andere Fluss- und Seethiere gemalt sind, 
zum Theil im Kampfe mit einander begriffen. Auch ob- 
scene Darstellungen fehlen nicht. Darunter ist die Wand 
nicht bemalt, war aber früher mit Marmorplatten bekleidet 
Der Fussboden ist von blosser Erde gebildet Durch diesen 
letzteren Umstand ward Minervini auf die Vermuthung ge- 
fuhrt, dass die beiden fraglichen Räume CD Viridarien 
seien (IV, 162) ; jedoch spricht dag^en die Ummauerung der 
Räume, die ohne Zweifel auch überdeckt waren. Ebenso 
wenig scheint eine spätere Vermuthung desselben (VI,lf.) 
zu billigen, dass nämlich auch in diesen Räumen sich 
Bassins befunden hätten, da von solchen keine Spur er- 
scheint, obgleich einige Fuss tiefer au8g^;raben worden 
ist als einst der Fussboden sich be&nd. Mir ist es nicht 
zweifelhaft, dass diese Zimmer für diejenigen bestimmt 
waren, welche nach vollendeter Uebung in der Palästra 
sich zum Schwimmbad vorbereiten wollten. 

Von dem Zimmer D fuhrt eine Stufe in ein grösseres 
Gemach E hinab, dessen Boden aus gestampfter Erde und 
opus Si^nifiiim besteht An drei Wänden bemerkt man 
vorspringende eiserne Haken, weldie nach Minervini's 
wahrscheinlicher Vermuthung Schränke trugen. Demnach 
erklärt derselbe dieses Zimmer (VI, 2) für einApodyte- 
rium zum Gebrauche derer, welche, ein Schwimmbad zu 
nehmen gedachten. Vielleicht gibt uns hierfür eme. Stelle 
ans dem angeblich lucianischen Hippias (8) einen genu- 
genden Anhalt: jiupaoifd int tovxfp Xtyoifn naXaiargag 
Hai tag HOtvag %iuv Ifiar^otpvXuxovvnav xaTa- 
axiväg jax^av i^v Inl li Xovtgov xal fiij öiu (xaKQov 
T/)y oi)ov ixovaag %ov y^Qt^alnov %% xal dßXaßövg iVoca. 
Demnach mögen die Schränke zur Aufbewahrung der 
Kleider sowie des Bad^eräthes gedient haben. Uebrigens 
fuhrt eine zweite ThOr direct vom Säulengange h in dieses 
Zimmer. 

Die der Palästra zugewandten Aussenwände der be- 
schriebenen drei Zimmer CDJi sind dnrch ihre reiche 
Verzierung mit Stuck und Malerei besonders anziehend. 
Vor Allem gewährt die grössere Fläche bei e einen 
reichen Anblick, indem perspectirisch angieordnete Säulen 
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und andere Architectur- Gegenstände, ganz in der bei 
Wandmalereien in Pompeji gebräuchlichen Weise, jedoch 
in Stncco, die Wand in eine Anzahl kleinerer Filichen 
theilen, welche mit Stuccoreliefs und Gemälden ge- 
schmückt sind. Dieselben, welche von Minervini genau 
und ausführlich beschrieben sind, sind meistens dem bak- 
chischen Kreise entnommen und stellen in mehreren Streifen 
neben und über einander den Gott selbst vor mit einem 
Trinkhom daliegend den Panther zu seinen Füssen, sodann 
darunter einen Jüngling mit einem Tympanon auf einer 
Treppe, und dieser Darstellung entsprechend einen kleinen 
Satyr mit einer Fackel auf einer Treppe, der gegen einen 
Silen mit Trinkhom und Stab die Hand ausstreckt, sowie 
eine nackte Figur auf einer Treppe. Zwischen den drei 
letzteren befindet sich je eine andere Darstellung, rechts 
ein Satyr und eine Mainade sitzend, links dagegen ein 
interessanteres Relief. Hylas eilt nämlich leicht bekleidet 
und mit zwei Jagdspeeren in der einen und einem Gefässe 
in der andern Hand auf eine Nymphe zu, die eine Urne mit 
herausströmendem Wasser hält. Neben ihr sieht man noch 
eine zweite Nymphe, während eine dritte etwas zusammenge- 
kauert die Hände nach der Beute ausstreckt (Minerv. rV,23f.). 
Ebenfalls bemerkenswerth ist in einem höheren Felde eine 
bekleidete weibliche Figur, die mit der Linken das Gewand 
etwas lüftet und in der Rechten eine Schale hält, von 
zwei Hindinnen umgeben — ein Umstand, der an die 
Darstellungen der persischen Artemis erinnert. Den 
übrigen Raum nehmen Landschaften und einzelne Figuren 
ein, von denen am meisten zwei Victorien uhsere Aufmerk- 
samkeit verdienen, weil unter ihnen auf Täfelchen eine 
Biga mit den Pferden zum Theil sichtbar ist. Diese Dar- 
stellung bezieht sich ebenso deutlich auf die Palästra, wie 
ein Streifen von Wasserpflanzen und Wasserthieren unter- 
halb der beschriebenen Bilder auf die Bäder. Ganz ähnliche 
Scenen sind zu beiden Seiten des nach D führenden Bogens 
in unmittelbarem Zusammenhange mit den vorhergehenden 
dargestellt; unsre Aufmerksamkeit fesselt jedoch besonders 
ein kleines Relief über der Wölbung, das den sitzenden 
Zeus mit bedecktem Unterkörper darstellt, das Scepter in 
der Rechten und neben sich den Adler; Composition, Aus- 
rdhrung und Erhaltung sind gleich lobenswerth. Auch 
die Aussenwand von C ist ähnlich verziert; rechts vom 
Eingange namentlich befindet sich ein Relief mit der be- 
kannten Darstellung von Dädalos und Ikaros, die mit den 
Vorbereitungen zu ihrer Reise durch die Lufl beschäftigt 
sind. Links steht der jugendliche Ikaros, schon mit einem 
Flügel versehen, während rechts der Vater in Handwerker- 
kleidung sitzt und an dem zweiten noch arbeitet (Miner- 
vini V, d5f.}. Leider ist von diesem Relief wie von den 



meisten anderen der Stucco grösstentheils verschwunden 
und nur noch die Umrisse zeigen uns die Composition. — 
Der unterste Theil der beschriebenen Wände war einst 
mit Marmorplatten bekleidet, von denen nur wenige sich 
erhalten haben. 

In unmittelbarem Zusammenhange mit der Palästra 
stehen endlich noch zwei Räume, F und (r. In den er- 
steren führt nur ein Eingang aus dem mit h" bezeichneten 
Flügel des Säulenganges, während zwei grosse Fenster, 
oben mit Marmorplatten geschmückt, die Verbindung mit 
der Palästra und dem anstossenden Zimmer herstellen. 
Der Boden ist von gestampfter Erde, die Wand sehr ein- 
fach, weiss mit schwarzem Sockel. In diesem Zimmer 
fand man einen eleganten viereckigen Kohlenheerd von 
Bronze mit Löwenfussen und zwei Sphinxen an der Vor- 
derseite, zwischen denen sich die Inschrift befindet M* 
NIGIDIVS, sodann das Relief einer kleinen Kuh, endlich 
P *S. Wir begegnen hier einer schon aus den alten Bä- 
dern bekannten Persönlichkeit; denn in dem Tepidarium 
derselben befinden sich noch heute ein dem unsrigen an 
Gestalt und in den Einzelheiten der Verzierungen genau 
entsprechender Heerd und zwei Bänke, jener ebenfalls mit 
dem Relief einer Kuh verziert, diese mit Kuhfussen, an 
denen oben Kuhköpfe angebracht sind, und eine derselben 
mit der Inschrift M- NIGIDIVS VACCVLA 'PS (Momm- 
sen 2218. Museo borbonico 2 Taf. 54) versehen. Diese 
Art einen bedeutsamen Namen durch das entsprechende 
Symbol zu bezeichnen finden wir öfter angewendet (vgl. 
Welcker syll. epigr, p. 135. Preller Regionen der Stadt 
Rom S. 179, Anm. 2), so beispielsweise von Cicero nach 
der von Plutarch (Cic. 1) erzählten Anekdote, an welche 
Cavedoni (hüll: nap, 6, 78) erinnert hat: tufiuitov iv 
2ixtXla xai ToZg d'eoTg uvd&fjfia notovf,ieyog agyvgovv 
Ttt fiiv TiQwra ovo tcSv ovofjidTwv Mygaq>€j tov re 
MuQxov xal Jov TvXXiov, ävxl di tov tqIxov axaßnrww 
tgißtvd'ov ixtXevae naga tci yga^juata jov riyvUriv iv- 
logivaat. Es ist allerdings wahrscheinlich dass, wie Mi- 
nervini (VI, 5) bemerkt, der bezeichnete Heerd nicht ur- 
sprünglich Tdr unser Zimmer bestimmt war. Neben F, 
aber mit demselben nur durch ein Fenster verbunden ist 
ein gegen die Palästra geöffneter Raum (?, an dessen offner 
Seite sich eine Säule befindet, welche nach dieser Seite 
hin die Ecke der Palästra bildet. Der Boden aus opug 
St^ftinum liegt etwas tiefer als die Palästra, so dass eine 
Stufe zu demselben hinabführt; die Wände sind einfach 
geweisst, aber unten, einige Fuss über dem Boden, fehlt 
der Bewurf. Hieraus, sowie aus dem Fehlen der rothen 
Farbe am unteren Theile der Säule und der Halbsäule 
schliesst Minervini (VI, 4) auf eine jetzt fehlende Holz- 
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oder MarmorbeUeidang, welche zagleich an der Vorder- 
seite das Gemach abgesperrt hätte; jedoch scheint mir die 
eben hier angebrachte Stufe gegen einen derartigen Ver- 
schluss sn sprechen. Ich glaube dass wir in dieser Halle 
eine blosse Exedra zu erkennen haben, wie sich eine ähn- 
liche in den alten Thermen neben dem von Säulen um- 
gebenen Hofe findet {f auf dem Plane bei Overbeck Pom- 
p^ S. 160); vielleicht erklären sich die genannten Eigen- 
thumliehkeiten durch die Annahme, dass bei einer neuem 
Restanration Bänke an den Wänden entlang angebracht 
werden sollten. Auch dem vorher besprochenen luftigen 
Gemache F wQaste ich keine speciellere Bedeutung zuzu- 
weisen; vielleicht lassen sich dergleichen Benennungen aus 
\^tr. 5, 12, 2 gewinnen (epKebetim, coryceum). — Schliess- 
lich bemerke ich dass in Q sowohl als in den auf dem 
Plan links daneben Uzenden Räumen Locher oben in der 
Wand die Stelle der Deckbalken anzeigen, und dass daf über 
noch ein nicht unbedeutendes Stuck der Mauern des zweiten 
Stockwerks erhalten ist. 

Neben Q fuhrt ein enger, jedoch bald sich etwas er- 
weiternder Gang f direct aus der Palästra in die Theater- 
strasse; der Ausgang ist mit einfachen Pfeilern versehen. 
Dieser Corridor, dessen Decke nicht mehr eiiialten ist, 
war vermuthlich gewölbt und erhielt entweder durch Oeff- 
nungen in der Wölbung oder nur von der Strasse und 
der Palästra ans sein Licht, das er durch zwei Fenster 
zur Rechten einigen später zu betrachtenden Zimmern mit- 
theilte. An der linken Seite ftihren zwei Thüren in einen 
Theil des Hauses, dessen Ausgrabung noch nicht vollendet 
ist und zu dem der Zugang weder von dieser Seite noch 
von der Strasse aus gestattet ist. Soweit ich die Abthei- 
lungen durch die halb vermauerten Thuren erkennen konnte, 
habe ich sie auf dem Plane angegeben; nach Minervinis 
Beschreibung (VI, 42) befinden sich dort ein Gang {g) und 
diesem parallel ein zweiter (h), zwischen welchem und 
der Strasse eine Anzahl von Zimmern liegt, die theils mit 
dem letztem Gange und also auch mit den Bädern in Ver- 
bindung stehen, theils nur von der Strasse aus einen Zu- 
gang haben. — Unter den eingekratzten Inschriften des 
Ganges f hebt Minervini (VI, 7) die folgende hervor: 
NÜBONCAnSRIAGVSTO. — 

Die bisher beschriebenen Räume liegen alle dicht um 
die Palästra hemm und stehen in unmittelbarer Beziehung 
zu dieser. Ausserdem verbinden dieselbe aber vier Thüren 
mit andem Theilen des Gebäudes, eine an der Nordseite 
und drei an dem langen östlichen Theile des Säulenganges. 
Um mit der ersten zu beginnen, so fuhrt eine Travertin- 
Btufe zu derselben ^n der ThQr zeugen einige Oeflnungen 
für einstigen Verschluss) und man tritt sodann in einen 



kleinen Vorplatz (t) mit gewölbter Decke und höchst ein- 
facher Bemalung ein, der sich bald nach links wendet 
und hier einen Grang (t) bildet, von dessen mit runden 
Oeffnungen zum Einlassen des Lichtes versehener Wölbung 
nur noch ein Theil erhalten ist Von dem Vorplatz i fuhrt 
gleich neben der Eingangsthur rechts eine Thür In ein 
kleines Gemach {l) ohne allen Schmuck, in dessen einer 
Ecke eine von oben herabfiihrende Thonröhre bemerkbar 
ist. Dasselbe mag gedient haben um etwas bei Seite zu 
stellen. Ein zweiter Eingang führt der Eingangsthur ge- 
genüber aus dem Vorplatz i in einen engen Gang (m), der 
bei einer Wendung nach rechts etwas aufwärts, und über 
je eine Stufe zu einer ziemlich steilen Treppe führt, auf 
der man einst in das zweite Stockwerk gelangte, die aber 
schon im Alterthum oben vermauert worden ist. In dem 
untem Theile des Ganges, bei der ersten Wendung erhebt 
sich eine ziemlich dicke Bleiröhre aus dem Boden und 
ist in der Höhe von einigen Füssen durch die Wand ge- 
leitet in ein demnächst zu schilderndes Zimmer. In diesem 
Ghinge fand man auch die oben mitgetheilte Inschrift an 
die Wand gelehnt, und allerdings ist es undenkbar» dass 
dies ihre ursprüngliche Bestimmung gewesen sei, sondern 
sie muss zu späterer Verwendung einstweilen hierher bei 
Seite gesetzt worden sein. 

Sobald man' aus dem Vorplatz i in den Corridor l- 
getreten ist, führt unmittelbar neben m ein zweiter Gang n 
mit einem Fussboden von gestampfter Erde in das eigen- 
thümlichste Gemach des ganzen Gebäudes (H). In der 
Thür desselben befindet sich sogleich hinter der Schwelle 
von Lava eine etwa 3 Zoll hohe prismalische Erhöhung 
von Backstein und der Boden von o^pH» Si^ftiitum ist leise 
gegen eine kleine runde Oefinung geneigt, so dass er 
offenbar bisweilen einer leichten Ueberschwemmung aus- 
gesetzt war, die auf diese Weise abgeleitet ward. An drei 
Seiten umgibt das Gemach eine kleine Rinne, deren Rand 
nach dem Zimmer hin etwas über den Fussboden erhoben 
ist: sie ist etwa einen Fuss tief und reichlich einen halben 
Fuss breit. Aus der vorher bei der Beschreibung von m 
erwähnten Röhre, welche vorne in einen Gänseschnabel 
ausläuft;, und aus einer gleichen an dem entgegengesetzten 
Ende der Rinne konnte dieselbe mit Wasser angefüllt 
werden. Diese Rinne hat, wenn ich nicht irre, einen Ab- 
fluss durch ihre bedeutend höhere und ziemlich dicke 
äussere Wand, welche an allen drei Seiten dieselbe um- 
gibt. Diese Mauer bildet zugleich die innere Wand eines 
etwa ly, Fuss breiten Kanals, welcher sich rings an der 
Aussenmauer des Gemaches hemmzieht und so tief ist, 
dass ich mit ausgestrecktem Arm und einem Handstock 
nicht bis an den Boden hinabreichen konnte. In diesen 
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Kanal strömte aber nicht allein die unbedeutende Menge 
Wasser aus der Rinne, sondern durch zwei grosse in der 
Aussenwand des Gremaches sowohl an der linken Seite als 
in der Ecke bei m, unten am Boden des Kanals ange- 
brachte Thuren ergoss sich in denselben vermuthlich alles 
verbrauchte Wasser der Bäder und ward dann durch eine 
grosse gewölbte Oe£Pnung, welche der Thur g^nüberv in 
der Scheidewand des Kanals und der Rinne , aber unten 
am Boden des Kanals befindlich ist, unter der kleinen 
Abflussöfihung des Fussbodens und unter dem Gemache 
fortgeleitet; vielleicht treffen wir später auf den Abzugs- 
kanal. Der tiefe äussere Kanal ist an seinen vier Ecken 
und in der Blitte seiner drei Arme mit Mauerwerk über- 
brückt, dessen untere grade Fläche parallel läuft mit der 
oberen der Scheidewuid, während die Ueberbriickung oben 
eine Art Bogen bildet, der von der Scheidewand ausläuft 
und sich g^n die äussere Mauer hin erhebt. Die auf 
dem Plane beigefügte Zeichnung macht die ganze Einrich- 
tung deutlicher; o stellt die Aussenwand des Zimmers, 
ß die Ueberbrückung des tiefen Kanals y, J die kleine 
Rinne, € das Abflussloch im Fussboden, ^ den unter- 
irdischen Abfluss dar. Das Gemach wird nur nothdürftig 
durch ^wei in der rechten Seitenwand oben unter der 
Decke angebrachte Fenster erhellt; die Bemalung der 
Wände ist sehr einfach, die gewölbte und noch vollständig 
erhaltene Decke weiss. Die Wände sind nach Minervinis 
Zeugniss (VI, 6 f.) mit Inschriften derben und obscenen In- 
halts bedeckt, welche theils mit Kohle theila mit Gips 
hingemalt sind und sicherlich nicht darauf berechnet waren, 
nach 1800 Jahren noch gelesen zu werden. — Die Bestim- 
mung dieses Gremaches festzustellen ist nicht leicht; nur 
soviel ist klar, dass es nicht zum Baden gedient haben 
kann. Minervini hat sein Urtheil noch nicht abgegeben 
und nach der Aussage der Führer hat der Architect, Herr 
Cainpanelli, sich ebenfalls nicht entschieden. Nach einer 
Mittheilung im arch. Anz. 1858 S. 135* ist im Ailkenaeun^ 
11. Juli 1857, die Vermuthung aufgestellt worden, die 
fragliche Räumlichkeit sei ein Waschhaus. Auf den ersten 
Blick hat diese Annahme etwas Scheinbares, jedoch ist 
der Raum dafür zu wenig erhellt und die Rinne viel zu 
eng um darin das Zeug zu reinigen, auch nicht abzusehen 
weshalb der grosse Kanal» in dessen schmutzigem Wasser 
doch unmöglich gewaschen werden konnte, unbedeckt ge- 
lassen worden sei; endlich bleibt unerklärt wie ein öffent- 
liches Waschhaus mitten in eine Badeanstalt hineingerathen 
sei. Wenn ich eine andere Vermuthung ausspreche, so 
will ich dieselbe keinesw^es für sicher ausgeben und 
mit einer bessern Ansicht sehr gern vertauschen. Sollten 
wir nicht in diesem dunkeln, abgelegenen und auch durch 



den Gang n vom übrigen Geb«'iade getrennten Gremach 
eine gemeinsame Latrina erkennen dürfen? Ich glaube 
dass sich so alle Einzelheiten der Einrichtung erklären 
(wenigstens lässt sich hier und da noch heute eine )ihn- 
liche antreffen), muss aber einem Jeden überlassen die 
g^ebene Beschreibung darauf hm zu prüfen*). Nur be- 
merke ich noch dass der Ort nicht passender gewählt 
sein konnte, als hier wo das gebrauchte Wasser zusam- 
men- und abfloss, und dass die angedeutete Beschaffenheit 
der Inschriften die vorgeschlagene Erklärung zu begün- 
stigen scheint. 

Neben dem Gange ti fuhren aus dem Corridor X; vier 
Thuren in ebenso viele kleine, durch oben befindliche 
Oefihungen nur spärlich erhellte Zimmerchen {po)^ in denen 
je eine von Backsteinen gemauerte Wanne fast die Hälfte 
des Raumes einnimmt In dem ersten dieser Zimmerchen 
befindet sich ähnlich wie in m eine Bleirohre, deren Mün- 
dung wir in H fanden. — Offenbar dienten die kleinen 
Räume zum Baden für einzelne Personen und auf sie ist 
wohl am passendsten der Name Bolmia anzuwenden, nach 
Festus p. 298 M., wo es heisst olt^ei t^oquB lauandigratia 
instituti, quo singuU deacenduntj solia (solla d. Hdsch.) 
dlcuntur. Denn mit Rein (zu Beckers Gallus 3, 79) diese 
mit der sella halnearia zu identificiren hält sowohl der 
Ausdruck dhei als descendunt ab; auch besitzen wir ja 
noch ganz verschiedene sellae halneares, wie den bekannten 
Badesessel von Rosso antico aus den Bädern des Caracalla, 
der jetzt im Vatican in der sianza delle maschere aufbe- 
wahrt wird. 

Auf derselben Seite des Corridors IL* befinden sich 
weiter keine zu den Thermen gehörige Räumlichkeiten. 
Dagegen führt bald nach dem letzten der eben besproche- 
nen Badezimmerchen auf der linken Seite des Corridors 
eine Thür in ein tiefer liegendes Zimmer (i), zu dessen 
aus schwarzen und weissen Steinen gebildetem Mosaikfuss- 
boden man auf einer mit Thonplatten bellen Treppe 
hinabsteigt Die Wände zeigen keine Verzierung, nur ist 
an den den beiden Thuren entgegengesetzten ein sehr 
kleiner Vorsprung bemerkt; an der dem Gange h gegen- 
überliegenden Wand ist ein kleines Fenster angebracht, 
durch das aus dem Corridor f ein spärliches Licht in das 
Zimmer fallt, von dessen einstiger Bedeckung, wie oben 
erwähnt ist, noch die für die Balken bestimmte Löcher 
Zeugniss abl^en. Am Fusse der erwähnten Treppe führt 
rechts eine Thür in ein kleineres, ebenfalls vom Corridor f 
aus durch ein Fensterchen erhelltes Gemach p, dessen 

*) Die Eiorichtnng des entspreclienden kleineren Loeals in den 
alten Badern (4 auf dem Plane bei Overbeck S« 100) ist mir nicht 
genauer bekannt. 
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▼ordere HSlfte Kunächst eine an drei Sriten umlaufende 
Stufe zeigt, Ton der man auf eine tiefere Ton nur zwei 
Schenkeln hinabsteigt. Von dieser gelangt man unter einen 
Bogen, über dem die bedeutend erhöhte hintere HSlfte des 
Zimmers (auf dem Plane schraffiert) befindlich ist. Unter 
dem Bogen fuhren noch zwei Stufen abwärts und dann 
befindet man sich vor einem viel tieferen, wahrscheinlich 
mit der Theaterstrasse parallelen, unterirdischen Grange, 
welcher wegen seiner gefahrlichen Luft nicht hat unter- 
sucht werden können, in dem wir jedoch vielleicht den 
weitem Abfluss der aus H kommenden Gewässer vermu- 
then dürfen, lieber die Bestimmung von / wüsste ich 
nicht zu entscheiden. — Endlich liegt noch an derselben 
Seite des Corridprs h, unmittelbar an dem nach der Theater- 
strasse fuhrenden Ausgang ein kleines schmuckloses Zim- 
mer q, an dessen einer Wand eine 2— 3Fuss hohe Er- 
höhung sich hinzieht, welche Minenrini (VI, 8) für eine 
Wanne erklart. Ich habe keine Vertiefung bemerkt und 
vermuthe vielmehr dass das Zimmer für den den Ausgang 
hutenden Sklaven bestimmt war, der auf jener Erhöhung 
sein Lager haben mochte (wie sich Aehnliches in Schlaf- 
kammem in Pompeji findet). Ein grosser Stein diente 
dazu um hinaufzusteigen. — Am Oesims der Thur, welche 
aus dem Corridor h in die Strasse fuhrt, ist das Wort 
MVLIER angemalt, jedoch werden wir darin keinen Hin- 
weis auf die Bestimmung dieses Theiles des Grebäudes zu 
finden, sondern nur ein von mOssiger Hand hingemaltes 
Wort ohne tiefere Beziehung zu erkennen haben. — 

Der erste Eingang an der Ostseite des Säulen- 
ganges V fuhrt uns in einen länglichen Raum (K) ohne 
Verzierung. Auf der dem Eingange gegenüber liegenden 
Wand bemerkt man an der durch eine punktirte Linie 
bezeichneten Stelle Spuren einer Treppe; etwas rechts 
davon ist oben ein Fenster angebracht zur Erleuchtung 
des dahinter liegenden Zimmers N und unter demselben 
befindet sich am Boden die weite Oeffnung einer unter- 
irdischen Leitung, durch die das Wasser dem Labrum (f) 
des genannten Zimmers zugeführt ward, jedoch war diese 
Oeffnung einst schwerlich unbedeckt und unregelmässig 
wie heutzutage. Unmittelbar Ober derselben befindet sich 
der einzige Schmuck des Raumes, ein Gemälde in Form 
eines Tempelchens mit Giebeldach, in dem eine grosse 
Schlange sich auf einen rechts stehenden Altar mit Früchten 
zuwindet, von Minervini (IV, 1^4) mit Recht für den eustos 
fonitt erklärt. An der rechten Schmalseite dieses Vor- 
platzes K läuft um die etwas gerundete Wand ein schmaler 
Vorsprung, jedoch haben die ebenda sichtbaren Stufen 
schwerlich den Zweck auf diesen zu führen^ sondern sind 
wohl nur die Reste einer ins zwrite Stockwerk führenden 



Treppe. An der dieser Wand gegenüber liegenden Schmal- 
seite führt eine Thür in ein grosses Zimmer (L) mit noch 
vollständig erhaltener, ein&ch weisser Wölbung, in der 
zwei Oeffiiungen angebracht sind um die eine Hälfte des 
Saales schwach zu erleuchten, während die andere durch 
ein unterhalb der Decke oben in der halbkreisförmigen 
Rundung der Wand angebrachtes Fenster zur Genüge er- 
hellt wird. Unter diesem befindet sich ein grosses Bassin, 
in das an der kngen Seite drei Stufen der ganzen Länge 
nach und eine zur Hälfte hinabführen; in der innemEcke 
zeigt sich am Boden der Kanal, welcher das Baasin mit 
Wasser versah. Der Boden des Zimmers ist einfach von 
opus Signmum mit eingelegten Marmorstücken gebildet; 
an drei Seiten ziehen sich um die Wand herum gemauerte 
Bänke und über denselben ein Vorsprung mit einer An- 
zahl viereckiger Nischen, wie sie aus dem Tepidarium der 
alten Bäder bekannt sind, jedoch ohne die Telamonen- 
verzierung. Vielmehr sind sie, sowie das darüber befind- 
liche Stuckgesims und die Decke weiss ohne weitere Ver- 
zierung, während die Bank und der Theil der Wand 
zwischen Bank und Nischenvorsprung roth sind, so dass 
der Eindruck des ganzen Zimmers überaus einfadi ist 
Zwei Thüren führen nach aussen, die eine gewölbte neben 
dem Bassin schräg durch die Wand in einen bald links 
abbiegenden Corridor (r) der sein Licht in seinem ersten 
Theile durch drei, weiterhin durch sechs in der noch er- 
haltenen Wölbung befindliche runde Oeffiiungen erhält 
und auf die Theaterstrasse führt ') ; die andere Thür führt 
in einen zweiten Gkmg 9, dessen Decke nidit mehr existirt, 
und durch diesen zu dem jetzt mit No. 72 bezdchneten 
Ausgange auf die Strasse von Stabiä. Kurz vor diesem 
Ausgange führt eine Thür aus dem Gange in eine nach 
der Strasse hin offene Wohnung von drei Zimmern, von 
denen zwei das Aussehen von Läden haben, deren Aus* 
grabung jedoch noch nicht vollendet ist und über deren 
Zusammenhang mit den Bädern sich daher einstweilen 
nichts Bestimmteres angeben lässt Die Bestimmung von 
L ist dagegen klar» es ist ein Apodjterium, in dem 
sich zu gleicher Zeit das sonst meistens davon getrennte 
Bassin (für kalte Bäder) befindet: ein Umstand, der zu 
der mahchea Einrichtung des Saales sehr gut stimmt und 
sich auch in der Frauenabtheilung der alten Bäder wie- 
derfindet*). — Bemerkenswerth ist femer noch dass die 

') Zwischen diesem Corridor and dem Gange k liegt ein tiemlicb • 
grosser Raum Z, über den ich nichts zu sagen Termag, da der Eia^ 
gang in die Theaterstrasse yerboten ist. 

*) Auch in dem Laurentinom des jüngeren Plinius scheinen das 
Apodjterinm und das kalte Bad in einem Räume Tereinigt gewesen 
zu sein, da er jenes gar nicht namentlich erwZhnt, sondern die Be- 
schreibung des Bades epp. 2, 17, li so beginnt: inde balMl etila 
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Nischen sich hier im Apodyterium finden, nicht, wie in 
den alten Bädern, im Tepidarium; allein die Bestimmung 
des Saales wird dadurch um so weniger in Frage gestellt, 
als wir bald ein Analogen finden werden. 

Neben der Thiir, durch welche wir das Apodyterium 
betraten, fuhrt eine andere in ein fast quadratformiges 
Zimmer (M) Ton ebenso einfachem Aussehen. Der Boden 
ist von einem Mosaik von kleinen weissen Marmorstuck- 
chen gebildet und ringsherum zog sich einst ein schmaler 
Sockel, ebenfalls von weissem Marmor. Die Bemalung 
der Wände ist im höchsten Grade einfach, oben bemerkt 
man ein kleines Stuccogesims , auf das sich einst das ge- 
streifte Tonnengewölbe stutzte; dasselbe war hohl (camerae 
dupUc0$ Vitr. 5, 11, 3) allein die Verkleidung ist jetzt fast 
gänzlich verschwunden. Auch die Wände sind hohl und 
die dünnere Verkleidung ist mit eisernen Klammern in der 
Mauer befestigt; der Fussboden ruht wie es scheint auf 
Pfeilerchen (auspensurae). Alle diese Umstände beweisen 
deutlich dass das Zimmer ein Tepidarium ist. Das 
Licht fällt, wenn ich mich recht erinnere, durch ein in 
der halbkreisförmigen Wand nach K hin oben angebrachtes 
Fenster in diesen Raum. Als Curiosum mag erwähnt werden 
dass nach Minerrinis Angabe (VI, 41) sich hier eine Schild- 
krötenschale vorfand; noch heute trifft man in Italien häufig 
Schildkröten ab Hausthiere in den Zimmern. 

Wie sich erwarten lässt fuhrt aus dieser ceUa media 
eine Thur in eine eeUa caldaria (JV) ebenfalls mit dop- 
pelten Wänden, doppelter Decke und suspenaurae. Dieses 
Zimmer macht einen weit eleganteren Eindruck. Die Thür- 
pfosten sind von Marmor, der Boden ist von einem feinen 
weissen Marmormosaik gebildet und an der Wand zieht 
sich ein niedriger weisser Marmorsockel herum. Auf 
diesem erheben sich eine Anzahl gelber cannelierter Halb- 
pfeiler von Stucco, über denen ein Fries von weissem 
Marmor mit einfachen aber zierlichen Ornamenten, und 
darüber ein Gresims hinläuft. Auf diesem ruht das eben- 
falls cannelierte, aber in der Mitte des Saales ganz einge- 
stürzte Tonnengewölbe von weisser Farbe; in der rechten 
Ecke über dem Bassin kann man die innere Construction 
der hohlen Wölbung aus Thonröhren noch deutlich er- 
kennen. Die Wandflächen zwischen den gelben Halb- 
pfeilem sind roth. In dem Halbkreis der Wand über 

frigidaria wpafiiona et tffuiay euiu* in conIrariU paritHbus duo 
baptUteria ueiut eleda tinuanlur. 



dem Labrum (t) ist eine etwas reichere Stuckverzierung 
angebracht (Minervini IV, 163. 187), und oben in der Mitte 
das schon erwähnte Fenster , welches auf den Vorplatz K 
führt An derselben Seite des Saales befindet sich eine 
runde gemauerte Basis, auf welcher eine flache runde 
Schale von Basalt liegt, in deren Mitte eine Erhöhung 
mit einer kleinen runden Oefinung bemerkbar ist; in der- 
selben befindet sich eine Bronzeröhre. Gestalt und Ein- 
richtung dieses Labrums entspricht ziemUch genau derje- 
nigen des im Caldarium der alten Bäder befindlichen ; von 
der Art wie demselben das kalte Wasser zugeführt ward, 
sprachen wir oben. Aufiallend ist es immerhin dass das 
Labrum sich nicht wie sonst in einer halbkreisförmigen 
Nische findet, doch lässt sich vielleicht für diesen Um- 
stand eine wahrscheinliche Erklärung finden. — Dem La- 
brum gegenüber nimmt die ganze andre schmale Seite des 
Saales ein Bassin ein, die sogenannte calida piacina, an 
dessen vorderer Seite sich eine Stufe hinzieht. Das Bassin 
sowie die Stufe sind mit schönen weisaien Marmorplatten 
belegt, von denen keine einzige fehlt oder verletzt ist, so 
dass der Eindruck noch heute der eines soeben vollendeten, 
noch unbenutzten Beckens ist. Vielleicht war dasselbe 
noch nicht einmal vollendet, denn an der schmalen Seite 
rechts befindet sich eine ziemlich grosse halbkreisförmige 
Oeffnung, die mit einem metallenen Kessel in Verbindung 
steht, in welchem oflenbar das heisse Wasser sich sammelte; 
es ist aber kaum denkbar dass jene Oeffnung, die so gross 
ist dass ein Mensch hindurchkriechen kann, nicht noch 
durch eine Einfassung hätte verkleinert werden sollen. 
Neben derselben und am andern Ende des Beckens sind 
zwei kleinere Löcher, das erstere mit einer Bronzeröhre 
um das Wasser abzuleiten; das andre ist unter der Vor- 
derwand des Bassins hindurch bis an den Fussboden des 
Zimmers geleitet. Nun ist es wohl klar dass eine solche 
ofihe Verbindung sofort den ganzen Saal unter Wasser 
setzen würde, von einem Verschluss ist aber keine Spur 
vorhanden. Also war das Bassin noch nicht ferdg und 
wir sehen hieraus besonders deutlich, was auch sonst aus 
der ganzen Beschaffenheit des Zimmers hervorgeht, dass 
dieses gerade in Restauration begriffen war, als die Ver- 
schüttung der Stadt eintrat. Daher ist hier Alles so neu 
und glänzend, während in den unmittelbar dranstossenden 
Zimmern Alles dunkel und nicht eben allzu remlich ist. 
Frascati, Juli 1858. Ad. Mighaklis. 

(Schlan folgt) 



Hiezu die Abbildung Tafel CXXIV: Die neuen Bäder in Pompeju 



Herausgegeben von E. Gerhard, 



Druck und Verlag von G. Rämer. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 



Arehäologisehe Zeitung^ Jahrgang XVII. 



J\|125. 



Mai 1850. 



Drei bemalte Thongerasse aas Argos. — Die neuen Bäder in Pompeji (Schluss). — Allerlei: Hermes und Silen; Zur 

Parthenos des Phidias. 



I. 

Drei bemalte ThoDgefässe aus Argos. 

Hteia die AbbUdung Tiifel CXXV. 

DeiDalle Thongefasse aus Argos dürfen schon 
wegen ihrer Seltenheit auf einige Beachtung Anspruch 
machen. Die auf der vorliegenden Tafel abgebil* 
deten, in dieser Zeitschrift (Arch. Am. 1858 S. 198*) 
schon früher erwähnten, sind ausgegraben in der Um- 
gegend des alten Theaters von Argos und wurden 
von mir im April 1858 im Hause des Apothekers in 
Argos gesehen. Die Malereien dieser Gelasse ge* 
hören der ältesten Weise an; auf blassgelben Thon 
sind die Gestalten in bräunlicher Farbe aufgesetzt, 
die Gewänder meist in dem bekannten Violett, einige, 
so wie die Gesichter der Frauen, swei Pferde und 
Kleinigkeiten sind in Weiss ausgeführt. 

1) Amphora, 0,12 Meter hoch. Der Bau des 
Gefasses klingt an dorische Architekturformen an» 
was um so mehr zu beachten ist, da Inschriften, die 
auf diesen drei Gelassen fehlen, auf den übrigen 
dieser Klasse dorische Schrift- und Sprachforroen 
zeigen (0. Jahn Münchener Vasenkat. S. CXLVIl). 
Die Malerei läuft rund um den Bauch und besteht 
aus bacchischen Figuren in aufgeregter Bewegung, 
der heile Grund zwischen den Figuren ist mit kleinen 
Rosetten besetzt, welche aus fünf Punkten, die um 
einen Punkt in der Mitte stehen, gebildet sind. 

2) Rundes Salbgefäss, 0,07 Meter hoch. Es 
weist auf der Vorderseite eine laufende geflügelte 
männliche Figur, in der man auf andern Gelassen 
das üdioXov erkannt hat. Auf der flachen Rückwand 
des Henkels ist ein weiblicher Kopf mit Kopfband 
und hinten lang herabfallendem Haar aufgemalt Die 
Abbildung 2 a ist Durchzeichnupg. 



3)äkyphos, 0,07 Meter hoch. Besonders dünn 
und leicht gearbeitet Wo der Bauch sich von dem 
feinen Fusse losmacht, strebt ein umlaufender Kranz 
von spitzen Blättchen auf. Darüber nimmt die Fi- 
gurendarstellung (Abbildung 3a Durchzeichnung, also 
Grösse des Originals) den Hnuptraum rundum ein, 
unten von einem gewürfelten Bande, oben von einem 
schlichten Streifen eingefasst. Den schmalen oben 
noch übrigen Rand, an dem die gradabstehenden 
Henkel ansetzen, umzieht ein nach dem beliebten 
Motiv einer abwechselnd aufwärts und abwärts ge- 
kehrten Blüthe gebildetes Ornament Das Rund 
unter dem Boden des Gefasses füllt eine Gorgo- 
nen-Fratze ^Abb. n.Sfr Durchzeichnung), mit hoch- 
geschwungenen Brauen, stierenden Augen, zähne- 
fletschendem, aufgerissenem Maul, aus dem zwei 
Hauer hervorkommen, und ausgereckter Zunge mög- 
lichst schreckhaft gebildet. 

Die Figuren -Darstellung sondert sich in zwei 
Scenen, Herakles und die Hydra und Herakles 
im Hause des Hades.' 

Die Gruppe, auf welche man zuerst durch die 
gewaltige Ungestalt der Hydra aufmerksam mrd, 
steht in der Mitte zwischen zwei Henkeln. Vielleicht 
fing der Arbeiter die Verzierung des Gefasses hier 
an, wenn er überhaupt auf Gleichmass achtete. Es 
ist ein argivischer Lokalmythus auf einem in Argos 
gefundenen Gelasse. Die schriftlichen und bildlichen 
Ueberlieferungen des Hydrakampfes finden sich be- 
sonders bei Gerhard zu den auserlesenen Vasenbil- 
dem II, S. 43 und bei Welcker in den annali delF 
instituto vol. XIV, p. 103ft zu tav. XL VI des dritten 
Bandes der monumenti. Herakles, dessen Bekleidung 
wie auf dem alten Gefasse aus Aegina (mon. deiP 
inst. III, tav. XL VI) nur aus einer Art Panzer besteht 
und dessen langes Haar eine Binde umgiebt, geht 
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von links auf die zehnköpfige Hydra los; er führt 
eine lange gekrümmte Waffe in der Linken, die sehr 
wohl eine lange aQTnj sein kann, an der Zähne an- 
gegeben scheinen, ganz die Waffe, die Jolaos auf 
der genannten Tafel der mon. n. 6 führt. Die Köpfe 
der Hydra hängen dem Herakles gegenüber zum 
Theil gelähmt herab. Jolaos, den Kopf auch mit 
einer Binde umgeben, sonst ganz nackend, greift von 
rechts mit der Fackel an; ihn hat die Hydra von 
unten herauf bis zur Hüfte umstrickt. Zwischen 
seinen Füssen erkennen wir den Krebs (mon. 1. c. 1, 
2, 5). Den Gegenstand, welcher sich hinter Herakles 
befindet, kann ich mir nur als eine aus der Pflanzen- 
form entstandene schematische Bildung erklären, die 
der todten, nicht mehr aus der Natur schöpfenden 
von Asien ausgehenden Kunstweise angehört, welche 
letztere unbestritten in der Verfertigungszeit dieser 
ältesten Vasen mannigfach über Griechenland ver- 
breitet war. Ich vergleiche die Bildung des soge- 
nannten heiligen Baumes auf ninivitischen Monu- 
menten: Layard: monuments ofNiniveh pl. 6, 10,25« 
36, 39 J, 44, 45, 47, 50, 52; second series pl. 80, 
1 16, 119, 139, u. s.w. Eine kunstgeschichtliche ähnliche 
Periode, die des nordisch-romanischen Styls im Mit- 
telalter, wo die abgestorbene römische Kunsttradition 
die Stelle der asiatischen in der frühgriechischen Zeit 
einnimmt, bringt aus der Pflanzenform entstandene 
verwandte Bildungen zum Vorschein (z.B. auf der 
Kreuzabnahme an den Extersteinen aus dem 13. Jahr- 
hundert. S. Guhl u. Caspar Denkmäler II, Tafel XIV, 
f. 3). Jederseits schaut eine Frau mit Ober- und 
Untergewand bekleidet, für deren Benennung ich 
kernen sichern Anhaltspunkt finde, der Handlung zu. 
Den hinter der Frau linker Hand befestigten Wagen, 
auf dem das idvrqot liegt und das Viergespann von 
zwei weiss, zwei schwarzbraun gemalten Pferden, 
das an einem Baum steht, rechne ich zu der Scene 
des Hydrakampfes ( vergl. mon. 1. c. n. 1 , wo das 
Gespann die Rückseite des Gelasses einnimmt, n. 2, 
n.4, n. 6). 

Den Raum, welchen der argivische Localmythus 
(reilässt, füllt die That des Herakles, die man wohl 
für seine letzte und grösste unter den zwölfen an- 
sah, sein Zug zum Hause des Hades, eine unter 
aHen uns bekannten antiken Bildwerken meinet 



Wissens einzig dastehende Vorstellung. Durch die 
Pforte, \Y^^^'^^ durch eine dorische Säule bezeichnet 
ist und an der Kerberos als einköpfiger Hund rings 
mit Schlangenauswüchsen umgeben Wache hält, ist 
Hermes mit Spitzhut, kurzem Untergewande und 
Chlamys, Flügelstiefeln und dem langen xrjQVTceio^ 
dem Herakles gefolgt Der, ganz nackend, seinen 
Bogen in der Rechten vorgestreckt und auf dem 
Rücken den Köcher hebt in der Linken (mit der er 
im Hydrakampf auch die WalTe führt) einen Stein 
zum Wurfe gegen den bärtigen Hades, der im langen 
weissen Gewände und einem Obergewande, mit 
Schuhen bekleidet und sein Vogelscepter in der 
Linken seinen Thron im Stich gelassen hat und 
eiligst davon läuft, wobei er sich nach dem Ein- 
dringling umsieht, während eine Frau mit Kopfbinde 
um das herabfallende Haar und im Unter- und Ober- 
gewande neben dem leeren Throne ruhig dem He- 
rakles gegenübersteht. Diese wird jedenfalls Perse- 
phone sein sollen. 

Die Darstellung wirkt auf uns gewiss unwider- 
stehlich komisch, doch wird Niemand daran denken, 
hier etwas absichtlich Karrikirtes zu suchen. Indem 
auf einmal das Heldenabenteuer vor unsere Augen 
kommt, einfach und unbefangen in uralter Zeit hfai- 
gemalt, entsteht das Komische durch den Kontrast 
mit unsern Vorstellungen dieser Mythen, wie sie 
weit spätere Künstler ins Erhabene ausmalend uns 
gegeben haben. 

Eine Gewaltthat des Herakles gegen Hades beim 
Heraufholen des Kerberos ist hier also ganz unzwei- 
felhaft dargestellt Buttmann in seiner Vorlesung 
über den Mythus des Herakles (S. 29) hat schon im 
Jahre 1810 eine in der Uias und sonst vereinzelt 
vorkommende (Boeckh zu Pind. Ol. IX, 31) Sage von 
einem Kampfe des Herakles und Hades mit dem 
Heraufbringen des Kerberos in Verbindung gebracht, 
eine Kombination, die nun auf dieser argivischen 
Vase zum Vorschein kommt. Sie zeigt das gewalt- 
same Eindringen des Herakles auf Hades 'am Thore 
der Unterwelt,* wie man die Stelle der Itias verstand, 
wobei Hades, offenbar der Unterliegende ist Der 
Vasenmaler kennt noch nicht die Art von Ehrfurcht 
vor den höchsten Göttern, mit der Pindar sich von 
der flüchtigsten Erwähnung dieses Kampfes aurück- 
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ruft und die gewiss der Grund ist, dsss später Dich- 
tung und Kunst sich nur mit dem Wegführen des 
Kerberos beschäftigen. In der Ilias (5, 395) ver- 
wundet Herakles den Hades mit dem Pfeile, bei 
Pindar (I. c.) fuhrt er die Keule im Dreigötterkampf; 
hier auf der Vase trägt er zwar das Geschoss, 
schwingt aber die rohste Waffe, einen Stein, mit dem 
ihn die Sage auch nach seinem eignen Bilde in Pisa 
werfen lässt (s. Brnnn, gr. Künstlergesch. I, S. 16). 
Göttingen^ den 6. December 1858. A. Conze. 



II. 

Die neuen Bäder in Pompeji. 

(Schlass.) 

Iq der dem Tepidarium M gegenüberliegenden Wand 
des Saales N befindet sich eine zweite Thur mit so er- 
liohter Schwelle, dass von beiden Seiten eine Stufe zu der- 
selben hinaa(Tubrt. Durch dieselbe tritt man in einen 
engen Grang (ii), der nach rechtshin in den mehrfach er- 
wähnten Vorplatz K fuhrt. Dem letzteren zunächst ist 
links ein kleiner Raum (0), in dessen einer Ecke durch 
ein niedriges Mauerwerk eingefasst eine viereckige, vertiefte 
Grube befindlich ist, deren Zweck nicht recht abzusehen ist 
Daneben läuft nur halb von der Erde bedeckt eine Bleiröhre 
in der auf dem Plane angegebenen Richtung, vielleicht 
dieselbe welche im Porticus h' wieder zum Vorschein 
kommt Neben diesem Räume befindet sich in ähnlicher 
Weise ein noch kleinerer (v), in dem man vielleicht Holz, 
Kohlen oder dergleichen aufbewahrte. Von nun an steigt 
der Grang u hinan, jedoch nur um auf sieben ziemlich 
hohen und sehr schmalen Stufen unter einen Bogen (w) 
hinabzuführen, der vielleicht nur dazu diente, die Wölbung 
von N zu stutzen. So kommt man in einen ziemlich 
grossen Raum Q, welcher durch eine jetzt mit No. 75 be- 
zeichnete Thiir mit der Strasse von Stabiä in Verbindung 
steht. Die sehr unregelmässige Gestalt des Raumes erklärt 
sich aus einem auf das Trottoir der Strasse hinausgebauten 
Vorsprung der auch durch Fenster erhellt wird, ohne dass 
ich deren Lage genau anzugeben vermöchte. Die Benen- 
nung des Gemaches als praefurnium oder propnigeon 
ergibt sich mit Sicherheit aus der Nähe eines länglichen 
mit starken Mauern versehenen Vierecks, innerhalb dessen 
ganz wie in den längst bekannten Bädern drei runde Ver- 
tiefungen sich bemerken lassen (P), von denen P am 



höchsten, P" am tielsten, P* aber in der Mitte gelegen 
ist. Unter einander stehen sie in Verbindung und wenig- 
stens in den beiden unteren bemerkt man Thuren, um die 
Fliissigkeit abfliessen zu lassen. Es bedurfte nicht der 
innerhalb dieser Vertiefungen noch voigefundenen Seste 
von kupfernen Kesseln, um auf sie mit Sicherheit Vitruvs 
Worte anzuwenden (5, 11, 1 Lor.) dhma supra hffpocausim 
triasunt compontnäa, unum caldarkmi^ alterum tepidarium, 
tertium frigidc^lunif et ita collocanda, tili es tepidario in 
caldariüm quantum aquae calidae exlerit utfluat, de fri" 
gidario in tepidarium ad eundem modum. Unter den Kesseln 
also befand sich der Heizapparat (foriMUP, hypocausis) 
von den zugleich die Hitze unter den hohlen Fussboden 
der anliegenden Caldarien und Tepidarien MNUV geleitet 
ward. Eben wegen dieser Leitung fuhrt der Weg von Qj 
nach K vermuthlich über die beschriebene Erhöhung in tc, 
von der aus man auch zu den Kesseln gelangen konnte. 

Von Q aus tritt man über eine Schwelle in einen ge- 
wölbten Gang Ry der sein Licht durch mehrere Fenster, 
welche noch Reste von ehemaliger Vergitterung zeigen, 
empfängt. Li der ersten Abtheilnng desselben springt 
gegen die Strasse ein kleiner Ausbau (x) vor, der einst 
eine Art Windfang für ebe später* vermauerte Thür bil- 
dete. In der zweiten Abtheilung ist nur ein kleiner von 
hier aus heizbarer Ofen (y) in der Mauer rechts zu be- 
merken, dessen Zweck wir später kennen lernen werden« 
Am Boden des Ganges befinden sich ziemlich dicke Blei- 
röhren, welche von den Kesseln P ausgehen; an einer 
Stelle ist noch ein Hahn erhalten. Aus diesem Corridor 
führt eine Thür in ein ebenfalls nur schmales, längliches 
Gemach 8, zu dem man von der Strasse durch die Thür 
No. 85 gelangt. Die Verzierung ist äusserst einfach; an 
zwei Stellen sind Bänke angebracht, und dies bringt mich 
auf die Vermuthung dass ausser dem Thürhüter hier sich 
die Sklaven aufhielten, welche ihre Herren ins Bad be- 
gleiteten^. Denn das Zimmer ist in der That nur das 
Vorzimmer eines zweiten Bades, welches vollständiger nnd 
weit prächtiger als das erste ist 

Ueber eine Marmorschwelle mit noch bemerkbaren 
Thürlöohern gelangt man in ein geräumiges Zimmer T, 
welches sich durch die an den Wänden herumlaufenden 
Bänke nnd die darüber befindlichen viereckigen Nischen 
sofort als Apodyterium kenntlich macht; auch im Apo- 
dyterium L fanden wir entsprechende Nischen. Vor der 

"^ So beiMt es ia der psendo-lucianischeo Beschreibung eines 
Bades (Hipp« 5} ttotuvra dk tovrov (vor nvlmya) ixdix^Jtti xot- 
vis oixos tvfuyi(his^ Ixayriy fx'^y vn^iiintt aal dxolov&ts 
dtatQißify, ip aQtoit^^ dk jwv th J^tpnv nafftaxivaa^ivw 
oixtifidjwv. 
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Bank ist eine mit Marmor bekleidete Stufe. Der Fass- 
boden besteht aus grauen Marmorstucken, in Folge einer 
Restauration hier und da mit weissen untermischt, und 
wird von einem Lavastreifen eingefasst; zwei in zwei Ecken 
am Boden befindliche Locher sind von Minervini (III, 33) 
passend unter Berufung auf äig. 8, 2, 28 für Abflusskanäle 
des zum Reinigen des Bodens gebrauchten Wassers erklärt. 
Die Wölbung mit Cassettenverzierung, welche durch zwei 
aus vier Wandpfeilern vorspringende Bogen unterbrochen 
ward, ist heutzutage grosstentheils eingestürzt und daher 
sind auch die eleganten Stuccoverzierungen der Cassetten 
itoeistens verschwunden. Unter den erhaltenen sind Del- 
phine, Amoren, bacchische und schwebende weibliche Fi«* 
guren und andere Gegenstände mehr bloss omamentalen 
Charakters bemerkenswerth. An den beiden Bogen sieht 
man je zwei geflügelte weibliche Figuren mit einem Del- 
phine in der Hand; jedoch sind dieselben nur an den 
Pfeilern der linken Wand, und auch hier nur zum Theil 
erhalten, an denen der rechten Seite befanden sich einst 
offenbar vier entsprechende Figuren. Die dem Eingange 
g^nuber liegende Wand zeigt ganz ähnliche Stuckver- 
zierttngen in dem Theile der Rundung, welcher von dem 
nach W fuhrenden kleineren Bogen übrig gelassen ist. 
Wir betreten jedoch einstweilen noch nicht dieses Gremach, 
sondern wenden iins zunächst in das rechts liegende Zimmer 
Ui das wir sofort als Tepi darin m bezeichnen können. 
Dasselbe ist in mehr, als einer Beziehung interessant. Zu- 
nächst widerlegt es auf das Schlagendste Beckers Meinung 
(Ghillus 3, 62 f.), dass die Tepidarien keine svspensurae 
gehabt hätten; denn da derFussboden fast überall einge- 
stürzt ist, so liegen die kleinen aus viereckigen platten 
Ziegelsteinen (la$erctdi hessales Vitr. 5, 11, 3) gebildeten 
Pfeiler von einem bis zwei Fuss Höhe, auf welchen jener 
einst ruhte, deutlich zu Tage, sowie auch die Wände hohl 
sind. Ferner unterscheidet sich dieses Tepidarium sowohl 
von dem oben erwähnten M als von demjenigen der alten 
Bäder ( D bei O verbeck S. 160) durch die an dem einen 
Ende befindliche Wanne. Dieselbe war einst mit Marmor- 
platten bekleidet, von denen nur noch die Eindrücke im 
Kalke erhalten sind; diese Eindrücke haben aber zugleich 
die Spuren einer Inschrifi; bewahrt, welche auf der Mar- 
morbekleidung eingegraben war. Die Inschrift war behufs 
der neuen Verwendung zerstückelt worden und aus den 
einzelnen Fragmenten hat Minervini (IH, 34) mit grossem 



Fleiss und Scharftinn den folgenden Anfang einer Inschrift 
zusammengestellt 

TMP • CAESARi • divi • fil • AVGVSTO 
imperatoriXSTTRIBPotestetexV PATRI Patriae- cos xi 
Die Inschrift ist besonders w^en der Zeitbestimmung 
wichtig^), worüber wir später sprechen worden. Das 
Wasser in dieser Wanne ward durch einen eigenen kleinen 
Ofen y erwärmt, welcher sich unter derselben befindet (auf 
dem Plane punktirt) und der vom Gange R aus heizbar 
war. Wenn nun auch eine Badewanne durchaus nicht 
unerlässlich für ein Tepidarium war, in dem vielmehr 
meist nur die für erfolgreiche Benutzung des heissen Bades 
nöthige Hitze von den Besuchern erzielt sowie sonstige 
Operationen (Salben u. s. w.) vorgenommen wurden (s. 
Becker Gallus 3, 84 f.); so beweist doch unsere Wanne 
dass auch ein Bad, wahrscheinlich in lauwarmem Wasser, 
von demselben nicht gradezu ausgeschlossen war. — Die 
Wölbung ist meistens zusammengestürzt und die Wände 
sind stark beschädigt. Aus den Ueberbleibseln geht jedoch 
hervor dass das Zimmer meist elegant verziert war. Etwas 
unterhalb des Gesimses und in dessen Rundung ist ein 
einfaches Ornament angebracht und über dem vorsprin- 
genden Gesims läuft ein Stuccofries hin, welcher eine An- 
zahl Yordertheile von Schiffen zeigt, zwischen denen ab- 
wechselnd bekleidete weibliche Figurea, Männer in phry- 
gischer Tracht und Candelaber, in Relief gearbeitet, die 
Stelle von Atlanten und Karyatiden vertreten; nur in der 
Mitte der Eingangswand erscheint statt des Schifisschna- 
bels ein Triton, in der einen Hand eine Trompete, in der 
anderen ein Ruder haltend. Der Bezug des Frieses auf 
die Bäder liegt auf der Hand, weniger klar ist er bei den 
Reliefs des Halbkreises der Wand über der Wanne, welche 
in phantastischer Architectur fünf Figuren zeigen, von 
denen die am weitesten links befindliche in einer Rolle 
liest*). — Dass das Tepidarium von demjenigen der alten 
Bäder an Reichthum der Ornamente übertroffen wird, er- 
klärt sich leicht daraus, dass die Dämpfe des warmen 
Bades einer reicheren Verzierung schädlich gewesen sein 
würde, während in dem andern Tepidarium dieser Grund 
wegfiel. 

Aus demselben Grunde ist auch die Ausschmückung 
des folgenden Zimmers V sehr einfach. Unter der Thür- 
schwelle befindet sich ein schmaler Grang, welcher die 
Höhlungen unter den Fussböden beider Zimmer U und F 



*) InscIirifleD des Augnstos als Bau-Material ?erwendet, haben 
eich aiieh sonst in Pompeji gefunden. Die fon Mommsen inter. refftd 
NMp. 2293 mitgetbeilte Inschrift hatte ebenfalls im Kalk einen deut- 
lichen Abdruck hinterlassen. 



*) Diese ganze Wand mit dem Durchschnitt der Wanne und 
der Mugpensurae ist nach dem niccolinischen Werke von Minervini 
YI Taf. 1,2 abgebildet, vgl. ebenda S. 1. 
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mit einander verbindet Auf Minervinis Plan ist wegen 
der damals erst begonnenen Ai^grabung dieses Zimmer 
nicht richtig gezeichnet, wogegen auf meinem Plan die 
Aehnlichkeit desselben mit dem Caldarinm der alten B»der 
sofort in die Augen springt, weshalb wir auch hier die 
c^nemmeraia sudatio zu erkennen haben werden. 
Der Fussboden von Marmor ist meist erhalten, die Wöl- 
bung dagegen auch hier grösstentheils eingestürzt Neben 
den 9HsptH8urae dienten auch hohle Wunde, dem Raum 
die oothige Wärme mitzutheilen, welche so gross war dass 
Plinius spp. 3, 14, 2 von eioem fervena pavimeiitum sprechen 
konnte. Ein grosses Becken mit einer Stufe im Innern, 
welches sein heisses Wasser aus dem nahe dran liegenden 
Kessel P" erhielt, nimmt die ganze eine schmale Seite 
des Saales ein; über demselben befinden sich in der Wand 
eine runde nnd zwei viereckige Nischen, welche offenbar 
bestimmt waren Statuen aufzunehmen. Dass diese wenig- 
stens nicht selten einen Schmuck der Badesjile bildeten, 
zeigt eine Stelle aus dem mehrfach angeführten pseudo- 
lucianischen Ijüppias (5), wo sich im kalten Bade befinden 
elxovtg Xi^ov Xivkov ri^g uf^^aiag igyaaia^f ij fiiy^Yyi* 
fiaq^ ri di ItiaxX'fjnwv. Durch den ganzen zur $udatio 
bestimmten Mittelraum des Saales vom Bassin getrennt, 
befinden sich an dem anderen £nde desselben innerhalb 
öner halbrunden und einst oben gewölbten Nische die 
Beste eines arg zerstörten Labrums. Von der Schale selbst 
ist nichts mehr erhalten, sondern nur ein Theil der Basis, 
in welche auch ein marmornes Architecturstück von be- 
trächtlicher Grösse (vielleicht von demselben Bauwerk her- 
rührend, das die Inschrift des Augustus lieferte) hinein- 
gemauert ist In der Mitte erscheint die für die Röhre 
bestimmte runde Oeffnung. — Die Wände des Saales sind, 
soviel ich mich erinnere, sehr einfach bemalt. Das Licht 
fiel gewiss hier und im Tepidarium 17 durch oben ange- 
brachte Oeffnungen herein, und zwar vermuthlich wie in 
M und N von der Seite der Palästra her, nach Vitruv's 
Vorschrift 5, 11, 1 Lor.: ipsa autem caldaria iepldariaque 
lumen haheant ah occidente hibemo. . ., quod maslme 
tempus lavandi a iMrii^no ad vespwum e9i eong^vtututn. 

Wenden wir uns durch das Tepidarium ins Apodyte- 
rium zurück, so finden wir rechts einen mit demselben 
zusammenhangenden Raum Wy der das Apodyterium selbst 
an Glanz noch übertrifit. Er ist gewölbt, jedoch etwas 
niedriger ab T, über dessen Fussboden er um eme Stufe 
erhöht ist. Die Wände sind roth mit bunten Verzierungen ; 
die vollständig erhaltene Wölbung der Decke wetteifert 
mit derjenigen des Tepidariums in den alten Bädern durch 
<üe Pracht ihrer in achteckige und runde Cassetten ge« 



dimlten Verzierung von buntfarbigen Stuccoreliefe. Vier 

Cassetten sind von grösseren Dimensionen und gleich- 
massig mit je einer halbnackten weiblichen Figur verziert; 
drei davon tragen Blumen, eine ein mndes Bild. Der 
Grund ist in den Kreisen blau, in den Achtecken schwarz ; 
Streifen von anderen Farben trennen dieselben, während 
in jedem eine kleine Figur in Relief erscheint, Thiere, 
meist Seethiere, Meerungeheuer, Amoren. Oben in dem 
Halbkreise der Hinterwand schwimmt auf einem Seeunge- 
heuer eine Nymphe, umgeben von Amoren, durch die 
Wogen. Unter derselben stellt eine Thür mit Marmor- 
schwelle die Verbindung dieses Theiles der Bäder mit der 
Palästra her, während durch eine runde Oeffnung das 
nöthige Licht von oben in dieses zierliche Gremach föllt. 
Fragen wir nach der Bestimmung desselben, so scheint es 
eine Art Exedra zur gemeinsamen Benutzung der Ba- 
denden wie der in der Palästra sich Aufhaltenden gewesen 
zu sein; wenigstens ist für eine speciellere Bestimmung 
des Zweckes keine Handhabe vorhanden. 

Ebenso sehr wie das Caldarium V erinnert die ceUa 
frigidaria X durch Gestalt und Einrichtung sogleich 
an die entsprechende Localität der älteren Bäder sowie 
der kleinen in Stabiä entdeckten Thermen. Dieselbe hat 
nur einen Zugang aus dem eben beschriebenen Zimmer IT, 
in dem noch Spuren einer einstigen Holzthür erhalten sind. 
Die Mitte des runden Zimmers nimmt das gleichfalls runde 
Bassin {haptislerlum) ein, ehemals mit weissem Marmor 
bekleidet, in welchem eine Stufe ringsherum läuft, wäh- 
rend niedriger an zwei entgegengesetzten Stellen zwei Sitze 
(pulvini) von nicht ganz gleicher Grösse sich befinden; 
an der Seite der Thüre bemerkt man am Boden eine kleine 
Oeffnung zum Abfliessen des Wassers, während von einer 
entsprechenden zum Zufiuss keine Spur mehr erscheint"*). 
Das Bassin wird rings von einem nicht eben geräumigen 
Gang umgeben, von dem aus vier halbkreisförmige ge- 
wölbte Nischen in die Wand zurücktreten: Beides zusammen 
können wir als scholae bezeichnen. Die Decoration des 
Zimmers soll möglichst die freie Natur nachahmen, und 
deshalb erblickt man in den Nischen Laubwerk und Vögel, 
in deren Mitte immer eine grosse Vase zum Theü mit 
sprudelndem Wasser, steht, während in den Wölbungen 
über einem kleinen Gresims mit allerdings etwas sonder- 
barer Perspective eine Anzahl Fische gemalt ist Die von 

*^ Der nach dem niGcoIinischeD Werk fon Minervini VI Taf. }, t 
mitgetheilte Durchschnitt leigt in einer bald zu erwShnenden kleinen 
Nische eine aus der Wand berrorspringende Röhre, die ich nicht be- 
merkt habe; ist sie forhaoden, so führte sie ohne Zweifel das Wasser 
zn, welches auch in den kleinen Bidem der TbQr gegenOber aus 
der Wand kam. 
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einer Guirlande eingefasaten FlSdien swischen den Nischen 
zeigen unten ein Mauerwerk, über das Bäume und Sträuche 
hinausragen; auf den beiden Seitenflächen stehen je zwei 
kandelaberartige Aufsätze, aus denen Wasser emporspru* 
deit, auf der Mauer und in der Mitte derselben h^ eine 
Figur, rechts ein Silen, links eine Figur von zweifelhaftem 
Geschlecht. Aehnliche Verzierungen bietet die von der 
Eingauffsthür durchbrochene, sowie dieser gegenüberlie- 

fende Wand dar, in der in ziemlicher Höhe über dem 
ussboden eine kleinere mit Laubwerk bemalte Nische 
augebracht ist, vielleicht Tdr das Zuflussrohr, vielleicht 
für eine kleine Statue bestimmt. Aus einem zierlichen 
Gesims oben an der Wand entsprinst endlich die grossen- 
dieib eingestürzte kegelförmige Decxe, welche mit Reihen 
von Sternen auf blauem Grunde bemalt ist. 

Dem Eingange dieses Frigidariums schräg gegenüber 
führt aus der Exedra W eine Thür in einen zierlich be- 
malten Gang s, durch den man einst auf die Strasse des 
Holconius gelangen konnte; jedoch war die Thür (No. 21) 
später zugemauert worden. Ein andrer Arm des Ganges 
(s'), an oessen einer Seite sich eine gemauerte Bank be- 
findet, fuhrt in die Ecke der beiden Arme h und b' des 
Forticus. Unmittelbar neben diesem Ausgange befindet 
sich links die Thür eines Zimmers Y ohne Bemalung der 
Wände und mit einem Fussboden von gestampfter Erde, 
aus welchem nach Minervini's Zeugniss (IV, 20) zwei von 
mir nicht bemerkte, grosse und mit Marmor verzierte 
Fenster nach z und z' hinausgehen. Die aus demselben 
vermuthete Bestimmung des Zimmers für die Wächter 
mag für die Zeit, wo die Thür No. 21 noch geöffnet war, 
giltig sein ; später aber la^ es dafür zu abgelegen und ich 
\t?rmuthe eher dass es em Eläothesium gewesen sei, 
wie sich ein solches auch auf dem bekannten Gemälde 
aus den Bädern des Titus unmittelbar neben dem muth- 
masslichen Einsang und dem Frigidarium befindet. — 

Bei Betrachtung der zuletzt beschriebenen Abtheilung 
des Gebrmdes, welche die Bäder selbst enthält, wirft sich 
die Frage auf, wie es zu erklären sei dass sich zwei voll- 
ständige Bäder neben einander befinden. Die verschiedene 
Bestimmung beider scheint sich freilich sehr einfach durch 
die Bemerkung zu ergeben, dass auch in den alten Bädern 
zwei Abtheilungen sich finden, die eine für die Männer, 
die andere zum Frauenbade bestimmt, zumal wenn man 
eine Stelle Vitruv's vergleicht (5, 11, 1 Lor.): est animad- 
uertenditniy utl caldaria muUebria el uirilia coniuncia et 
in i»«clem regionibus eint collocata; sie enim efficielur ut 
i» ttcwaria li^pocauais communis sit eorum utrieque. Al- 
lein der letzte Vortheil war natürlich nicht nur bei einem 
vereini<^en Männer- und Frauenbad, sondern überhaupt 
bei jeder Anlage zweier Bade-Einrichtungen in einem Cre- 
bäude zu erstreben; dass wir aber das Bad LMN nicht 
als Frauenbad betrachten dürfen, scheint mir unwiderleg- 
lich daraus hervorzugehen dass dasselbe nicht bloss von 
zwei Strassen Eingänge hat, sondern auch durch zwei 
Thüren in L und 2V mit der Palästra in Verbindung steht, 
ein Umstand der gegen die strenge Abgeschlossenheit der 
Frauenabtheilung in den alten Thermen in scharfem Ge- 
gensatz steht. Wir müssen uns deshalb nach einer andern 
Erklärung umsehen, und wenn ich auch nicht im Stande 
bin eine ganz sichere zu geben, so glaube ich doch dass 
folgende Combination nicht unwahrscheinlich ist. 

Wir sahen nämlich aus der anfangs mitsetheilten In- 
srhriffc dass die Duumvirn Gaius Ulius und Fublius Ani- 
nius die Palästra und die Säulenhalle ausbessern, sowie 
ein Laconicum und ein Destrictarium dazu erbauen Hessen. 
In welcher R;iumlichkeit das letzte zu suchen sei, ist nicht 
ganz klar. Minervini hat das neue Wort (V, 114) riditig 



durch die&ttinffBTe^ unaiviaS-ui erklärt und vennuthet dass 
das Destrictarium im Zimmer M, einem entschiedenen Te- 
pidarium, zu suchen sei ; wogegen Henzen (huU. delV inst. 
1857 S. 192) dasselbe mit anoSvTrjgtov identificirt, für 
welches allerdings ein rein lateinisdier Name fehlt. Ich 
elaube Jedoch dass destrictarium wirklich nur ein neuer 
Name für das Tepidarium ist; denn das Zimmer, in wel- 
chem man sich abreiben liess, ist doch wohl dasselbe in 
dem die uncfio - geschah. Dies war aber das Tepidarium, 
wie eine Stelle des Celsus beweist, 1, 4: if> tepidario in- 
sudarsj ibi unguis tum trunsire in calidarium; auch auf 
dem Laurentinum des jüngeren Plinius befand sich das 
unctorium hypocatislon ") als cdla media zwischen dem 
Frigidarium und dem Caidarium (eop, 2, 17, 11), und in 
dem mehrfach erwähnten Bade aes Hippias heisst es 
(Hipp. 6) iJafXd-ovxag Si inodf^ixui tjo^fia yXiatvoiityo^ 
o?xof (Tepidarium) orx unrivH jfi d'i(}fit} ngoanavTiTtv^ 
inifi^»^^, dfiqitOTpoyyvXo^ f /md^' 5v iv' öi^tä o?xoc «^ 
fjidXu q^aidgog^ äXtiyjua&ai ngoaijpoig naQ^xofitifOQ, 
Also waren hier wenigstens Tepidarium und Unctorium 
verbunden. — Mehr Schwierigkeit macht aber das Laco- 
nicum. Nach der genauen Untersuchung Beckers (Gallns 
2. Ausg., 3, 76 f.), welche besonders auf das Gemälde aus 
den Titusbädern sich stützt, wird mit diesem Namen ein 
hohler Herd bezeichnet, in dessen halbkugelformiger Ober- 
fläche {hemisphaerium) eine durch einen dupeus ver- 
schliessbare Oeffnung {lumen) sich befand, durch welche 
die Hitze ausströmen konnte. Eine solche Vorrichtung 
findet sich aber in diesen Bädern ebenso wenig, als in 
den schon länger bekannten, und irrthümlich nennt Mi- 
nervini (V, 114) das Caidarium N Laconicum. Mir scheint 
nun das Fehlen des in der Inschrift genannten Laconicum 
deutlich zu beweisen, dass dieselbe nicht für das jetzige 
Gebäude bestimmt war, sondern ich vermuthe dass sich 
einst allerdings ein Laconicum in den Bädern befand, von 
den genannten Zweimännem errichtet, dass dasselbe aber 
in Folge einer späteren Restauration verschwunden sei. 
Spuren einer ^ade im Werke begriffenen Restauration — 
und dass an eme solche zu denken sei, erhellt daraus dass 
die Inschrift einstweilen bei Seite gesetzt war und noch 
keinen festen Platz wiedererhalten hatte — haben wir al- 
lerdings an vielen Stellen der Thermen bemerkt"^, allein 
nirgends tritt dieselbe so deutlich hervor als in aem ge- 
nannten Caidarium N und ich halte es daher für sehr 
wahrscheinlich, dass in diesem Zimmer sich einst das La- 
conicum befand, welches später von den Pompejanem für 
überflüssiff erachtet und vielleicht durch das Labrum er- 
setzt ward (über den unter diesem befindlichen Raum, der 
ebenfalls nicht in seinem gehörigen Zustande ist, sprachen 
wir oben). Ist diese Vermuthung richtig, so haben wir 
also in JV das Zimmer mit dem ehemaligen Laconicum 
und demnach in M wahrscheinlich das destrictarium i wo- 
nach die Abtheilung LMN von den erwähnten Duumvirn 
zu der Palästra hinzugefügt worden ist, und auf diese be- 
zieht sich also jene Inschrift. Dieselbe ist, wie wir sahen, 
mit Ausnahme des eben restaurierten Calidariums überaus 
schmucklos in ihren Verzierungen und nur massig be- 
leuchtet; ferner zeugt die Vereinigung des Apodyteriums 
und des kalten Bades in einem Raum für eine grosse Ein- 
fachheit; endlich weicht die Form des Caldariums (ohne 

") Mit Unrecht trennt H. Keil beide Worte 4arcli ein Komma, 
denn hypocQWt^im heisst bei Plinius jedes too unten heizbare Zimmer, 
and ist kein bestimmter Raum (s. 5, 6, !25); auch spricht aäiacei 
dagegen. 

**) Hierhin möchte ich auch das fielfache Fehlen der Marmor- 
bekleidung rechnen, sowie die Unregelmässigkeit des Kanals dd im 
grotsea' Bassin 0; anders Hinenrini Vr; 1. 
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die halbmnde Nische^ von der sonst bekannten Constracdon 
dieses Zimmers ab (ebenfalls ein Grund ftir unsere obige 
Annahme) — lauter Umst;mde welche die Entstehung 
dieser Abtheilung in früherer Zeit zu bestlitigen scheinen. 
FQr die sehr frühe Entstehung der PaDistra l^n ausser 
den alterthümlichen Yerhrdtnissen der S.'iulen und ihrer 
Kapitale auch die Sonnenuhr mit der oskischen Inschrift 
sowie die angeführten eingekratzten Inschriften GYVL und 
GOR60NVS ab, wenn wir auch Minerrini (VI, 4) zugeben 
können, dass im Privatgebraiiche ein Genetiv auf us noch 
spftter sich finden kaim, als in öffentlichen Denkmälern, 
in denen ein solcher nach RitschFs Untersuchungen (mon. 

Sj^igr, iria S. 26) nach der Hälfte des siebenten Jahrhun- 
erts der Stadt nicht mehr erscheint' '). Allerdings macht 
Vitruvs Ausdruck (5, 12, 1) nunc mihi videtur, iameist 
mon sini Itidictie eonmieiudinia paHasstrarnm aedijkationes, 
tradit€t8 tarnen expllcare et quem ad modum apud Graecos 
constituantur monstrare einige Schwierigkeit ; jedoch waren 
die Palüstren danach zu Augustus Zeit eben nur nicht 

*^) MiDervioi's Bedenken (VI, 4) gegen die frühe Zeit weil unmöglich 
so lange derselbe Bewurf an den Sflulen geblieben sein könne, fallt weg, 
wenn man sich der ebenfalls eingekratzten Inschrift des C. Pumidius 
Diphilus mit dem Datum des Jahres 675/70 (Garrucci grafßli di 
Pompei Taf. 3,1 vgl. S. 52) an der Basilika erinnert, ?gl. Mommsen 
«Bterital. Dial. S. 116. 



itaiUeae conMuetudinii, was nicht ausschliesst dass sich 
dergleichen Einrichtungen hier und da schon früher fanden, 
zumal in einer griechischen Einfluss so vielfach bekun- 
denden und dem Meere so nahe gelesenen Stadt wie 
Pompeji. Andererseits deuten die vielfaäen Abweichan* 
gen der pompejanischen Palästra von dem vitrorischen 
Schema eher auf frühere als auf spätere Entstehung hin. 
Vermuthlich genügten später olie Räume dieses Bade^ 
nicht mehr dem steigenden Badebedürfniss und Luxus und 
da eine VergrÖsserung derselben nicht thunhch war, so, 
erbaute man die neue Abtheilung T— X, in welcher Spuren 
ihrer sp/iteren Entstehung sich noch sehr wohl entdecken 
lassen. Denn erstens ist die Zahl der Räume grosser und 
die Einrichtung und Form der einzelnen Theile entspricht 
durchaus derjenigen in den alten längst bekannten Ther- 
men, welche in eine frühe Zeit hinaufzurücken durchaus 
kein Grund vorliegt. Sodann ist vor Allem die Art der 
Decorationen zn beachten, namentlich im Apodyterium T 
und der Exedra H^, welche weit reicher und denjenigen 
in den erwähnten kleineren Thermen sehr ähnhch ist. 
Dazu kommt endlich noch die Inschrift der Wanne im 
Tepidarium U mit der Erwähnung des Augustus aus dem 
Jahre 756— -2, welche für Erbauung dieses Theües der 
Bt'ider nach der ang^ebenen Zeit ein unverwerfliches 
Zeugniss ablegt. 
Frascati, Juli 1848. Ad. Michaelis. 



III. Allerlei. 



2^ HuMBS UND Silin. — In der Erklärung der 
edeln Vase des Berliner Museums'), welche auf der Vor- 
derseite Hermes und Silen, auf der Rückseite Silen allein 
zeigt, ist noch Einiges näher zu bestimmen und nach- 
zutragen. 

Die Vase gehört, da die beiden Figuren der Vorder- 
seite, wie gleich besprochen werden wird, dem Raum nach 
einer einzigen gleichkommen, zu der gewöhnlich durch 
Schönheit der Darstellung ausgezeichneten Gattung von 
Vasen, auf deren Vorder- und Rückseite nur je eine Figur 
erscheint. Die Form unseres Gefässes scheint zu so ge- 
ringer Figurenzahl gleichsam einzuladen; das Gefäss ist 
nämlich nicht breitbauchig, sondern mehr in die Länge 
gezogen. 

Gleich die Gruppirung ist merkwürdig. Hermes ist 
so hmter Silen gestellt, dass sein Körper zum grössten 
Theil verdeckt wird, und das Reh steht nicht neben den 
Figuren, sondern ist mitten in sie hinein geschoben. Woher 
diese Anordnung der Figuren, da es doch Sitte ist auf 
den Vasenbildern, jede Figur von der andern klar abzu- 

*) Abgeb. in Gerhard's Etrusk. und Kampan. Vasenbildern taf.VIIL 
OL, die Vorderseite auch bei HuIIer-Wieseler II, 41, 486. 

*) In dem ersten Namen ist -|- doppelt gescfariel>en, wie oft 
Aehnlicbes vorkommt; auch den zweiten hilt Gerbard fiir Terscbriebeo 



sondern? Offenbar ist es geschehn aus Rücksicht auf das 
Gegenbild. Hier konnte nämlich der Maler nach dem, 
was er darstellen wollte, nur eine Figur gebrauchen und 
so musste er die zwei Figuren des Gregenbildes so hinter 
einander stellen, dass sie dem Raum nach jener einzeln 
stehenden Figur entsprechen. 

Die Bilder der Vorder- und Rückseite stehn offenbar 
in Beziehung zu einander. Die Figur des Silen wiederholt 
sich, nur in verschiedener Situation, und ebenso weisen 
die Beischriften desselben, opcf/ua/oc und ogoxdgTtjg^^) 
auf einen Gegensatz der Vorstellungen deutlich hin. 

Im Hauptbild erblicken wir nun Hermes in den aus- 
gestreckten Händen Kanne und Becher haltend, und zwar 
erstere so, dass ihr Inhalt nothwendig ausfliessen muss. 
Woher hat er die Gefässe? Offenbar von dem Silen, der 
vor ihm steht; denn der ist sichtlich betrübt, dass er sie 
gegen ein Geräth hat vertauschen müssen, mit dem er vor- 
läufig nicht weiss, was anfangen. Er hält nämlich in der 
Linken die Leier, die Gabe ihres Erfinders, aber er hat 
wenig Lust, mit dem Ding näher bekannt zu werden, denn 

und mochte oQoxttQ^s oder lieber 6Q0XQattig lesen. Welcker (A. D, 3, 
128 Aom.) hält die Ueberlieferung aufrecht, wie mir scheint, mit 
Recht, obgleich ich kein anderes Compositum mit -/a^njc nacbwei* 
ten kann. 
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seiner Rechten entgeltet fast das Plektron, und den Kopf 
hat er recht bedruckt umgewandt zu dem Krug, dessen 
Inhalt Hermes verschüttet. Dieser Silen ist 6Qiif.iuxog ge- 
nannt; mit Recht, denn er zeigt sich wenig willfahrig 
gegen den Versuch des Hermes, ihn edlere Sitte zu lehren; 
ihm wUre es lieber, in seinem Walde zu zechen und wild 
zu toben. 

Ganz anders derogoxiigtr^g genannte Silen der Ruck- 
seite. Er schreitet dahin, die Leier haltend und dazu den 
Kantharus. Der Lehrmeister ist fort, aber seine Lehre 
war nicht ohne Erfolg, denn Silen hat das Instrument 
nicht Ton üch geworfen, wie es der Silen der Vorderseite 
wol mochte, sondern er hat denWerth desselben erkannt, 
und behält es bei sich. Nun ist ihm auch sein Kantharus 
zurQckgestellt, den er jetzt anders benutzen wird als früher. 
Der Wald aber ist ihm nicht mehr willkommen als ein 
guter PUtz für wildes Toben, vielmehr gewnhrt er ihm 
jetzt eine edlere Freude; Silen hat ja die Leier, die stille 
Waldeseinsamkeit mit ihren Klängen zu füllen. Er ist 
aus einem ognfidxof zum igo/^ugti]^ geworden. 

Diese Gedanken scheinen sich ungesucht aus Bildern 
und Beischriflen zu ergeben. Vorder- und Rückseite des 
Gefässes stehn demnach in einem deutlichen Gegensatz. 
Dort Silen aus dem Waldleben kommend mit geringer Nei- 
gung zu edlerer Sitte; hier Silen zum Waldleben zurück- 
kehrend, geadelt durch die Macht der Musik. 
Berlin. K. Fbikobrichs. 

27. Zua PAaTHBNos dbs Phidias. — Wie die 
Schlange an der Parthenos des Phidias angeordnet war, 
steht noch nicht fest. Die bisher benutzten Hülfsmittel 
reichten allerdings nicht aus, die Frage zu entscheiden, 
denn der Ausdruck des Pausanias, die Schlange befinde 
sich nXfiaioy tov dogaiog, ist unbestimmt und die Münzen 
des Antiochus lassen die Schlange ganz weg ; so blieb nur 
das attische Relief bei Gerhard Minervenidole Taf. 5, 5, 
welches allerdings, da es mit der Stelle des Ampelius lib. 
mem. c. 8 übereinstimmt *), die Annahme erweckt, dass es 
auch hinsichtlich der Schlange die Wirklichkeit wieder- 
gebe. Nun kommen an Hülfsmitteln hinzu die bei Beule 
(les monnaies d'Ath. p. 258) publicirten attischen Münzen 
von Silber und Kupfer, daun ein gleichfalls attisches Re- 



*) Aucb das ?oa BoUicber Arch. Ztg. .1857, Taf. 105 publicirte 
Relief stimmt mit der Stelle uberein. 



lief bei Le Bas, Itin., monom. fig. pl.38 L Wir haben 
es also mit lauter attischen. Monumenten und zwar ver- 
schiedner Art zu thun. Mit der Stelle des Ampelius sind 
sie sSmmtlich in Einklang, so dass auch bei ihnen, wie 
bei dem oben erwähnten ganz entsprechenden Relief, für 
die Anordnung der Schlange die Präsumption entsteht, 
nach der Wirklichkeit gemacht zu sein. Dies wird zur 
Gewissheit dadurch, dass die Münzen und Reliefs sowohl 
unter sich als unter einander in der Anordnung der 
Schlange übereinstimmen, denn zufällig kann diese Ueber« 
einstimmuug verschiedenartiger Monumente um so weniger 
sein, als sie in der Yertheilnng der übrigen Attribute, wie 
aus der Vergleichung mit Ampelius hervorgeht, sich an 
die Wirklichkeit anschlössen. Die Hauptmasse der Schlange 
befand sich demnach auf der rechten Seite der Gottin, 
unter dem die Nike tragenden Arm, der Ausdruck des 
Pausanias aber, die Schlange befinde sich in der Nähe des 
Speers, welcher zur Linken der Figur stand, ergiebt die 
nähere Bestimmung, dass der Schlangenleib von der linken 
Seite aus sich hinter der Gröttin herumwand und dann 
unter ihrem rechten Arm in schonen Windungen empor- 
stieg. — Dies aus äussern Zeugnissen gewonnene Resultat 
empfiehlt sich auch aus inneren Gründen. Ein trag lie- 
gendes Thier war ebenso unschön als unnatürlich. Viel- 
mehr war es der tempelhütenden Schlange angemessen, 
sich hoch empor zu richten und den Kopf nach vom 
gegen den Eingang des Tempels zu strecken, als wäre sie 
bereit, jedem unheilig Nahenden sogleich entgegen zu 
schiessen. Ferner aber ist es ein sinniger Gedanke, dass 
das Thier wie eine treue Hüterin rings seine Göttin um- 
giebt und endlich treten durch, diese Anordnung die At- 
tribute der Göttin in das nöthige Gleichgewicht: rechts 
Nike und Schlange, links die Geräthe des Kriegs, Schild 
und Speer. — Die Schlange war demnach ähnlich ange- 
ordnet, wie an der giustinianischen Pallas, nur mit dem 
Unterschiede, dass hier der Kopf der Schhinge sich hinauf- 
schmiegt an der Göttin und zu ilir emporblickt. So tritt 
die Schlange nicht heraus aus der Darstellung, sondern 
schliesst sich zusammen mit der Hauptfigur, was an einer 
für sich stehenden Statue angemessen ist; jener Tempel- 
statue aber war es nicht minder angemessen, dass ihre 
Hüterin auf den Eingang des Tempels ihre Augen ge- 
richtet hatte. — 

Berlin. K. Fribobricrs. 



Hiezu die Abbildung Tafel CXXV: Drei bemalte Thongefä99e aus Argos. 



Herausgegeben von £. Gerhard. 



Druck und Verlag von G, IUtiii€r. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN 



Archäologische Zeitung^ Jahrgang XVII. 
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Juni 1859. 



lieber die RuioeD bei Uejuk im alten Kappadocien. — Griechische Inschriften. — Allerlei: Herakles und Auge; zum 

Palladienraube. 



I. 

lieber die Ruinen bei Uejük im alten 

Kappadocien. 

Hieiu die Abbildung Tafel CXXVl. 

Uas Innere Klein*Asien's, obgleich Buropa so 
nahe gelegen und schon oiehrfach bereist von sehr 
tüchtigen Forschern, enthält doch noch gar manches 
Interessante selbst für solche Zeiten , wo, bei dem 
Mangel fast aller historischen Belehrung aus Schrift- 
quellen, aus Monumenten sich ergebende Kunde am 
wünschenswerthesten sein muss. Gerade für die 
ältere Zeil, d.h. die Zeit, die der persischen Erobe- 
rung des ganzen Landes vorherging, ist die Östlich 
am Halys gelegene Landschaft als Grenzland des inner- 
asiatischen Grossreiches gegen das Phrygische und 
dann gegen das jenes verschlingende Lydische Reich 
von besonderem Interesse; besonders da diese beiden 
ietsteren sich an das hellenische Element, das sich 
rings an den Küstenländem des Mittelmeeres aus- 
breitete, anschloss. Hier sollten wir a priori Reste 
aus der Assyrisch-Medischen Zeit erwarten, da hier 
in der jedem Einfall ausgesetzten Grenzlandschaft 
die das Euphrat-Tigris Gebiet beherrschenden I^Ursten 
sich einen festen Rückhalt sichern mussten. Nun ha- 
ben Texier und Hamilton fast gleichzeitig gegen das 
Ende der dreissiger Jahre in eben dieser Landschaft 
zwei interessante. Ruinenstatten aufgefunden, von de- 
nen die eine durch den Ersteren allerdings eine reiche 
Aufklärung durch Zeichnungen gefunden hat, aber 
keineswegs genügend erklärt worden ist, während 
selbst in seinen Zeichnungen der charakteristische 
Typus, der bei Ermangelung von Inschriften den 
Hauptnachweis für den Ursprung dieser Arbeiten 
geben muss, stark vernachlässigt ist, 



Ich spreche hier von den Ruinen bei den Ddr- 
fem Uejük und Boghäskoei im nord- westlichen 
Thdie des alten Kappadocien's ; der erst in viel 
späteren Zeiten, die uns hier nichts angehn, den 
östlichen Theil von Galatia bildete, zwischen den 
Städten Zela und Amasia in Osten und Ankyra im 
Westen, gerade auf der Linie, wo, wie Herr Kiepert 
nachgewiesen, später auch die Persische Königa- 
strasse ihren Lauf nahm« Heut zu Tage führt diese 
Landschaft den Namen Buzük, ein wahrscheinlich 
alter Name; bei den Griechen hiess sie im Alterthum 
Pteria. Dass dies der Name der Landschaft gewesen 
sei ergiebt sich aus einer vorurtheilsfreien Erklärung 
der Stelle bei Herodot Buch I K. 76 über den Feld- 
zug des Kroisos. KQoiaog di ht^ht diaßig in)r 
%£ otQtn^ anUs^o %i}g KannadoKlag ig v^p IZrt- 
HÜjp »aXBOfiimjv — ^ di ntßQuj iati T^g x^V ^i 
ioxvQotixwov, wna SiviOfujv nohp t^v hf Ev^lunf 
norfif fiaUata xfj xßifiiin] — alle viZfy n%Bqi»f 
xifif noJnv — die Hauptstadt der Pterier — und wei- 
terhin wieder i9'%fi Ilv^qlfi x^QH* ^^^^ hat Pteria 
für den Namen einer Stadt gehalten und Stephairas 
von Byzanz unter dem Wort ILiiff^ov hat allerdings, 
ganz abgesehn von der gleichnamigen Burg von Ba- 
bylon, sogar zwei Städte aus eben dieser Stelle He- 
rodot*s gemacht, nämlich eine, die er in allgemeinen 
Ausdrücken *eine Stadt der Meder' nennt und eine 
andere *im Gebiete von Sinope.* Die letztere Angabe 
aber ist nichts als ein arges Missverständniss der 
eben angezogenen Worte Herodot*s, wo er, um die 
Läge der Landschaft, die er als ^den festesten Theil 
von Kappadocien* beschreibt, für seine Landsleute 
näher zu bezeichnen, angiebt, dass sie 'so ziemlich 
genau* fiaXuna wj * hinter* oder 'im Meridian von 
Sinope* xavi Siwmp^ liege. Weder Herodot noch 
ein guter Autor sonst spricht von einer Stadt 
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Ptofia* 'Die Stadt der Meder* des Stephanuf iit aber 
auch nur diese Gremsfeste, welche Kroisoo den Me- 
dern abnahm und die allerdings wahrscheinlich erst 
von den Medem und nicht schon von den Assyrem 
gebaut wurde. Dafür spricht sehr Vieles. Einmal 
nämlich hat schon Herr Kiepert mehr als wahrschein- 
lich gemacht^ dass die ältere Königsstrasse der Assyrer 
über Amasia sich direkt nach Sinope wandte und 
gar nicht das Aegäische Meer erreichte; dann scheint 
aus Allem hervorzugehn , dass eben erst Cyaxares 
die früher sehr mächtige Landschaft Kappadocien 
dem oberen Reiche am Euphrat und Tigris als Pro- 
vinz einordnete, und so ergiebt es sich von selbst, 
dass eben zu seiner Zeit die Meder diese wichtigen 
Engpässe — die eigentliche Natur und Bestimmung 
der festen Provinzialhauplstadt hat sich noch im 
heutigen Namen Boghäskoei, 'Dorf des Engpasses' 
erhalten — mit einer gewaltigen Bergfeste sicherten und 
hier eine grosse schöne Provinzialresidenz anlegten, 
ifie natürlich noch vielfach ausgeschmückt wurde, als 
Cyaxares im langjährigen Grenzkriege mit dem mäch- 
tigen Alyattes von Lydien lange Zeit sein Haupt- 
augenmerk auf diese westliche Grenzlandschaft richten 
BMisste. Dahin führt auch schon der Umstand, dass 
die Meder gerade in Zela, der westlich von Amasia 
gelegnen Stadt, weiche die erste Station auf dieser 
neuen grossen westlichen Königsstrasse wurde, das 
Siegesmonument über die nach langer Herrschaft 
endlich glücklich überwundenen Sk3rthen errichteten; 
und dahin ganz besonders der Ums*tand, dass diese 
Strasse gerade auf diejenige Stelle des Halys zuführt, 
wo <fieser grösste und bemerkenswerlheste FIuss 
Klein -Asien's zu vielen Zeiten des Jahres furt- 
bar ist und zwar auch durch solches Gebiet fliesst, 
wo wirklich ein Arm in geringer Entfernung neben- 
her geleilet werden könnte, um die Wassermenge 
zu verringern, wie uns Herodot das von Kroisos*s 
Halysübergang erzählt, ich meine bei dem heutigen 
Dorfe Yachschi-Chan^, wo ich selbst den Fluss An- 
fang December letzten Jahres ohne die geringste 
Schwierigkeit in einer Furt passirte. Ich will nur 
noch hier hinzufügen, dass der Name Pteria wohl 
sicher nicht der ursprüngliche einheimische Landes- 
name war, sondern höchst wahrschrinlich die grie- 
chische Uebersetzung des letztem und es ist meine 



Meinung, dass eben das die Provinz vertretende Symbol 
oder Wappen des Doppeladlers, wovon ich wdterhm 
sprechen werde, den Grund dazu abgab. 

Die Ruinen bei Boghäskoei können sicherlich 
nicht dem später so berühmten, galatischen Tavium 
oder Tavia entsprechen, wie Hamilton durch- 
zuführen versucht hat, weU sie so unendlich 
Vieles von höchster Bedeutung und durch spä- 
tere Anbauten unverfälscht und unverändert aus viel 
früherer Zeit und mit dem unverkennbarsten Ge- 
präge eines ganz anderen Volkscharakters enthalten, 
aber dagegen so gut wie nichts aus jener späteren 
Zeit, wo Tavium blühete ; 'Weder die überaus inter- 
essante Befestigung im grossartigsten cyklopischen 
Stile mit Löwenthor und wohlgeglättetem Glads, 
noch der sogenannte Tempel, der viel wahrschein- 
licher ein Palast war, oder der wenigstens beide 
Bestimmungen verband', noch endlich jene überaus 
merkwürdigen Felssculpturen zeigen einen Charakter, 
der sich mit jener Zeit und der Individualität der Ga- 
later irgendwie vereinigen lässt und das ist Alles 
was sich dort findet. Die höchst grossartig befestigte 
Stadt trägt die augenscheinlichsten Spuren an sich, 
dass sie lange vor jedem Eindringen griechisch-rö- 
mischer Civilisation zerstört worden sei Ich habe 
an einer anderen Stelle eine eingehende Erklärung 
der merkwürdigen in der Nähe der Stadt sich be- 
findenden Felssculpturen versucht, zu deren besserer 
Erkenntniss ich manches neue Element an den Tag 
gebracht habe, von ihnen will ich daher hier nicht 
sprechen. Hier dagegen will ich von den Ruinen 
des Ortes sprechen, den ich oben in Verbindung mit 
Boghäskoei erwähnte und mit dem sie in der ^innig- 
sten geistigen Beziehung zu betrachten sind. Das 
sind die Ruinen von Uejük. 

Uejük ist ein kleines Dorf etwa fünf deutsche 
Meilen im Norden von Boghaskod. Der Name 
Uejük ist bezeichnend, obgleich ich seinen Ursprung 
nicht kenne; er bezeichnet schon eine Ruine. Die 
hier vorhandenen Baulichkeiten des Alterthums stehen, 
wie ich oben gesagt, im genauesten Zusammenhange 
mit Boghäskoei, aber sie haben dne diametral ent- 
gegengesetzte Lage. Denn, wenn die Lage von 
Boghiskoei wirklich dem von Herodot angedeuteten 
Charakter der Festigkeit und der Uneinnehmbarkeit 
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in jedem Sinne enUpdehl, mit den sie rings umge- 
benden und mit grosser Kunst befestigten steilen Fels- 
massen, und so gans unwillkürlich den Eindruck einer 
grossen Landesfeste macht, die den wichtigen Eng- 
pass vertheidigte, hat die Stätte von Uejük durch- 
aus den Charakter einer friedlichen Wohnstatte. 
Wenn wir nun ausserdem in Betracht ziehen» dass 
die Ruinen von Uejük allem Anschein nach einem 
einagen Gebäude angehören und dass ausserdem 
nichts von Baulichkeiten eines alten Ortes dort sich 
findet, so koaunen wir zu dem Schluss, dass sie ent- 
weder ein Tempelgebäude oder einen Palast bildeten 
und ich würde mich der letzteren Ansicht zuneigen. 
Ein Jeder, der diese beiden Ruinenstätten im natür- 
lichen Zusammenhange betrachtet und von der einen 
zu der anderen flugs hinmarschirt und der, an die 
Klein-Asiatische Lebensweise gewöhnt, die den Be- 
wohnern dieses Landes allgemein übliche Gewohn- 
heit einer verschiedenen Sommer- und Winter-Resi- 
denz in Betracht zieht, kommt ganz natürlich zu dem 
Schlüsse, dass dies di^e Winter-Residenz des in jener 
Felsenfeste residirenden Herrschers oder Statthalters 
war. Denn, wie kalt es zwischen jenen hohen Fels- 
massen schon im November ist, darin habe ich selbst 
hinreichende Erfahrung gemacht. 

Ob nun Tempel oder Palast, gegenwärtig liegt 
nur eine Seite — die Südseite — jenes Gebäudes 
zu Tage und zwar auch diese in sehr zertrümmertem 
Zustande. Dieser Umstand verleitete den Entdecker 
dieser Ruinen, Hamilton, zu der Ansicht, dass der 
Raum, wozu das Portal den Eingang bilde, auf der 
Südseite liege und eben ein frei offenes Areal ge- 
wesen sei. Dem ist aber kebeswegs so: denn ein 
augenscheinlich nur künstlich erhöhtes Viereck von 
ansehnlicher Ausdehnung, wie das in dem Grundrisse A 
auf der beifolgenden Platte angedeutet ist, scbliesst 
sich an die Nordseite dieses Portals und bildete ur- 
sprünglich Offenbarden alten Bau, wenigstens den Un- 
terbau, dessen Trümmer es begräbt; sehr hoch kann 
der Bau allerdings nicht gewesen sein. Von dem Ge- 
sanunt- Charakter der Ruinenstätte überzeugt man 
sich am bessten, wenn man das Ganze aus einiger 
Entfernung von Süd- Westen betrachtet, während er 
in der Nähe weniger augenfällig ist. Leider steht 
eben auf diesem erhöheten Raum das kleine, 23 Woh-» 



nungen begreifende, Türkmannen-Dorf Uejük, wenig- 
stens auf einem Theile desselben und würde so Aus- 
grabungen sehr erschweren. Aber schon die zu Tage 
liegenden Reste des Gebäudes geben uns eine bei 
Weitem reichere Ausbeute und zeigen manche Ab- 
weichungen von den Angaben Hamilton*s. — 
Hamilton, der ohne Zweifel von allen Reisenden, 
die jenes Land in neuerer Zeit beschrieben haben, 
das grösste Verdienst um die Kunde Klein-Asiens hat, 
copirte die im Dorfe sich findende, allerdings sehr 
interessante aber ganz kurze Inschrift, aber er watf 
nur einen höchst flüchtigen Blick auf die Sculpturen, 
die sich am Eingange finden und machte davon, wie 
er selbst sagt, eine nur ganz leichte Skizze^); diese 
wurde aber augenscheinlich bei der Herausgabe mit 
Hinzufugung von Detail, das sich nicht an Ort uikL 
Stelle findet, ausgeführt. So glaubte Hamilton, die 
auQallenden Figuren in weit vorspringendem Hodi*- 
relief an der Südseite der mächtigen EingangspfeSer 
für sirenenartige Vögel zu erkennen. Das ist aber jeden^ 
falls unrichtig und Niemand wird wohl zweifeln, nach 
meiner Skizze diese Gebilde als Sphinxe anzusehn, wie 
sie in etwas verschiedener Auffassung an den Ein- 
gängen Assyrischer Paläste so häufig sind, und ich 
habe kaum hinzuzufügen, dass die Standbilde an den 
beiden Pfeilern sich vollkommen ähnlich sehn, was 
bei Hamilton keineswegs der Fall ist. Eigentlich 
sind es Phantasie-Gebilde mit menschlichem Antlitz, 
breitem Hauptschmuck, einem massiv-plumpen, un- 
ausgebildeten Leib mit leichter Andeutung von Flü- 
geln und plumpen, frei sich ablösenden Beinen mit 
fünf breiten Zehen, die sehr wenig Vogelartiges an 
sieh haben und im Gegentbeil einer Löwentatse 
ähnlich sehen. Der breite, weit auf die Brust herab* 
reichende Ansatz am Kinn bezeichnet das Thi«r je- 
denfalls als männlichen Geschlechts. Die Augen 
waren bei beiden Figuren eingesetzt und verliehen 
wohl dem Ganzen einen eigenthümlichen Charakter. 
Das Hintertbeil ist leider gar nicht ausgeführt und 
unterscheidet sich diese Sculptur darin beträchtlich 
von den entsprechenden Assyrische Bildwerken, wa 
das am Portal in Fa^ade erscheinende Ungeheuer, 
ob nun Menschstier oder Sphinx, gewöhnlich an der 

*) ÜMBtttoo, attewdiei Hl Asia Minor I p. 3S2. 
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Nie in Relief fortgerührt ist. Das Relief ist übri- 
gens sehr hoch, wohl an 10 Zoll. 

Wo nun also durch das Nichlfortfuhren des 
Reliefs die innere Seitenwand des Portales frei ge- 
blieben ist, da haben wir einen anderen Gegenstand, der 
unser höchstes Interesse zu verdienen scheint II, a. 
Hamilton glaubte bei flüchtiger Betrachtung hier nur 
einen Doppeladler zu sehn, und wie ihm der Gegen- 
stand zu modern und eigenthümlich vorkam, schenkte 
er ihm keine weitere Aufmerksamkeit und glaubte 
sogar, dass diese Zeichnung von später Hand hinzu- 
gefügt sei* Nun ist aber dieser Doppeladler nicht al- 
lein im kräftigsten Stile desReliefs und im selben Stile 
wie alles Uebrige gearbeitet, sondern er bildet nur 
einen Theil einer grössern Gruppe. Er trug nämlich 
eine Figur, ob Gottheit, Priester oder weltlicher 
Herrscher, von der noch der ganze Untertheil vöHig 
deutUch zu erkennen ist mit seinem hinten steif ab- 
stehenden, vorne mit schmuckreicheni Saum ver- 
werten Gewände und mit eigenthümlich stark ge- 
schnäbelten Schuhen. Dann aber tritt der Doppel- 
adler wieder mit jeder seiner Klaue auf ein Thier, 
das besonders an der linken oder nördlichen Seite 
ganz deutlich als Maus — nicht als Haase — zu er- 
kennen ist, und ich habe nicht den geringsten Zweifel, 
dass auch in der Felssculptur von Boghiskoei der 
nicht mehr deutlich zu erkennende Gegenstand, worauf 
der. hier ganz ebenso gebildete Doppeladler seine 
Klauen setzt, dasselbe Thier vorstellt. Für die Ver- 
ehrung der Maus im Orient, so wie auch in Hellas, 
lie^sen sich eine Menge bezüglicher Einzelheiten zu- 
sammenstellen. Auf der gegenüberstehenden Seite 
des Portales, die nach Ost. schaut, 11,6, konnte ich 
den Untertheil der Figur ebenso weit wie sie hier 
dargestellt, noch deutlich erkennen, aber leider war 
es in der damaligen Beleuchtung unmöglich, die Um- 
risse des Thieres worauf sie steht zu enträthseln. 
Das ist- sehr schade, weil hier vielleicht ein andres 
Thier dargestellt war, das zur Erklärung der Sculptur 
in Boghaskoei beitragen würde; denn ich halte es 
für nicht unmöglich, dass hier dasselbe leoparden- 
artige Thier als Basis dient, das auch auf jenem Re- 
lief erschemt. Um nun auf den Doppeladler zurück- 
zukommen, finden wir den gedoppelten Königsvogel, 
so weit mir bekannt, allerdings nicht in assyrischen 



oder sonstigen alt- asiatischen Sculpturen, wie sie 
uns jetzt vorliegen ; der einzelne Adler aber ist eine 
dort ganz gewöhnliche Vorstellung, theils in voller 
Gestalt über dem siegreichen Könige schwebend, theils 
in Composition mit menschlichen oder anderen thie- 
rischen Gestalten. Aber auch der Doppeladler war 
wahrscheinlich schon häufig vorgestellt*). In der 
Schwelle zwischen diesen Portalpfosten sieht man 
deutlich das Loch in dem die Thürangeln befestigt 



waren. 



Nachdem ich so das Portal zuerst besprochen, 
als den zuerst in die Augen fallenden Gegenstand 
dieses Bauwerkes, will ich ein Paar Worte über das 
Uebrige sagen. Das Gebäude war, wie gesagt, nach 
Süden orientirt, und nach dieser Seite breitet sich 
allem Anscheine nach ein ansehnlicher offener gepfla- 
sterter Hof vor demselben aus. Der Boden ist jetzt 
durch Schutt erhöht und macht ohne Ausgrabung 
eine klar^ Uebersicht des Grundplanes unmöglich, 
besonders da ein Haus hart an der Süd -Ost -Ecke 
des Baues steht und auch einige Sculptur verdeckt. 

Die Fa^ade hatte 70 bis 80 Fuss Breite und 
der Eingang in das Innere war sehr tief, im Ganzen 
von 46 — 47 Fuss mit zwei Thorverengungen, die erste, 
II, die in der oben beschriebenen Weise geschmückt 
ist, die zweite am. Eintritte in das Innere, ursprüng- 
lich wahrscheinlich mit Sculptur geschmückt, wovon 
aber nichts mehr übrig ist, da jetzt nur der Grund- 
stein sich findet. So ist von dem ganzen Gebäude 
eigentlich nur die Frontmauer erhalten, die aber wohl 
entschieden bei ihrer ausserordentlichen Dicke vom 
Innern aus zugängliche Kammern enthielt So viel 
ist gewiss, dass der Hof vor dem Eingang mit Löwen- 
bildwerk geschmückt war. Vier dieser Bildwerke 
sieht man noch gegenwärtig, zwar nicht von gleicher 
Sculptur, aber zwei und zwei von ganz entsprechender 
Arbeit. Das sehönere Paar schmückte nach meiner 
Ansicht die Südwest- und die Südost- Ecke des Baues; 
dass sie eine Ecke schmückten sieht man deutlich aus 
der Arbeit; denn diese Thiere sind ganz so gearbeiet 
wie wir das in vielen Beispielen in Ninive und Per- 
sepolis sehn, die Front frei ausgearbeitet, die eine 

^ Siehe die merkwürdige von Ritter, Erdkunde Klein -Asieo I, 
S. 396 angezogene Stelle aus Tiaggio d'un Mercante che fu nella Persia 
in Ramusio's Sammlong Theil II c. 3 II. 79. 
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Seile in Relief. leh habe, III, hier eine AbbUdung des 
einen dieser Löwen in etwas unvollkommner Sicizze 
gegeben, da der Stein in höchst unbequemer Stel- 
lung stand. Der Stil ist von strenger archaistischer 
Eigenthumlichkeit, was sich besonders an der Art 
der Darstellung der Hintertatzen zeigt Die Front, 
als am meisten exponirt, hat gelitten. Der Stein 
hat etwa 10 Fuss Länge, und von 6 — 10 Fuss Länge 
bei 3 Fuss Höhe ist das allgemeine Maass der das 
Gebäude bildenden Bausteine. Diese Steine sind jetzt 
aus ihrem ursprünglichen Platze gewichen und er- 
schweren so eine klare Uebersicht Die ganze un- 
tere Lage der Fafade aber und des vorderen Theiles 
des Portal-Einganges war mit Sculpturen geschmückt 

Von diesen habe ich hier vier Sculptursteine dar- 
gestellt, 80 gut sie zu erkennen waren. Das Ganze 
scheint eine Prozession zu sein, die Figuren auf der 
linken Wand bewegen sich nach der rechten, die 
auf der rechten nach der linken Seite, nur dass hier- 
von sitzende Figuren oder- sonst besondere Gruppen 
eine Ausnahme machen. Zu diesen Ausnahmen ge- 
hört auch die Darstellung auf Stein IV, die nach 
dfm Wenigen, was sich deutlich erkennen lässt, 
höchst eigenthümlicher Natur war; wirklich wage 
ich wenigstens nicht zu unterscheiden, ob die in ihrer 
jetzigen Verwitterung höchst affenmässig aussehenden 
Figuren einen religiösen oder einen spasshaften Gegen- 
stand darstellen sollten, jedoch ist mir das erstere 
wahrscheinlicher, und dann läsat sich wohl annehmen, 
dass, wie diese Gruppe schon eigentlich im Eingange 
des Gebäudes steht, so die Gruppen an der linken 
Frontwand sich ihr entgegen bewegen. 

Der nächste leidlich erhaltene Stein, V, derjenige, 
der den Schlussstein der Westfronte nach dem Portal 
zu bildet, den ich nicht gezeichnet habe, zeigt ein 
recht schön und kräftig gezeichnetes Rind und der 
nächstfolgende nach Westen, VI, eine Gruppe vohScha- 
fen die allem Anscheine nach zum Opfer geführt werden, 
VII zeigt eine Gruppe von Personen, die ein grosses 
Interesse in Anspruch nehmen, wenn der Gegenstand 
nur deutlicher wäre. Wir sehen hier nämlich zwei 
Figuren in anbetender Stellung, wenigstens mit auf- 
gdiobenen Armen, vor einem Instrument stehn, das 
auf den ersten ßUck wie ein Notenbrett aussieht und 
zwar hält die erste Person auf 'ihrem' Arm irgend 
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etwas, was ein musikalisches Instrument sein könnte 
Mit mehrmaliger Betrachtung, indem man die Steine 
in bessere Lage brächte, würde man den Gegen- 
stand wohl enträthseln können. — Folgt dann VllI 
mit drei Figuren , offenbar in schreitender Stellung, 
mit einem ziemlich lang herabhangenden Oberge- 
wande, das bei den beiden ersten Figuren ganz deut- 
lich ist Diese Kleidung ist sehr verschieden von 
der der meisten Figuren auf den Sculpturen von 
Boghäskoei, erscheint aber in einigen wenigen, die 
dort besonders ausgezeichnet sind. Auch die Kopf- 
bekleidung, eine eng anschliessende Kappe oder Helm, 
entspricht der Kopflracht eben derselben Figur in 
Boghäskoei. Die Arme sind an der ersten Figur 
wohl erhalten und ihre Stellung ist eigenthümlich, 
als stütze sich die Figur auf einen langen Stab, von 
dem jedoch nichts zu sehn ist Soviel ist klar, dass 
die Arme unbekleidet sind, und jedenfalls scheint 
das Unterkleid, das die Person doch wohl trägt, 
keine Aermel zu haben. Eigenthümlich ist die Falte 
oder der herabfallende Theil des Obergewandes über 
der Schulter. — N. IX auf der andern Seite des Por- 
tales ist eine eigenthümliche aber nicht klare Vor- 
stellung. Zur Linken sieht man eine Figur auf 
einem Sessel oder Thron sitzen, die Ffisse auf hohem 
Schemel aufstützend und mit der erhobenen Rechten 
ein becherähnliches Gefäss in die Höhe haltend, auch 
die Linke scheint erhoben und einen auf ihrem Kopfe 
liegenden Gegenstand haltend. Die ganze Haltung 
der Figur im Allgemeinen hat viel Aehnlichkeit mit 
einem Götterbilde auf einer Wandsculptur in Ninive 
das mit drei andern Bildern von einer Prozession ge- 
tragen wird (Layard Ninive II p.451), nur dass der 
Kopfschmuck verschieden ist Auf diese Figur, mag 
sie nun Gottheit oder Herrscher vorstellen, bewegt 
sich eine Prozession von drei Personen zu, die ihrer 
Statur nach ein jugendliches Aussehn haben, ihre 
Handlung aber ist nicht genau zu erkennen. Sie 
tragen ein sehr kurzes Wams, das, nach der Taille zu 
schliessen, um den Leib gegürtet ist; dem Anscheine 
nach haben sie käne Kopfbedeckung, sie roüssten 
denn eine enganschliessende Haube tragen, und sind 
ohne Beinbekleidung. An der rechten Seite tragen sie 
etwas, was einem runden oder oblongen Schilde sehr 
ähnlich sieht und von der Imken Schulter sich vor- 
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wärts neigend, scheint irgend eine Waffe herabzu- 
hängen; sie ist aber sehr undeutlich, vielleicht ist es 
der auf den Assyrischen Sculpturen so oft erschei- 
nende Kolbenstock höherer Beamten. Ein Ann ist 
halb in die Höhe gehoben, aber es ist nicht gans 
klar, ob es der rechte oder der linke ist 

Ich will nur noch zum Schluss bemerken, dass 
an der inneren Seite dieser breiten Tempelwand in 
ziemlich gleicher Entfernung auf jeder Seite vom 
Portal ein gewaltiger Block liegt, der wohl den Ab- 
schluss bildet Ausgrabungen auf dieser Seite be- 
sonders, wo die Häuser noch nicht sogleich an diese 
Wand anstossen, würden wohl über die Bestimmung 
des Gebäudes entscheiden. Ich will nur noch be- 



merken, dass un Dorfe eine ganz kurze Inschrift von 
12 — 14 Buchstaben gefunden ist, die den auf den Pfary- 
gischen Grabmalern erscheinenden Buchslaben ähnlich 
sind, aber doch bedeutende Verschiedenheit aufweisen. 
Selbst wären die Buchstaben dieselben, so würde diese 
,ganz abgesondert und allein stehende Inschrift noch 
nichts beweisen für die Urheber dieses Denkmales; denn 
Phrygien war so benachbart, dass es gar kein Wunder 
nehmen könnte, hier Phrygische Insclniften zu finden. 
Aus dem Wenigen was ich hier angedeutet habe, 
wird man wol sehn, wie mancher neue Baustein in 
dieser Landschaft zur Kenntniss der Archäologie Vor- 
der -Asien noch zu finden ist. 
Berlin. H. Barth. 



IL Griechische Inschrift en*3. 



I. 

In einer bei M^ara gefundenen Inschrift Corp. Inscr. 

I. 1094: 

Jlvd-wv Tvcixgdteia 

jivalifopog jivuliiwyog 

KaXXiarioy a fidxtjQ Md-ijxtv, 
schreibt Boeckh TiaixQareia, ich ziehe AvoiKQaxtia 
Tor mit Rücksicht auf eine andere in Eleusis gefundene 
Inschrift, Corp. Inscr. I. 429: 

jivaixgartjg jivu^iojyog 

jivtt^lü)vog KalXitndü 

t(ov i ftarrjQ dvid-rixiv, 
\To Boeckh in der dritten Zeile tsv vjioy ergänzt Ich 
lese dagegen gerade wie in der ersten Inschrift: 

M> dass in Mden Inschriften Kallistion, die Gattin des 
Anaxion, als die Weihende erscheint. 

*) Ich benutze diese Gelegenheit zu einer Bemerkung über einen 
AuCsaU f<m Kirekkof im Philologus Bd. XIIl S. 14IL über das Püe- 
phisma in Betreff des Thraaybulos fon Kalydon und Apollodoros fon 
Megara. Die Bedeutung jener Inschrift habe ich bereits vor elf Jahren 
in einer Becension von Üssings ItueripHone* Oraeeae inedilae in der 
ZetUchrift fiir Alterthamswitsenachaft (Jahrg. 1847} dargelegt, ond 
auch HwekM$t€in in den ausgew. Reden des Lyaias S. 49 2. Aua^. 
(Leipz. 1853) hat darauf BQcksicht genommen. Von einer voUstin- 
digen Ergänzung dfer Inschrift, obwohl ich damals eine solche ver- 
suchsweise entworfen hatte, stand ich ab, und auch jetzt kann leb 
Kircbhoffi Supplemente nicht gut heilsen. 



II. 

ElgtaUrig jicMXfjm^ 

'£]»! [UQf](og 0iXoMXiovg Suft^tatopog* 
Diese von Ross (Demen von Attika No. 70) wohl 
richtiger als von Stephani (Rhein. Mus. IV. S.38) heraus« 
gegebene Inschrift, die sich an einer Basis auf der Akro- 
polis zn Athen gefunden hat, bezieht sich wahrscheinlich 
auf den Pankratiasten Aristophon, dem zu Ehren die 
Athener eine Statue in Oljmpia errichteten, wie Pausen. VI. 
13. 11 erzählt: jivl9i]xe 3i xai jidijvaltay S^fiogligiCTO' 
q'wvra ^vaivov nayxgartacTrjv iv rtp ay&Vi rw h 
'OXvfjima xgari^aayra avigag, 

IQ. 

In einem zu Argos gefundenen Epigramm auf Konig 
Nikokreon von Cypern schreibt Ro9$ (Arch. Ztg. 1844, 
S.347): 
Effil Si Ninoxg^ioyf &g^xpiy ii fii y a mglxXvaTog 
Kingog S'uoxdxwv h ngoyovtov ßuctXij, 
Aber ye ist ein störendes Füllwort: der Stein hat 
deutlich JEMEIA^ es ist also wohl zu sehreiben: &gtxpiv 
b* 4fiü i ntgixXvcTog uvngog. Die dorische Form //ue2 
statt ifü f&hrt Apollonius Dysc. de pron. p. 866 an ans 
EfMiarm, und ebenao Jtl f&r ai ans Menandcr. Und 
weao aueh im vorliegenden Falle das einfache |ue genSgt 
hatte^ so finden aieh ja auch aonst, namentheh bei den 
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ittisciien Dramatikeni, nieht selteo die volleren Formen 
statt d^ enelitisdien gebraucht, worin man eine Xiaa 
w^iffTix^ erblicken kann, von der hoffentlich auch der 
Verfaawr dieses Epignunmes Gebrauch machen durfte. 

IV. 
Das griechische Epigramm des Harpagusmonumentes 
ibidert mehr&di su erneuter Betrachtung auf: ich ge- 
deake spater darauf curück su kommen, hier will ich nur 
cbca Punkt besprechen. Ftanz hat in dieser Zeitschrift 
(im S. 282), spfiter im Corpus Inscr. III. 4269 den zehnten 
Ten ef^anxt: 

uad seine Vermnthung über die Zeit, welcher die Inschrift 
lozuweisen ist, gründet sich grossentheils auf diese Er- 
ginsnng, die auch von Welcker zu Müllers Handbuch der 
Azehiologie 8. 129 der 3. Ausg. gebilligt wird. Allein die 
Srwahnimg arkadischer Soldner erscheint mir in diesem 
Znsammenhange gar befremdlich : nichts deutet darauf hin, 
diM die hier erwähnten Kri^thaten des Harpagus (denn 
so biess derselbe^ gerade wie sein Vater) gegen Euagoras 
Too Cypem oder Überhaupt gegen einen auswärtigen Feind 
gerichtet waren; auch in der lykuchen Inschrift werden, 
so vid idi erkenne, nur benachbarte Ortschaften erwähnt, 
oad 10 glaube ich, dass auch hier der Name eines Ortes 
hcmistellen sei. Man konnte an Cadyanda denken, nur 
bekannt ans Inschriften (Corp. Inscr. 4225^42306) und 



Münzen (Koner in Finders Beitrfigen I. S. 114), allein ohne 
dringenden Grund möchte ich an den überlieferten Schrift» 
Zügen, welche in allen Abschriften fast ganz übereinsttm» 
mend bezeichnet werden, nicht Sudem. Wenn es erlaubt 
ist aus blosser Vermuthiung die fehlenden Budistaben zu 
ergänzen, so scheinen mir die überlieferten Elemente auf 
folgende Restitution zu führen: 

'^Entu d* onXlrag ureTviv h ijfifga [in] Kudaadv [dwv. 
Ein Ort dieses Namens ist nicht bekannt, aber die 
Form entspricht ganz dem Typus der Ortsnamen dieser 
Landschaft. Und wer weiss ob nicht vielleicht spater In- 
schriften oder Münzen die Conjectur bestStigen. So muss 
es in Ljkien eine Stadt Namens Il^yaca gegeben haben, 
die allerdings nirgends erwShnt wird: aber der confnse 
Artikel des Stephanus von Byzanz n^yaaa iSsst erikennen, 
dass dort zwei verschiedene Orte üi^iaaa in Karien und 
Wiyaaa, wie ich vermutfae, in Lykien (wofür die grosse 
Uebereinstimmung der Orts- und Personennamen in beiden 
Landschaften spricht, die eben aus der Stammverwand» 
Schaft der Bewohner abgeleitet werden muss) neben ein- 
ander erwähnt waren. Und dieses wird vollkommen bestä- 
tigt durch die von Koner in Finders Beiträgen I. S. 121 
beschriebene Münze, wo Xanthos in Verbindung mit 
Pegasa erscheint, wo man natürlich nur an eine lykische 
Stadt denken kann. 
Halle. Th. Binaa. 



III. Allerlei. 



tt. HtaAju«ss UMD Anei. — Mit dem zuerst von 

Afiimini (D mito di Ercole e di lole Neap. 1642), dann 

aiidi in der aich. Z^. (U Taf. 17)t und Ton B. Rochette 

(chori de peint 7) publicirten und viel besprodienen 

Wandgemälde, welches Herakles vorstellt, der in trunkenem 

Zustande swei Frauenzimmer überraschtf die mit einem 

Gewände beschXftigt sind, stimmt in wesentlichen Punkten 

dn bisher nicht beachtetes Relief überem. Dasselbe ist 

ilkrdings nur aus einer Quelle bekannt, die an sich nur 

mit Misstrauen betrachtet werden kann, aber eben die 

üebereuistimmung mit dem pompejanischen WandgemHlde 

« 

ktnn wohl in diesem Fall als ein Grund für das Alter 
des Belieft geltend gemacht werden. Bei Boissard antt 
lom. V, 9 ist mit der üebersehrift ad aedes Mi^ihaeomm 
«b Capitolio ein ReHef mit folgender Darstellung ge- 
itodien. 



Ein nackter, bärtiger Manu von kräftigem Körper, 
der in der etwas zurQckgewendeten linken Hand einen 
Apfel hfilt, steht in schwankender, unsicherer Haltung da. 
Es ist klar dass er nicht im Stande sein würde das Gleich- 
gewicht zu behaupten, wenn nicht ein kraudiaariger nackter 
Jüngling, der hinter ihm steht, ihn mit beiden HSnden so 
um den Leib gefiiast hielte, indem er zugleich den von den 
Schultern herabgeglittenen Mantel dadurch festhält, dass 
er ihm einen festen Halt giebt; die ganze Situation erin- 
nert, aber in ganz selbständiger Weise, an ähnliche Dar- 
stellungen des von einem Satyrknaben gestützten trunkenen 
Silen. Neben ihnen sitzt ein Hund, der den der Zeichnung 
nach abgebrochnen Kopf aufmerksam in die Hohe richtet. 
Der trunkene Mann streckt die Rechte gq;en eine am 
Boden knieende reich bekleidete Frau aus, welche die 
rechte Hand in einen vor ihr auf einer viereckigen Basis 
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stebeQdeiv grosaen Korb hälftig den theilweise ▼entummelten 
linken Arm aber abwehrend gegen den ihr sich nahenden 
Mann erhebt, dem sie anch uberraacht und unwillig das 
Gesicht zuwendet. Hinter ihr steht ruhig eine weibliche 
Figur in gleicher Tracht, auch mit einer Haube versehen 
wie jene, welche über beiden vorgestreckten Armen ein 
Tuch oder Gewand ausgebreitet hJUt. 

Allerdings ist nicht allein die Inschrift, welche als 
unter dem Relief stehend mitgetheilt wird (Grut. 115, 2): 
INCOLVMITATE ET SALVTE T- CICIONII 
APOLAVSTI ET C- FORTVNATI MANVBINI 
GIVM AVGVRVM QVOD SECVRITATI AETER 
SE VOLVERVNT 
sowohl an sich als besonders mit dem Relief in Verbin- 
dung betrachtet, sehr bedenklich, auch die Kunstwerke 
welche in. derselben Umgebung mitgetheilt werden, erregen 
gewichtige Zweifel. So ist sicherlich das Taf. 10 abge- 
bildete Relief, wenn es nicht ganz geHilscht ist, doch so 
interpolirty dass man schwerlich etwas damit anfangen 
kann. Indessen wenn auch bei dem besprochenen Relief 
keineswegs dafür einzustehen ist, dass das Original in allen 
Einzelnheiten getreu wiedergegeben ist, so erregt es doch 
keinen Verdacht und die Vergleichung mit dem Wand- 
gemälde dient nur zur Rechtfertigung. Dass auf beiden 
Mo9umenten dieselbe Situation vorgestellt sei ist wohl 
klar. Der Mann des Reliefs erinnert seinem ganzen Cha- 
rakter nach so entschieden an Herakles, dass das Fehlen 
der Löwenhaut dagegen nicht geltend gemacht werden 
kann ; wenn man nicht etwa annehmen will, dass das ihm 
entgleitende Gewand wirklich eine Löwenhaut sein solle. 
Der Zustand der Trunkenheit ist hier durch den stutzenden 
Jünghng noch augenscheinlicher als auf dem VTancfgemälde 
gemacht; die Deutung auf'Jole wird dadurch abgewiesen, 
während die Beziehung auf Auge an Wahrscheinlichkeit 
gewinnt. Auch die Situation der beiden Frauen ist offen- 
bar im Wesentlichen dieselbe. Die von Herakles Bedrohte 
ist auch hier knieend vorgestellt, die Art, wie sie mit dem 
vor ihr stehenden Korbe sich zu thun macht, zeigt dass 
sie nicht in eiliger Flucht hingestürzt ist, sondern dass 
die Beschäftigung, bei welcher sie überrascht wird, diese 



Stellung bedingt, ähnlich wie bei der Blumen pflückenden 
Persephone, welcher Plnton sich nahet Das Tuch oder 
Gewand, welches die zweite Frau hier auf den aui^~ 
streckten Armen hält, während e» auf dem Gemälde von 
beiden gefasst wird, erweist sich nun um so bestimmter 
als ein wesentliches Moment der Handlui^, die neben der 
Trunkenheit des Herakles den dargestellten Mythos cha- 
rakterisirt; leider tritt sie auch im Relief noch nicht voll- 
ständig klar hervor. 

Es ist mir nicht gelungen über dies jedenfalls der 
Beachtung werthe Relief irgend eine aufklärende und be- 
stätigende Notiz zu finden; vielleicht sind andere so glück- 
ich die Frage nach der Echtheit und Bedeutung zum 
sicheren Abschluss zu bringen. 
Bonn. Otto Jahn. 

29. Zum Palladikmbadbb. — Die im PaUadiM" 
rauh des Dioskorides (Millm. G.M.171,563) und dessen 
Wiederholungen erscheinende, eingehüllt am Boden lie- 
gende, Figur, ist bisher für einen von Diomedes Ersciila» 
geneu erklärt. O. Jahn bemerkt darüber (Philol. 1845 
S. 4): * Diomedes hat seiu Schwert bereits gebraucht, er 
hat^ ganz seinem im Epos gezeichneten Charakter gemäss, 
die Wächter kühn überfidlen und getodtet' Hienach wäre 
das varaichUge Herabsteigen des Diomedes zwar wohl nach 
dem Mythus, aber nicht nach dem Bilde zu begreifen. 
Schoner wird gewiss die Darstellung, wenn wir die frag- 
liche Figur iür einen sütlaf enden Wächter erklären; dann 
haben wir ein aicIUbareB Motiv für die Vorsicht des Dio- 
medes und das Bild ist ganz in sich abgeschlossen. Diese 
Annahme empfiehlt auch das Ameeehn der fragücfaen Figur. 
Der Mann liegt ohne alle Unordnung da, wie sie bei einem 
Ermordeten erwartet wird; er hat sich dicht in seinen 
Mantel gehüllt, für einen im Tempel schlafenden Wächter 
natürlich, und legt den reehten Arm über den Kopf, eb 
Gestus, der Hir Schlafende characteristisch ist Durch List 
und Vorsieht also sucht dieser Diomedes sein Ziel zu er- 
reichen; nur, wenn diese nicht ausreichen sollten, wird er, 
wie das Schwert in seiner' Rechten beweist, zur Gewah 
sich entsdüiessen. 

B«riin- K. FaiiDKnicHi. 



die Abbildung Tafel CXXVl: Ruinen bei Ue/ük im alten Kappadocien. 



Herausgegeben von E. Gerhard, 



Druck und Verlag von O. Reijmn, 
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DENKMÄLER UND FOBSdfllNGEN. 



Archdologisehe 



, Jahrgang XVIL 



JW127. 



Juli 1859. 



Harmodios und Aristogeiton , eine Gruppe des Kritios. — Drei griechische KonigsmüDzen. — Zur griechischen Kunst- 
geschichte: Die sitzende Vesta des Skopas. 



I. 

Harmodios und Aristogeiton, 

eine Gruppe des Krilios. 

Hicin die Abbildoog Tafel CXIVII. 

Auf einem Marmorstuhl aus Athen, der in 
Stackelberg's Gräbern der Hellenen publicirt ist'), be- 
findet sich ein sehr schönes und interessantes Relief, 
den Harmodios und Aristogeiton darstellend. Man 
erblickt swet jugendliche Männer neben einander 
stehend in Angriffsstellung, mit gezückten Schwer* 
tem. Stackeiberg, welcher diese unbestreitbare Er* 
klärung aufstellte, verglich dazu eine attische Tetra- 
drachme mit den Namen der Münzmeister Mentor 
und MoschioD, auf welcher dieselbe Gruppe erscheint, 
nur von der andern Seite genommen, woraus er mit 
Recht schloss, dass das Urbild dieser Darstellungen 
eine freistehende Gruppe war. Die Gruppe ist so* 
dann noch auf mehreren Tetradrachmen zum Vor- 
schein gekommen*), mit leisen Verschiedenheiten, 
wie gewöhnlich, doch so dass die Identität nicht 
verkannt werden kann. Es lag nahe, sich unter 
mehreren uns bekannten Darstellungen des Harmo- 
dios und Aristogeiton durch athenische Meister nach 
dem Urbild des Reliefs und der Münzen umzusehn; 
denn dass sich das Urbild unter den uns bekannten 
Darstellungen, von denen zwei auf offnem lyiarkl 
aufgestellt waren, überhaupt nicht finden sollte, wäre 
eine im höchsten Grade unwahrscheinliche Annahme. 
Gesetzt nämlich, es gab noch mehr Bilder des Har- 
modios und Aristogeiton in Athen, so nahm man 

*) VigD. z. p. 33. Vgl. Welcker A.D.U, 213ff. Ove^beck Gesch. 
d. grieeh. Plastik I, p. 113f. 

^ Tgl. Beul^: les monnaies d'Ath^nes p. 335. Die Vermutbung 
iibrigeos, die Beoltf dber die Yontdluiig ausspricht, wäre wol besser 
onterdrackt geblieben. 



doch als Münzzeichen gewiss am liebsten ein solches, 
das dem Volk bekannt war. Aber welche der uns 
bekannten Darstellungen als Original der vorliegenden 
Nachbildungen anzusehen sei, darüber schwankt das 
Urtheil sehr. Es werden uns Statuen der Tyran- 
nenmörder von Antenor, Kritios und Praxiteles ge- 
nannt; jedem dieser drei Künstler wird das Original 
zugeschrieben, doch ohne dass irgend etwas Ent- 
scheidendes für den einen oder den andern spräche. 
Die Gruppe des Antenor war die älteste, gleich nach 
der Vertreibung der Pisistratiden errichtet, es waren 
die ersten Ehrenstatuen in Athen'). Sie wivde von 
Xerxes mitgenommen, später aber durch Alexander 
oder Antiochos oder Seleukos — darüber variiren 
die Nachrichten — zurückgegeben. An die Stelle 
dieser geraubten Gruppe wurde von Kritios, einem 
altern Zeitgenossen des Phidias, un vierten Jahr der 
75sten Olympiade eine neue Gruppe gesetzt^). Diese 
beiden Gruppen sah Pausanias neben einander ste- 
hend in der Nähe des Arestempels. Dazu kommt die 
dritte, freilich nicht ganz sicher beglaubigte, Gruppe 
des Praxiteles. Plinius berichtet nämlich, Praxiteles 
habe Statuen des Harmodios und Aristogeiton ge- 
macht, welche von Xerxes weggenommen und von 
Alexander zurückgeschickt seien. Dies ist nun wegen 
der spätem .Lebenszeit des Praxiteles nicht möglich: 
Plinius übertrug eine auf die Gruppe des Antenor 
bezügliche Notiz auf diejenige des Praxiteles; diese 
Confusion aber berechtigt nach meiner Meinung nicht 
dazu, die Existenz dieser praxitelischen Gruppe über- 
haupt in Zweifel zu ziehen, wie es geschehn ist. Die 

^) Die Citate, auch fflr das Folgeode, giebt Weicker A. D. II, 
214 f. nnd Bergk Ztscbr. f. AU. 1845 p.972f. 

*) Nacb PansaniasI, 8, 5 arbeitete er sie allein, nach Luc. 
PbUops. 18 lusammen mit Nesiotes. 
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Gruppe des PfaxilelM war wie die beiden fiHheren 
Teil B», ehi Original von Er£ lassen auch die vor- 
liegenden Nachbildungen vermuthen, denn die Fi- 
guren sind in sehr bewegten Stellungen ganz ohne 
Stützen dargestellt, nach dem Styl des Reliefs aber 
scheint diejenige Ansicht am meisten begründet zu 
sein, welche das Original auf Praxiteles zurückfuhrt. 

Allein es existirt die Gruppe noch einmal und 
zwar nicht in Relief, sondern in freistehenden Sta- 
tuen. Zwei Marmorstatuen nämlich aus Palast Far«> 
nese jetzt in Neapel % von gleicher H5he und glei* 
chem Styl, die seit V^nckelmann Athleten oder auch 
Gladiatoren genannt werden, stimmen jede für sich 
mit den entsprechenden Figuren des Reliefs und der 
Münzen überein und brauchen nur richtig zusammen- 
gerückt zu werden, um genau dieselbe Gruppe zu bil- 
den. Der Jüngling nämlich, der ganz nackt ist, muss 
herumgedreht und an die linke Seite seines Gefährten 
gestellt werden. Es ist zwar an beiden Figuren, na- 
mentlich an der erstem sehr viel ergänzt*), wozu 
auch die SchwertgriCfe gehören, die Jeder in jeder 
Hand hat, indessen konnte über die Richtung der 
zu ergänzenden Theile nirgends rin Zweifel aufkom- 
men, sie war überall durch das Erhaltene deutlich 
vorgezeichnet Es kann daher wol kein Zweifel sein, 
dass diese beiden Figuren, die nach der Ansicht aller 
Erklärer genau in demselben Styl gearbeitet sind, 
ebendieselbe Gruppe bildeten, die sich auf den Mün- 
zen und dem Relief vorfindet. Die einzige Verschie- 
denheit ist die Stütze, die jede Figur neben sich hat; 
sie erklärt sich daraus, dass hier eine Erzgruppe in 
Marmor nachgebildet ist. 

Die Composition der Gruppe beruht auf dem 
Princip des Gegensatzes. Der KünsÜer hatte die 

») Mds. Borb. VIII, tav. 7. 8. Clarac pl. 87t), 2203^4. und 869, 
n%t (tgl. pl. 866). 

*) Finati nennt an dem eratem nur die Schw«rtgriffe ergänzt, 
Clarac giebt die Draperie, Kopf, Hals and die beiden Arme von der 
Mitte des Deltoideus als neu an. An dem zweiten wird von beiden 
fleranagebem Kopf, Arme «od Seine (tum gr5siteii Tbeil) als restai»- 
rirt beiekbnet, in Neapel'« Antiken von Gerbard und Panofka aber 
wird n. 36 — den erstem finde ich hier nicht aufgeführt — gesagt, 
der fremde Kopf von schöner Arbeit gehöre vielleicht einem Meleager 
an. Was die Ergänzungen der zweiten Statue betrifft, so ergiebt 
sich aus der mit Restaurationslinien versehenen Zeichnung Clarac*s 
auf pl. 866, dass fiber die Richtung der fehlenden Theile kein Zweifel 
sein konnte; es wird bei der erstem nicht anders sein, doch wären 
genaue Angaben sehr erwünscht. 



Aufgabe, zwei jugendlfche Freunde im gemeinsamen 
Angriff auf einen Feind darzustellen. Er konnte 
beiden dieselbe Thätigkeit zutheilen, aber besser 
war es, wenn er sie in verschiedner Weise betheiligt 
darstellte, wenn er den einen dem andern unter- 
ordnete. Er stellte die Freunde dar sich in ihrem 
Thun ergänzend, nicht wiederholend, und eben da- 
durch schloss er sie auf das Engste aneinander. 
Beide stürmen zwar hastig heran, mit starken 
Schritten, wodurch sie die Leidenschaft zeigen, 
welche sie treibt, allein nur Einer von ihnen ist der 
eigentliche Angreifer derjenige, der mit dem Schwert 
ausholt, der Andere steht wie ein schützender Se- 
cundant neben ihm. Der Erstere eilt dem Andern 
voran, sein Fuss tritt um Einiges vor, er ist der un- 
gestümere, der auch ohne Chlamys in den Kampf 
eilt. Sein Arm holt mit dem Schwert aus, so weit 
nur immer auszuholen möglich ist; diese Bewegung 
ist nicht allein charakteristisch für die Leidenschaft 
des Angreifers, sie giebt auch formell der Gruppe 
einen schönen Abschluss. Das Schwert nämlich, 
welches, weil für den Hieb bestimmt, länger ist als 
dasjenige des Gefährten, tritt dadurch nicht aus der 
Gruppe heraus, sondern biegt sich zurück in den Zu- 
sammenhang des Ganzen. Dieser Angreifer ist, wenn 
ich nicht irre, der jüngere; wenigstens sieht es aus, 
als sei auf dem Relief der Andre bereits bärtig, und 
unter den beiden Statuen, deren Köpfe wahrschein* 
lieh moderne Restauration sind, scheint «fie des An- 
greifers, wenn man nach d^r Zeichnung urtheilen 
darf, schlanker, etwas weniger robust gebaut zu sein. 
Es ist eben so schön als psychologisch wahr, dass 
dem jüngeren, den wir uns feuriger, leidenschaftlicher 
denken, die Kolle des Angreifers gegeben wurde. 
Der ältere deckt ihn mit der vorgestreckten Chlamys, 
wie mit einem Schilde; dies Motiv deutet an, dass 
es nicht zwei beliebige Männer sind, die sich hier 
zu einem gemeinsamen Angrifi vereinigen, dass es 
vielmehr ein Paar von Freunden ist, von denen der 
eine dem andern schützend zur Seite steht Die 
Glieder der beiden Figuren sind in eine gegensätz- 
liche Stellung zu einander gebracht; was das linke 
Bein des einen, das thut das rechte des andern und 
umgekehrt, und der linke Arm des Angreifers cor- 
respondirt in seiner Haltung mit dem rechten des 
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andern. Eine solche i^egensüUliche Anordnung da* 
Glieder findet sich in der griechischen Kunst nicht 
selten; gleich die Gruppe von S. Udefonso bietet ein 
weiteres Beispiel Die Figuren dieser Gruppe sind 
nach entgegengesetzten Seiten susgebogen und ihre 
Beine so gestellt , dass das rechte des einen dem 
linken des andern entspricht und umgekehrt. Nur 
der ältesten Kunst ist die künstlerische Bedeutung 
des Gegensatzes unbekannt; wie sie innerhalb der 
einseinen Figur noch keine Gegensätze zwischen den 
Gliedern entwickelt, so auch nicht in den Figuren 
einer Gruppe» sie liebt die Wiederholung der Stel- 
lungen, wie namentlich aus den schwarz -figurigen 
Vasen sehr ersichtlich ist. Die Wiederholung der 
Motive aber lässt eine Gruppe auseinanderfallen ; der 
Gegensatz schliesst sie zur Elinheit zusammen'). 

Ueber den Styl der Gruppe muss ich Andre 
sprechen lassen, da ich nur Zeichnungen kenne, 
nach denen sich nicht urtheilen lässt Vor Winckel- 
mann hielt man ihn für etruskisch und so meinte 
auch noch neuerdings ein französischer Archäolog; 
Winckelmann erkannte ihn als altgriechisch. Ueber 
die Statue des Angreifers bemerkt er in einer An- 
merkung zur Geschichte der Kunst Folgendes^) : ''Der 
ältere Styl kann sonderlich betrachtet und erkannt 
werden in drei Statuen, von denen die eine in dem 
Palaste Famese steht und einen unbekleideten Ringer 
in Lebensgrösse vorstellet. Der Kopf des vermei- 
neten Ringers, welcher niemals abgelöset gewesen 
ist — Andre halten ihn fiir aufgesetzt, noch Andre 
für modern — deutet eine bestimmte Person an, 
und siehet den allerältesten männlichen KSpfen auf 
griechischen Münzen und der hetnirischen Bildung 
ähnlich; es sind auch die Haare sowohl am Kopfe 
als über der Schaam in kleine geringelte Löckchen 
reihenweis gelegt, als welches ein beständiges un- 
trügliches Zeichen der Kunst vor dem Flor derselben 
ist In der ganzen Figur aber offenbaret sich so 
viel Wissenschaft mit meisterhafter Arbeit ausgeführt, 

') In der archäologiscbea Gesellschaft, wo dieser Aafsatz for- 
getragen wurde (Arch. Anz. 1859 S.86*f.), bestrill Prof. Böllicher 
die obige Deutung der Gruppe, fQr weiche er das Rostfloi des Pana- 
thenftischen Festzags venotsst. Man wird flndeo, daaa dieser Ansicht 
dia VoraaaaetznDg su Grinde liegt, biatorisdie Figuren seien fon der 
grieduachen Plaatik im Kostfim der WiiUidikeit dargestellt. Daa 
Imhumliche dieser VorausseUnpg glaube ich nicht erst durch Bei- 



dass dieselbe der schönsten Zdten der Kunst würdig 
sein könnte''. An einer andern Stelle*) sagt er 
über beide Statuen: ''Wiewohl man bei den xwei 
Athleten an ihren gewandten und schlanken Gliedern 
und an den elastischen, ohne irgend eine Härte an- 
gedeuteten, Muskeln eine grosse Wissenschaft der 
Zeichnung wahrnimmt, die mit seltner M^terschaft 
des Meisseis ausgeführt . ist: so haben die Köpfe, 
wenn sie auch klein und verhältnissmässig sind, 
dennoch nicht die Gesichtssüge und Formen, welche 
man an so vielen andern in der Blüthe der Kunst 
verfertigten griechischen Statuen bemerkt, und die 
Haare sind gearbeitet, wie wir sagten dass Myron 
sie zu machen pflegte.*" Die letzten Worte besiehn 
sich eben auf die alterthümliche Behandltmg des 
Haares, die nach Plinius auch noch dem Myron 
eigen war. Diesem Urlheil Winckelmann's schliesst 
sich der Erklärer im Museo Borbonieo, Finati, in 
allem Einzelnen an. 

So kurz und summarisch diese Bemerkungen 
Winokelmann's auch sind, so liegt doch in ihnen der 
Anhaltspunkt einer festen Zeitbestimmung. Von den 
Köpfen will ich lieber nicht reden, da Winckeknann 
hier wie anderswo übersehn haben könnte, dass sie 
modern sind, wenn aber die Haare über der Schaam 
wirklich *'in kleine geringelte Löckchen reihen weis 
gelegt'* sind, so ist damit die Zurückführung der 
Gruppe auf Praxiteles unmöglich gemacht, und die 
Wahl bleibt nur zwischen den Gruppen des Antenor 
und Kritios, die etwa 40 Jahre aus einander liegen. 
Zwischen diesen beiden Künstlern mit völliger Sicher- 
heit zu entscheiden» dazu ist unser jetziges Material 
nicht ausreichend, doch hat letzterer ungleich mehr 
Wahrscheinlichkeit für sich, einmal desswegen weil 
es natürlich scheint, dass die Münzmeister der jün- 
geren und muthmaasslich vollendeteren Gruppe den 
Vorzug gaben vor der älteren'®), sodann wegen der 
Vollendung der Composition und Körperbildung der 
Figuren mit Ausnahme der Haare. Was aber diesen 

spiele beweisen zu dQrfen; schon Visconti (Opere nrie Vol. HI 
p. 47ff.) hat die Sache erörtert. 

*) Buch 8 Kap. 1 J 13 (Ausgabe fon Eisbein). Meyer bestreitet 
•n dieser Stelle die Meinung, dass diese Statne dem illarcs Styl an- 
Saaöre« 

*) Vorl&uflge Abhandlung in den mon. ined. f 97. 

1») So mtint Wekker a. «. 0. 
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letiten Punkl belrifll, ao ist der Contrast der Haar* 
anordnung mit der Bildung des Körpers eine Eigen- 
thömlichlLeit nicht bloss des Myron, sondern der al- 
tem Kunst überhaupt Die äginelische Gruppe und 
manche andre Statuen beweisen es. Ohne Zweifel 
ist diese Erscheinung aus der Sitte der damaligen 
bürgerlich altväterlichen Zeit bu erklären; auf den 
schwan-figurigen Vasen, die gewiss nur Gesehenes 
darstellen, finden sich nicht selten förmliche Zöpfe; 
die Kunst konnte sich noch nicht losmachen von der 
Sitte des Lebens, die sie mit Augen sah, und grade 
die Anordnung in Locken musste ebenso wie die 
regelmässige Fältelung des Gewandes, der liebens- 
würdigen Neigung der alten Kunst zu einer vom 
Standpunkt der spätem Zeit allerdings kleinlich er- 
scheinenden Zierlichkeit willkommen sein. Auch hin- 
sichtlich der Nacktheit ihrer männlichen Figuren konnte 
die griechische Kunst nicht gleich dem Leben ent- 
gegentreten; die gewöhnliche Erscheinung des He- 
rakles K. B. auf den alten Vasen ist von der spätem 
durchaus verschieden. Hier ist er nackt mit umge- 
hängtem Löwenfell, dort aber hat er noch einen 
Chiton dazu. Es ist auch in der That ein neuer, 
grosser Anfang, sobald die Kunst, statt der Sitte des 
Lebens naiv zu folgen, die künstlerische Nothwen- 
digkeit ab bestimmenden Grund ihres Verfahrens ein- 
treten lässt. 

Wer aber die Gruppe gemacht haben möge, ob 
Antenor oder Krilios, gewiss ist, dass wir es mit 
einem alt-attischen Werk zu thun haben. Einer der 
vielen vorphidiassischen Meister, die uns leider fast 
alle Namen ohne Inhalt sind, wird dadurch zu einer 
konkreteren, lebensvolleren Persönlichkeit, und die 



dunkelste Zeit der Kunstgeschichte wird um ein Ge- 
ringes aufgeklärt; denn in der Geschichte der Litte- 
ratur und Kunst ist keine Zeit so dunkel wie die- 
jenige, weiche dem ersten bahnbrechenden Genie 
vorangeht. Aeschylus springt in plötzlicher Grösse 
hervor, ebenso wie Phidias; wir sehen die Wirkungen 
dieser Genies, nicht ihre Ursachen. Zum Theil mag 
dies in der Sache selbst begründet liegen, aber es 
kann doch namentlich auf dem Gebiet der Kunst- 
geschichte nicht geleugnet werden, dass die Kunst- 
historiker der spätem Zeiten gleichgültig waren gegen 
die Anfange der Kunstentwicklung. Plinius zeigt das 
sehr deutlich, der z. B. den ersten Erzgiesser der ägi- 
netischen Kunst, Onatas, nicht einmal dem Namen 
nach kennt. Die Grappe hat daher eine um so 
grössere Bedeutung, je dunkler die Zeit ist, welcher 
sie angehört; um so mehr wird auch der Wunsch 
gerechtfertigt erscheinen, dass ein Archäolog in Neapel 
eine genauere Beschreibung der Gruppe veröffent- 
lichen möge^'). 
Berlin. K. Fribdbrichs. 



**) Diesem Wunsche ist rasch genust worden. Aaf mein Er- 
suchen hat Herr MInervUU in Verbindans mit den Bildhauern Ca?. 
Angelini und Cav. Cali als den geacbtetsten dortigen Rennern beide 
Statuen neu geprüft und das Ergebniss in seiner Zuschrift Tom 
23. Juli mir mitgetheilt An der ersten der beiden Statuen (Mus. 
Borb. Vn, ta?. 7) sind beide Arme neu; der Kopf ist antik, aber nach 
seinem Terschiedenen Styl fQr fremd zu erachten. An der zweiten 
Statue (ibid. VIII, 8) sind ebenfalls beide Arme, femer das rechte 
Bern ?on der Hüfte an und das linke unterhalb des Kniees ?on neuerer 
Hand ergänzt, wie auch aus der Verschiedenheit des Monnors hervor» 
geht. Die Echtheit des Kopfes der zweiten Statue wird auch 
in diesen Angaben nicht angefochten, welche Herr Minernni mit 
der Aeusserung schliesst, dass sie den neu aufgestellten Vermuthun- 
gen nur günstig sein können. M.G. 



U. Drei griechische Kdnigsmünzeii^^* 

1) AR 4.0, 69. KopfmitderKonigsbinde; hinter demselben stützend, der an dieCortinB gelehnt ist. Im Abschnitt 

^; das ganze innerhalb eines Kreises aus Punkten 
und Kornern (wie auf Münzen der Seleuciden). 

Av. BAEIAEAZ * KAMNIZKIPO * 

Apollo, nackt, auf der Cortina sitzend, links gewendet, 
ra der Rechten den Pfeil, die Linke auf den Bogen 

*) Eine Abbildung dieser numismatischen Seltenheitea hoffen wir 
bei anderer Gelegenheit nachliefern zu können. A,d.Bm 



Leake in seiner Numismatica Hellenica hat zwei Mün- 
zen dieses Königs bekannt gemacht, die sich heute im brit- 
tischen Museum befinden, Tetradrachmen, wie ich glaube; 
beide auf der Vorderseite den Kopf eines Königs und 
einer Königin tragend; im Felde ^ nnd einen Anker; auf 
der Rückseite BA21AEYS • KAMNA2KIP0 • KAP 
BASIAISSIS'ANZAZH2. Jupiter Nikephorus link» 
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sitiend; vor ihm eine Victoria die einen Kranz darbringt 
Leake hfilt diesen Fürsten sejthischen Ursprungs, in der 
westfichen Baktriana geherrscht habend. 

Aus meiner Drachme, die durch Gewicht, Styl und 
Bild gans den Seleudden angehört, iSisst sich schliessen, 
dass dieser K5nig Kamniskiros in naher Besiehung zu 
ihnen stand, und wohl am unteren Tigris geherrscht haben 
mag. Ich setze ihn in die Zeit der KSmpfe der Sohne 
AntiochusVin., die das Reich der Auflösung zuführten, 
welches für alles Gebiet zwischen dem Euphrat und den 
Parthischen Läadem damals bereits wirklich bestand. — 
KAMN1SKIP0 ist auf meiner Münze klar. 

Wenn Leake denkt» dass dieser König wohl einer und 
derselbe mit dem Mnaskiras sein könne, den Macrobius 
unter den Arsadden anfOhrt, so llisst sich für diesen Ge- 
danken Manches sagen. Mnasceres f^Ut gerade in die 
Zeit, die ich für Kamniskiros als die wahrscheinliche nach- 
weise. Er milsste sein Zeitgenosse gewesen sein, wenn er 
nicht em und derselbe ist. Damals herrschte aber im 
Parthischen Königshanse dieselbe Verwirrung wie im Se- 
leuddischen. ArsacesIX (Mithridatll) fand bei dem Tode 
seines Vaters Artaban II. ( J. 123 n. Chr.) das Reich fast 
in Trümmern. Scjthen und Armenier rissen Stücke davon 
ab und AufiUinde drohten es im Innern zu zersetzen. Mi- 
thridat wurde Meister über alle jene Feinde und griff 
sogar entscheidend in die Bruderkämpfe der Seleuciden 
ein. Aber nach seinem Tode (J.87 v.Chr.) finden wir 
Mnaskires und Sinatroces im Kampf um den Thron des 
Königs der Könige. Waren sie Arsaddischen Ursprungs 
oder Fremde, dem Königshause auf irgend dne Weise 
verschwägert 7 Hatten sie bereits Königreiche, Statthal- 
tereien, Armeen? Ich bin geneigt zu glauben, dass Mnas- 
Idres jene Partei eben durch den Anschluss an die Seleu- 
dden nach dem Tode Artaban II. zur Macht gebracht und 
sich dn Königreich gebildet hatte, das erst den Seleuciden 
unterwürfig war, dann mit Mithridat auf derselben Grund- 
lage der Abhlingigkdt sich verstandigte und diesem Herr- 
scher grosse Dienste erwies, so dass Mnaskires später den 
Thron der Arsadden ansprechen und ersteigen konnte. Der 
Abschreiber des Macrobius konnte allerdings aus K/IM- 
NA2KIPHS KAI' MNA2KIPHS gemacht haben. 



2) ^4. Kopf des Apoll mit Lorbeer bekränzt; 

Av. BAEIAEflZ • MIAnN(0)E • 

Victoria zur Linken, Kranz vor sich hinhaltend. Im Felde 

ff 

Das brittische Museum hat auch zu dieser Münze zwei 
Seitenstücke, beide Kupfer. 

M 5. Jupiterskopf; BASIAEQ2 • MOAOmS. 
Apoll Kitharöde. Im Abschnitt . . P — 

Mb. Frauenkopf; dieselbe Legende. Victoria zur Lin- 
ken, Kranz vor sich hinhaltend. Im Felde Palmzwdg und M. 

Ob der Name richtig gelesen, weiss ich nicht. Auf 
meiner Münze ist MJAON deutlich. 

Der Styl deutet auf die bessere Zeit der Seleuciden. 
Ich glaube die Münze gehört dem Molon, von dem uns 
Polybius erzJihlt, dem Satrapen Mediens unter AntiochusIH., 
der sich vom Könige losriss, Babylon, Seleuda und einen 
Theil Mesopotamiens für sich eroberte und hierauf bei 
Apollonia erlag. Das Bild der Rückseite ist eben das des 
Königs von Babylon Timarchos. Er würde also Mi Ion, 
nicht Molon geheissen haben. 

3) ARB. 4, 19. Brustbild Demetrius' n., mit der Königs- 
bmde, mittleren Alters, an der Wange gekrausten 
Barts; in einem Kreise nach Art der seleucidischen 
Tetradrachmen; 

Av. BAEIAEfiZ • APZAKOY • 

Apoll auf der Gortina links sitzend, in der Rechten den 
Pfeil, die Linke auf den angelehnten Bogen gestützt; im 
Felde ^^; im Abschnitt BA. 

Diese Münze, die mir aus Teheran kam, ist allerdings 
merkwürdig genug und meines Wissens dnzig. Sie scheint 
mir zu beweisen, wie weit die Nadisicht und Liebe Mi- 
thridates VL für seinen Gefangenen ging, dem er Hyr- 
kanien anwies und sdne dgene Tochter zur Frau gab. 
Wir wissen dass er ihn königlich behandelte. Er mag ihm 
also auch gestattet haben, sein Bild und den seleuddischen 
Apollo auf eigene Münze zu setzen, obwohl diese Münze 
den Namen aller Landesmünzen, nämlich den des Königs 
Arsaces tragen musste. 

Alle drei Münzen sind unbezweifelbar echt. 
Constantinopel. Tp Pbokksch-Ostkn. 



UL Zur griechischen Kunstgeschichte. 



Die sitzende Yesta des SIcopas. 

Unter den Terschiedenen Werken des Skopas macht 
keines IQr die spraehliche und reale Erklärung so vid 
Schwierigkrit als das von Plinins mit den Worten be- 
zdchnete: Fetfam aedeiifem laMdalam in Serotlioiii« hwrUa 



dnoagtia complera« circa eom, quorimi pares in A»in%i mo- ' 
fiNm«nlta «viil, «bi el cancpftoroa e^tudem (H. N. XXXVL 
4. 25). Die Handschriften bieten alle quorum, nicht qua- 
rum I duosque alle bis auf den Parisiensis 6801 , der zur 
weit geringeren Handschriftenklasse gehört Campteras 
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liest der Bambergensts^ camiteras der Yossianusi Riccar- 
dianus, Monacensis und vier Pariaer Handschriften, cha- 
metaeras fand Hermolaus Barbarus in einer Handschrift, 
er schlug auch vor commotrias zu lesen. BÖttiger zwei- 
felte im J. 1805 (s. Kl. Sehr. I, S. 399) an der Richtigkeit 
der Bezeichnung Yestam, wohl auch an dem Wort chame- 
taeras, das seitHarduin in den Text gekommen war; Sillig 
(Catal. artif. p. 412) nahm 1827 an dem chametaeras An- 
stoss, fand aber nichts Sicheres, das an die Stelle zu setzen 
wäre, trat sp;iter der Conjectur Jan's bei, erklärte sich 
aber schliesslich 1849 für die Lesart des Bambergensis 
(Quaest. Plin. spec. H, p. 5); W.Schultz in Jahn's Jahrb. 
f. Philol. Jahrg. 1829 Bd. HI, S. 89 conjicirte hermerotas; 
Otfr. MiiUer setzte ein Fragezeichen zu chametaeras (Hdb. 
d. Arch. § 125. 3). Seitdem durch Sillig die Lesart des 
Bambergensis campteras — quorum bekannt geworden 
war, hat die neuere arch;iologische Forschung wesentlich 
dieselbe als feststehend angenommen. Urlichs hat in seinem 
Programm : Skopas in Attika. Greifswald 1854, S. 7—13 
eingehend und mit Erwägung der Schwierigkeiten gegen 
die Lesart campteras die Stelle besprochen. Er fasst 
campteras, das er aber festhält, nicht als die rgonal 
fftkioio oder die Pole des Weltgebäudes, wie dies Sillig 
(Quaest. Plin. Spec. H p. 5), Preller (gr. Mythol. I, S. 272), 
Brunn (Gesch. d. gr. K. I, S. 321) thun, auch nicht als 
die atlantischen Erdpfeiler, wie sich Grerhard (gr. Mythol. 
§ 290. N. 4) ausdrückt, sondern als xo/uAT^pe^ imVigent- 
lichen Sinne, indem das Bild der Hestia sich wohl in einem 
Stadium oder Hippodrom befunden habe und von da nach 
Rom übertragen sei. Wir müssen den Gründen von Urlichs 
gegen die von ihm verworfene Erklärung eben so wohl als 
denen von Welcker in der Arch. Zeit. 1856 p. 88—90. S. 186 
gegen die Ansicht von Urlichs vollkommen Recht geben; 
wir müssen zu den letztern noch hinzufügen, dass die von 
Urlichs angezogene Analogie mit dem in dem römischen 
circus bevorzugt erscheinenden Bild der auf einem Löwen 
sitzenden Cybele (TertulL de spectac. c.8; Preller röm. 
Mythol. S.451) durchaus unbegründet ist. Wie das in- 
nerste Wesen der Yesta in dem festen, unerschütterten 
Mittelpunkt des Hauses, des Staates, der Welt ruht, so ge- 
hört zu dem ungri^chischen Begriff der Cybele der der 
Bewegung des Herumschweifens, Suchens, Herumziehens 
der begeisterungsvollen Menge; in ihren Cult gehören 
dann Umzüge aller Art und vor allem circensische Pompen 
an den Megalesien. Welcker hat a. a. O. nun wieder mit 
aller Wärme die handschriftlich schwach bezeugte Lesart 
chametaeras -quarnm vertheidigt; er will diesen seltenen 
Kraftausdrnck für eine no^vr^ nun hier in einem edleren 
Sinn gefasst wissen und sieht also hier die vollkom- 



menste in einem HeUt renpaar gebüdete weibliche Schön- 
heit. Dieses Paar mit künstlerischer Absicht verbundener 
Hetiiren sei dem Skopas so gelungen, dass eine Nachbildung 
oder Wiederholung seiner Hand ebenfalls nach Rom ge- 
bracht sei. Aber so künstlerisch anziehend die gegensätz- 
liche Znsammenstellung von Hestia und den Hetären sei, 
so hält Welcker eine solche als unmöglich vom Skopas 
selbst ausgegangen. Das sei erst in Rom geschehen. — 
verbeck (Gesch. d. gr. Plast. H, S.9, 118) hat sofort 
diese Meinung Welckers adoptirt, glaubt aber dem Skopas 
selbst diese Gruppirung zuschreiben zu können. 

Ich kann nicht dieser Ansicht sein; ich halte diese 
absichtliche Abschwächung und Umänderung des nur von. 
Lexikographen und zwar in der Form xafitzatgig bezeugten 
chametaerae in den Begriff der edelsten HetÄrenbildung 
für nicht zulässig; ich vermisse jegliche Begründung für 
ihre Zweizahl, ich kann endlich die Gruppirung von zwei 
Het'iren mit einer ^Eaiia vor allem nicht dem Skopas 
aber auch nicht der Zeit der raffinirtesten griechisch-rö- 
mischen Kunstbildung zutrauen. Mau wende mir nicht ein, 
Praxiteles habe ja auch in Erz signa flentis matronae et me- 
retrids gaudentis (Plin. H. N. XXXIV. 70) gebildet; erstens 
kennen wir von ihm ähnliche genrehafte Frauenbildungen, 
wie die Stephanusa pseliumeue, was bei Skopas nicht der 
Fall ist; dann handelt es sich hier um eine Darstellung von 
diversos affectus und endlich ist es eben keine Göttin, am 
wenigsten die hehrste aller Göttinnen, die der meretrix 
gegenübei^estellt ist. Nein, ich glaube das einzig Richtige 
zur Erklärung dieser Stelle ist in einer leisen Aenderung 
des best bezeugten campteras, das dann in camiteras, cha- 
metaeras depravirt wurde, zu suchen ; es war auch bereits, 
wie ich, nachdem mir diese Aenderung schon länger sicher 
stand, ersehen, von L. v. Jan gefunden und ausgesprochen 
zuerst im Kunstblatt (wo?), dann in einer Recension in 
der Jen. Literat. Z. 1838 n. 32, S. 256: wir haben zu lesen 
lampieras statt campteras. Es wird nöthig sein diese Le- 
sung näher zu b^ünden; grade durch allseitige Erwä- 
gung wird sie erst recht festgestellt werden. Wir haben 
dabei zu fragen: was bezeichnen lampteres und wie kommt 
dieser Ausdruck hierher? In welcher Beziehuxig stehen 
sie zur Vesta und gerade in der Zweizahl und wie kommt 
ein Künstler zu ihrer Wiederholung in anderen Exemplaren? 
Endlich, wie sind sie Gegenstand einer plastischen Kunst, 
ein Kunstobject eines ausgezeichneten Talentes und finden 
sich unter den Werken des Skopas analoge Bildungen? 

Die Bedeutung von XafiuTijgeg als Leuchter, Lichtgestell 
ist auf das Genauste gegeben in den filtesten Stellen wo 
3ie erscheinen, in der Odyssee XVIIL 307. 342 und XIX. 63. 
Drei Xafinxij^^ werden da angestellt h fuyagowiP bei 
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dem Tanz und Gesang der Franen, um Licht zu verbreiten; 
trockenes, frisch gespaltenes Holz wird darauf in einem 
Kreis gelegt und daztrischen da'tdec, harzreiche Fichten- 
splitter. Abwechselnd sind die Dienerinnen beschHftigt 
die Flamme aufzustören und tu erneuen {Mtpatvov); zu 
diesem Geschäft erbietet sich Odjsseus {(pdoq nuvrtaai nag- 
^cc)),dasthuterdann auch, wie es V. 342 heisst: aifjug o 
nag XafinTTJgai (paeivcov aId-of,ifvotatv iaii^xu ig nuv- 
tac ogwf4(vog. Einer der Freier spottet ihn aus dabei, 
Ton ihm selbst, von seinem Kahlkopf klime datdwv atkag. 
Als die Freier sich entfernt zum Schlafengehen und man 
das Gemach aufniumt, da nvg 6* ano Xn(injrig(üv ya- 
fidßtg ßdXov SXXn d* in «rrftiv vi^r^aav ^vXä noXXu, 
(f^oiag f^tv 'fjöi d-fgta^ai (XIX, 63), so wird also das 
lodernde Feuer von den XofATtrrjgeg herabgeworfen, aber 
Holz auf dieselben gehäuft zu neuem Gebrauch. Der 
Scholiast erklärt daher zu Odyss. XVni. 305 f. völlig 
richtig Xu^nrfjgag' fuimgovq hy/igug fi xovg X^rgo- 
nodag irp* (ov ftcaiop, sie also als grosse Leuchter mit 
hohem Fuss und oben iaxdga oder yvjga zur Aufnahme 
des Brennmaterials. x\uch in der späteren Zeit ist der 
Ausdruck Xa/nnTtjgig flir die in die Mitte der Zimmer 
gestellten hohen layotQ'^i wohl bekannt vergl. Hesych. s. v. 
Apoll, lex. Komcr. s.v. — Der specifisch attische Aus- 
druck war Xvyvovxogy auch Xvyridiov, Xv/vf(ov^ Xvyvevg^ 
später auch q>arog oder nuvog und misbniuchlich im ge- 
wohnlichen Leben /wyoc (Aristoph. Ran. 841, Plut. 815 mit 
Schol.), vgl. die Stellen bei Bötticher in dieser Zeitschrift 
1858. N. 116. 117. S. 202. 203, bes. Poll. X. 117. Eine 
spätere Zeit nannte Xafinr^geg die durchscheinenden Hörn- 
behälter, grosse Laternen, in die man bei Nacht Fackeln 
oder Lichter überhaupt hineinsetzte s. Exe. ex comment. 
Alex, et Olympiod. zu Aristotel. meteorolog. IV, t. II, 
p. 221 ed. Ideler. Dass der alterthiimlichere Sprachge- 
brauch vor allem sich bei grossen und prachtvollen (und 
zwar im heiligen Dienst, auch bei beweghchen Pompen ge- 
brauchten) Gegenstlmden der Art erhielt, ergiebt einerseits 
der Name Lampter zur Bezeichnung eines &afens von 
Phokäa und eines von breiterer Basis aus lang in den 
Meerbusen gestreckten Stadttheiles (Liv. XXXVII. 41), wo 
man jedenfalls an die ähnliche Form, vielleicht auch an 
eine, dort bleibend angestellte Feuerbarke denken kann, 
dann aber besonders der Name eines bakchischen Festes 
Aa^nrjgia zu Pellene (Paus. VH, 272) mit feierlicher 
Ueberbringung von dadig in das Heiligtbum des Dionysos 
Aafinir^g, Der Komiker Plato in der Nv^ ftuxga spricht 
auch von einer solchen Pompe: f^ovatv ol nofinttg Xvy- 
wt'xovg äfjXaS^ (Athen. XV. 68). 

Wir haben also hier unter den lampteres an Cande- 
laber, an Prachtleuchter oder Lichtsestelle zu denken, die 
in Marmor von dem Künstler gearbeitet waren, während 
die ältere griechische Technik sie wesentlich in Bronze 
und zwar am ausgezeichnetsten aus äginetischer und ta- 
rentinischer Fabrik, von dort die superficies d. h. der obere 
Teller oder Diskus, von hier die scapi, die Schafte kannte 
(Plin. H. N. XXXIV. 6). Die Bedeutung aber dieser Can- 
ddaber im hellenischen und dann römi^en Tempeldienst 
überhaupt ist von Botticher ansfllhrlich dargestellt in seiner 
Tektonik d. Hell. B. IV, S. 322ff. Ich fuge nur zwei inter- 
essante Stiftuncsbeispiele aus späterer Zeit hinzu; in der 
Inschrift von Petelia (Mommsen Inscr. regni Neapolit. 
n. 79 p. 15) heisst es: volo autem es vsuris — comparari 
— canidahra et ktcemas hUycknee arbifrio auaustae auo 
fadUus siaUonibua puhlietB ohire poesini und bei Orelli- 
Henzen Inscript. lat. ampl. coli, t m n. 6134: pieiae «e- 
cvnäi coniuhem. mag. arcum et candeTo&nim. Junotit d. 



«.d.d. So kann an und ftlr sich die Fertigung von C an- 
delaber durch Künstlerhand, ihre Zusammenstellung mit 
Gotterstatuen und ihre Versetzung aus Griechenland nach 
Rom durchaus kein Befremden erresen. Aber wir müssen 
weiter gehen: wir haben es mit einem berühmten Werk 
des Skopas zu thun und zwar der speciellen Verbindung 
der sitzenden Vesta und je eines Candelabers zu beiden 
Seiten. 

Wie die griechische Kunst durchaus aus bestimmten 
Bedürfnissen dies religiösen, politischen und all^meinen 
Cultnrlebens hervorgegangen ist, so haben wir bei Werken 
bedeutender Künstler aus der griechischen Bluthezeit durch- 
aus darauf zu rechnen, dass sie nicht aus einem für sich 
isolirt stehenden auch dem geistreichsten Einfalle des Künst- 
lers selbst oder einer absonderlichen Kunstliebhaberei ent- 
standen sind, sondern für ein bestimmtes, im Coltus, im 
politischen oder allgemeinen Culturleben gekündetes Be- 
dürfniss gefertigt sind. So haben wir auch diese Vesta 
sedens laudata mit den zwei lampteres als ein berühmtes, 
an einem öffentlichen oder heiligen Orte in Hellas aufge- 
stelltes Werk zu betrachten. Welcher anderer aber kann 
dies sein als das Prytaneion einer Stadt? Hestia, über 
die nach der sehr fleissigen Steliensammlung und Beach- 
tung der Münzen bei Ezech. Spanhemius de vesta et Piy- 
taneis in Graev. thes. antiqu. V, p. 678ff. wir erst in den 
neuesten mythologischen Handbüchern von Braun § 306 bis 
316, Gerhard S. 276—384, von Preller gr. Myth. I, 8.366if., 
röm. Mythol. S. 532ff. tiefere und allseitigere Auffassungen 
erhalten haben, ist gewiss nicht, wie Preller und andere 
meinen, die jüngste olympische Gottheit, eher mit die äl- 
teste und hehrste, aber am wenigsten in den Fluss my- 
thologischer und anthropomorphischer Bildung gekommene. 
Aber so lange auch der Heerd mit dem lodernden Feuer 
unter dem Tholos als das Symbol der Gottheit unmittel-' 
bar verehrt ward, so herrschend auch diese einfachste Sym- 
bolik in dem griechischen Privatleben bleiben mochte, 
auch Hestia ist in die plastische Menschengestalt einge- 
gangen, natürlich nicht zunächst am Heerd des Hauses, 
sondern an der xoivij iaria des Staates, an der Stätte, wo 
die politische Einheit und das ununterbrochene feste Re- 
giment in den Prytanen, wo die Gastlichkeit des Staates 
auwezeichneten Bürgern wie Fremden gegenüber sich dar- 
stellte. Pindars eilfte nemeische Ode scheint uns im Pry- 
taneion zu Tenedos eine statuarische Bildung der mit dem 
Seepter gezierten Hestia vorauszusetzen. In Athen standen 
die dydXfiaia der ^Eaxta und Efgijvtj im Prytaneion mit 
den Statuen des Themistokles und Miitiades, scheinen also 
bald nach den Perserkriegen zum Andenken an die Erneu- 
rung der von den Persem für den Augenblick vernichteten 
xQtrfj iaritt Athens errichtet zu sein (Paus. I. 18. 3ff.). 
In Olympia, wo die Verbindung der ^Eojia im Prytaneion 
mit aem grossen Altar des Zeus Olympios so sichtbar 
jährlich beurkundet ward (Paus. V. 13. 5; Herm. gottesd. 
Alterth. II, S. 334. 2. Aufl.), und jedes Opfer im olym- 
pischen Heiligthum mit dem der Hestia im Tempel begann 
(Paus. V. 14. 6), war von dem argivischen Künstler Glaukos 
für Mikythos (ging Ol. 78, 2 von Rhegion nach Tegea v^l. 
Brunn Gesch. d. gr.K.I, S. 62) alsAnathem in Erz Hestia 
neben Amphitrite und Poseidon aufgestellt, sichtlich in Bezug 
auf die Vaterstadt Rhegion und das gegenüber am nogß-fxog 
gelegene Messana. Nach diesen Werken war es also Skopas, 
dessen eben hier besprochenes Werk als ein hochberühmtes 
nach Rom neben Werken des Kaiamis und Praxiteles in die 
Servilianischen Garten verpflanzt ward. Wo es früher sich 
befunden, ist ungewiss; dass gerade inAttika, wie Urlichs 
meint ^ scheint mir durch nichts gerechtfertigt , natürlich 
aber m einem Heiliglhum. Es wird sich das erst durch 
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eine genaue, bisher noch nicht geführte Untersuchung Qber 
die horti Serviliani und den Sammler ihrer Kunstwerke 
bestimmen lassen. Wir können Skopas daher für die 
höchste Entwickelung des Hestia- Ideals als den eigent- 
lichen Vertreter in Anspruch nehmen. Nun ist es inter- 
essant, dass aus der Heimath des Skopas, aus Faros, Ti- 
berius, als er in die Verbannung nach Rhodus ging, to 
TTJg "^Eaxlaq ayak^a^ das abo sehr ausgezeichnet gewesen 
sein muss, durch einen erzwungenen Verkauf entfiihrte 
und in das*0/uoyo»ov d. h. in den 747 a. u. c. Ton Tiberius 
neu geweihten Concordiatempel, eine wahre Kunstkammer, 
stiftete (Cass. Dio LV. 9). Es wäre nicht unmöglich, dass 
wir hier eine Wiederholung des Werkes Ton Skopas zu 
sehen hatten, wie die lampteres auch zweimal von ihm in 
Rom existirten. Später mochte die plastische Bildung der 
Hestia in den Prytaneien (Schol. Find. Nem. XI, 1), auch 
selbst in Privathlmsem, eine gewöhnliche geworden sein; 
Porohvrios bei Euseb. praep. evang. lU, j). 1601 sagt 
einfach: ^Eariu^ ^C ^o ayaXfia nugd-^rtxov i(p iaiiag 
iati idQVfjiivov und ^iebt noch dJEis charakteristische 
Zeichen einer voUbriistigen Frauengestalt {yvwfi n^o- 
fi-jLaxoQ)» 

Die Lampteres zur Seite der Vesta sedens bei dem 
Werke des Skopas aber stehen mit dem in dem ewigbren- 
nenden^ unauslöschlichen Heerdfeuer symbolisirten Wesen 
der Vesta in engster Beziehung, wie wir nach Böttichers 
Auseinandersetzungen zuletzt (Uyp/ithraltempel S. 69, Tek- 
tonik B.IV S. 177 ff., 192, 329ff.) nicht niiher ausfuhren 
wollen, uiafin xiiQ bezeichnet nach Hesych. a. a. O. ja selbst 
die iazoQu in der Mitte der Wohnungen, auf der das 
dürre Holz zur fortwährenden Erleuchtung, wie dort im 
Hause des Odysseus verbrannt ward (von attischen Häu- 
sern, wie Bötticher a.a.O. S.339 säet, steht an jener 
Stelle Nichts, das ^ttixoi bezieht sich auf die folgende 
Bemerkung). In dem Frytaneion brennt immer die ewige 
Lampe, tö Xv^viov iv ngvxartli^ (Theokr. IdyU. XXI. 36). 
Bekannt ist die Stiftung des Xv/viiov mit 365 Xix^oi in 
das Frytaneion zu Tarent durch Dionys den Jüngeren 
(Euphorion bei Athen. XV. 60). Wie an der iajla selbst 
wohl eherne Xvx^oi befestigt waren, die bei dem Opfer an- 
gezündet werden, beweist die hocbalterthümliche Cultus- 
statte auf der oyogi zu Fharae (Paus. VII. 22. 2). Trat 
in der knnstlerischen Durchbilaung die jungfräuliche 
Hestia, stehend oder sitzend auf dem Heerd, an Stelle des 
Heerdes mit lodernden Reisern, so war es das Nächstge- 
botene ihr zur Seite in dem Xvxvtiov die ewige Flamme 
sichtbar zu stellen. Doch warum denn zwei lampteres, 
nicht einen? Es eenugte wohl schon auf das künstlerische 
Gleichgewicht zwischen dem rein plastischen und tekto« 
nischen Werk hinzuweisen, weiter auf die Natur der Hestia, 
dass sie die Mitte repräsentire, die fiiao^fpaXog iatla» 
Aber ich kann hier glücklicherweise an ein späteres, aber 
ausdrückliches Zeugniss erinnern: Albricus de deor. imag. 17 



schildert eine pictura des Vestatempels mit Vesta darüber, 
da heisst es: erat enim Utmplum latum et spatiosum cum 
ara in medio, circa quam es uiroque latere erat 
ignis accensusj qni perpetuo servahatur, quem extingui 
nullatenue fas erat^ hier sehen wir also neben dem Altar 
auf beiden Seiten einen brennenden Leuchter. 

So fügt sich abo hier alles auf das Einfachste und 
Nothwendigste zusammen. Und künstlerisch genommen 
war es ein sehr erfreulicher Anblick, die sitzende hehre 
Vesta in der Mitte und die schlank nach oben strebenden 
Candelaber zur Seite. Wir können noch weiter ffehen. 
Bieten schon jene Frachtcandelaber von Bronze in Neapel, 
von Marmor in den Sammlungen zu Rom und zu Faris 
in der ganzen Gliederung, in dem architektonischen Detail 
wie den Reliefs, einem bildenden Künstler eine anziehende 
Aufgabe, so konnte specifisch der Bildhauer in ganzen 
männlichen und weiblichen Figuren als Trägem des Lichtea 
seine Kunst bewähren. Jene fünfzig goldenen xuvgoi 
ai&ofihug ddi'dac fieiu )rtgaiy ix^vrig, die auf ßamot 
stehen in der grossen Halle des Alkinoos (Hom. Od. VO. 
100, dazu Welcker in MüUer's Handb. d. Archäol. § 64, 
Overbeck Gesch. der er. Flast. I, S. 46), zeigen eanz ent- 
sprechend den mittelalterlichen ^Valets pour la chandelle' 
(vgl. Rev. archeol. t. II, p. 600, Rev. ael' art ehret. IH, 
p. 18—37), wie die wirkliche Sitte fackeltragender Diener 
der bildenden Kunst Anlass zu derartigen Darstellungen 
ward. Die Inschrift bei Orelli Inscr. lat. coli. n. 4068 
zeigt uns ein Weihgeschenk cum hast marmorea et cereo- 
laribus duohus aenele habentihus efßgiem Cupidinie tenentie 
calathos. Also auch hier zwei Leuchter und ein dazwischen 
stehender Gegenstand, wahrscheinlich eine Statue. Zu den 
schonen Beispielen der Art aus Fompeji (Roux u. Barre 
Hercul. u. Pomp, übers, v. Kaiser VI, tav. 34: ein Knabe hält 
Vni, tav. 53: eiaSilen als Lampenträger) können wir eine 
Terracotta aus Ferugia hinzufügen, darstellend einen ge- 
' flügelten auf konischer Spitze stehenden Jüngling mit 
Lampe (Vermiglioli monum. di Ferugia pubbl. p. Cone- 
stabile t. XHI, Text t. H, p. 148). Ein sehr schöner Can- 
delaber von einer Kanephore gebildet, die auf Stierköpfea 
steht, ist aus Vulci nach Frankreich gekommen (Bull. 1858, 
p. 26 ; Archäol. Anz. 1858 S. 151). Und als solche licht- 
tragende Jünelinffe oder Jungfrauen fassen wir das Werk 
des Skopas, die lampteres am besten auf; um so begreif- 
licher wird die Wieaerholune , wie die von Canephoren. 
Entschieden scheint mir dafür auch die Stelle des Flinius 
zu sprechen, wo er bei der Erwähnung der ^pares in Asinii 
monumentis' gleich zum Zusatz durch die innere Verwandt- 
schaft der Bildung selbst veranlasst wird: tibi et eauephoroe 
ejusdem. So hone ich hat die eanze Stelle ihre einfache 
und schlagende Erkltirung gefunden und wir sind am die 
eeistige Anschauung einer acht künstlerischen Composition 
des Skopas bereichert worden. 

Heidelberg. B. Staek. 



Hiezu die Abbildung Tafel CXXVIl: Harmodios und Arietogeiton, eine Gruppe des 
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Tropaeam der Göttin Roma. — Zur Ikonographie : Aristophanes oder Kratinos. — Allerlei : Zeus Akraios nicht Zeas 
Aktaios auf dem Pelion; zur Partbenos des Phidias; zam Raub des Palladiums; bona dea und Marsyas.' 



I. 

Tropaeum der Göttin Roma. 

Hiezu die Abbildung Tafel CXXVIII. CXXIX. 

In der Sculpturensammlung des Berliner Mu- 
seuai^ befindet sich unter no. 298') ein vormals durch 
Gerhard in Neapel angekauftes, dem Vernehmen nach 
aus Kumae stammendes, Relieffragment, das durch 
gute und zierliche Arbeit nicht minder als durch ein^ 
freilich verstiunmelte, Inschrift beachtenswerth er- 
scheint. 

Das vorliegende Bruchstück, welches ursprüng- 
lich zu einem Friese gehören mochte, ist aus weissem 
Marmor gearbeitet und misst in seiner jetzigen Ge- 
sUlt iFuss 2 Zoll Höhe, 3Fuss 10 Zoll Länge; am 
linken Ende bricht die Darstellung ab, auch in der 
Mitte ist eine Lücke, während das rechte Ende un- 
versehrt geblieben ist: wir hätten also etwa die rechte 
Seile des ursprünglichen Frieses, vielleicht bis zur 
Mitte gehend, vor uns. 

Für die mangelhafte Erhallung des Reliefs ent* 
schädigt aber der Inhalt der Darstellung: Schutz- 
und Trutzwafifen der verschiedensten Art sind Iheils 
an einem Tropäon vertheilt, theils über und neben 
einander in bunter Reihe und weiter Ausdehnung 
aufgeschichtet Dem Beschauer zur Rechten ist in 

*) ]a ''Beriin's aotiken Biidweikca" mit der vormaligeo Ziffar 
no. 175 beieicbnet. 

') Hochbeacbabty mit kuneif tunica ond palodamentam wie hier, 
sieht man die Bona auch bei Znega baaekril. I, t. XXXI. 

^) Eine onaenn Belief fast entsprechende, durch zwei Tropaa 
abgeschlossene OarsteUnog findet sich bei Cayios (rec. 11], 62); anch 
am Proconsolariscfaen Sarkophag (hei Visconti P. Cl. V, 31), am 
Sarkophag Aramendola (Mon. dell' Inst. I, t. XXX) ond an dem fon 
Canina beschriebenea aus Villa Borgbese tav. JII sind die Ecken durah 
Tropaa gebildet (vgl. Blackie in Ana. deU' Inst.UI, p. 291). 

*) Wie unter Anderm am -Piedeatal der Trajanssäule. 



seiner gewöhnlichen, besonders aus Münzen bekannten, 
Form ein mit Helm, Panzer und jederseits zwei SchO* 
den ausgerüstetes Tropäon errichtet, an dessen Fuss 
mit auf den Rücken gebundenen Händen zwei Kriegs- 
gefangene kauern. Andre Male stehen die Kriegs- 
gefangenen am Fusse des Tropäon, durchgängig mit 
über einander gebundenen Händen. Dem Tropäon 
entsprechend, steht linkerseits, dort wo unser Relief 
abbricht, in kurzem Kriegsgevvand die Romaj wie 
sie, trotzdem dass Kopf und Arme fehlen, nach Ana- 
logie anderer Monumente unverkennbar ist'). Wahr- 
scheinlich entsprach, namentlich nach Sarkophag- 
darstellungen") zu urtheilen, dem Tropäon zur Rechten 
ein anderes am nicht erhaltenen linken Ende und die 
Stelle, die in ähnlichen Compositionen in der Nach- 
barschaft von Tropäen häufig die Victoria vertritt^), 
wäre dann an dem ganzen Friese der etwa in der 
Mitte befindlichen Roma zugelheilt gewesen. Zwischen 
Roma und dem Tropäon füllt ein Waffen-Conglo- 
merat die Darstellung aus: Römische Schilde, na- 
mentlich der ovale und der sechseckige in überwie- 
gender Anzahl, daneben auch die Pelta und ein Schild 
mit Medusenkopf, zierliche Helme femer, zum ThoU 
mit Rossschweifen versehen, Wurfspeere zum Theil 
paarweise in die Handhabe der ovalen Hohlschilde 
gestellt^), Schweiter imd zwei Waldhörner*) werden 
von den LegionsbHdem') eines Adlers und 



^} Vegetius lU, 15 erwShnt bei Bcschrciboag der Waflcn dar 
prinoipes kleiner mit Blei beschwcrtar Wuifspiasse, die in der Höh- 
lung des Schildes getragen wurden, Terutom nennt er diese Art der pila. 

') Neben, der buccina achetnt auch die Fevm einer Zmke (lltuus) 
Iwks Tom Trop&on aua der Waffenmenge herrenaraten. 

"^ Sollten die unmittelbar neben dem teiillam mit den iwci 
signis auf einer Basis ruhenden ThierbÜder des Adlers und des Wolfes 
hier nicht ala Legionsseiehen gefaast werden dürfen? Schon ihre 
Grösse im Verhiltniss in den signis sehefait dafür tu sprechen. Frei- 
lich führten aooh die CahorlenMichett , aber nur in Begleitung der 
an einem Schafte über einander gelegton Seheiben ond Halbmonde, 
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eines Wolfes , ferner von zwei Cohortemeiehen und 
einem vexillum überragt. 

Die Bedeutung des hiemit beschriebenen Reliefs 
hat bei dem eben nicht seltenen Vorkommen ganz 
ähnlicher Darstellungen keine besondere Schwierig- 
keit. Es ist die in den Vordergrund tretende Roma, 
der auch der übrige Theil der Darstellung sich an- 
schliesst; sie steht als die kriegerische und zugleich 
siegreiche Göttin mitten unter römischen Waffen und 
Feldzeichen y wie sie in dem schönen Relief bei 
Zoega a. 0. und in ähnlichen, namenthch auf Gemmen 
gangbaren, Vorstellungen auf Waffen thront. Wie 

Thierbilder an ibren signis; ausser dem Adler sind durch Ausgra- 
bungen namentlich des Rheinlandes mehr als 12 solcher Thierbilder 
zum Vorschein gekommen, die gewiss mit Recht schon ihres geringen 
Umfangs willen (der von Professor Braun im Bonner Winckclmanns- 
Programm ^00 1857 als Cohortenzeichen erklärte Wöstenroder Leo- 
pard ist nur 3 Fuss hoch und 30 Lolh schwer), als Bilder eines 
Cohortenzeichens erklärt werden. Doch darf, nach dem Unterschied, 
wie man ihn namentlich auf Münzen gemacht sieht, zu urtheilen (Tgl. 
Bemdt, Wappenwescn p. 94) das einzelne Bild eines Adlers von ent- 
sprechender Grosse auf einer Basis oder einem Kolben ruhend, wie 
auf andern Denkmälern so auch hier, gewiss als Legionszeichen gelten, 
was dann in gleicher Weise von dem neben dem Adler befindlichen 
BUde eines Wolfes von gleicher Grösse und Unterlage behauptet 
werden dürfte. Denn der Adler war gewiss das vorzügliche aber 
nicht das einzige Legionszeichen. Freilich wissen wir aus Plin. X, 1 6, 
dass seit Marlus der Adler als Legionsxeichen ?onugsweise in Ge- 
branch war; doch müssen nach jener Zeit auch andere Thierbilder 
als Legionszeichen gedient haben. Appian b. c. III, 06 (vgl. Eckhel 
d. n. III, p. 495) erzählt dass, als im Borgerkriege zwischen Scipio 
und Cäsar die Cäsarianer sich durch Scipio's Elephanten schrecken 
Hessen, die fünfte Legion gegen die Elephanten geführt zu werden 
verlangte und nach glücklich errungenem Sieg einen Elephanten als 
Feldzeichen empfing. Auf der Trajanssäule sieht man einen Widder, 
der von den Erklarem, zuletzt von Bemdt (a. 0. p. 89) als Legions- 
zeichen gefasst wird. Nach einer Stelle bei Claudian de hello Gil- 
donico 421 SS. (Bemdt S. 90) führte eine legio felii anstatt des Adlers 
einen Löwen als Legiunszeichen. Möglicherweise dürfte demnach auch 
der Wolf, der nach Pilo. a. 0. vor Marios bereits als Feldzeichen ge- 
dient hatte, hier als Legionszeichen bezeugt sein. Das freilich wird 
sieh bei dem Mangel an Nachrichten und bei dem Dnnkel, du dem* 
zufolge noch über die romischen Feldzeichen verbreitet ist, nicht ent- 
scheiden lassen, ob die übrigen Thierbilder bei einigen Legionen an- 
Halt des Adlers, oder ausser und iiedcii diesem als Legionszeicben 
dieoten. 

*) Roma ein Trop&on errichtend auf Münzen der. gens Faria bei 
Pinder, antike MOozen n. 593. 94. Roma auf Schilden sitzend, bei 
Riccio t.71, 5 p.2§l; vgl. PreUer rom. Myth. S. 706 A.6. 

*) Eine Bemericung fiber den Walfenbestand des Relieb wird 
ima annoch durch die gelegentliche Aeaaserung WUtcMimmm'M her- 
vorgerafen, als seien alle Troplen der Römer ohne Unterschied aoa 
rSmiaeheo and barbarischen Waffen znsaflsaBengesetzt worden ('<dte 
tmfU I Irofei 4ti JImmiH af Mfyo«o fr^^UM #arM«tf«r« 



die Waffenmenge wird auch das TropXon des Reliefs 
durch seine Beziehung sur Roma als der allezat 
siegreichen Gottin sich erklären lassen» in ähnlicher 
Weise wie Roma nicht selten die Victoria in ihrer 
Rechten trägt oder wie sie andre Male, so bei Er- 
richtung eines Tropäons, von Victoria begleitet wird^). 
Wir denken uns also, das ganze jetzt nur unvoll- 
ständig erhaltene Relief sei an beiden Enden durch 
Tropäen abgeschlossen, die Mitte der Darstellung 
aber von der Roma eingenommen gewesen, der sich 
rechts und links eine gleichmässige Reihe von Waffen 
wird angeschlossen haben'). 

e barbare eonfiue insieme." WtneMmann man. ined. traf/, prtl. 
p.XCV). Ganz passend freilich steht Roma hier von Waffen rö> 
misclier Form und Sitte umgeben, und seihst der auffällige UmsUnd 
dass das Tropflon, an dem man feindliche Spolien erwarten ^rf, hier 
mit romischer Bewaffnung ausgestattet ist, liesse sich etwa aus seiner 
omamentalen und accessorischen Bedeutung erklären. Doch bleibt 
.jene Behauptung Winckelmanns , der auch der Erklärer des Sarko^ 
phags Ammendola, Herr Blackie (?gl. Ann. dell' Inst. III, p. !291) beir 
stimmt, immerhin befremdend. Denn abgesehen von manchen Stellen 
der Schriftsteller (vgl. namentlich Virg. Aen. XI,6s8. auch Juvenal X, 133. 
FlorusIII, 3. IV, 12 u. a.), in denen ausdrücklich dU dem Feinde 
abgenommene Beute als Bestandtheil des Tropaon bezeichnet wird, 
laset sich für jene Ansicht aus den Monumenten schwerlich ein ge- 
nügender Beweis führen. An den oben erwähnten Tropäen der Tra- 
janssäule ist, so viel wir sehen, alles barbarisch: man bemerkt den 
sarmatischen Schuppenpanzer, das dacische Kriegsgewand, die be- 
kannten Sichelschwerter, den pileusartigen Helm; auch das hier sicht- 
bare vezillum erscheint an einer andern Stelle der Säule (XLVII, 
207. Gori) in der Hand eines Daciers, kann also sehr wohl barba- 
risch, jedenfalls den Barbaren abgenommen sein. Wenn femer Bfackie 
a. 0. behauptet, dass an römischen Tropäen, wie z. B. denen des 
Capitols, sich ausser feindlichen auch römische Waffen befanden, so 
kann wohl daran erinnert werden, dass auf Monumenten der Kaiser- 
zeit die Barbaren vielfach dieselben Schildformen fuhren als die Römer, 
mochten sie dieselben nun frfiher erbeutet, oder nach romischen 
Mustern bei sich eingeführt haben. Am Sarkophag Ammendola trägt 
das eine Tropäon eine barbarische Haartracht, eine Art Perrucke; 
warum aber kann der Helm des andern Tropäons, den Blackie als 
romisch bezeichnet, nicht auch barbarisch sein? ist doch am selben 
Sarkophag in Form und Verzierung der Schilde zwischen Römern 
und Barbaren fast gar kein Unterschied wahrzunehmen. Tacitns* 
bekannte Worte (Germania §.) vfx tmi aiierive (sc Germanomm) 
eaeets out gaiea, oder Dio Cassius' Autorität, der die Barbaren nach 
ihrer Kopfbedeckmig nur als xofArjreu oder mioipo^ot. kennt (vgl. 
Blackie a. 0.) vrird uns schweriich anch für die späteren Zeiten der 
Kaiserzeit gelten dürfen. Mit dem ovalen langrunden Schild, der ge- 
wöhnlichsten Schotswaffe der Römer, sind vielfach auch ihre Feinde 
bewaffnet; der vielverbrtitete sechseckige Schild findet sich auf dem 
Sarkophag Ammendola auch in den Händen der angeblichen Marco- 
mannen; an der Trajansaiule ist di« Aehnlichkait römischer Schild* 
bilder mit denen ihrer Gegner angenfiliig, Blitze, oder wie auf dem 
Pariser Camee geflügelte Mcdosenköpfe siertcn ebenfalls die Schilde 
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Zur Vergleichung mit dieser nicht ungewöhn- 
lichen Darstellung können wir etwa auf das Piede- 
stal der Trajanssäule hinweisen, an welchem in ent- 
sprechender Anordnung Victoria inmitten zweier, an 
beide Ecken symmetrisch vertheilter, mit allerlei 
Waflen umgebener Tropäen steht Auch der dem 
SepUmius Severus errichtete Bogen der Goldschmiede 
war an den Vorderseiten mit Tropäen und Waffen 
verziert. Seinem Inhalte nach Hesse sich daher 
ebenfalls das vorliegende Relief auf ein ähnliches 
Monument zurückführen, in welcher Beziehung nun 
überdies die bisher unerwähnte Inschrift von Wich- 
tigkeit ist Wenn nämlich die am rechten Ende 
oberhalb der Darstellung unvollständig erhaltenen 
Buchstaben • . . DIA AVG • nach Professor Momm- 
sen's Deutung*^ unzweifelhaft Matidia Augusta gele- 
sen werden müssen, so werden wir auf di^Trajanische 
Zeit verwiesen, womit der Styl des Werks, dessen 
freie und gewandte Technik schon früher'*) beson- 
ders hervorgehoben ist, aufs Beste übereinstimmt 
Wenn es aber zugleich durch die sonst auffallende 
Stelle der Inschrift am äussersten rechten Ende uns 
nahe gelegt wird, einen entsprechenden Namen an 
der verloren gegangenen linken Seite des Reliefs zu 
vermuthen, so liesse sich an die Mutter der Matidia, 
die Marciana denken, mit der zusammen Matidia auch 
auf Münzen erscheint). Ungewöhnlich freilich bleibt 
es, dass letztere (entsprechend der am andern Ende 
vorausgesetzten Marciana) hier einfach als Augusta 
ohne weiteren Umschweif bezeichnet ist, woraus man 
auf ehie nebensächliche Bedeutung der beiden Seiten- 
inschrifteu schliessen möchte, denen nach Mommsen's 
Vermuthung als in der Mitte befindliche Hauptinschrift 
etwa die des Trajanus würde entsprochen haben. — 
Führt ja doch auf eine solche Annahme auch der 

dtr Feinde, und to wird aoeh in RCickticht der Altfigeo WatfeD eia 
allmlbligee Schwinden der untencheideoden Formen eingetreten sein. 
Schon der so natörliche Gedanke, dass SiegesMicben eben nur mit 
feindlichen Spolien geschmfickt werden können, wird jene Ansicht 
ton einer Vennisehnng eigener nnd feindlicher Waffen, die sich an 
romischen Tropien finden soll, sehr wenig begfinstigen (tgl. Benidt 
a.0. p. i78t). 

*^ Mitgeiheilt bei neulicher Vorlegung dieses Reliefs; vgl. den 
Ber. der Arch. Zeitong vom Jnni d,J. 

Berlin. 



bildliche Inhalt des Reliefs, das sich wohl am füg- 
lichslen als Friesstück eines kleinen, dem Trajan er* 
richtcften, Ehrenbogens bezeichnen liesse, etwa nach 
Art jener meist nur aus Münzen bekannten Triumph- 
pforten, die auf einem kleinen Uebersatze oberhalb 
des zuweilen bildlich versierten Frieses in der Mitte 
gewöhnlich die kaiserliche Quadriga, an d^ Enden 
häufig Tropäa zu tragen pflegten**). Denken wir 
nun etwa, auf einem Trajanischen, von den Kuma- 
nem errichteten, Ehrenbogen hätten in der Mitte der 
Kaiser vielleicht zu Pferde, an beiden Enden die Sta- 
tuen der Marciana und Matidia gestanden, alle drei 
durch Inschrift gefeiert, so ist das freilich eine blosse 
Vermuthung, für die sich aber als Analogen etwa 
das Bogenthor der Sergier zu Pola anführen liesse. 
Hier waren in der Mitte und an beiden Enden eines 
schmalen Streifens der Attika drei auf eben so viele 
Sergier lautende Namensinschriften angebracht; aus 
der Form aber und der Einrichtimg des Uebersatses 
hat man geschlossen *^), dass darauf drei Bildsäulen 
errichtet waren, die in der Mitte zu Fuss, die beiden 
andern links und rechts zu Pferde. Wie dem auch 
sei, die Vermuthung eines Trajanischen Ehrenbogens 
zu Kumae liegt, wenn man sich des grossen Bene* 
ventaner Triumphbogens desselben Kaisers erinnert, 
gewiss nicht sehr fem; und ebenso würde neben 
dem Kaiser die inschriftliche Erwähnung seiner 
Schwester und Nichte an den Bogen von Ancona 
uns denken lassen, an welchem die Marciana durch 
Inschrift bezeugt ist Was aber schliesslich die er* 
haltene Inschrift der Matidia anbelangt, so bleibt es 
immerhin interessant, £e auf denselben Namen lau- 
tenden Inschriften aus Mintumae, Smuessa und 
Suessa") durch eine neue aus Kumae, also aus 
derselben Gegend, vermehrt zu sehen. 

*<) Von Gerhard 0. Anm. 1. 

*^ Vgl. Eckhel d.n. VI, p.470. (Jeher den Cohus der lfor> 
ciana ond Matidia, wie fihcr die denselben erhauteo Ten^, spricht 
Preller, Regionen S. 175. Vgl. auch desselben rom. Mythologie S. 768. 

**) Vgl. Bellori, arcus Taf. Ü2, 4 n. 5. 

«^) Hirt, Gesch. der Baukunst Taf. XXXI, 6. Bd. HI, S. 3«. 

'*) Monunsen, Inscr. R. N. n. 4031. 4056. Doch geht die Si- 
nuessaner Inschrift n. 4022 auf die jOngoe Matidia, die Tochter der 
filteren. 

Cr. Matthibssbn. 
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IL Zur Ikonographie. 



Aristophanes oder Kratinos. 

Welcker hat in den Monumenti inediti des archtiolo- 
giischen Instituts vom Jahr 1863 (Vol. V t. 55) eine ihm ge- 
hörige anziehende Doppel-Biiste publicirt und in einer treff- 
lichen dazu gehörigen Abhandlung in den Annali XXV, 
p. 251 — 263, so wie im Rheinischen Museum N. F. 1853 
darzulegen gesucht, dass wir hier dem unverkennbaren Me- 
nander den Aristophanes gegenübergestellt sehen. Mit Recht 
hat diese £rkl;iruDg Beifall gefunden, wie in Rom (Bull. 
1853 p. 84fF.), so diesseit der Alpen (Arch. Anz. 1853 n. 53). 
Aber wiederholte Betrachtungen lassen doch die Haupt- 
schwierigkeit, die sich dagegen erhebt, bei allen gewandten 
Versuchen Welckers sie zu losen nicht schwinden, und so 
bleibt der Versuch einer anderen Deutung wohl gerecht- 
fertigt, wenn sie sich auf ein wirkliches Zeugniss für die 
Zusammenstellung eines anderen Dichters mit Menander 
stQtzt. Welcker geht von dem richtigen Gedanken aus, 
dass wir in diesem bärtigen, gegenüber dem Gesicht des 
Menander weniger individuellen und entschieden an andere 
Köpfe der perikleischen und der unmittelbar darauffolgen- 
den Zeit erinnernden, Kopfe einen Dichter der alten Komödie 
zu sehen haben. Er betont die Wichtigkeit der diesen 
Kopf zierenden, unverhrdtnissmässig breiten, aus einem 
gewundenen dicken Band bestehenden Binde sehr, und er 
erklärt, sie könne nur dem Aristophanes, dem anerkannten 
princeps der alten Komödie, gegeben werden. Ob man 
dies so ohne Weiteres sagen dürfe, lassen wir einstweilen 
dahin gestellt. Aber fragen dürfen wir da immer: wenn 
die Binde so specifisch den Ersten dieser Dichtergattung 
bezeichnet, ist es dann nicht auffallend, dass Menander, 
der unbestritten in der neuen Komödie den ersten Rang 
einnimmt und der nach dem herrschenden Geschmack der 
hellenistischen Zeit entschieden vor Aristophanes bevorzugt 
ist, hier nicht auch eine Binde trägt? Ich glaube entschieden, 
dass diese von der bei den Homerköpfen wie bei der Sopho- 
kles-Statue erscheinenden dünnen Schnur so verschiedene 
Binde als bacchisches Symbol hier zu fassen ist. Welcker 
hat ganz Recht jene Schnur nicht als Siuörnxa oder (itiga 
zu fassen, aber unsere Binde hier ist eben verschieden von 
jener vgl. Alte Denkm. I, S. 472— 478. 

Die Schwierigkeit liegt vor allem darin, dass das ein- 
zige uns bekannte charakteristische äussere Zeichen des 
Aristophanes seine Kahlköpfigkeit ist. Eupolis hatte in 
den BanxaiQ bereits Aristophanes, damals einen Mann in 
jüngeren Jahren, einen q^akux^i^ genannt (Schol. Axut» 



Nub. 554) und Aristophanes hat selbst im Frieden V. 765 ff. 
sich recht eigentlich als (faXango^ bezeichnet. Welcker 
erweist aus Suidas s. V. Mfjrgogidvfjg , dass dieser Bei- 
name specifisch dem Aristophanes später auch blieb. — 
Nun aber, wer unsere Büste ansieht, wird unmöglich den 
fraglichen Aristophanes als (puXaxgog d. h. mit glattem, 
haarlosem Scheitel, mit einer Xeiortjg tov xQaviov oder 
einer tpuXdxga besonders neben dem Menander darin er- 
kennen. Welcker glaubt nun in qiaXaxgog eine zweite 
schwächere Bedeutung nachweisen zu können: der einen 
Theil der Haare über der Stirne verloren habe, der anfange 
kahlköpfig zu werden; er stützt sich dabei auf eine Er- 
klärung des Phrynichos bei Becker, Anecd. Gr. I, p. 16 
von ava(f>uXnvTlag und q^aXavxlag nnd im Allgemeinen 
auf den Gebrauch bei Ludan und Pollux.|; Aber jene Stelle 
beweist gerade das Gegentheil, nämlich ÜLvacpaXavjlag 
ovx qiaXaxgog uX)! o äg/ofievog uno(puXuxgovaS-aif 
also was Welcker für identisch erklärt, wird sich hier 
entgegengesetzt und q^aXavzlag dann nicht mit q^aXaxgog^ 
sondern mit uva-^ vno-j ^fit-^, fieaoquXaxgog zusammen- 
gestellt. Gewiss der beste Beweis, wie streng man die 
Bedeutung der <paXuxga festhielt. Ich habe alle nach- 
weisbaren Stellen des Lucian verglichen, sie beweisen alle 
gegen Welcker, so dial. mort. 24. 2 werden die Todten- 
schädel als xgavla qiaXaxga xul yvfivu bezeichnet, so 
Alex. 59 trägt der (paXuxgog eine Perrücke, eine <fevux7j^ 
so wird adv. indoct. 19 es als Verkehrtheit bezeichnet, 
ein tpaXnxgog uv ng ngiairo xrhiov fj xaronigovxx.s,^. 
Ich habe die Hauptschrifiten über die (paXdxguj das xo^r^g 
iyxwfuov oder den^^o^^o^ fpaXaxgag des Dio Chrysostomos 
(II. p. 308 ff. ed. Dind.), das q>aXaxgug lyxdfiiov des Sy* 
nesitts (ed. Krabinger I, p. 175—288) und die Gegenschrift 
eines Anonymus; die E. Miller 1840 herausgegeben hat 
(Eloge de la chevelure etc. Paris, Brockhaus et Avenarius) 
genau verglichen; immer ist (puXaxgog in dem entschie* 
denen Sinn eines Kahlkopfs, eines Mannes mit der Glatze 
genommen. Also wir müssen nigestehen, der fragliche 
Kopf ist kein q)aXuxg6g, und dies charakteristische Zeichen 
des Aristophanes fehlt ihm grade. 

Nun aber ist Aristophanes der einzig hier mögliche 
Vertreter der alten Komödie g^nüber Menander? In 
der Beschreibung der im Zeuxippos zu Byzanz aufgestellten 
berühmten statuarischen Werke von Christodor (Anthol. 
Palat. n) werden zwei Statuen in unmittelbarer Beziehung 
zu einander geschildert, die des Kraiinos und des Mß* 
% Es heisst dort: xoi rvnog äßgdg tkaftnev rigt- 
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ciofioio KqutIvov, 'der einst gegen die das Volksgut ver- 
sehrenden Machthaber der Joner zugespitzt die Speere 
herzkränkender Jamben, der den xtSfiog gehoben zu einem 
Werk scherzenden Gesanges/ Dann folgt: iar^xet 6i 
Mhavdgog og evnvgyotatv ji$"^vaig onXott^v xtifioto 
(filagipoQog ing^niv aaT^g; *er hat die Jamben sich ge- 
taugt als Charitenkinder — er hat gemischt mit der Liebe 
die Bluthe aussen Gesanges.' Diese treffliche Schilderung 
d«5 Charakters der beiderseitigen Poesie stellt Kratinos 
und Menander sich Punkt für Punkt entgegen, jenen als 
dm Ausbi) Jner des Komos zur politischen Komödie, diesen 
ib Begründer der neuen im Motiv der Liebe wurzelnden 
Gtttong. Leider erfahren wir von der plastischen Bildung 
nichts, als dass beide stehend erschienen; der ivnoQ ußQog 
bei Kratinos ist zu allgemein, bezeichnet nur das Stattliche, 
iosserlich Wohlgeordnete, gegenüber etwa einer strengen, 
ernsten Philosophenbildung. Wir könnten die Statue des 
Sophokles im Lateran als einen solchen ivnog ußgog be- 
«lehnen. Diese paarweise Gruppirung oder nähere Be- 
aehong unter den Statuen des Zeuxippos steht aber nicht 
«Dein, im Gegentheil sie ist die überwiegende, so Poseidon 
nnd Amvmone, Apollo und Kypris, Aphrodite und Her- 
maphroditos, Herakles und Auge, Menelaos und Helene, 
Odjsseus und Hekabe, Pyrrhos und Polyxene, Oenone 
imd Paris, Dares und Entellos, Pberekydes und Herakleitos, 
Thokjdides und Herodot, Homeros von Bjzanz und Virgil, 
abgesehen von den vielen Beziehungen in Gruppen zu drei 
oder Tier. Es ist aller Grund anzunehmen, dass die beiden 
Statuen, wie im Zeuxippos, so an ihrem fruherrn Standort 
neben und für einander gebildet waren. 

Dass aber ausser Aristophanea, über dessen Ver- 
^dchong mit Menander wir die kleine Schrift Plutarchs 
Heidelberg. 



haben (Mor. H, p. 1039 ed. Dilbner), gerade Kratinos hier 
nur in Frage kommen kann, eigiebt sich aus der ganzen 
Stellung des letzteren ; war er doch der wahre formale und 
materiale Begründer der grossen alten Komödie, der Aeschy- 
lus derselben, ist doch seine poetisch überschwengliche Kraft 
und Einflnss hinlänglich durch die 9 Siege nafx\ptjq>Bt bei 
21 Stucken, durch das Zeugniss des Aristophanes (bes. 
Equ. 526 ff.), durch den Eifer der Commentatoren, endlich 
durch die Fragmente bezeugt (vgl. Meineke Fragm. com. I, 
p. 43—58). Und gerade der axlfpuvBg als bacchisches und 
zugleich Sieg verkündendes Zeichen wird ihm zugeschrieben, 
so Aristoph. Equ. 534 und das Epigramm hei Athen H, 
p. 39. c; in diesem wird seine Bekränzung mit Epheu der 
des Dionysos gleichgestellt 

Was die medioeische, bis zur Zeit Winkehnanns in 
Rom, in der Villa des Pabstes Julius, dann in den medi- 
ceischen Glirten innerhalb der Stadt befindliche, dann nach 
Florenz übertragene Herme des Aristophanes mit der In- 
schrift: Ügtutoq^uvfjg Oikinnliov ji&tjvaTog betrifft, so 
war sie im 16. Jahrhundert nur gekannt ohne Kopf. 
Welcker glaubt nun doch mit ausgesprochener Vorsicht 
eine Aehnlichkeit in dem jetzt darauf befindlichen Kop^ 
der viel schlechterer Arbeit sei und mehrfach schlecht 
restaurirt, mit dem Kopf unserer Doppel «Herme zu 
finden. Ich erinnere mich nicht den Kopf in Florenz 
gesehen zu haben. Da die entschiedensten Zweifel an 
seiner Zugehörigkeit zur Inschrift -Herme, ja au dieser 
selbst begründet sind, dürfen wir bis auf weitere genaue 
Untersuchung und Nebeneinanderstellung beider Kopfe 
kein Gewicht auf diese Büste für die Bestimmung unserer 
Doppelherme legen. Die Aehnlichkeit scheint überhaupt 
eine mehr auf Haar und Bart beschränkte zu sein. 

B. Stark. 



III. A 1 1 e r 1 



1. 



30. Zkv8 Akraios, vicht Zxob Aktaios auv dim 
Ptuos. K. Keil hat im Philologus Jahrg. 1854, p. 454 meh- 
rere Fälle nachgewiesen, in denen mit Hülfe von Inschriften 
der Beiname !/ixQaTog dem Zeus statt Verschreibungen in 
dem gewöhnlichen Text, meist i/ax()aroc, hergestellt werden 
BOSS, so bei Gülten in Halikarnass und Smyma. Er föhrt 
fort: 'bedenklicher scheint es dagegen mit Osann bei Di- 
eietrch. im Fragment überPelion p. 420 ed. Fuhr ax^a/ov 
liitt ttxTaiot; zu setzen* und verweist dabei auf die neusten 
njtholog^chen Handbücher. Ich hoffe diese Bedenklich- 
kot heben zu kSnnen. Auch der neuste Herausgeber 



des Dicaearch, Carl Müller in Fragment histor. gr.II, 
p. 262, bezeichnet die Aenderung Osanns, die, wenn irgend 
eine durch Leichtigkeit und durch den Zusammenhang 
des Textes sich schon empfiehlt, als nnnothig und verweist 
auf O. Müller. Dieser hat Orchom. S. 248 349, Proleg. 
S. 195 zuerst den Zeus Aktaios mit dem in der Halle des 
Chiron verehrten Aktaeon in engste Beziehung gesetzt, den 
Namen von cixrif, der geschrotenen Getreidefrucht abge- 
leitet und Zeus als Getreidegott oben auf der Spitze des 
Pelion verehrt sich gedacht. Die andere Ableitung von 
dxt^f steiles, felsiges Ufer, wo die Wogen sich brechen, 
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hat aber später mehr Beifall gefunden, so bei Preller gr. 
Mythol. I, S. 93. 309 und bei Gerhard gr. MythoL I, S. 157. 
Lauer macht die ganz unmögliche Ableitung von äuxlv 
(gr. Äfythol. S. 198. 203). Welcker hat in seiner grie- 
chischen Götterlehre (I, S. 205) sich wieder für die Mül- 
lersche Auffassung erklärt. Er macht den ganz richtigen 
Einwand, dass der Pelion und besonders der Gipfel des- 
selben keine dxT^ sei, wie ja die Natur dieses Namens 
specifisch in dem Küstenland bei Athen sich erweist. Aber 
ebensosehr müssen wir auch sagen, dass es ganz unpassend 
ist, sich einen specifischen Getreidegott, der ^i]/iif}tfgog 
axjf} giebt, auf der 5000 Fuss hoch sich erhebenden Spitze 
eines Waldgebirges verehrt zu denken; der gehört in den 
Bereich der Getreidefiuren und nichts weist in der dort er- 
zählten Procession der ehrsamsten Bürger in Schaffellen zur 
Zeit der höchsten Hitze der Hundstage grade auf Erflehen von 
Getreidesegen, der ja vorher bereits eingeerndtet ist, wohl 
aber auf das Erflehen von kühlenden Winden und Regen, 
die der in den um den Gipfel des Berges sich lagernden 
Wolken thronende Zeus von dort aus sende. Wir sind 
durch nichts berechtigt die in verschiedenen Gegenden von 
Hellas spielende, den vielfachsten Versionen unterliegende 
Aktäonsage nun hier am Pelion mit der Bedeutung des 
Zeus auf der Spitze des Berges ganz zu assimiliren, diesen 
einen ihm sonst gänzlich fremden Beinamen zu vindiciren ; 
im Gegentheil glaube ich, dass der "Süme L4xTai(oy und 
seine Natur als Jäger, sein Bezug zu Wald und Quelle 
ihn mit der Bedeutung der flxrul im Dienst des Apollon 
und der Artemis nothwendig zusammenfuhrt. 

Sehen wir bei Dikäarch genau die Stelle an, so heisst 
es: in uxgag de t^c tov oqovq xogvtptjg anrfXaiov iau 
10 xaXovfitvov XuQWvtiOv xai ^loq dxraiov Ugov, so 
ist sichtlich die specifische Hervorhebung der uxga der 
xogvifij nicht bedeutungslos, sondern unwillkürlich er- 
wartet man einen Namen, der darauf sich gründet, und 
dies ist der des Z. dxoaTog, Bedenken wir dabei die 
Anschauung des Alterthums von der Höhe des Pelion, ja 
dass er der höchste Berg der Erde sei, vergleichen wir 
damit die genauen Berichte der meisten Reisenden, von 
Ussing (griechische Reisen und Studien S. 98 ff.) und von 
Mezieres (Memoire sur le Pelion et l'Ossa in Arch. des 
miss. scientif. t HI, p. 148. 266) über den grossartigen An- 
blick des zu einer Spitze langsam aufsteigenden Pelion, 
über die Natur dieser Spitze selbst, so wird dieser aus 
der ältesten Anschauung des Zeus als irptarog^ vnatogy 
*OXvfimog^ ^läuTog u. a. hervorgehende, weit verbreitete 
Beiname äHQoiog von uns hier geradezu verlangt werden. 
Und die urkundliche Bestätigung ist nicht ausgeblieben; 



in der Kirche der Panagia des hoch unmittelbar an der 
Spitze des Pelion gelegenen Ortes Makrinitza fand Mezieres 
drei Inschriften, die der Beachtung bisher ganz entgangen 
sind (a.a.O. p. 265. 266); in der dritten heisst es Z. 4: 
..2U2EniTEui0YS0IEPEY2T0YJI0ST0Y 
AKFAIOY. Hier haben wir also einen . . sias Sohn des 
Epiteles als UQivg tov Jiog xov *Axgaiov. Mezieres hat 
n. 4 eine bei Pagasae gefundene, jetzt bei Dimos de Neilies 
aufbewahrte Inschrift, ebenfalls der Landschaft Magnesia 
zugehörig publicirt, wo etwas geschieht Z. 6: PIOYYHO 
TQNnPOrErPAMMENQNAPXON TQN2Y3!!' 
HAPONTSINKAI T[0YIEPEQ2T0YJI0S 
TOYAKPAIOYkjX. Dann kommt Z.8 noch einmal 
vor T0YJI02T0YAKPAI0Y. Also hier haben 
wir dreimal eben leg^vg rov Jiog äxgalov, denselben, 
den uns Diknarch a.a.O. nennt: intXiyßiwTig int rov 
Ug^(og. Und in Makrinitza ist dabei an keine andere 
Stätte zu denken als an die uKga %iig tov ogovg xogvtp^g. 
Somit wird der Name des Zeus Aktaios aus unseren mj» 
thologischen Systemen schwinden und Zeus Akraios fortan 
auf dem Pelion thronen. 
Heidelberg. B. Staks. 

31. Zur Parthimob des Phioiab. — Der chryse- 
lephantine Koloss der Parthenos ist in neuerer Zeit aus 
verschiedenen die unvollstiindige Schilderung des Pausanias 
(I. 24. § 5—7) ergänzenden Stellen der Alten und aus Denk- 
mälern durch Brunn (Gesch. der gr. Künstler I, S. 717 f.), 
Friederichs (Archäol. Zeit 1857, S. 27), Overbeck (Gesch. 
der griech. Plastik I, S. 198 und kuns^esch. Anal. n. 8 in 
Ztsch. f. d. Alterthumsv. 1857), Bötticher (panathen. Sieger 
im Parthenon in Arch. Zeit 1857 n. 105-4 mit Taf.CV 
und a. a. O. 1858 n. 114 n. 177 gegen die sehr begrün- 
deten Einwürfe Welckers a. a. 0. 1857 S. 106 S. 99f.) nach 
seinem Gesammtmotiv und seinen Einzelheiten näher be- 
stimmt worden. Jedoch je sicherer die Verbindung von 
Schild, Speer und Erichthoniosschlange auf der linken 
Seite der Göttin nun ist, um so mehr bleibt die von Brunn 
angeregte Frage nach der künstlerischen Ausgleichung auf 
der rechten Seite, auf der die vorgestreckte, die Nike tra- 
gende Rechte (ohne die ganz grandlos von Bötticher aus 
dem Votivrelief herangezogene, als Stütze erklärte Säule) 
zu denken ist, noch unbeantwortet Auch Overbeck's Mei- 
nung, die auf der rechten Seite höchst wahrscheinlich 
gehäufte Gewandmasse habe das künstlerische Gleict^ge» 
wicht gebildet, kann uns nicht genügen. Da bringt uns 
eine, soviel ich nachkommen kann, bisher übersehene 
Stelle des in» künstlerischer Beziehung so durchgebildeten 
und für uns wichtigen Dio Chrysostomos in seinem 'Oilv/4* 
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mxoq fj mgl t^g ngdir^g toi; diov ivvolag (Or. XII, bei 
L. Dindorf I, p. 214) einen neuen Bestandtheil des Agalma, 
der jene künstlerische Schwierigkeit vielleicht auch zu heben 
im Stande ist Der Philosoph vergleicht sich gegenüber 
den gliinzenden Sophisten, Rednern, Dichtern und Pro- 
saikern der hässlichen, schreienden und doch von den Vo« 
geln bewunderten Eule. Er föhrt fort: i^ oix igd-wg 
unuxul^o T^p anovdrjp ifiwv t^ mgl rijv yXuvxu yiy* 
vofiivio o/^iditv ov» upev daifioviug %iPog ßovXi'ai<og; 
vip ijg xal Tp ji^ijvu Xiyirui ngogqitXig ihm to ogveov 
rfj xttXXiaTfj twv d-^utw na\ aotpwjdtji xal rfjg ye 0ei'» 
dipv 'ii/pfig nag Hd^vaiag (iv/cr oix unul^KüGavTog 
avjTfi* avyxad'tdgvaat rfj d't^ awöoxavv rw dfi^io. Hl* 
gixXia di xal avToy Xa&wp inoifjoiPf &g tpauip, inl j^g 
uaniöog. Es ergiebt sieh also, dass eine £«1« von Phidias 
gebildet worden ist, dass sie mit einer von ihm gebildeten 
Athena zusammen an heiliger Statte angestellt worden ist 
nach Volksbeschluss, oder im vollen Einverständniss des 
Publicums, dass diese Athenestatue der Kolosa der Par* 
thenos war, auf dessen Schild an der Süsseren Seite in 
der Amazonenschlacht der Künstler sich und Periklet 
heimlich gebildet hatte (Plut V. Per. c. 31). Und so müssen 
wir die Eule, die der ganzen Beschreibong des Dio nach 
keine blosse Reliefzeichnuug, sondern ein freistehendes, 
rundes Werk war, zu der Bildung der Parthenos hinzu- 
fügen. Wohin werden wir sie aber passender stellen, als 
auf die dem Schild entgegengesetzte rechte Seite der 
Gottin und zwar auf ein Felsstück, wie sie sich grade so 
bei der Statue in der Sammlung Rospigliosi gegenüber* 
gestellt einer Tritonide zeigt (Gerhard Ant. Bildw. Abth. I, 
Taf. 8, 1; Müller Denkm. a. K. II Taf. 21 n. 233)? Musste 
nicht jeder, der überhaupt mit der Festigkeit griechischer 
Kunstsymbolik vertraut ist und der die grosse Bedeutung 
der Eule im Athenedienst der Akropolis und ihre specifische 
Stellung zu der zum Si^ führenden Athene (Schol. Aristoph. 
Av. V. 519) kannte, sich wandern bei der herrlichsten und 
an Einzelheiten reichsten Darstellung der Athena-Nike sie 
bis jetzt nicht zu finden? Dem ist nun durch obige Stelle 
völlig Grenüge geschehen. D. STAax. 

32. Zum Raub dkb Palladiums. — In dem Belief 
des Palastes Spada, das den Raub des Palladions darstellt, 
ist es bisher nicht gelangen die Situation genau zu be« 
stimmen. Braun (zwölf Basrelieft N. IV) urtheilt, das Ver- 
süindniss des Bildes bleibe ein allgemeines und halb schwan* 
kendes; rdmlich Welcker (BulL 1846 8.69)* Overbeck 
(Gall. S. 591 vgl. Taf. 24, 23) schiigt vor, den Aagenblick 
vor dem Raub anzunehmen. Odysseus sei als Spfiher in 
den Tempel gedrungen und melde jetzt dem Wache hal- 
tenden Genossen das Ergebniss stiaer Expedition ; hierbei 



entstehe der Streit, etwa über Odyssens an Diomedes ge- 
richteten Vorwurf des Zaudems. Dieser Auffassung folgt 
im Ganzen O. Jahn (Ann. 1858 S. 239), wogegen G. Wolff 
(Zeitschr. f. d. Gymnasial wesen 12 S.928), der im Relief 
den Prolog von Sophokles Lakonerinnen dargestellt findet, 
glaubt, Odysseus rathe zur List und suche Diomedes der 
allein die Ehre davontragen wolle, von voreiligem Handeln 
abzuhalten; dieser aber, scheinbar nachgebend, im Herzen 
starr, entferne sich um die WJichter zu todten. Dieses 
Schwanken der Meinungen über die genauere Bedeutung 
eines Werks von so hohem Kunstwerth und so charakte- 
ristischem Ausdruck ist auffallend; mit Recht nennt es 
aber Welcker höchst seltsam, dass der Gegenstand des 
Streites selbst fehlt, das Palladion, welches wir doch schwer- 
lich mit Braun zu den Nebendingen rechnen werden, deren 
Fortlassung dem Künstler zum Lobe gereiche. Die ganze 
Schwierigkeit liegt meines Erachtens nicht im Relief, son- 
dern in der Abbildung, welche die modernen Restaurationen 
anzugeben verschmähte. Neu sind niimlich ausser einigen 
Nebendingen, Theilen des Gebnudes, am Diomedes die 
Klinge des Schwertes, das rechte Bein vom Knie bis zum 
Knüchel, das linke ganz, der linke Arm bu auf ein Stück- 
chen an der Schulter, am Odysseus der rechte Vorderarm 
mit dem Schwertgriff und vieUeicht die linke Hand mit 
dem obem Theile der Scheide. Das Wichtigste ist, dass 
der Gesttts, den Diomedes mit der Linken macht, dem 
Ergänzer zufSllt, denn in dieser Hand hielt er ohne Zweifel 
das Palladien, das er vielleicht von der daneben stehenden 
Basis herabgenommen hatte. Dass diese Vermuthnng nicht 
willkürlich sei, zeigt eines der interessanten Stuckreliefs 
in einem kürzlich an der Via Latina entdeckten Grabe 
(s. Bull. 1858 S. 85. Arch. Anz. 1859 S. 54*). In dem- 
selben sehen wir, wie ich in einer Anmerkung zu Jahn 's 
Au&atz (S. 238) bemerkt habe, Diomedes unbärtig, im 
Uebrigen aber dem Diomedes des Marmorrelieft in der 
Stellung, in der am Rücken herabfallenden Chlamys, im 
zurückgewendeten Blick so genau entsprechend, dass beide 
Darstellungen nothwendig auf dasselbe Original zurück- 
weisen. Auch dort hfilt er in der Rechten das Schwert, 
in der Linken aber, die etwas weniger erhoben ist als in 
der Restauration des spadaschen Reliefs, das Palladion. 
Wir haben also in nnserm' Monument ohne Zweifel den 
Moment zu erkennen, wo Diomedes sich des Götterbildes 
bemnchtigt hat, von dem zu sp/it gekommenen Odysseus 
bedroht wird (denn dessen Gestus ist richtig ergünzt) und 
sich nun drohend nach ihm umsieht. Einen zweiten Grund 
für die vorgeschlagene Ergänzung finde ich in der von 
Braun a. a. 0. als Schlussrignette abgebildeten Glaspaste 
der improttfe dell' UUtuto 3, 81« wo die Haltung dec 
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Diomedes allerdings ganz abweicht, aber sowohl der Kopf 
umgewendet, als das Schwert in der Rechten gezückt und 
in der Linken das Palladion getragen erscheint, während 
die Figur des aus dem Innern hervoreilenden Odysseus 
sehr an die des Reliefs erinnert. Mit Unrecht vermuthet 
O verbeck (S. 604 N. 78) hier Diomedes und die Priesterin, 
wie auf einem andern Steine (Miliin gal. myth. 163, 564. 
O verbeck Taf. 25, 12); ich möchte sogar bei der grossen 
Uebereinstimmung beider Darstellungen ein Versehen Mil- 
lins annehmen und statt der Priesterin vielmehr auch auf 
dessen Stein Odysseus voraussetzen. 
Rom. A. Michaelis. 

33. Bona oxa und Marstas. [Briefliche Mitthei- 
lung, auf des Herausgebers Bemerkungen über diesen Ge- 
genstand (ob. No.l21ff, S.13fF.) bezüglich]. — * In Ihren 
Bemerkungen über Bona dea und Marsyas gehen Sie von 
der Annahme aus, dass die auf dem von mir erläuterten 
campana'schen Sarkophag (Mon. d. Inst. VI, 18) in. der 
Mitte zwischen ApoUon und Marsyas sitzende weibliche 
Figur identisch sei mit deijenigen, welche auf den Sarko- 
phagen im Louvre und im Palast Doria rechts von Apoll 
inmitten eines grösseren Götterkreises thront. Ich bekenne 
dass diese Voraussetzung mir nicht begründet scheint; die 
Kleidung, die Haltung, die Stelle, welche die Figur ein- 
nimmt, scheinen mir durchaus dagegen zu sprechen. In- 
dessen, Sie machen auf ein göttliches Wesen aufmerksam, 
das den augenf/illigen Gegensatz der königlichen Tracht 
und der nur theilweisen Verhüllung in sich vereinige, auf 
Bona Dea. Das Wesen dieser Gottheit scheint mir aber 
der Art, dass wir sie hier mitten unter den wohlbekannten 
Gestalten der olympischen Götterwelt durchaus nicht ver- 
muthen können. Freilich wird das Scepter ihr von Ma- 
crobius als Attribut bezeugt; dass aber die mit dem Scepter 
versehene Göttin des Sarkophags Doria nicht Bona Dea 
sein kann, geht, wie ich glaube, aus dem von mir Ann» 
1858 S. 335 f. Bemerkten hervor, wonach sowohl auf dem 
borgesischen als auf dem doriaschen Sarkophag die um- 
gebenden Götter nach dem Interesse geordnet sind, wel- 
ches sie ja an Apollon oder an Marsyas nehmen. Bona 
Dea steht, wie Sie bemerken, in doppeltem Bezüge zu un- 
serer Scene, einmal als der Kybele gleichgeltend, sodann 
als Mutter des Midas (Plut Ciis. 9). Letzterer Umstand 
fallt gar nicht ins Gewicht, da die Betheiltgung des Midas 
am Wettstreit des Marsyas auf sehr sp/iten Autoritäten 
beruht (s. Ann, a.a.O. S. 314), und beide Beziehungen 
würden jedesfalis verlangen, dass jene Gottheit sich auf 



der Seite des Satyrs zeigte,, nicht auf der des Siegera. 
Hier scheint mir trotz Ihres Widerspruchs Juno nicht allein 
nicht befremdlich, sondern fast gefordert zu werden als 
nothwendiger Ge^nsats inmitten der Götter des Olymps 
und hellenischer Civilisation gegen die Götterkönigin der 
mit orientalischen Einflüssen näher zusammenhangenden 
Gottheiten, denen sich Athene ja nur aus rein persönlichem 
Interesse wegen der Erfindung der Flöten zugesellt Ich 
muss deshalb auch jetzt noch die fragliche Figur des Re* 
liefs Doria für Juno halten, für die der Granatapfel aller- 
dings nur durch das eine Beispiel bei Paus. 2, 17, 4 be- 
zeugt wird; aber da dies eme Zeugniss die berühmteste 
Junostatue des Alterthums, die argivische des Polyklet, 
betrifft, so scheint es mir durchaus ausreichend. Ebenso 
wenig kann ich Ihnen das Diadem der betreffenden Fignr 
auf dem bacchischen Sarkophag als zweifelhaft zugeben; 
die Federn auf Winckelmanns Abbildung (M,L 1, 42, 
danach Miliin {r/M. 25, 78) sind gewiss ebenso wenig 
zuverlässig, wie so vieles andere (s. Clarac mus. de Mculpt. 2 
p. 275), w;thrend das Diadem durch zwei von einander un- 
abhängig nach dem Original gemachte Zeichnungen (bei 
Bouillon 3ha9r. Taf. 2, danach bei Müller D.a.K.2, 14, 
152, und bei Clarac 2, 123, 52) hinreichend gesichert scheint, 
zumal da in dem genauen Verzeichniss der Restaurationen 
bei Bouillon von dem Diadem nicht die Rede ist. — Somit 
bleibt für die Bona dea nur noch der campanasche Sar- 
kophag übrig, wo aber ihre Annahme nach Wegfall aller 
Analogien doch sehr mislich erscheint. Ob dort eine Muse 
dargestellt sei, ist auch mir keineswegs sicher, da ich gern 
zugebe dass der späte Sarkophag von 8, Paolo fuoti le 
mwra (Nicolai della hasilica di S, Paolo Taf. 10) ein 
durchaus nicht hinreichender Beweis ist für die Erklärung 
einer oberwärts unbekleideten Figur als Muse, und andre 
Beispiele sich mir bisher nicht dargeboten haben. Wenn 
es aber keine Muse ist, so ist es< eine Localnymphe, die 
von dem Künstler als Schiedsrichterm dargestellt ward; 
wobei man sich vielleicht der Verwandtschaft zwischen 
Musen und Nymphen erinnern dari**). 
Rom, im April 1859. A. Michaelis. 



*) Alles recht sdion and beachtenswerth ! Wer aber erklärt 
uns, wenn Juno es mn soll, di« einer grossen GötterversBoimlung 
hier prfisidirt, die Abweseoheit des Zeus? and wer will die sonst 
nirgend nachweisliche Anwendung des polykletischen Granatapfels für 
die angebliche römische Juno eines um sechs Jahrhunderte späteren 
Monuments rechtfertigen, für welches dagegen eine Beziehung zor Mi- 
daasage doch wohl xolissiger ist? e. 6. 



Hiezu die Abbildungen Tafel CXXVIIi. CXXIX: Tropaeum der GöUin Roma, Relief. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 



Archäologische Zeitung^ Jahrgang XVIL 



J>i 



October bis December 1850. 



Dionysos, Setnele nnd Ariadne. — AUerlei: Polykletisches; etruskische Spiegelinschriften. 



I. 

Dionysos, Semele und Ariadne. 

JftffTfi Professor Welcher in Bonn zugeeignet*). 
Hieztt die AbbildaDgen Tafel CXXX. CXXXI. CCXXXII. 

Unter den Frauengestalten des Alterthums ist 
keine an Hoheit der Semele, an Reiz und Anmulh 
der Ariadne überlegen. Aus den örtlichen Sagen 
von Theben und Naxos hervorgegangen , sind jene 
beiden Heroinen zugleich mit dem Dienste des 
ihnen beiden so eng verknüpften Dionysos vermit- 
teist der attischen Dichtung und Kunst allgemeiner 
gefeiert und verbreitet worden als es, mit wenig 
Ausnahmen I von andern Personen der griechischen 
Heldensage sich rühmen lässt. Dieses in beider 
Frauen Erscheinung und in der Entwickelung ihrer 
Sage nachzuweisen, bleibt ein schon oft berührter, 
aber noch immer neu lohnender Gegenstand anti- 
quarischer Forschung, zumal wenn die darauf bezüg- 
lichen Werke der Kunst in ihrem noch unerschöpf- 
tem Umfang hiebei benutzt werden können. 



Wenn Semele') der herschenden Sage gemäss 
als die von Zeus ^ochgeliebte, im Glanz seines 
Donnergewölks erstorbene Mutter, des aus ihrem 
Feuertod geretteten Dionysos uns bekannt ist, so 
bleibt doch die Sage nicht minder gültig, laut wel- 
cher man in Theben Delphi und Lerna durch die 
kindliche Liebe des Dionysos aus der Unterwelt ins 
Reich des Lichtes und bis zum Olymp sie hinauf- 
geführt wusste. Dieses auch im Delphischen Fest 
der Herois gefeierte Ereigniss tritt in der Zeichnung 
eines berühmten etruskischen Spiegels mit dem Aus- 
druck der Seligkeit uns vor Augen, die der jugend- 
liche Gott in Umarmung der wiedergefundenen Se- 
mele zu erkennen giebt; es geschieht dies mit einer 
Wärme, die einer feurig geliebten Braut nicht wohl 
sprechender ausgedrückt werden könnte als es hier 
der innig geliebten Mutter geschieht*). Ein solcher 
Doppelsinn der dargestellten Empfindung ist jener 
zwiefachen Bedeutung wohl entsprechend, laut wel- 
cher Semele, dem Sinn ihres Namens ^Erdboden'*) 
gemäss, vom Mythos nicht nur als vergängliche 
Mutter des zum Frühiingsgott heranreifenden Dio- 



*) Zu dessen am 16. October dieses Jahrs fälligem Amtsjabillam, 
ia Aoschluss an die fom römiscbeo lostitut und fon der hiesigen ar- 
chäologischen Gesellschaft an den verehrten Veteranen gerichtete Gluck- 
wünschungsadresse, deren Abdruck im archäologischen Anxeiger erfol- 
gen wird, 

*) Semele: Hesiod. theog. 942 (Göttin). Pindar01ymp.il, 22 
(im Olymp). TheocritXVI, 5 (Altäre). Epigr. Cyzic 1. Jakobs 
Aothol. XIII, 621 {ävo^og). Apollod. III, 4, 3 (todt) 5, 3 (Tbyone). 
Paus.Ii, 31, 2 {ayoJog su Lerna) VIII, H,4, (Grab und SUtne xn 
Theben). Plut. quaest. graec. 1 2 (Fest Herois xu Delphi) Hesych. t. 
ZifUlfi (Festbenennnng). Ovid Fast. VI, 497 (lucus Semelae Stimo- 
lae?e), Macrob. I, 12 (Semele als böotische bona Dea). Vergleiche 
Welcker GöUeriehre I, 436 ff. Preller, gr. Myth.I, 426, röm. Myth. 
S. 717. Gerhard Abhandlung über die Anthesterien, Berl. Akad. 1858 
A.105. 106. 

*) Dionysos von Semele umarmt ist der Gegenstand der früher 



aus meinem Besita bekannt gewordenen (Semele und Dionysos, Pro- 
gramm 1833. Mon. deir Inst. I, 56 Ji. Etr. Sp. I, 83. Vgl. Müller 
Hdb. 173, 3. 384, 3.), jetit im hiesigen Königlichen Museum befind- 
lichen schönsten etruskischen Spiegelzeichnung. Den Ausdruck jener fast 
mehr bräutlichen als mütterlichen Umarmung vollkommen lu würdigen, 
kommt Semele's jetzt nicht mehr zweifelhafte Naturbedeutung in An- 
schlag. Vgl. Abb. üb. d. Anthesterien Anm 101. 102; unten Anm. 34. 
') Semele's Namen, nach mancher irrigen Ableitung aus grie- 
chischer oder hebräischer Wurzel, [vgl. Sickler Kadmos S. 90, Kreuzer 
Symbolik III, 90] zuerst richtig gedeutet zu haben nämlich als ^ifiilti 
{^^fju^Xov) ist Welckera Verdienst (Götterlehre 1,436). Die Auslegungen 
als Glanzgöttin (aiXfi oder aäXtte: Schwende, Andeutungen S. 147) 
oder als hehre Göttin (aifirn nach Schoemann, wogegen Preller, gr. 
Myth. I, 436) sind hiedurch beseitigt; um so richtiger ist es, in 
Semele 'eine Personiflcation des im Anhauche des Frühlings von Frucht- 
barkeit schwellenden Erdbodens' (Prdler a. 0.) su erkeaaen 
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nyst)s, 80hd(brh 4ucft Uls die stets nett %iibllhende 
Efde Vdh ihm liiiiarAt Vard. Afiadne^), von deren 
Vergänglichkeit die Naxier ebensoviel zu erzählen 
hatten als von ihrer bräutlichen Schönheit, ward 
dennoch, der euphemistischen Weise ihres verhält- 
AisdmXssig später entwickelten M;fthos gemäss , nur, 
wie es ihr Name besagt^), als die ^sehr gefallige,' 
durchaus liebenswürdige, bräutliche Gefährtin des 
Dionysos gedacht und dargestellt: ein Euphemismus 
der für ihre attische Auffassung um so näher lag, 
je mehr die im Dunkeln schaffende Erdkraft im Ver- 
hältniss zum winterlichen Dionysos -Hades der Or- 
phiker in der Eleusinischen Kora*) erkannt und von 
der den Mysterien ursprünglich fremden Ariadne ge- 
sondert wurde« Semele und Ariadne, welche wir 
beide als Beisitzerinnen des Dionysos und als Ge- 
nossinnen seiner schaffenden Naturkraft betrachten 
dürfen, sind also nichts desto weniger von einander 
dadurch verschieden, dass der Charakter der Semele, 
ihrem vorhersehenden Mythos gemäss, überwiegend 
mütterlich bleibt. Die attische Sage, welche dem 
Theseus und seiner volksmässigen Geltung zu Liebe 
die zugleich von ihm und von Dionysos erwählte Ariadne 
doppelt willkommen hiess, die aber aus der Verbin- 
dung des bacchischen Dienstes mit Delphi doch auch 
die Semele sehr wohl kannte, ward im Verfolg beider 
Sagenkreise fast unausbleiblich zu einem Wechsel- 
bezüg jener beiden göttlichen Frauen ausgesponnen. 
Es geschah dies, so viel aus den uns noch übrigen 

^) Ariadne: Hom. Od. XI, 321 ff. (gel5dtet auf Naxos). fles. 
Ifaeog. 947 (a^eo^tts), Eorip. Hippol. 338 {Jiovvaov dafia^). 
Paus. I, 22, 2 (Tempelwand zu Athen) II, 23, 8 (Grab zu Argos). 
Plut. Thes. 20. (Aphrodite — Ariadne, zwei Ariadnen für Lust und 
Leid); ebend. 23 (attische Oschopborien). CatnU. Epithal. 124ff. 
(Hochzeit). Ov. Fast. HI, 51 1 (Apotheose). Vgl. Preller, gr. Myth. 1, 423. 

') Ariadnena Name von Preller gr. Myth.I, 423 als Hoch- 
heilige jiQteiyvTi gefasst, ist doch wohl zn dieser letzteren ungewöhn- 
lichen Fofm erst umgewandelt, wahrend die natürlichste Ableitung anf 
den Stamm ton avSavea zurückgeht. 

*) nionysos und Kora, deren Vermahlong von Boettiger bis 
auf Guigniaut sebir aligemein angenommen wird, sind auf archaischen 
Vas^nbildern, ?ermuthlich durch EinOuss derOrphlker, einander in der 
That oft angenShert (Abb. Antbest. A. 74. ^75), und der italische 
IDreivefeiti ton Ceres Liber ond Libera besteigt dieselbe Verbindung, 
welche jedodi iu Werken der ausgebildeten Kunst gegen die V^biiN 
aiing mit Ariadnen dnrchgfngig zurücktritt. Vgl. Abb. Antfaest. S. lt)4, 
'A.75; der A.175 erivftlrnte Mdnztypüs ton Lampsakos (Malier, Deokm. 
II, 9, 109) zeigt an der aufsteigenden Kora zugleich mit cerealisefaen 
Aehren 'dA 'baccbt^cben Efeo. 



Spurett der alten DichUing sich abnehmen Kf st» durch 
ein Verhältniss w«Iche^ zugleich der Kfaidschaft des 
Dionysos und seiner Liebe zur Ariadne entsprach. 
Bei ihres Sohnes Vermählung mit Aliadne trat sie 
als mütterliche Gefährtin derselben ein, und gewährte 
hiedurch den um Verherrlichung des Dionysos be- 
mühten zahlreichen Bildnern einen Stoff mehr, um 
ihre Darstellung des bacchischen Sageniireises an- 
muthsvoll zu beleben. 

Soviel ich bemerken kann, ist dieser sehr nahe- 
liegende Zug des so überaus mannigfaltigen Diony- 
sischen Sageki- und Bilderkreises bis jetzt nur wenig 
beachtet und keineswegs festgestellt worden; ich 
zweifle nicht ihn nachweisen zu können, bekenne je- 
doch, dass von Seiten der Kunstdarstellimg die Un- 
terscheidung Semele*s und Ariadnens uns nicht sehr 
leicht gemacht ist. Unter den mit Dionysos ver- 
einten Frauen ward Ariadne auf Werken der Kunst 
vorzugsweise gefeiert^). Namentlich in der von Dio- 
nysos und seinem Gefolge entdeckten schönen Schlä- 
ferin, in offenbaren Vermählungszügen, und ebenso 
in den Scenen in denen. Askolien oder andre Wett- 
kämpfe als Festspiel zur bacchischen Vermählung 
aufgeführt wurden, wird keine andere von Dionysos 
geliebte Frau als eben Ariadne sich erkennen lassen. 
Dieser zumal im spätem Alterthum überwiegenden 
Berühmtheit Ariadnens ungeachtet hat Semele nicht 
geringeren Anspruch, in einer und der andern dem Dio- 
nysos gesellten Frauengeslalt erkannt zu werden'). 

'^Ariadne auf Kanstwerken: Tgl. Böttiger Arch. Uns. fSOt. 
Wieseler, Denkm. II, 35, 417. 43!^. Muller Handh.384, i. Abh. 
Anthest. Taf. IV, A. 218. — Eigentlich nur Ariadnens Erweckung und 
Vermählung kommt bei der Sichtung dieses lablreich besetzten Bilder- 
kreises in Anschlag; ihre Apotheose oder ein ihr gegönnter Sitz im 
Olymp iat nicht leicht bildlieh naehravreiaen. Wohl aber ist «) die 
»ehiafende Ariadne seit ihrer Darstelhnig im Dionysostenpel tu Athen 
(Paus. I, 22, 2) nieht nur in Reliefs, Gemmen und Wandgemilden, 
sondern auch statuarisch Terherrlicht worden, wie die, zwar auch alt 
Nymphe (Besehr. Roms II, 2, 176) wiederholte fatikanische Statue 
(Pio Clem. II, 44. Wieseler II, 35, 418), einem bekannten Mn- 
typQs ton Perinthos (Wieseler, Denkn. II, 35, 417) entapreebend, es 
anschaulich macht. Den 6) VmtUÜIhtngmtffen und traulichen Scenen 
des liebenden Paars sind sowohl die Zage su Wagen (A. 15. 18) als 
auch das Gastlager unter Reben mit der Inschrift Naiitov (MilHngen 
uned. mon. 20), und die bienlchat enrShnlen Festspiele (unten A. 1 ]) an» 
gehörig. 

") Semele auf Kunstwerken. Mit Sem^t^ Namen be- 
zeichnet sind eine archaische Hydria zu Berlin (no. 699^ Gerb. Trink- 
schalen IV. 5), eine archaische Schale der Sammlung Santangelo 
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Auaser den Darslelluageii ^ die ihrer Liebschaft mit 
Zeus oder ihrer Herauffiihrung aus der Unterwelt 
gelten, ist der CasaU'sche Sarkophag allbekannt, auf 
welchem die würdevolle Gefiihrtin des Dionysos 
theils für Semele, theils für Ariadne, theils allerdings 
auch für Kora gehalten werden ist'). Abgesehen 
von dieser letstgedachten, mir nicht wahrscheinlichen 
Vermuthung Otfried Müllers kommt aur Bestimmung 
jener mit Dionysos zur Anschauung eines Festspiels 
vereinten Frauengestalt ihre ungewöhnlich reiche 
Verhüllung in Anschlag: eine Verhüllung in welcher 
Visconti das Leichengewand der von den Schatten 
heranfgcftthiten Semele zu erkennen glaubte welehe 
man aber, wenn nicht als Brautgewand , vielmehr 
aus der oft sehr weiten und anmulhreichen Ver- 
sdileierung bacchiseher Thyiaden*®) erklären darf. 
Abgesehen von einer solchen nicht durchaus sicheren 
Beziehung auf delphische Sitte, wird Semele lieber 
als Ariadne in jener, von den gewöhnlichen Bildungen 
Ariadnens abweichenden, Figur mit Wahrscheinlich- 
keit auch deshalb erkannt, weil die Verbindung des 
Bacchus mit Ariadne, durch andere Bekleidung un- 
terschieden, in der figurenreicben Composition auf 
dem Deckel desselben Sarkophags ihre Darstellung 
fand. Wenn es somit uns nahe gelegt wird, in den 
zwei verschiedenen Figurenreihen eines und desselben 
Sarkophags unten die ältere thebisch-delphische Ver- 
bindung des Dionysos mit Seoiele, oben die naxisch«- 
athenische mit Ariadne zu erkennen, so liegt es am 
Tage, dass, wie die Satyrn für Bacchus uad Ariadne, 
der Wettkampf von Pan und Eros ein würdiges Fest- 
spiel für Dionysos und Semele darbieten konnte'*). 

(Minenrini Bull. Nap. VI, 13. Abb. Antbest. Taf. I, 1. 2) und der aus 
meinem Besitz bekannte etruskiscbe Spiegel, jetzt im Kgl. Museum 
zu Berfia (oben Anm. 2). 

*) Sarkopbag Casali : Visconti Pio Cl. V, T. C* Bötliaar, Anh. 
HefU iSSl Taf. IV. lliUn.€aH.lJUV, 24S. Malier, Beokm. 11, 
37, 432. VgL Boitietr, Archio). Nut. 6. 75ir. Weicker» Zeiticjw. 
S. 475 ff. BMchMifaiing Roms IV« 1 S. S«a (BriiiB). Wiesder a.O. 
S. 125. ^ in Visccnti'f Erkläniiig bUiU «s sdlMm, die Serode niekt 
jwr in 4er INofiSpeoo4*e6bitia des Haufttttldes, soodero aaek in der 
Terscbieden bekleideten Frau vorausgesetzt zu finde«, welcke Im Deckel- 
bUd demMJbM Gotte gaselü ist. 

***) Verscbleieruag bacchiseher Frauen: zu erkennen in der 
tief verschleierten Tlnaeria eines bekanntea vaükaniachen Reliefs (Mot. 
Chiaram. I, 44), woneben auch ohne Verschleiening des Binlerhaupts 
du weile und rflichttcha €ewMd andrer bftechiacherßrauen (ebd. 36ff.) 
zu Tergleicben ist« 



Für die attische Sfite sind solche dep9 Dionysos und 
seiner Ariadne gewidmete Festspiele uns geläufiger; 
doch kann eine Uebertragung derselben Sitte auf die 
am Feste Herois dem Dionysos gesellte Semele un* 
möglich Schwierigkeit haben, selbst wenn sie nur in 
dem Sihne des Künstlers erdacht worden wäre, uni 
die von der Ariadne des Deckels durch, eigenthüm* 
liehe Verschleierung untersc)iiedene Semele in ge- 
steigerter Geltung SU ehren. 

Jene eigenlhümlich^ Verschleierung der Bd* 
sitzerin des Dionysos kommt in anderer Weise von 
Neuem zur Sprache bei FrauengestalteUi welche zu- 
gleich mit Bedeckung des Rückens und Hinterhauptes 
die Fülle des schönen Körpers unverhüllt zeigen. 
Das Wechselspiel von Verschieierupg und Enthül- 
lung, welches bei jener Tracht nicht fehlen konnte, 
erinnert uns an den Reiz pantomimischer Tänze, v^e 
Xenophon am Schluss seines Gastmahls gerade für 
Dionysos und Ariadne sie beschreibt"). Ariadne 
sitzt dort als Nymphe das heisst in bräutlicbem 
Schleier"), den Dionysos erwartend, der alsbald hin- 
zutritt und auf ihrem Schose sich niederlässt"). Eine 
ganz ähnliche Gruppe sehen wir (Taf. CXXXII, 2) auf 
dem Vermäblungswagen eines vielfach besprochnien 
vatikanischen Reliefs"). Die bei entblösstem Ober- 
körper verschleierte Frau, die deri Dionysos fast 
mehr mütterlich als bräutlich dort umfasst und da- 
her auch auf Semele oder Nysa sich deuten 
lässt, hat in der That auch Visconti für eine als 
Hochz^tsmutter geschäftige Göttin, am liebsten für 
Aphrodite, als deren Gabe der leuchtende Kranz 
Ariadoen's bekannt ist"), gehalten, daher er die 

*') Baccbiscbe Agonen von Dionysos und seiner Beisitzerin 
beschaut, sind im Scblauchtanz sowohl (Mosaik zu Berlin Arch. Zeit. 
1847 Taf. IX) und in kelternden Satyrn (Welcker Zeitschr. S.487) 
als auch im Ringerkampfe von Pan und Eros (ebd. S. 47$ ff.) vi er- 
kennen. 

<') Xen. Symp.IX, 3 ff. Vgl. Bottisir Kl. Sehr. HI S.395. 

*') Br a otl ich e Tra cht : «v( vviupn xiuoafiin/tiyii (Xen. a. 0.). 

>*) Grupfirung: Ixt^iCito inl täv ywaftav (Xen.8.0.). 

>'j Relief im Vatikan: Visconti Fio Qem. IV, 24. Millin 
Gall. LXV, |44. Vgl. Zoega in V^elckers Ztschr. S. 3S6ff. und Beschr. 
Roms II, 2, 128 ff. — Em schöne und woblerbaltene« obwohl nicht 
durchaus uaverdSchliige, freie Replik dicies ReMeb (Berlio's antike 
Büdw.i S.95 no. 146« jetzt als 269 bes.) seigt <tie Grippe j^ 
Bacchus and Ariadue in ganz ibnlicher Weise, doch oboie die Reson- 
derhat des vortAziehenden Wagens. 

'*) Ariadujens Rrantkraus yob Apbroi^ uad ftea Honie 
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Hauptperson der Vermählung die Braut, in dem vor- 
ansiehenden Wagen, ausser von Eros nur von 
einem Satyr begleitet, erkennen musste. In neuerer 
Zeit, als durch ein bald näher zu bezeichnendes 
Bweites Relief die Deutung der ersten Gruppe 
auf Dionysos im Schoss Ariadnens unz^ifelhaft 
ward, hat Wieseler jene Annahme einer Venus Pro- 
nuba auf die bräutlich belileidete Figur des voran- 
ziehenden Wagens übergetragen^'). Anlass hiezu 
mag die vorgedachle freie Tracht jener edlen Frauen- 
gestalt gegeben haben, welche, wie die mit Dionysos 
gruppirte Ariadne, bei verschleiertem Haupte den 
Oberkörper entblösst zeigt. Dass nun eine solche 
Tracht nicht bloss für Ariadne und Aphrodite, son- 
dern auch für Semele zulässig war, sei es wegen 
ihres halb mütterlichen halb bräutlichen Verhältnisses 
zu Dionysos, sei es wegen der ewigen Jugend die 
Zeus im Olymp ihr gönnte, wird aus der verwandten 
Kunstdarstellung eines etruskischen Spiegels alsbald 
sich nachweisen lassen; doch ist es zunächst der 
Mühe werth, die Grundzüge jenes kurz vorher be- 
rührten, auf Ariadne zugleich und Semele bezüglichen, 
plastischen Kunstwerks uns vorzuführen, welche ausser 
dem vorgedachten Relief des Vatikans noch in einem 
aus Pallast Braschi nach München versetztem Sar- 
kophagrelief ^*) uns erhalten sind. 

Obwohl dieses letztere Kunstwerk (Taf.CXXXII, 
1) durch strengeren Styl und glücklichere Erhaltung 
vor dem im Ganzen ähnlichen Relief des Vatikans 
sich auszeichnet, so bleibt doch auch dieses durch 
seine erheblichen Abweichungen uns sehr schätzbar. 
Der links vom Beschauer bemerkliche, mit Kentauren 
bespannte, Wagen Tührt auf dem Braschi'schen Sar- 



kophag uns den bärtigen Dionysos, der seine Braut 
auf dem Schoss hält, vor Augen; diese Gruppe ist 
in dem Vaticanischen Relief nach Massgabe einer 
verfeinerten Kunst dergestalt umgeändert, dass Dio- 
nysos zum weichlichen Jüngling geworden und, wie 
schon oben bemerkt ward, im Schoss einer Frauen- 
gestalt erblickt wird. In der Bedeutung der ganzen 
Gruppe ward hiedurch nichts geändert; noch weniger 
war dies der Fall bei dem voranziehenden Wagen, 
auf welchem Semele in ähnlicher Weise dem Braut- 
paar voranfahrt, wie sonst die Brautmutter demselben 
vorangeht oder auch zum Empfang ihm entgegen- 
tritt^*). Was uns im vatikanischen Relief bei dessen 
grosser Verletzung in den umgebenden Figuren un- 
sicher erscheint, wird durch den Braschi'schen Sar* 
kophag gesichert: es ist dies hauptsächlich erwünscht 
für den die Semele unterstützenden Satyr, der mit 
der Hoheit ihrer sonstigen Auflassung nicht unver- 
träglich ist. Das mehrgedachle Spiegelbild ihres 
Wiedersehens mit Dionysos zeigt einen flötenden 
Süiyr ihr zur Seite, und einen ähnlichen Beleg ge- 
währt auch ein anderer etruskischer Spiegel, auf 
welchen die freie Tracht und Enthüllung Semele^s 
zu bestätigen, vorläufig schon oben von uns ver- 
wiesen ward. 

Jener ansehnliche und wohl erhaltene, von Blu- 
men und Pflanzenwerk zierlich umkränzte, Spiegel 
(Taf. CXXX), der gegenwärtig im brittischen Museum 
sich befindet*'), führt als Hauptgruppe das liebende 
Paar Dionysos und Ariadne uns vor Augen. Anlage, 
Zeichnung und Ausdruck dös ganzen Bildes verdienen 
nur massiges Lob: die langbekieidete und mit einer 
Stirnkrone, Halsband und Amuletten geschmückte 



gerecht (Eratosth. catast. 5), wenn nicht yoo Dionysos (Schol. z. 
Od. II, 320). 

*^) Venus ProDuba: Wieseler, Denkmaler A. K. II, no. 422 
S. 234. Die Benennung an und für sich wurde nicht unzul&ssig sein. 
Verschleiert ist Aphrodite in solcher Geltang auch auf einem bekannten 
Relief, wo ihr Name dabei steht (Millin Call. LXXXIII, 540). DieDeutnng 
auf Semele war in der Beschreib. Roms a. 0. und auch von Muller 
Hdb. 384, 3 gegeben. ^ 

*^ Sarkophag Braschi, abgeb. in Reinhart und Sicklers AI- 
manach aus Rom Taf. YIII und daraus auch in Wieseler's Denkm. A. iL 
H, 36, 422. Die Verschiedenheit eines bärtigen und eines unbärtigen 
Dionysos in zwei Repliken einer und derselben Composition ündel 
sich dem Vernehmen nach auch in der neulich entdeckten Replik 
einea Ariadne -Spiegels (Etr. Sp. 1,87), dessen Bekanntmachung 



durch Leopold Schmidt in den Denkmälerheften des Römischen In- 
stituts zu erwarten steht. 

'') Die Brautmutter leuchtet unter andern auch zu dem Ver- 
mählungszug einer bekannten Schale der hieatgen Kgl. Sammlung 
(n. 1028. Stackelfaerg Gräber d.H. Taf. 41. Panofka Bild. a.L.XI, 
3. 4) und öfters in Hochzeitszügen arcbaischan Styls (Auseri. Vas. IV, 
312. 313. Vergl. Eur. Phoen. 345 lag n^hiu ftar^^i fiaxaQÜf, 
Becker Char. Ili, 306.). 

'") Satyrn bei Semele: sia ward von Dionysos himmelwärts 
gefuhrt, nQOriyofi^vov ^E^fiMv StnvQtoy Sk xnX £€tlfiviSy fiira 
Xafindiav nQonifinovruv avrovc* (Jacobs Anthol.XUI, p. 621) 
Vgl. Etrusk. Sp. I, 83 (flötender Satyr). 

'0 Spiegel ans Chiusi, voraiala den Harren Campanari ge> 
hörig. Vgl. Arch. Z. 1847 S. 187. 
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Fraa, die ihren linken Arm auf rines unbekränsten 
Junglings Schulter gelegt hat, während der rechte 
auf seiner Brust ruht, würde, wenn dieses zum Kusse 
bereite Paar ohne Inschrift geblieben wäre, vermuth- 
lich eher für Venus oder Adonis, ein auf diesen Spie- 
geln häufiges Paar**), gehalten werden als, wie es 
£e Inschriften 'Pbuphluns* und 'Areatha**') uns 
lehren, für Dionysos und Ariadne. Die von dem 
Jüngling in der Linken gehaltene Lyra ist für Dio- 
nysos, obwohl wir ihn als Apollos Freund und als 
Melpomenos*^) kennen, sehr ungewöhnlich, würde 
jedoch für Adonis noch ungewöhnlicher sein, dem 
wiederum seine der liebenden Frau gegenüber auf- 
fallende Jugendlichkeit mehr entsprochen hätte als 
sie für den Bräutigam Ariadnens erwartet wird. Der 
Vermählungsfeier des jungen Gottes, der solcherge- 
stalt, wie es in griechischer Sitte wohl öfters vor- 
kommt**), sein eigenes Glück zu besingen die Saiten 
anstimmt, hat seine Mutter Semele, deutlich bezeichnet 
durch den etruskisch geformten Namen 'Semia,* als 
Zeugin sich beigesellt: dieses auf sehlichtem Sitz, 
aber in würdevoller und anmuthreicher Gestalt, nicht 
minder jugendlich als Ariadne, mit deren Tracht sie 
in Schmuck und Beschuhung übereinstimmt, vor 
deren langer Kleidung jedoch sie in ihrem vom Ober- 
leib abgestreiften Gewand sogar durch freiere Weise 
sich auszeichnet. Aufschauend nach dem glücklichen 
Paar hat sie mit gesenkten Händen sich ruhig nie- 
dergelassen; ihr gegenüber steht am linken Ende des 
Bildes ein Satyr, der, in der rechten Hand einen 
eigenthümlich nach Art eines Efeublattes gespitzten 
Thyrsus hallend, seine linke Hand auf Ariadnens 
Schulter gelegt hat. Diese Vertraulichkeit des platt- 
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nasigen Bacchusdieners— 'Sime\ das ist cxi^og**) nennt 
ihn die Inschrift — lässt in Scenen der vonr Dionysos 
schlafend überraschten Ariadne manche Vergleichung 
Bu*'); um so weniger darf man sich wundem, wenn 
auch Semele in den vorgedachten Vermählungszügen 
plastischer Werke ebenfalls auf einen Satyr sich stützt 
Das Waldgebirg, auf dessen Abhängen der reichste 
Segen des Dionysos emporwuchs, gab seine Dämonen 
als erste Theilnehmer in jene Winzerfreuden hinein, 
die in Dionysos und Ariadne ihre Beschützer hatten, 
und Semele, des Gottes Mutter, die zur persönlichen 
Gottheit gewordene Erde, war, wo sie sich zeigte, 
auf die Begleitung von Dämonen derselben Schaar 
angewiesen. 

Ohne inschrifiliche Gewähr, aber durch bildlichen 
Ausdruck demselben Gegenstand vielleicht noch ent- 
sprechender, ist dieZeichnung eines andern etruskiscben 
Spiegels (Taf. CXXXf, 1), der aus der Cinci'schen 
Sammlung zu Volterra vermuthlich in die Gallerie 
zu Florenz versetzt worden ist'*). Einem zur Rechten 
des Beschauers sitzenden Jüngling, dessen nicht ge- 
wöhnliche Bekränzung aus Efeublättern zusammen- 
gefügt zu sein scheint, tritt eine geflügelte langbeklei- 
dete und mit Stimkrone geschmückte Frau mit zärt- 
lichem Ausdruck entgegen, während hinter ihr eine 
andere, mit gleichem Stiraschmuck, unbekleidet, nur 
mit der Rechten hinterwärts ihren Peplos aufziehend, 
den vollen Reiz ihrer Schönheit vor eben jenem gött- 
lichen Jüngling entfaltet, auf welchen auch ihr Blick 
gerichtet ist. Man könnte in ihr eine Venus erkennen, 
von welcher ein Liebesbund der beiden andern Fi- 
guren vermittelt würde; doch ist die Beflügelung der 
zuerst erwähnten bekleideten Frau, in der doch auch 



*')Yenas undAdonisaaf Spiegeln : Gerhard Etr. Sp. 1 , 1 1 1 ff. 

'') Area t ha, durch Laatihnliohkeit mit Ariadne, Phophlims 
(d.i. Populonins) als anerkannter Etruskiscber Name des Bacchns 
Terstandlicb. 

'*) Dionysos Melpomenos, so benannt bei Paos. 1, 2, 4 
und 1, 31, 3 ist seine Leyer haltend anch anf ddr Archemoros-Vase 
dargestellt. 

^') Salt an spiel des BrSntigama. Vgl. Mysterienbilder Taf.V 
(Ant. Bildw. S.3S0). Anf dem Vermählnngsbild der Schale n. 1028 
des Kgl. Hnaenms ist es nach Panofka's Deutung (Bild. ant. Lebens 
Taf. XI, 3) der nnQavvfitpfn, welcher das Saitenspiel anstimmt. 

**) Simos, als Beiname von Silenen odei Satyrn bekannt. Vgl. 
Prodromos S. 319, 40 nnd labn, Vasenbilder S. 27. Seltsam ist die 
Uebertragung dieses Beiworts anf eine Frauengestalt, vielleicht die 



Fruhlingshore, auf der mefargedachten Schale Santangelo (Bull. Nap. 
anno Vi, Taf. XIJI. Abb. Anthest. A. 107 Taf.1. Mittelbild, wo die 
Ziffern 1 und 2 umzutauschen sind). 

«'j Satyrn bei Ariadne sind um so weniger auflillig, da 
selbst der bocksfassige Pan auf romischen Reliefs dann und wann 
sie zu enthailen sich anschickt. Vgl Malier Denkm. II, 53, 419 n. a. 

")Ein ähnlicher dritter Spiegel wird hienScfast erwihnt.— Noch ein 
fierter, Termnthlich ebenfalls hieher gehöriger Spiegel beSndet sich im 
BesHz des KnnstbSndlere Boeke zu London: es ist die Knkshin schrei- 
tende Gruppe von Bacchus und Ariadne, er mit Thyrsus sie mit Fackel 
dargestellt, nnd, nächst einer dritten bekleideten Frau, noch eine 
dem Paar nachblickende, oberwttrts nackte siuende Fran, die bei 
Vergleichung der drei hier zosammengestellten Spiegel wol dienfalls 
nur für Semele gelten kann. 
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hier sich nicht etwa die Göltin Nacht*') erkennen 
lässty einer solchen Annahme durchaus entgegen. 
Die auf etruskischen Spiegeln sehr häufige Helena 
findet in deren Biiderkreb sich nirgend beflügelt*®); 
dagegen lasst Semele^ wie in einer ihr fast unver- 
kennbar geltenden Gruppirung mit Zeus ^% ungleich 
eher beflügelt sich denken. Dieses vorausgesetst, 
darf man füglich annehmen, dass in der vorliegenden 
Spiegelzeichnung Dionysos mit mütterlicher Zärtlich- 
keit von Semele umarmt wird, während die ihm ge- 
gönnte und, wie es scheint, ihm von Semele selbst 
zugefiihrte Braut unmittelbar darauf ihrer Führerin 
nachfolgt Eme noch unerwähnte vierte Figur am 
linken Ende des Bildes schiiesst dieser Deutung un- 
gezwungen sich an: es ist ein zuschauend mit an- 
gestemmtem rechten und gesenktem linken Arm auf 
den vorgedachten Dionysos blickender Jüngling, der 
auch auf ähnliche Weise wie jener bekränzt ist. 
Vermuthlich ist Apollo in ihm gemeint, der auch 
auf dem schönen Semele-Spiegel meines vormaligen 
Besitzes zugleich mit einem flötenden Satyr das Per- 
sonal delphischer Zuschauer badet. Allerdings sind 
beide Figuren auf jenem Kunstwerk als Ausdruck 
der Gegend von Delphi gemeint, in welcher das 
Fest von Semele's Wiederkehr gefeiert wurde; eben 
diese Oertlichkeit kann aber auch statt der üblichen 
naxischen für die Vermählung mit Ariadne voraus- 
gesetzt worden sein, sobald die böotische Persönlich- 
keit Semele's durch neue Wechselbezüge der Dich- 
tung dem flanschen Mythos der Ariadne verschmol- 
zen ward. 

Noch ein dritter etruakischer Spiegel (Taf.CXXXl,2) 
reiht jenem soeben beschriebenen fast unab weislich sieh 
an. Es ist eine aus Toscanella herrührende, vormals in 
Rom bei dem Kunsthändler Basseggio von mir gese* 
hene, Wiederholung desselben nur wenig veränderten 



Bildes. Im Hintergrund ist ein Tempeldach, vielleicht 
das delphische, zugleich mit drei seiner stützenden 
Säulen bemerklieb; ausser diesem Zusatz ist die Ge- 
wandhebung der vermuthlichen Ariadne verändert 
und auch auf den hier wiederholten Apoll ausge- 
dehnt; endlich und hauptsächlich ist die vorher für 
Semele von mir erkannte Flügelgestalt hier ohne 
Flügel gebildet, ein Umstand, der nach vollendeter 
Betrachtung der ganzen Composition an unserm Yer- 
ständniss derselben nichts wesentliches verändert 

Diese Zusammenstellung bildlicher Denkmäler 
dürfte zur Unterstützung des Satzes genügen , dass 
Semele, zu Theben als Mutter oder Gemahlin des 
Dionysos bekannt, als fördersame Brautmutter Ariad- 
nens aufgefasst wurde. Eine solche Verknüpfung 
der beiden dem Dionysos aufs engste verwandten 
Frauen darf nicht als durchgängige Vorstellung be- 
trachtet werden; weder den Vasenbildnem archaischen 
Styls, noch auch denen der späteren, namentlich unter- 
italischen Gelässmalerei scheint sie- geläufig gewesen 
zu sein. Die archaischen Vasenbilder zeigen den 
Dionysos am liebsten in der von den Orphikem ihm 
aufgedrungenen Verbindung mit Kora; weder die 
Heraufführung der Semele nocli auch die Vermäh- 
lung mit Ariadne ist ihnen fremd, ein Wechselbezug 
beider Frauen jedoch meines Wissais in dieser Gat- 
tung von Vasen noch nicht vorgefunden. Umgekehrt 
ist in den gefalligen Vasenbildern italischer Kunst 
Dionysos am häufigsten mit Ariadne verknüpft; ihrem 
Ideenkreis ist auch sein mystischer Bund mit Kora 
nicht fremd, dagegen Semele im bacchischen Per- 
sonal dort nicht leicht nacluuweisen ist'*). Dieser 
auflallende Unterschied im bacchischen Ideen- und 
Bilderkreis zweier Gattungen derselben Denkmäler- 
classe erklärt sich leicht aus der Kluft zweier Jahr- 
hunderte, weiche zwischea beiden mitten inne liegt. 



<*) Die Göttin Nacht erkennt Wienler (so Malier, Denlim. II, 
35, 420) in der die schlafende Ariadne umfassenden FKigelsestalt 
eines bekonnlen Pom|iQaiiischeB Wandgem&ldes. 

'^) Helena findet nur sehr aosnahmsweise ^flugelt sieh vor, 
namentlich anf einem etroskischen Scarabliis mit InscbriCu MiUin 
GaU. CLVI, 5S9. 

'*) S«mele «eflfigelt neben Zeus in dem auf Antiope ga- 
missdcnteten Spiegel bei Gerhard £tr. Sp. 1, 81, 2) wo die ton eine» 
bacchischen Dimon vorbttdtich begleitete Geliebte des Zeus nicht wnl 
anders als auf Semele bezogen werden kann. 



. '*) Se«ele auf Vasenblldern joachweifaB w koanen bleibt 
ein seltener Fall ;- doch sind ausser der oben gedaditan {A, 9 ) «^ 
chaischen Hydria neuerdings awei apulische Inschriftvasen bekannt 
geworden, in denen Thyone als Genossin des Dionysos erscheint. 
Zwischen Tbfone und Dione steht Dioayaoa auf aiaen dnroh Jahn 
(Vaaeoh. Taf. 3) bekannten apnliachen Vaseabild; anl oinem aDdem 
(Doli. d. last 1836 p. 12») hMsat die foa £iotaa omgebeaa Vcr- 
nihlte des Gottas Svmmi woneban eine xweiie als £aa beoanote 
ftan mit Thfrsus eatwadar als Baediantia oder aUenfilU aoick ak 
Ariadne aiob fassen lasst. VfL Abb. Anthast. A. 10«. 
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b der alteren attischen Zeit, jn welcher Aeschylos 
seine Semele dichtete"), die Einwirkung Delphi's 
auf attischen Bacchusdienst mächtig war und die 
Umbildung desselben durch Orphische Lehre erst 
begann, war Semele eine von jenem bacchischen 
Gotterwesen noch unsertrennUche Gestalt. Seit aber 
Aiiadne dem Dionysos verlobt hiess, was schwerlich 
viel früher geschah als die attische Demokratie zu an- 
dern auf Theseus gehäuften Ehren auch seiner Braut 
Deberweisungan Dionysos ersann, mussten die Künstler 
Athens dafür sorgen, dass Semele sowohl als Ariadne 
mit Dionysos verknüpft erschienen. Die verfeinerte 
attische Plastik wusste, wie aus den oben von uns 
besprochenen Reliefs hervorgeht, mit gutem Erfolge 
dafür zu sorgen; ihre Einflüsse gingen nach Italien 
über und sind in Wiederholung derselben Vorstellung, 
wenn nicht aus kampanischen Vasen, doch aus Me- 
tallspiegeln Etruriens, nachauweisen. Kunstwerken 
eines spateren Alteithums war dieselbe Vorstellung 
vielleicht schon wieder fremd geworden; auf Denk- 
oialer römischer Kunst sie zu übertragen, wird man 
nur mit grosser Behutsamkeit sich entschliessen 
dürfen« Die zärtliche Pflege die Dionysos im Arm 
öner Frau geniesst, kann ihm von Semele, sei es 

") Semele des Aeschflos: Wdcker Aetch. Triiogie S.328ff. 

**) Senele oder Ariadne. Die mit Dionysos zSrtlich grop- 

piite Fno gOt mU Becbt für Semele (Wieseler Denkm. d. a. &. 11, 36, 

430) in dem fruherbin auf Ariadne (Toelkenlll, 3, 967) oder De- 

neter, (ebd. ^rjtws iv xoXnots mit Vergleichung eines Niobidenreliefs), 

■itiBtcr auf Andromache ond Astyanax (Winckelm. descr. Stoscb. 3, 

UI)oder aoch aof Grast und £lectra (Goigniaut religion zu pl. CCXUII, 

834) gedeoteten Gemmenbild einer antiken Paste des Berliner Ma- 

WOB (Müller Denkm. II, 36, 430), da die aus meinem etruskischen 

Issdiriftspiegel bekannte Gruppe darin uuTerkennbar wiederkehrt. Die 

m Dieoysoa geliebte Fraa ist aber allerdings onglcich bauSger iür 

Arädse CQ halten, so oft Dionysos mit seiner Venniblten in Wericen 

der späteren Kaust uns entgegentritt: so im Kamee bei Muller Denk- 

anlerll, 36, 423 (ans Bnonarotti p. 430). Semele, die mit der 

fortsckreitenden Verzärtelung der Kunst immer mehr in den Hin- 

tergnmd getreten zu sein scheint, wird von Muller Handb. $384, 8 

Utk Eckhds (pierres gr. 23) und Strebers (Üb. IV, 3) Vorgang (Hdb. 

S384, 3) aach in den verwandten Gruppen eines Wiener Kameet 

oad einer Mfinze ton Smyma erkannt, wo im Vordergrund eines al- 

•erthfimUchen Bacchns-Idols der junge Dionysos einer thronenden Frau 

nch aoKhmiegt. Styl und Zeitalter jener schonen Gruppirungen 

sdirinfn mir viaknelir die Ariadne zu erbeiscben, welche zu einem 

bevorzugten Sitz wenigstens ebenso bereebtigt ist als Semele: in der 

wo Xcnophon Symp. IX, 2 beschriebenen Paotomime ging ihre Thron- 

fctzoDg den Liebkosungen des Dionysos voran. 



als Mutter oder als Braut, aber auch von Ariadne 
erwiesen sein: jenes ist der Fall im vielbesprochenen 
schönsten etruskischen Spiegel, dieses in zahlreichen 
Werken grossgriechischer Kunst Zu entscheiden, 
wer in ähnlichen Gruppirungen als seine Pflegerin 
gemeint sei, wird man, wenn Inschriften fehlen, den 
älteren oder den späteren Character der Kunstdenk- 
tnäler, um die es sich handelt, befragen müssen'^), 
EU geschweigen dass neben Semele und Ariadne 
auch Nysa'*) als Pflegerin des zärtlichen und viel 
verzärtelten Gottes genannt wird. Im figurenreicheD 
Gefolge des zu der schlafenden Ariadne tretenden 
Gottes erscheint an dessen Seite auf einem römischen 
Wandgemälde'*) eine weinbekranzte Frauengestalt, 
die wir füglich für Semele halten könnten, wäre nicht 
nach dem Zeitalter des Kunstwerks vielmehr eine 
Bacchantin in ihr vorauszusetzen. Styl und Zeilalter 
verlangen ihr Recht; in einem Gebiete jedoch, wel- 
ches, wie die Sagenwelt des Dionysos , durch alle 
Zeitalter des griechischen Lebens hindurch in seiner 
Ausbildung fortschritt, sind uns auch diejenigen Züge 
von Werth, in denen scheinbare Widersprüche der 
Göttersage für eine 2^t lang durch Dichter und 
Künstler ihre gefällige Lösung fanden. B. G. 

*'^) Nysa: ist a) in Scolptaren als spendende Göttin (im Kolossai- 
bild des alezandrinischen Festzugs: Athen. V, 2$), als Pflegerin des 
Dionysos aus römischen Reliefs bekannt, deren eines neben dem auf 
seinem Wagen sitzenden Gott eine stehende Frau zeigt, welche Vis- 
conti ebenso föglich für Nysa als für Methe oder Semele zu erkennen 
bereit war (Pio Gl. V, 7. Vgl. Prodr. S. 223). Die Anwe&dbarkeit 
dieses Namens Ifiast sieh für zwei schone Yasenbilder in Frage stellen. 
Eine Nymphe und dann am liebsten wohl Nysa ward auf dem zier- 
lichen fr) Vasenbild von Hillin (vasesll, 49. Gall. mytb. 60, 233) 
erkannt, auf welchem diese Pflegerin des jungen Gottes mit Strahlen- 
kröne erscheint und von zwei minder geschmückten Nymphen nagebai 
ist. Die Verschiedenheit der Tracht ist der Annahme von Nymphen 
(nazischen oder auch dodonischen) nicht sehr gunstig, eben so wenig 
die Strahlenkrone, die eher für Semele passt. Räthselhaft in gleicher 
Beziehung bleibt c) auch die Vase von S. Martino (Gerb. Bildw. LIX. 
MuUer Denkm. II, 36, 425), auf welcher die um Dionysos bescbif- 
tigte Bcbmocklose Frau mir fSr die Amme des Gottes galt (Bildw. UX, 
S.SOlf.), dagegen VtTelcker (A.D.il, 65. lU, 63 f.) diese Annahme 
unzulässig fand und andere Ausleger, zuletzt Wieseler sich ihm an- 
schlössen. Das Verstandniss jenes anziehenden Bildes ist um so we- 
niger erledigt, da die so benannte 'goldene' Braut die als /^voij 
^dofjaiXfi an Liebesäpfeln sich erfreut, mit soldiett braotUchen Scencn, 
wie die der XQvari'ic auf der Vase des Midias zu vergleichen sein durfte. 

**) Wandgemälde aus Pompeji: Mus. Borb. JJI, 6. Rochette 
Pomp^i pl. III. Wieseler, Denkm. n, 36, 420. 
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34. PoLTKLETiscHES. An Hetm Professor Welclser 
zu Bonn, — Da ich weiss, mein Terebrter Lehrer und 
Freund, dass Ihnen das Lehren eine Lust und Freude ist, 
so wage ich es Sie an dem Tage, da Ihre Schuler mit 
doppelter Innigkeit Ihrer gedenken, mit einer Frage anzu- 
gehen. Sind Sie denn auch der Meinung, dass was Pli- 
nins 34, 16 yon Polyklet berichtet, so verstanden werden 
mnss, wie, ich weiss nicht wer zuerst, aber ziemlich alle 
Kunsthistoriker (schon Böttiger Andeut. S. 121) verstanden 
haben? Soll er wirklich den G^ensatz zwischen Stiltz- 
und Spiel -Fttss in die Sculptnr eingeführt haben, dann 
sehe ich nicht ein, wie man Thiersch widersprechen will, 
wenn er S. 207 meint, dass diese Erfindung aller freien 
Bewegung der Kunst zum Schonen vorangegangen, folglich 
auch Polyklet älter sein müsse als Pythagoras, Myron und 
Phidias. Oder sollen wir etwa annehmen, dass Pythagoras, 
als er seinen hinkenden Philoktet, Myron, als er seinen 
Diskuswerfer, Phidias und die Uebrigen, als sie ihre Ama- 
zonen arbeiteten, dem jüngeren Polyklet, dem Altersge- 
nossen des Perikles (Plat Protag. p. 328), seine Erfindung 
abgelernt hatten 7 Denn Abschwllchungen dea Pliaianiachen 
Zeugnisses, wie sie Müller u. A. versuchen, dürfen wir uns 
nicht gefallen lassen, ja nicht einmal die, welche Thiersch 
znlässt, dass von Bildsäulen in ruhiger Stellung die Rede 
ist. Die Toreutik hatte Polyklet mit Phidias gemein; 
propWum (d.h. proprium ei pwuliare 7, 93, wie Lysipps 
argutiae 34, 65) eins est uno crure ut tnsislerent signa 
excogiitiBse, d. h. eine ganz neue Erfindung (vgl. Harduins 
Index). Alle Schwierigkeiten schwinden, wenn wir dies 
ganz wortlich nehmen, wie es [von allen Archäologen un- 
beachtet] Gesner gethan hat. Polyklet verfertigte Statuen, 
die ganz auf einem Fusse standen, indem er pankratia- 
stische Schemata in Erzbildern wiedergab, allerdings ain 
kühnes, neues und nur der überlegensten Technik mög- 
liches Unternehmen. Sein nudus talo incessens [setzte 
nicht etwa, wie OverbeckI S. 309 übersetzt, den Hacken 
an, um hierdurch eine besonders feste Haltung gegen seinen 
Gegner zu gewinnen, sondern] war ein Pankratiast, der 
mit der Ferse seinen Gegner angriff (unonjegvii^tay)^ also 
nothwendig einen Fuss ganz vom Boden erheben musste. 
Würzburg, zum 16. October 1859. L. Ualichs. 



35. Etruskische Spikgclinscbriftkn. — Bei In- 
ventarisirung der neuerdings aus Gerhardts Besitz in das 
K. Museum zu Berlin übergegangenen etruskischen Spie- 
gel haben die oft äusserst schwer lesbaren Inschriften hie 
und da bei geschärfter Beleuditung anders als in den ent- 
sprechenden Abbildungen des Herrn Besitzers aufgefasst 
werden können. Auf Tafel CCXXXII der 'etroskischeD 
Spiegel' ist dem von Eos umfassten Jüngling die Beischrift 
Itinihni gegeben; der erste Strich aber, den Gerhard für 
i nahm, gehört zur Umgränzungslinie der Inschrift, Dicht 
zur Inschrift selbst und im Uebrigen ist nicht Tinihni 
sondern ganz deutlich Tinthu zu lesen. Dieser Name ist 
gewiss derselbe mit dem Tinthun auf dem zuletzt von 
Gerhard in den Monatsberichten der Konigl. Akad. der 
Wissensch. 1859 S. 510 n. 7 angeführten Spiegel; denn 
der Wechsel zwischen Tlnthu und Tinthun hat seine Ana- 
logie anJAplu und Aplun. Die Vorstellung dürfte dem- 
flach auf Tithonus zu deuten sein. — Sodann liest man 
auf Taf.CCXXXin, wo Achill und Pentkesilea darge- 
stellt ist, zwischen den Figuren Penta und auf dem Schild 
der Amazone ki. Es ist aber übersehn, dass in der Nahe 
des Schildes von dem rechten Bein der Penthesilea — die 
Anordnung der Buchstaben richtet sich hier ganz wie auf 
den altern griechischen Vasen, nach dem Baum — noch 
ein t steht, und da nun vor diesem t, wo grade noch Platz 
wäre für einen Buchstaben, ein Stück eingesetzt ist, so 
darf man wol nicht zweifeln, dass ursprünglich Pentasik 
geschrieben stand. — Endlich ist auf Taf. CXV!, wo Venus 
und Adonis dargestellt sind, statt Tiphanati wol Turanat 
zu lesen. Denn in Betreff des ersten i ist allerdings auf 
dem ganz mit Rost bedeckten Spiegel nur ein Strich sicht- 
bar, aber dieser Strich ist so schrHg gestellt, dass er 
schwerlich für i gehalten werden darf. Sodann konnte 
ich von dem folgenden Buchstaben, angeblich einem etrus- 
kischen phf nur ein r entdecken, und das schliessende i 
gebort wol, da es mit dem* Ornament des Randes zusam- 
menläuft, gar nicht zur Inschrift. Turanat aber h/ingt 
gewiss mitTuran zusammen, die hier dargestellt zu sein 
scheint 
Berlin. K. Fii«d«richs. 



Hiezu die Abbildungen Tafel CXXX. CXXXL CXXXII: Dionysos, Seme/e und Ariadne 

auf Reliefs und Spiegeizdehnungen. 
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I. Allgemeiner Jahresbericht. 



I. AuaeEABUNOKN. Unsere Nachfrage nach neu her- 
Torgezogenen Denkmälern griechischer Kunst wird diesmal 
zunächst aus Kleinasien erwiedert, wo Herrn Newton's ein- 
sichtige R^isamkeit, den. Boden von Halicamass und die 
Lage des Mausoleums planmässig erkundet und durch 
seine Grabungen, sowohl dort als auf Cnidos*) manchen 
schonen Ueberrest edler Sculptur ans Licht gebracht hat 
Der griechischen Inseln zu geschweigen, auf denen es an 
antiquarischer Ausbeute nie ganz fehlt *), ward uns vorzüglich 
die neuliche Aufdeckung des Theaters des Herodes Atticus 
mit manchem daraus hervoig^angenem Fund berichtet'); 
allerlei antiquarische Funde sind auch aus Argos, Lilaea, 
Tanagra und anderen griechischen Orten uns kund ge- 
worden*). Im griechisch bevölkerten Westen bleibt Cumae 
ein noch immer mit Vortheil angesprochener Ausgrabungs- 
ort*)» bei Neapel und Capua fehlt es eben so wenig an 
mancher antiquarischen Neuigkeit*), wie denn zumal Pom- 
peji seine bekannte Anziehungskraft durch manche Eigen- 
thümlichkeit neu aufgedeckter Gebäude noch immer be- 
hauptet^. Von den Fundgruben etruskischer Kunst erscheint 
das in den letzten Jahren so viel ausgebeutete Caere ") uns 
immer ergiebiger: allerlei Ausbeute der Gräber von Clu- 
sinnQ, noch von Alessandro Francis hervorgezogen, meistens 
etruskische Urnen umfassend, wird, zugleich mit den eben- 
dort von einer florentinischen Gesellschaft- neu angeregten 
Auagrabungen uns berichtet*). Andre Funde vernehmen 
wir aus Perugia, wie auch ans Cometo und Orbetello*"). 
Nicht gar viel neue Ausbeute hat die Stadt Rom g^eben. 
Allerlei Tnimmer halfen den Isis -Tempel hinter der 
Kirche S. Maria sopra Minerva neu bezeugen, ein Mosaik 
mit gejagten Nilpferden kam auf dem Aventin bei S. Prisca 
zum Vorschein, einiges andere an andren Orten der Stadt"). 
Von den erheblicheren Funden, die in Rom's Umgegend 
erfolgten, sind obenan die an der via Latina durch Herrn 
Fortunati geglückten zu nennen : eben dort wo im vorigen 
Jahr die rilla der Servilier und die basilica des h. Stephan us 
entdeckt worden waren, sind zwei Grabmüler an's Licht 
gekommen, welche sowohl durch eigenthumlichen Schmuck 
als durch die daraus hervorgezogenen Sarkophage vorzüg- 
lich beachtenswerth sind. -Ausserdem haben die fortge- 



setzten päpstlichen Ausgrabungen zu Ostia dnrch Bauwerke 
sowohl als durch Sculpturen gelohnt"); andere Funde 
waren die romischen Heerstrassen entlang bis nach Terra- 
cina; und bis nach Umbrien zu verfolgen'^). In Ober- 
Italien hat die Umgegend von Modena und Reggio wie- 
derum durch Inschriften und andre romische Ueberreste 
gelohnt; sonstige Funde wurden aus Hadria'^) berichtet; 
auch Sardinien ist an Ueberresten des Aherthums noch 
immer ergiebig'^). — Jenseits der Alpen und des Meeres 
nehmen gallische'^ und afrikanische Ausgrabungen, letz- 
tere auch auf Karthago ausgedehnt'*), di^ erste Stelle ein. 
Aber auch der germanische Norden fahrt fort eigiebig an 
Ueberresten der romischen Vorzeit zu sein: nicht nur den 
Rhein, samt Mosel'*) und Neckar'^), entlang sind die Ent- 
deckungen zu verfolgen, unter denen das grosse Erzbild 
aus Xanten obenan steht, sondern auch jenseits des ro- 
mischen Walls und jenseits der Eider haben die Erzge- 
Hisse aus Teplitz und haben die romischen Waffen des 
Braruper Fundes in überraschendster Weise Denkmäler 
der römischen Vorzeit uns geliefert*'). Aus den Donau- 
ländem*^) kam keine neue Entdeckung uns zu Ohren ; über 
die sQdrussischen Ausgrabungen, die erfolgreich gewesen 
sein sollen, bleiben genauere Berichte ebenfalls zn er- 
warten.*') 

(Fortsetzung folgt.) 

I. AUSGRABDMGBN. 

') Hulikarnass: Arch. Anz. 1858 S. 150*. Ein Auszug der 
brittischeo Ausgrabungsbencbte ist ebd. S. 209 ff. erfolgt. U«ber 
Herrn Newtoo's Aosbeote aus Cnidos Tgl. Beilage 1. 

*)Griecb Ische Inseln. Einige auf der Insel Thera im J. 1856 
erfolgte Funde, namentlich Inschriften und statuarische Reste eines 
Ehreodenkmals, sind in dem verspäteten r5mischen Bullettino desselben 
Jahres 1856 p. 107ss. 130s. erwähnt. Allerlei antiquarische Funde 
der Inseln Tdos, Caiymna und Karpathos werden unter Herrn Newton's 
Sendungen (Beilage 1) erwähnt. 

^\ Athen: Theater des Herodes (BuH. 1858 p. 105ss.). Ein 
Bericht Yon Rangab^ im Bull. Napol. VI no. 137h., ein anderer von 
S. Iwanoff in den Aonali dell' Inst. p.213ss. zu Tafel XVII der mo- 
numenti, dazu die zu Jena 1858 fol. (oben S. 240') besonders er^ 
schienene Schrift von R. Schillbach. 

^) Griechische Funde wurden auch aus a) ilr^of (Ar- 
chaische Vasen von Conze beschrieben, oben S. 198*}, aus d) IMuu 
(Statue Bull. 1858 p. lOOss.) berichtet, aus c) Tana/gira die anziehende 
ThoBflgur eines Hermes Kriophoros. (Ann. 1858 p. 347 Uf. d'agg. 0.). 
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') Camae. Die dortigen Grabungen haben neuerdings Stelen 
mit archaischer Schrift {KgirißoXH und MnoxoQidig vgerl. Ball. 
Nap. YI, 65), nnter den Yasenfnnden auch den aus Etrarien wohl- 
bekannten KOnstlemamen Xenocles (ebend.) geliefert. Auch hat in 
Gräbern, die ausserdem mit alterthOmlichen Vasen ohne Figuren an- 
gefüllt waren, der seltene Fund einer ohne Zweifel durch Handels- 
terkehr dortÜn gelangten Sgyptischen Thonfigur sich ereignet (Bull. 
1858 p. 143). lieber Grabungen vom Jahr 1854 wird nachtraglich 
hn Bull. Nap. V, p. 104 berichtet. 

*) Neapel und Capua. Aus Neapel eine römische Inschrift: 
Bull. Napol. V, p. 117). Aus Capua kam eine wichtige samnitische 
inschrift aus Erz (Bull. Nap.V, 199 taY.VlU, 1) und eine kleine 
Gruppe bronzener Figuren Yerschiedenen Styls zum Vorschein (vgl. 
oben 1858 S.169*. Bullettino 1858, p. 51). In der Nähe von Tffo/a 
sind an der Stelle des vormaligen Cerestempeis (Casacellara. S. Maria 
ad Casam Cererem ) römische Inschriften ausgegraben ( Bull. Nap. V, 
p. 97ss.). — lieber alleriei Funde aus Atri vgl. Bull. Nap. VI, p. 8. 

^) Pompeji. Zu den neuesten Entdeckungen gehört ein Haus 
mit zwei Treppen-Aufgangen (Bull. 1858, p. 130; kein Maenianum 
ebd. 144). 

'} Caere: Bull, del Inst. 1856 p. 25 ss. Die reiche Ausbeute 
dortiger, von dem Marchese Campana in früheren Jahren planmässig 
verfolgter, Ausgrabungen bestand hauptsächlich in den Gefass- und 
Wandmalereien, welche jetzt im Verzeichniss seiner Sammlungen be« 
schrieben sind. 

') Für Clttsium haben wir jetzt den Fran^is*schen Ausgm- 
bungsbericht von 1856 (Bull, dell' Inst. 1856 p. 34 ss.); eine vier- 
seitige Stele mit Kugel als Wahrzeichen eines Hypogeums und ein 
mit Todtenkisten reichlich versehenes Grabgewölbe, ausser den Beliefs 
jener Urnen auch eine cista panaria von Bronze (ebd. p. 41) und 
ein Gefassbild des Koraraubs (ebd. p. 42) werden in jenem Berichte 
beschrieben. Die Notiz zwei neulich gefundener Scarabäen mit In- 
schriften erfolgt weiter unten. — lieber die von der Society colom- 
baria zu Florenz veranlassten Ausgrabungen bleiben die nähere Nach* 
richten noch zu erwarten. 

'**) Etruskische Funde sind aus folgenden Orten zn melden. 
Aus a) Perugia wird Sperandio im nördlichen Theil der Stadt als 
eine Oertlichkeit bezeichnet, mit welcher der Fund etruskischer Sar- 
kophage und bemalter Gefässe von provinzialcr Fabrik neuerdings und 
schon öfter verknüpft befunden ward (ebendort auch Urnen mit In- 
schriften. Bull. 1858 p. 58). Aus b^ Cömeto, dem alten Tarqninii sind 
gefallige Gegenstande von Gold und Elfenbein (Arch. Anz. ob. S. 1 68*), 
desgleichen aus c) Orbetello merkwürdige Spiegel wie auch Erzgefasse 
zu Tage gekommen (Bull. 1858 p. 103f.). Die zufölUgen Graberfunde 
einer unweit d) Todi gelegenen umbrischen Stadt werden weiter unten 
A. 25 berührt. [Ehen vernehmen wir dass auch aus e) Praenetie er- 
hebliche neue Funde von Goldsacbeu und Bronzen, Cisten und Spie- 
geln erfolgt sind.] 

^') Rom. Ueberreste a) des alten i^itftempels wurden an dessen 
wohlbekannter Stelle hinter der Kirche S. Maria sopra Minerva 
bereits im J. 1856 (Bull. 56 p. 180ss.) ausgegraben, namentlich eine 
Granitsäule und ein Capitell, ferner eine Kuh von rothem Granit 
aegyptisirend. Aus einem späteren Bericht Amp^re's (Bull. 1858 
p. 46 ) erfahrt man Genaueres über eine Granitsäule mit stark erho- 
benem Festzug des Isisdienstes, über den statuarischen Untertbeil 
eines Naophoren mit hieroglyphiscber Inschrift aus der 268ten Dynastie, 
femer über ststuarische Sphinxe, an denen ein verstümmeltes Namens- 
schild König Thutmes IV. bemerklich sein soll. Bei b) 8, Prlsta 
auf dem Aventin ward die Mosaik- Dsrstellung einer Jagd von Nil- 
pferden ausgegraben (Arch. Anz. S.169*. Bull, p 51). Vom Abhang 
des c) Bsquilin werden die merkwürdigen Ausgrabungen von S. de- 
mente (unten S. 10*) so eben uns bekannt. 

") Via Latina: Bull. 58 p. 36ss. Arch. Anz. S. 161*. Eine 
Beschreibung der neuesten dortigen Fnnde erfolgt auch in unserer 
Beilage 5. 

*') Ostia: Bull. 1856, p.23ss., 116ss. Mon. d. Inst 1857 
UV. XI. Annali 1 857, p. 281 ss. 

**) Heerstrassen Roms. Etwa 5 MigKen von Rom entfernt, 
fanden sich, unweit der d) via Ptniueneis, zugleich mit altem Strassen- 
pflaster, Badegemächem und Gräbern; eins der letzteren hatte in seiner 
runden Wölbung eine LichtöOhung von 4 Palmen (Bull. 1858, p. 7 n. 
97ss.). Längst der b) via PraeneeUna wird aus Gallicano eine vorlängst 
entdeckte Inschrift des als Priester des Semo bezeichneten Seztus Pom- 



pejus uns nritgetheüt (BAU. 1S56 p. 143). Etruskischer Funde aus 
Praeneste ward kurz vorher (Anm. 10 e) gedacht. Aus c) Terradna 
kamen Inschriften und ein ansehnliches Relief (Bull. 1856, p. 138) zu 
unsrer Kenntniss. Auch aus d) Umbrien wird uns Sestino an der 
toskanisehen Grenze als Fundort von Inschriften, Münzen und einer 
Togafigur genannt (Bull. 2856, p. 140). 

") Ober-Italien. Aus Modena hat der Oeissige Cavedoni 
Jahr aus Jahr ein manchen Fund zu berichten : neuerdings wiederum 
manche Ausbeute an Erzgefassen und Münzen (Bull. 1858 p. 157ss.); 
auch ist jetzt nachträglich sein früherer Bericht über das bei Ramo di 
Freto unweit Modena entdeckte Grabmonument erschienen (Bull. 1856 
p. 49ss.). Ebenfalls aus dortiger Gegend bei Reggio katn nemlich 
der Grabstein eines P. Vennonius nebst Sarkophag aus Backstein zu 
Tage (Bull. 1858 p. 161 ss.). Ostiglia bei Mantua wird als Fundort eines 
römischen ThongefMsses genannt (oben S.169*). Erzgeßsse aus Ga- 
velio bei Hadria hat mit Vergleichung ähnlicher Funde seiner Umgegend 
ebenfalls Cavedoni beschrieben (Bull. 1858 p. 166s.). 

**) Sardische Funde: Arch. Anz. S. 200*fr. 

*'') Gallische Funde: Fortwährend beträchtlich und einer 
strengeren Buchführung würdig, als die zu solchen Behuf uns ge- 
botene Revue arch^ologique sie gewährt. Aus den dort zerstreuten 
Notizen heben wir das bei Vienne entdeckte Mosaik (Rev. arch. XV, 
p. 187) und das Relief aus Elfenbein hervor, welches in einem bleier- 
nen Sarkophag bei Beauvais sich vorfand (ebd. p. 475). Von gallisch- 
römischen Gräberfunden ist häufiger auch sonst die Rede, namentlich 
aus dem Departement des deuz Sävres (ebd. p. 504 auch ans Verines 
p. 531) und aus der Umgegend des Jura (ebd. p. 189), femer ans 
Tonnerre (Yonne) und aus Barentin bei Ronen (ebd. p. 314 ss.). 
Gräberfunde, welche die Lage von Aieeia auch durch eine Topfscherbe 
mit der Inschrift ^Alesi' feststellen sollen, werden in der Rev. arch. XV, 
p. 504 s. ehvähot. Kleine Bronzen und einiges Andere kamen zu Mar- 
pain (canton de Montmirey-le-Chäteau im Jura) ans Tageslicht (p. 563), 
aus Luzeuil (Haut Saöne) eine römische Inschrift (ebd. p. 118 s.). 
Einem höheren Alterthum angehörig ist der Fund galltsdier Stateren aus 
Electron (Kopf des Apollo Belenus. Ji. Pferd mit Menschenkopf), 
welche neun an der Zahl in der Umgegend von Bayeuz bei Arro- 
manches (canton de Ryes) neulich gefunden wurden (Rev. numism. 
1858 p. 481 ). 

***) Afrikanische. Ausser der nach Lambaesis gebrachten In- 
schrift eines römischen Zolltarifs (s. Arch. Anz. S. 257* ff.) ist der 
Sarkophag aus Dellis hervorzuheben, dessen Beschreibung in unserer 
Beilage 6 hienächst beifolgt. Ueber Karthagische Alterthümer, na- 
mentlich Sculpturen aus später Zeit und ein anziehenderes Mosaik 
handelt eine aus dem brittischen Museum uns zugegangene Notiz 
(Beilage 2). , 

*') Niederrhein und Motel. Von Bonn aus, wo Sudt und 
Umgegend an römischen Ueberresten allezeit ergiebig sind (Rh. Jahr- 
buch. XXVI S. 190f. 193 ff. 196), liefern die dortigen Jahrbücher in 
ihrem neuesten Heft XXVI eine dankenswerthe Zusammenstellung 
neulicher antiquarischer Funde. Rheinabwärts bleibt die im Febr. 
V. J. erfolgte Entdeckung der zu Lfittingen bei Xanten ausgefischten 
bronzenen Statue (Archäol. Anz. S. 151*[) der grösste antiquarische 
Fund aus dem römischen Deutschland; als eiigiebiger Fundort ward 
neuerdings auch Qualburg bei Cleve genannt, wo auch die halbcirk- 
lige Substruction, zum dortigen castrum gehörig, Beachtung verdient 
(Rh. Jahrb. XXVI, S. 191 f.). Den Strom aufwärts werden Bemagen 
(S. 184 ff.). Nieder biber bei Neuwied (Legionsstempel, dazu eine noch 
ungeprüfte Minervenstatue aus Erz: Ebd. S. 198), OrimmUngkausen 
(römischer Grabstein, Thongefass mit der Aufschrift ^vinum* S. 201 ff.) 
genannt. — Aus den Mosellanden vernehmen wir die kürzlich bei 
Bensbenren erfolgte Entdeckung eines kleinen Dianenbildes aus 
Hannor (Anm. 35), dessen Zeichnung zugleich mit einer Beschreibung 
des Fundes durch gefällige Mittheilung des Herrn Hauptmann Steffen 
aus dem benachbarten Bade BertrirJk uns zuging. 

'*) Oberrhein und Neckar, a) Aus Bkeinsabem wird der Er- 
lenboch als eine Oertlichkeit uns genannt, wo im J. 1825 römische 
Münzen und neuerdings ein bronzener Adler gefunden wurden (Anm.). 
Eine genaue Notiz dieses Fundes gab Herr von Hefner (Allg. Ztg. 1858 
no. 285), welcher in Folge einer an Ort und Stelle durch ihn ei^ 
folgten amtlichen Erkundung die Bewohner Bheiacabenis von der An- 
schuldigung gefälschter Terracotten lossprechen lu können glaubt. 
b) Bei Hotlenburg am rechten Ufer des Neckar auf hügeligem Boden 
bat der von Jaumann (Bbein. Jahrb. XXVI S. 189 ff.) beschriebeen 
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Fand einer rSmiachen WarfnMohine uch eragnet, deren Trümmer 
aus EUeo über 40 Pfund wiegen; ebendort ward ein bronzener Leo- 
pard 25 Loth schwer gefunden, der an das ähnliche in einem Bonner 
Festprogramm erläuterte Wustenroder Feldzeichen erinnert. 

**} Deutscher Norden: an römischen Funden ergiebig be- 
fonden durch die Bronzen aus TepUtz (Arch. Anz. S. 221*) und aus 
Schleswig (Beilage 3). 

*^ DonanlSnder. Wie wichtige Fnnde in jenen Landen lange 
fersteckt bleiben, konnten wir neuerdings aus den Erzreliefs von Sza- 
mos-Ujfar (Denkm. n. F. no. 112) and ans Bock*s (Ber. der Wiener 



Akad. XXVIL Heft 1» S. 57) grundlicher Aosfuhmng über die Ralieff 
eines Kfistchens ans Cedemholz kroatischen Fundes entnehmen. Eine 
regelmässige Fandchronik wird dem Vernehmen nach von einem Wiener 
Gelehrten vorbereitet und durch die Jahsesberichte der k. k. Ban- 
kommission unterstutzt, welche ans jedoch für die bej^en letzten 
Jahre noch nicht zu Gebote stehn. 

*') Südrassische Funde sind aus der schmnckerfillJten Grä- 
berwelt der Umgegend von Kertsch dem Vernehmen nach anch neuer- 
dings wieder erfolgt, und den Sammlungen zu St. Petersburg bereits 
zu statten gekommen. 



IL Beiilagen znm Jahresbericht. 



1. Halioarnass und Cnidos. 

(Zu Anm. 1. 2.) 

Unter den im brittiflchen Museum angelangten archi-» 
tectonisehen Fragmenten vom Mausoleum werden haupt« 
, sächlich hervorgehoben: Stücke des Architravs, Stufen der 
Pyramide, Säulenstiicke wie auch Fragmente der Quadriga, 
zu deren HersteUung eine weibliche Figur, und oolossale 
Kopfe, mit phrrgischem Kopfputz, Torhanden sind. Auch 
Fragmente noch eines Löwen und eines Leoparden sind 
neu hinzugekommen. Femer yerschiedene Terracotten und 
Lischriflplatten, eine der letzteren mit dem Namen Me* 
lanthios. 

Nicht weniger ergiebig ist Herrn Newton's Ausbeute 
aus Cnidos gewesen. Von einem Grabmal des dortigen 
Vorgebirges herrührend ist ein colossaler Löwe ins brit- 
tische Museum ^langt, dessen Kimstwertb hoch gestellt 
wird. Derselbe ist beinahe 12 Fuss lan^ und aus rente- 
tischem Marmor ; der Kopf ist dem Bescnauer zugewandt, 
der untere Theil der Vorderftisse fehlt. Dieser Löwe ist 

frösser und schöner ab der des Mausdeums. Die Augen 
^en sehr tief, so dass sich yermuthen lässt, dass sie mit 
einem leuchtenden Stoff bedeckt waren. Eine Inschrift 
ist nicht wahrzunehmen. 

Ebenfalls aus Cnidos aus dem Tempel der Demeter 
und Persephone rührt eine von Herrn Newton eingesandt« 
weibliche Gtewandfigur her, desgleichen ein Kopf der De« 
meter und einer der Aohrodite, noch ein weibhcher Kopf, 
eine sitzende Figur, aucn eine metrisch gefasste Zueiraungs- 
inschrift an Persephone, ferner zwei marmorne Stuhlfusse, 
zwei Schweine una zwei Kälber aus Marmor. Dazu kommen 
verschiedene Terracotten und O^enstände aus Gla8,h6bsehe 
Ziegel, endlich Bleiplatten, wdche aus einem Grab und 
» aus einem unterirdischen Gewölbe im Temenos hervor- 
gezogen sein sollen. In dem vom Berichterstatter zu^eich 
erwähnten Grab eines Lycoethios (?) hat man den Torso 
einer Demeter, den Kopf einer Statue, Lampen und ver» 
schiedene Marmorfiragmente gefunden. — Endlich ist 
noch eine Gewandfigur zu erwähnen, welche aus dem 
Tempel des Dionysos herrühren soll und die Inschrift 
eines Tempels, welcher dadurch der Aphrodite zugeeignet 
wird. — Nicht unerheblich ist auch die Ausbeute des Thea- 
ters, dessen unterer Theil genügend erhalten ist; man hat 
dort verschiedene Inschriften gefunden, darunter eine nlit 
zwei Kunstler -Namen, femer eine metallene Maske des 
Dionysos und eine Form, in welcher man Theatermasken 
ansgepriigt zu haben scheint: alles dieses aus einem der 
vomitoria. Auch eine Anzahl von Terracotten ward in 
diesem Theater gefunden. 



Aus den Bädern derselben Stadt kommt eine Statue 
der Demeter; aus noch andern Oertlichkeiten sollen eine 
Figur aus Basalt, die Basis eines dreifachen Hekatebildes, 
ein eiserner Schlüssel und ein Kopf aus Bronze herrühren, 
welche Gegenstände gleichfalls mit den vorgenannten ins 
brittische Museum eelangt sind. — Manche Ausbeute kommt 
auch aus den benachbarten Inseln, aus Tehs eine Gruppe 
von Amor und Psyche, aus Calymna vom Apollotempel 
statuarische Fraemente, aus KarpaihoB allerlei Gegenstände 
ans römischer Zeit 

(Aus MHIheilung des U. Saim, BWch.) 



2. Karthagische Alterthflmer. 

(Zu Anm, 18.) 

Die karthagischen Soulpturen, welche neuerdings 
ins brittische Museum gelangten, bestehen erstens aus der 
hauptlosen Statue eines Kaisers im Paludamentum, welche 
vermuthlich nicht später als Severus fällt; zweitens aus 
der Statue einer Kaiserin, welcher ebenfalls der Kopf fehlt, 
drittens aus einem Apollokopfe und verschiedenen anderen 
männHchen und weiblichen Köpfen, alle von schlechtem 
Stil und ebenso schlecht erhalten; damit verbunden sind 
vierzig (punische?) Grabinschriften der letzten Zeit der 
Karthagischen Herrschaft und verschiedene von sehr spätem 
Stil deren Kunst an die letzten Zeiten des römischen Kai- 
serreiches nach Constantin erinnert. Daran schliessen sich 
einige Grötterbilder und Inschriften von sehr verschiedenem 
Charakter und mehrere Mosaike, von welchen eins sich 
durch vorzüdiche Arbeit empfiehlt. Die Mitte desselben 
bildet einen Kreis, um welchen herum vier weibUche Fi- 
guren in Felder vertheilt waren, gewisse ehemals kar- 
Siagischer Botmässigkeit untergebene Städte darstellend. 
Eine dieser Figuren taucht in nachdenklicher Stellung un- 
terhalb eines fihiumes ein Fruchtbüschel in ein Gla^efäss; 
auffallend ist auch eine andere, welche vor einem mit zwei 
kleinen Wassergefässen besetzten Tisch steht und mit ihren 
Fingern nach einem Vogel zeigt; zu ihren Füssen befindet 
sich ein Wassergefäss , gegen welches zwei Flöten gestellt 
sind; die dritte weibliäe Figur tanzt, indem sie zwei 
Castagnetten in ihrer Hand hat, vor der auf einem Piede- 
stal befindlichen Bildsäule einer Gottheit; die vierte Figur, 
deren Arme und Kopf allein noch übrig sind, hält ein 
Sistrum. — Ausserdem sind vier, die Jahreszeiten dar- 
steHende Medailloos angelangt. Auf einem derselben ist 
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ein Kopf der Ceres, auf einem andern ein Kopf der Diana 
SU sehen, woneben Siiphium- Pflanzen in Gefnssen ange- 
bracht sind. 

(Aus MiitiheUung de$ H. Sam. Birch.) 



d. Aus dem Schleswigschen. 

(Za Anm.21.) 

Noch immer wartet man vergeblich auf eine officielle 
und beglaubigte Beschreibung der im Moore bei Suder- 
Brarup gefundenen Alterthümer. Es muss daher genügen 
zusammenzustellen, was von Augenzeugen darüber berichtet 
wird. Die* ersten Gerüchte und Zeitungsnachrichten Hessen 
fast hoffen, es sei ein zweites Pompeji entdeckt. Sind 
überspannte Hoffnungen auch nicht erfüllt und echören 
die silbernen und goldenen Helme, die dort gefunden sein 
sollten, auch dem Ueich der Fabel an, so ist der beglau- 
bigte Thatbestand doch immer beachtungswerth gcnu^. 
Süder -Brarup ist ein Kirchdorf in Aneeln, einem Theile 
des Herzogthums Schleswig, der den Namen seiner tfrü- 
heren Bewohner allein noch bewahrt hat, zwischen der Schlei 
und dem Flensburger Meerbusen. Das Dorf licet im süd- 
lichen Theil der Landschaft ungefähr eine Meile nördlich 
von der Schlei. Das Moor in dem die Alterthümer ge- 
funden sind, ist oder war grossen Theils von Gehölz um- 
geben und scheint in früherer Zeit, wahrscheinlich weil es 
selten gehörig austrocknet, nicht zum Torfstechen benutzt 
zu sein. In diesem Moore nun haben sich in einer Tiefe 
von 4 Fuss zahlreiche Waffen gefunden, Lanzen- und Pfeil- 
schafte zu Hunderten alle ohne die geringste Spur der eiser- 
nen Spitze, auch Bögen. Man möchte annehmen, dass, als 
die Waffen hineingeworfen wurden, hier ein See war, in 
dessen Wasser, bevor das Moor so weit in die Höhe wuchs, 
das Eisen durch Oxydation verzehrt ist. Aber auch so 
ist die völlige Zerstörung; kaum zu begreifen, da ein 
eiserner Kettenpanzer sich .ganz frei von Rost erhalten 
hat, so schön, dass man ihn anfangs für silbern hielt. 
Doch hat eine chemische Untersuchung ganz reines Eisen, 
nicht bloss ohne allen Zusatz sondern auch ohne eine 
etwa anzunehmende Versilberung erkennen lassen. War 
aber zur Zeit der Versenkung dort Wasser, wie haben 
die hölzernen Schafte der Lanzen und Pfeile (in ganzen 
Bündeln) in diese Lägen kommen können? Oberhalb 
dieser Lagen finden sich nun auch andre Waffen, nament- 
lich Schilde, von denen sich ausser den Buckeln das Holz 
so gut erhalten hat, dass man Gestalt (Kreisrand) und 
Grösse genau wieder erkennen kann. Dagegen soll ausser 
anderem Erzbeschlage von den Ueberzügen der Schilde keine 
Spur erhalten sein. Solche Buckel tragen zum Theil die 
unverkennbarsten Spuren an sich, dass sie im Kampf ge- 
braucht sind, z. B. ist ein solcher nicht nur mit vielen 
Löchern durchbohrt, die von Pfeilschüssen herzurühren 
scheinen, sondern zeigte auch drei Hiebe einer Streitaxt, 
obgleich das Holz dsürunter ohne Spur einer Verletzung; 



ein anderer Schildbudcelzeigt deutlich in punctirter Schrift: 
AEL'AELIANUS, ein anderer Runen. Obgleich von ge- 
fundenen Helmen die Rede gewesen ist, haben Augenzeugen 
in Flensburg nur Bruchstücke gesehen, wie z.B. den hin- 
teren Theil mit dem Blitz Jupiters, wie auf griechischen 
und römischen Arbeiten, mit £[ranz und Stiel in getrie* 
bener Arbeit, eine Sehlange in Bronze, wahrscheinlich einst 
eine Helmzier. Gefunden ist ferner die Brustplatte des 
erwähnten Kettenpanzers (der leider in viele Stücke zer- 
rissen ist, die zerstreut sind), mit einem weiblichen Kopf 
und Thierfiguren. Auch mit Goldplatten belegte SchmucK- 
sachen mit Portraits und Thiernguren werden erwähnt, 
wie ein Diadem, Pferdegeschirr mancherlei Art in Bronze 
und Silber, namentlich Zügel und Ketten, Beschläge von 
Gürteln und Degenscheiden und Gehenke und mancherlei 
Stücke, deren Bestimmu^ zum Theil nicht ermittelt ist. 
Ausserdem sind wollene Aieidm:u;sstücke, wie Mantel und 
Beinkleider gefunden. An den Nieten einzelner silberner 
und bronzener Gefäthe, die vielleicht als Schmuck an Sat- 
teln oder Koller hingen j fanden sich Spuren von Leder. 
Von besonderer Wichtigkeit ist aber das Auffinden ro- 
mischer Münzen, von denen einzelne bis auf August zu- 
rückgehen sollen, während die Reihenfolge von Trajan bis 
Commodus vollständig ist. Durch diese Münzen und die 
eben genannten Bilder und Inschriften geleitet erklärten die 
ersten Berichte alles Tilr römisch, wogegen Herr Etatsrath 
Thomsen in einem Sendschreiben an die Versammlung deut- 
scher Alterthums- und Geschichtsforscher zu Berlin (im Cor- 
respondenzblatt des Gesammtvereins 1858 N. 12 S. 115) diesen 
Fund als Beweis für dieTheilung des sogenannten Eisenalters 
in zwei Perioden anfuhrt, die Gegenstände also für vorzugs- 
weise heimischen Ursprung hält. Und diesem erfahrenen 
Kenner wird Niemand widersprechen dürfen, der nicht 
Augenzeuge ist, obgleich ja einige Sachen unmittelbar ihren 
römischen Ursprung ankündigen. Doch beweisen dieselben 
nicht mehr, als was durch andere Thatsachen längst be- 
kannt ist, dass nicht nur römische Münzen, sondern auch 
römische Fabrikate, namentlich Waffen, auch in die Ge- 
genden nördlich von der Elbe kamen. Müssen wir auch 
um ein Urtheil zu fällen weitere Ausgrabungen abwarten, 
so darf doch schon jetzt darauf hingewiesen werden, dass 
kleinere Metfdlgeräthe und Schmucksachen sich in Töpfen 
fanden, welche oberhalb der Lagen von Schäften standen, 
also offenbar weggestellt sind, um Schätze zu verbergen. 
Gestchah dies etwa nach einer verlorenen Schlacht? Diese 
Töpfe zei^n dieselbe Textur d. h. keinen höhern Grad 
von Technik als die meisten in nordischen und deutschen 
Gräbern gefundenen Gefasse. So sehr zu bedauern ist, 
dass diese Alterthümer durch die jetzige Lage Schleswigs 
der nahen Kieler Universität entzogen sind, so ist es docn 
erfreulich zu hören, dass Herr Engelhardi, Lehrer an dem 
Flensburger Gymnasium, der sich der Ausgrabung beson- 
ders angeuommen hat, ein Mann ist, der für solche Alter- 
thümer nicht bloss ein lebhaftes Interesse, sondern durch 
seinen Aufenthalt in Italien auch auf eigener Anschauung 
beruhende Kenntnisse besitzt. Es heisst, dass die Regie- 
rung den Moor ankaufen und jentwässem will. 



IIL Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. In der Sitzung vom 17.Dec. v.J. l^te Herr 
ßmfin einige Spiegel aus der Sammlung des Herrn Baron 
Meester van Ravestein vor, und zwar zunächst einen [mit 



den Inschriften Lara und Aplu] dessen Zeichnung trotz 
des alten Metalls und Grifis als modern erklärt wurde und 
zwar ab eine genaue Wiederholung des bei Ingfairami (let- 
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tere di etr. erad. tav. 3. Gerhard etr. Sp. 60, 2) bekannt ge- 
machten Spi^eb. Hr. B. brachte mehre andre Beispiele 
bei Ton Spi^dn, deren DarsteDnngen von andern echten 
Spiegeln oder von Vasen copirt waren» alle diese Fäl- 
schungen stammten, wie anch der vorliegende, ans Chinsi 
und alle haben ihre Vorlagen aus Pnbllcationen Inghiramis 
genommen. Diese Beobachtungen wurden durch einige 
weitere Bemerkungen der Herren Land und Oonzates be- 
stätigt. Der zweite Spiegel ist in seiner Art durchaus neu, 
indem er, wie Herr Brunn nachwies, die Sternbilder des 
Orion, des grossen Hundes, des Hasen der Flejaden, sowie 
den Mond zeigt, also eme ähnliche Darstellong enth:ilt 
wie die Mon. ined. IV Taf.d9, 2 mitgetheilte Vase. — 
Herr G&nsale» legte aus dem Kunsthandel eine sehr zier- 
liche kleine Statuette, des auf seiner Keule sich stutzenden 
Hercules aus Probirstein vor, eine genaue Replik der be- 
kannten capitolinischen Statue, an welcher Einzelheiten 
der Technik sowie der Patina bei einigen Anwesenden Ver- 
dacht erweckten, wührAid dagegen die Freiheit der Auf- 
fiaasung und Behandlung sich der Echtheit gQostig erwies. 
Derselbe zeigte femer einen etruskischen Goldring, der In 
getriebener Arbeit einen Satyr darstellte, wie sich ähnliche 
Figuren auf ScarabSen nachweisen lassen. — Hr. BTtrim 
l^te die Abdrucke zweier kürzlich in Chiusi gefundenen 
S^rabäen vor, von denen der eme den Peleus (Feie) zeigt, 
wie er niederkauemd sich mit der Rechten den Imken 
Arm abstreicht, während der andre einen bärtigen Mann 
auf einem Klappstuhl sitzend darstellt, der einem jQngeren 
Gefährte, welcher auf den Stab gestützt vor ihm steht, 
den linken Fuss verbindet Nach Maassgabe des ähnlichen 
etruskischen Spiegels bei Inghirami gal. omer. 1, 50. Over- 
beck 24, 18. Panofka Bilder ant Lebens 7, 11 wQrde man 
Philoktetes und Machaon erkennen, wenn nicht dagegen 
die Umschrift 'Achersiepetus' spräche, welche nicht einmal 
mit Sicherheit abzutheilen ist — Hr. Benzen theilte eine 
kürzlich in Palestrina gefundene Inschrift mit, za Ehren 
der Fortuna Primigenia gesetzt von einem gewissen D. Po- 
bhdus Gomicua, dessen Bezeichnung als manceps aedla per 
anmoB XIU besonderes Interesse erweckt Nadi dem Vor- 
gange F. £. Viscontis wurde dieser Ausdruck aaf die Pacht 
der Instandhaltung des Tempels bezogen, wohingegen die 
gleiche Erklärung des manc^pa viae Appiae (Or. 3221) 
abgelehnt ward; ähnlicher erschien der manceps huius mo^ 
numenti bei Gruter 614, 10. Eine weitere Eigenthamlich- 
keit der Inschrift besteht in der Erwähnung dreier cellarei 
d. h. Au&eher der Cella, welche obwohl den Namen nach 
Sklaven, doch gleichsam als Epoaymi des Teirpels dienen; 
ohne dass genau zutreffende Analogien sich nachweben 
liessen. — Zum Schlnss legte Hr. Gonzale» eine von ihm 
erworbene Kupfermünze der Annia Faustina von ausge- 
zeichneter Erhaltung vot, deren ausserordentliche Seltenheit 
die Auffindung derselben als ein Ereigniss in der Numis- 
matik bezeichnen Hess; eine Publication in der Revue nu- 
mismatiqne ward in Aussidit gestellt — Von neu einge- 
gangenen Schriften lagen des Grafen Conestahtle etruskische 



Inschriften des Florentiner Museums (ein Band lühogra- 
phirter Tafeki, ein zweiter Text) und Siichele Buch über 
die Entzifferung der etruskischen Sprachdenkmäler vor. 
Prof. Henzen machte auf die Wichtigkeit der ersteren Pu- 
blication aufmerksam, indem er die Grenauigkeit der Fac- 
simile's hervorhob, die den Forschungen der Etruskologen 
eine feste Grundlage bieten, und führte aus der Einleitung 
des Buches einige Beispiele von verschiedenen Erklärungs- 
versuchen an, die um so mehr die ganze bisherige Un- 
sicherheit dieser Studien an's Licht zu setzen geeignet 
wären, als Hm. Stickel's ErkUirung demselben Monument 
wiederum ein ganz neues Resultat giebt — Eine Abhandlung 
Hrn. Lenormanfs über den Bogen von Orange ward gleich- 
falls von Hm. Henzen besprochen und die Beziehung des- 
selben auf den Krieg des Sacrovir billigend hervorgehoben. 

Auf Anlass der Anwesenheit Sr. Maj. des Königs von 
Preussen in Rom hielt das archäologische Institut am 7. Ja- 
nuar d. J. eine feierliche Sitzung, welche der Prinz Albrecht 
(Sohn) mit seiner Gegenwart beehrte. Herr von Reumont 
erofihete dieselbe als Mitglied des Verwaltungsausschusses 
der Direction mit einer Ansprache, in welcher er, an- 
knüpfend an den Schutz den der König dem Insdtut seit 
seiner Entstehoug habe angedeihen lassen, die Verdienste 
Sr. Maj. um Kunst und Wissenschaft hervorhob : diese Ver- 
dienste seien von einer leitenden Idee getragen, der Idee der 
Untrennbarkeit aller Künste und Wissenschaften, welche 
jede Erscheinung aus den Übrigen zu erklären und so den 
Zusammenhang des Ganzen darzulegen gebiete. Dieselbe 
Idee wies der Redner ebenfalls in den auf italienischem 
Boden veranstalteten Arbeiten nach, und indem er die 
Aufmerksamkeit auf manche Im Saale ausgestellte Proben 
von Resultaten derartiger Thätigkeit lenkte, schloss er mit 
innigem Wunsch für die Wiederherstellung der Gesundheit 
des königlichen Protectors in der milden Luft und unter 
den erfrischenden EindrOcken der ewigen Stadt — Hierauf 
ergriff Herr de Rosei das Wort und berichtete über Aus- 
grabungen, welche im verflossenen Juli unter seiner Lei- 
tung hinter der Absis der Kirche von S. demente vorge- 
nommen waren. Ungefähr 18 Palmen unter dem Boden 
der heutigen Kirche war man zunächst auf die Umfassungs- 
mauer einer bedeutend umfangreicheren Absis aus dem 
vierten Jahrhundert gelangt, welche zu der früheren be- 
rühmten Kirche von S. demente gehorte, die man gegen- 
wärtig ihrem ganzen Umfange nach unter der heutigen 
Kirche aufdeckt. Unterhalb jener Absis aber hatte man, 
vollständig erhalten, zwei viereckige Zimmer mit gewölbten 
und mit Stuck verzierten Decken aufgefunden, welche nach 
Art der Kunst zu urtheilen in die Zeit der letzten Anto- 
nine gehören; leider hatte man, um die heutige Kirche 
nicht zu gefährden, den ganzen Fund sofort wieder mit 
Erde zuschütten müssen. Nimmt man hierzu die auf einer 
andern Stelle unter dem Boden der älteren Kirche gefun- 
denen Reste ganz alter Quadermauera nach Art derer des 
Servius Tullius, so lernen wir eine für die Topographie 
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Roms wichtige Thatsache kennen. Am tie&ten li^en die 
letztgenannten Mauern aus der Königs- oder der ältesten 
republikanischen Zeit, die der Redner nicht der serria- 
nischen Stadtmauer , sondern irgend einem grossen Ge- 
bäude jener Zeiten zuschrieb. Wenig höher liegen jene 
Theile eines Privathaoses, deren oben angegebene Zeitan- 
setzung Hr. de R. durch eine Combination, die auf einer 
in dieser O^end schon fräher ausgegrabenen Inschrift mit 
dem Namen des Caracalla und der Julia Domna beruht, 
noch n^er zu begründen suchte. Die darauf errichtete 
ältere Basilika rührt ohne allen Zweifel aus dem vierten 
Jahrhundert her; dagegen suchte der Redner die gewöhn- 
fiehe Ansetzung der jetzigen Kirche ins neunte Jahrhundert 
trotz der Marmorzierrathen, welche das Monogramm Jo- 
hannes Vm. (872^82) zeigen, in Zweifel zu ziehen, so- 
wohl wegen der Gemälde der unteren Kirche, welche nicht 
vor dem Jahre 1000 entstanden sein können, als auch 
durch den Nachweis dass erst durch Robert Guiscard im 
Jahre 1084 jener bis dahin vorzugsweise bewohnte und 
prächtige Theil der Stadt zerstört und der Boden in so 
bedeutendem Grade erhöhet ward. Die Marmorzierathen 
sind demnach aus der älteren Kirche in die jetzige her- 
ubergenommen, wie denn in der That in jener weder Pa- 
vimente noch Zierrathen, sondern nur die Säulen sich vor- 
finden. — Herr Uenzrni hielt darauf einen Vortrag über 
die Columbarien, iu welchem nicht sowohl deren bauliche 
Einrichtung erklärt, als die Anlage und Verwaltung der- 
selben betreffenden Verhältnisse besprochen wurden. Hr. 
H. zeigte, wie diese Monumente von Gesellschaften errichtet 
wurden, meist von Collegien u. dergl. , die sich nach dem 
Vorbilde der römischen Republik oder der Municipien or- 
ganisirten; er besprach die einzelnen Aemter der Gesell- 
schaft, die Auszeichnungen welche besonders verdienten 
Mitgliedem von Seiten des Coll^'ums zu Theil wurden, 
die Vertheilung der Plätze je nach der Grösse des Bei- 
trages und einige specielle Gewohnheiten, welche hierbei 
beobachtet zu werden pflegten. — Sodann legte Herr Brunn 
aus dem etruskischen Apparat des Instituts eine Reihe 
von Zeichnungen vor, als Resultat der auf Erforschung 
etruskischer Alterthümer gerichteten Bemühungen des In- 
stituts, welche für die nächsten Jahre eine interessante 
Reihe dahin einschlagender Publicationen in Aussicht stellt. 
Am Faden der Kunstgeschichte wies Hr. B. zwei grosse 
wesentlich von einander verschiedene Epochen der etrus- 
kischen Kunstübung nach und brachte als Belege die Zeich- 
nungen zweier Sarkopha^uppen aus den beiden Epochen, 
sowie die Abbildungen der von Welcker griech. Mjth. I 
S. 306 Anm. 41 erwähnten alterthümlichen cäretanischen 
Gemälde des Museums Campana und der von Fran^ois 
und des Vei^rs jüngst entdeckten clusinischen Wandge- 
mälde bei. — Ausgestellt war ausserdem eine Anzahl von 
auserlesenem Goldschmuck wie auch von Bronzen aus der 
reichen Sammlung des Herrn Casiellani und Baron Meegter 
van Ravesiein, sowie das bisher vollendete Stück der grossen 
Karte von Latium des Herrn P. Rosa, welche das höchste 



Interesse aller Anwesenden in verdientem Maasse err^;te; 
derselbe hatte auch ausserdem mehrfache Früchte seiner 
gründlichen Durchforschung der Umgegend Roms vorza- 
legen die Güte gehabt. — Ausser mehreren Herren aus 
dem Gefolge des Prinzen sowie Sr. Maj. befanden sich in 
der zahlreichen, von etwa 80 Personen besuchten Versamm* 
lung der sardinische Senatspräsident March. C. Alfmi dt 
Soate^Of nabst den Herrn Graf Ddla Minerva und Graf 
Della Crooe von der sardinischen Gresandschaft, Msg. 
Nardi österr. Uditore der Rota nebst Herrn Baron Graven9§g 
von der österr. Gesandschaft, der belgische Ministerresident 
Baron Meeater van Rovestetfi, der nieder. Ministerresident 
Graf Du ChasUl^ der bairische Gesandte Baron Vergir, 
der Präsident der päpsü. Acad. B^iif Abb. Coppt, die 
Herren Visconfi Commissär der Alterthümer und Secretar 
der päpstl. Academie, de Falhris Director der päpstliches 
Museen, Teuer ani u. A. m. 

In der Sitzung vom 14. Januar knüpfl;e Herr flefizea 
an seinen in der vorigen Versammlung gehaltenen Vortrag 
über die Columbarien an und theilte eine Anzahl von In* 
Schriften mit, durch welche er mehrere in derselben ohne 
näheren Nachweis aufgestellte Ansichten und Behauptangen 
näher begründete, namentlich in Betreff der Gemeinsamkeit 
jener Denkmäler für ganze Collegien, der Einrichtung der 
Magistraten, der innerhalb der Gesellschaft: ertheilten Be- 
neficien und Ehrenbezeugungen, sodann über die Verthei- 
lung und den Preis der sortes, endlich über die Bestattung 
von Auswärtigen in den Columbarien. Der grösste Theil 
der Belegstücke rührt aus den vor einigen Jahren ent* 
deckten Columbarien der Vigna Codini her. — Herr Brunn 
legte zu genauerer Prüfung eine Anzahl kleinerer antiker 
Kunstwerke vor, welche schon in der vorigen feierlichen 
Sitzung ausgestellt, jetzt aber von dem Besitzer, Herrn 
Baron Meeaier van Ravestem, dieser Versammlung von 
Neuem vergünstigt waren. Ein wohlerhaltenes Sistrum zog 
besonders durch die dasselbe am obem Ende verzierende 
Gestalt einer Katze an, welche sich ebenso auf einem bei 
Smith (Dictionaiy of Greek and Roman Antiquities S. 885) 
abgebildeten Sistrum der Bibliothek der heiligen Genovefaio 
Paris wiederfindet. Der Deckel eines runden Bronzekästchens 
zeigte eine Vorstellung, welche der bei Gerhard etr. Spiegel 
Taf. 21, 3 mitgetheilten genau entspricht, und dabei voll^ 
ständig erhalten ist Eine Anzahl von bronzenen Gewichten 
gab Anlass zur Vermathung eines Zusammenhanges der 
dargestellten Büsten mit den Fundorten, wofür genaue 
Fundnotizen als wünschenswerth bezeichnet wurden. Db^ 
schönste Exemplar, welches aus Brindisi stammt, zeigte 
die Büste einer epheubekränzten Bakchantin mit einge- 
setzten silbernen Augen, woneben der umgeschlagene Tneii 
einer Nebris über der Brust mit Kupfer ausgelegt war. 
Weniger vollendet war ein zweiter ans Cerveteri herrüh- 
render Kopf einer Bakchantin; femer der bärtige Kopf 
eines bekränzten Herakles (unbek. Fundortes), und der 
durch die porträtmässige Behandlung merkwürdige Kopf 
eines mit Diadem, Bulla und Aegis geschmückten und 
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daher minenrenahnlichen Mädchens, welcher an der Strasse 
Ton Rom nach CiyitaTecchia gefanden ist. Weiter ward 
die Statuette des in seinen Mantel eingewickelten bärtigen 
Silen, sowie das mit nerlichster Feinheit ausgeführte Fi* 
gurchen einer Sphinx mitgetheilt, beide von Bronze; so- 
dann eine kleine Silberstatnette des Hermes, griechischer 
Herkunft, einst in der Sammlang des Generalconsuls 
Spicgelthal in Smyma, in welcher der Gott mit Flugel- 
petaaos, Kerykeion und Beutel erscheint: letzteres auf 
Vasen gewiss seltene Attribut wies Herr Brunn auf einer 
Yaaenzeichnung aus dem Apparat des Instituts nach. — 
Derselbe legte endlich die Zeichnung einer durch eigen- 
thOmlich etruskische Technik bemerkenswerthen Schale 
aas Cometo vor, auf der Perseus mit seinen gewohn- 
lichen Attributen (die Harpe ist geflügelt) und mit dem 
satyrartig gebildeten Medusenhaupt in der Linken über 
dem Haupte des Seeungeheuers einherschwebt. Dieselbe 
Figur aber ohne das Unthier fand sich zu erwünschter 
Vergleichung auf einem ScarabSus vor. 

In der Sitzung vom 21. Januar legte Herr Benzen 
die Ton Herrn Iwanoff ihm mitgetheilte Photographie 
eines auf der Akropolis zu Athen gefundenen Beliefs vor, 
welches eine Triere darstellt, und knüpfte daran einige 
Bemerkungen über die Einrichtung der mehrfachen Reihen 
von Ruderbmiken über einander. Die Darstellung einiger 
Beliefs im Mus. borb. 3, 44, in denen die Ruder in grader 
Bichtung über einander angebracht erscheinen, musste 
hinter der Autorität einer grösseren Zahl von Monumenten 
darunter auch des in Fn^e stehenden, zurückstehen, wo- 
nach die Ruder vielmehr in schrägen Linien über einander 
sich befanden. An dem athenischen Relief verdient über* 
dies besondre Beachtung das Schutzdach, welches die ein- 
seinen Ruderer von einander isolirt und zugleich von oben 
bedeckt, sowie der Umstand dass die mittleren Ruder, die 
der Zygiten, vermuthlich durch ein Versehen des Künst- 
lers, nicht bis ins Wasser hinabreichen. — Sodann machte 
derselbe einige Bemerkungen über das kürzlich von Dr. 
Boitel in den Ann. des Vereins f. nassauische Alterthums- 
kunde 5, 1 veröffentlichte Fragment eines Militärdiploms 
des Kaisers Trajan aus dem J. 116, welches auf dem Hei- 
denberg bei Wiesbaden im verflossenen März entdeckt 
wurde; er theilte einige interessanse Bemerkungen Borg- 
besi*s über Traians salutationes imperatoriae mit, sprach 
über den bisher unbekannten Consul suffectus GnäusMi* 
nicius Faustinus und wies schliesslich nach, dass Rosseis 
Annahme, die Unterscheidung von Germania superior und 
inferior sei erst unter dem genannten Kaiser eingeführt, 
auf einem Irrthum beruhe. — Herr Bniftfi zeigte dann 
zwei Spiegel aus der Sammlung des Herrn Meester van 
Ravestein, welche durch ihre auf Spiegeln bisher noch 
nicht nachgewiesenen Darstellungen Interesse erwecken. 
Der erstere stellt einen bärtigen Kentaur mit dem Schilde 
über dem linken Arm und mit einer Tanne in der erho- 
benen Rechten dar in heftiger Bewegung anstürmend, der 
andre den von den Hunden angegriflenen Aktaion. — So- 



dann theilte er die Durchzeichnung eines Streifens einer 
1853 von ihm in Anzi gesehenen Vase unteritalischen Stils 
mit, in der Mitte auf einem Wagen stehen ein bärtiger 
Mann und eine verschleierte Frau; hinter dem Wagen 
geht eine langbekleidete Frau mit einer Fackel, hinter der 
ein Eros mit einem Kranze heranschwebt, während vor 
dem Wagen eine weibliche Figur in kurzer Jägertracht 
mit Fackeln sichtbar ist und daneben ein sitzender Jüng- 
ling mit Lorberzweig und Schale das nahende Paar be- 
wiUkommt. Indem Herr B. diese Figuren fiir die Leto- 
kinder erklärte, die er auch sonst auf ähnlichen Darstel- 
lungen nachwies, bezog er das Bild auf die Hochzeit des 
Zeus und der Hera, verwarf dagegen die Deutung der 
Hauptgruppe auf Pluton und Persephone mit Rücksicht 
auf die ruhige Haltung der Braut, den Kranz des Gottes 
und djer Nebenfiguren: Umstände, welche die von andren 
Anwesenden unter Hinweis auf den homerischen Hymnos 
an Demeter • versuchte Vertheidigung der Deutung auf 
Persephones Raub im Beisein von Helios und Hekate und 
etwa der mit der Fackel verfolgenden Demeter bei näherer 
Betrachtung als unhaltbar erscheinen liessen. — Endlich 
stellte Hr. Brunn eine neue Erklärung der Vase des La- 
simos Miliin. Gall. 611 Tafel CLXIX (Overbeck Gall. Ta- 
fel 28, 1) auf, die er statt auf Astyanax Tod, mit der 
Bemerkung, dass thebische Mythen sich vorzugsweise auf 
unteritalischen Vasen finden, auf den Tod des Archemoros 
und die Einsetzung der nemeischen Spiele deutete. — Zum 
Schluss legte Herr Michaelis ein von Herrn Conze in Ab- 
druck gesandtes Gemmenbild der hannoverschen Samm- 
lung vor, dessen räthselhafte Darstellung, die einerseits 
eine Schmiede, andrerseits wie es scheint einen an einen 
Baum gebundenen Mann zeigt, ohne Erklärung blieb, wäh- 
rend sie bei Herrn Brunn und einigen andern Anwesenden 
den Verdacht eines Werks des Cinquecento erweckte. 

Am 28. Januar theilte Herr Benzen mehrere latei- 
nische Inschriften mit, von denen die erste durch Erwäh- 
nung einer ^lustina nartecofora dulcissima' Veranlassung 
gab der trotz des Sc. de Bacchanalibus noch spät in Ita- 
lien geübten bakchischen Mysterien und andrer bakchischen 
Kulte zu gedenken, wobei unter ErwJitnung ähnlicher Be- 
zeichnungen in den Kulten andrer Gottheiten auf Piatons 
Wort hingewiesen ward (Phaidon p. 69 C.) dal yug dij »ap- 
^fjxoifOQoi fÄfv noXXol^ ßdxxoi ii t£ navQOi. Eine zweite 
Inschrift, die Grabschrift eines Soldaten, welcher ^quom Q. 
Caepione proelio est occisus/ ist von historischem Inter- 
esse; freilich bezieht sie sich nicht auf die bekannte Schlacht 
von Arausio im J. 105, da der dort commandirende Pro- 
consul Cäpio nicht in der Schlacht blieb, sondern auf die 
von dessen Sohn im marsischen Kriege erlittene Nieder- 
lage (Mommsen R. G. 2% 201 Anm. u. 233). In der dritten 
Inschrift stellte Hr. H. durch Ausscheidung der willkür- 
lich imd gegen das Metrum eingeschobenen Namen und 
auf den Verstorbenen bezügUchen Einschiebsel sechs Verse 
her, je zwei Hexameter mit darauf folgendem Pentameter; 
ein Verfahren, das vielleicht noch mancher versificirten 
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Inschrift zu Gute kommen durfte. — Herr Michaeii» legte 
die Abdrücke einiger Gemmen aus der Sammlung des 
Herrn Magnussen vor, von denen eine die sitzende Statue 
des Zeus mit einem Palmzweig in der Rechten, daneben 
den Adler, zeigte; eine andre stellte in charakteristisch 
alterthumlicher Bildung Apollon dar mit Bogen und Pfeil 
in der Linken, mit der Rechten eine Hindin an den Vor- 
derbeinen erhebend (vergl. Paus. 10, 13, 3). Die Arbeit 
ward für weit Torzuglicher erkannt als die des ähnlichen 
bei' Müller D. a. K. 1, 15, 61 abgebildeten Steins, dagegen 
die Beziehung auf die Statue des Kanachos als unwahr- 
scheinlich bezeichnet. — Herr Brunn wies an mehreren 
in Palästrina gefundenen und mit etruskischen Inschriften 
versehenen Spiegeln den Zusammenhang pränestinischer 
und etruskischer KunstQbung nach. Der erste stellte den 



nach etruskischer Weise unb«'irtigen Herakles und Jolaos 
{HercU^ FÜae) beide im Mantel von ihren Thaten ruhend 
dar; der zweite sehr beschädigte zeigte Venus (Ttiran) 
Tor einem Bette, auf dem eine Frau liegt und neben dem 
in kleineren Verhältnissen eine in ihren Mantel gewickelte 
Figur sitzt, zu der yermuthlich die Beischrift Alexandros 
{Lachsanire) gehört Herr B. yermuthete demnach eine 
Scene zwischen Paris und Helena in Sparta unter Mitwir- 
kung der Gottin. Auf dem dritten Spiegel aus der Nähe 
Ton Viterbo werden wir in den bakcbdseheu Kreis geführt 
durch Darstellung eines Satyrs (chelfun) und einer Mä- 
nadc mit dem auch sonst nachweislichen (Grerhard etrusL 
Spiegel 165. 213) Namen Mtmluch, dessen schon früher 
vermutheter bakchischer Bezug somit eine gewünschte Be- 
stätigung erhält. 



l\. Neue Schriften. 



Retitb ABCHioLoei9UK. XIV. annee. 12. livr. Mars 1858. 
XV. annee. I. avril— septembre 1858. H. octobre— de- 
cembre. (Vergl. Arch. Anz. 1858 S. 140*.) Enthaltend 
unter andern wie folgt: 
XIV. InscriptioD dtrosque de San Hanno pres Pdrouse p. 71 5 ss. (JB. 
Bary). Fragments d'un voyage dpigraphique dans les Pyrdndes p. 71 Sas. 
(Chaudrue de Cfratannefi). Sur une inscription latine du rocber P^ne 
d'Escat. NouYellea et DdcouTertea. — XV. AvriL Etüde sur Je papyms 
Prisse (Chabas) p. Iss ; eitrait d'nne lecture faite ä Tacadöniie des 
J. et b. L. (Sepastianoff), Sur une ezcursion au mont Atbos, p. 26 ss. 
Sur ies antiquitds de Champlieu (CA. CaÜMte de tBerviUiers) p. 3288. 
Recberches snr la gdographie de la Gaule avant Ja domination romaine 
(Boudard) p. 40s8. D^ouvertcs et nouvelles: description du sarco- 
phage romain trouvd ä Deliis p. 4988.; exposition universelle h Angers 
p. 55ss. — Bibliographie. — MaL L'opioion de M. de Saulcy sur 
la bataille entre Labi^nus et Jes Parisiens p. lOIss. {Quicherat)\ 
fouUies d'un tumulus p. lOQss. (Goulajüv). Ddcouvertes et nouvelles: 
travail topograpbique sur la Gaule p. 117 [ein grosses vom Kaiser 
der Franzosen angeordnetes Unternehmen; die Namen der unter de 
BaulqfB Leitung niedergesetzten Commission folgen p. 318.]. Cime- 
tiere gallo-romain ddcouvert ä Tonnerre p. 118; objets antiques trouT^ 
h Ribdrac ebd.; inscription romaine trouvde ä Luxeuil ebd. — Biblio- 
graphie. — Jttin. Sur une inscription punique p. 129ss. {Judo*); 
la question d'Alesia p. 13788. {Quieherat); notice snr le castrum 
d'Aiguillon p. 178ss. {Ck. de Crazanne^i); D<^couTertes et nouvelles: 
Mosaiques trouvdes k Vienne (Isere) p. 187; sdpultures anciennes 
trouvdes dans le Jura p. 189; musäe arcbifoiogique ^ TIemcen ebd. 
Bibliographie. — Juttlet, La grande inscription de Pdrouse p. 1 93 ss. 
{Tarqmni)\ l'opinion de Quicherat sur la bataille entre Labidnus et 
les Parisiens p. 228ss. {de Saulcy); lettres inddites de Cbampollion 
jeune, öcrites d'Italie p. 24288.; note sur la position de l'ancienne 
ville d'Ascurus p. 250ss. {Prevoet); Ddcouvertes et nouvelles: fon- 
dation d'un musäe k Alexandrie p. 254. Bibliographie. — Aoät, Sur 
les monvements strat^giques de Cäsar p 273 ss. {Faiiue); sur diverses 
inscriplions de Tunisie p. 285ss. (Cretf/y); les tombelles celtiques 
cu massif d'Alaise p. 29888. {Castan); däcouverte et ezploralion d'un 
dimetiere Galio*nomain k Barenlin p. 31488. {Cochet); Ddcouvertes 
et nouvelles: inscription grecque trouv^e dans l'dglise de Saint Pan- 
taleon p. 3l7s8.; inscription phänicienne au cap Matifou p. 319. — 
Bibliographie. — Septembre, Etüde de la langue dtrusqne p. 34988. 
iTarquini) ; de la formuie fun^raire Sub ascia' p. 369 {Judae) ; fouilles 
du thdatre d'Härode Atticus k Äthanes p. 378 ss. {Mauroeordato); 
inscnption latine trouväe k Tebessa p. 381 ss. — Bibliographie. -^ 
Octobre, Notice sur l'ancienne dglise romane d'Essayes p. 397s8. 



{JubainvtUe); voyage k Ani, capitäle de TAnndnie p. 40188. (JCAo- 
nüsof); notice sur un autel s^nlcral antique p. 42488. {Ch, de O-a- 
mtitmee), Di^couvertes. Bibliographie. — JVovem5re. Les Gares de 
rantiquit<< p. 44588. u. p. 509ss. {^Bekelein ; basrelief en ivoire et 
cerceuils en piomb de l'äpoque gallo-romaine p. 475 ss. {Mathon; bei 
Beauvais gefunden}; le thdatre de Champlieu p. 492s8. {detUervÜ' 
Her«); Däcouvertes: antiquitäs gauloises dans le ddpartement de Tls^re 
p. 502; sdpultures gallo -romaines trouvdes dans le diSpartement des 
deuz S^es p. 504; fouilles exöcutiSes k l'Acropoie d'Ath^nes ebd.; 
fouilles ezdcutdes k Alaise ebd. ; Station romaine retrouv<$e dans le 
ddpartement de Seinc-et-Mame p. 505. Bibliographie. — Decemibre. 
Sur une sdpulture gallo-romaine k Vdrines p. 53 Iss. (lionfler); note 
sur le tumulus d'Alfort p. 560ss. {€)reulyy D(k:ouverte8 etc. : objets 
antiques trouvds k Marpain (Jura) p. 563 ; inscription latine de Con- 
stantine p. 564; murailles romaines de la ville de Daz p. 566. Bi- 
bliographie. — 

NuMiSMATic CHROMiCLi and Journal of the numUmatic 
Society edited by John Yonge Ahemian and W. S. W» 
Vaus. Vol. XIX. April 1B56 bis January 1857. Ent- 
haltend unter andern wie folgt: 
On coins of Ninive, Termessus etc. p. iss. (Vau«); catalogoe 
of Bactriao coins p. 13, 49ss. (Thowuu)\ unpublished types of an- 
cient British coins p. 6468. (Evans) \ on a tetradrachm of Alezander, 
Struck at Aradus p. 221 ss. {Scott) ; on a supposed coin of Calynda 
p. 225 s. ( Scott) i note on the coins of Meredatet and Diphoba 
p. 226 88. (Scott); on certain rare Greek coins, recently acquired by 
the British Museum p. 2298s. {Burgon). 

Jahrbucher des Vereins von Alterthumsfreunden im Rhein* 
lande XXVI. 13. Jahrgang 2. mit 6 Tafeln. Bonn 1858. 
216 S Enthalten unter andern: 
Alte Verschanzungen auf dem Hundsrficken S 1 ff. (p. Cbkameem) ; 
Vitellius und der Marstempel su Cöln S. 47 ff. (iHntzer). ^ Beitrigr 
xur römisch-keltischen Mythologie S. 76 ff. (/. Becher) ; alte und neue 
römische Inschriften S. 109 ff. {Bravn)\ Epigraphisches S. 119ff. 
(Orotefend) ; zur Kritik der griechischen und lateinischen inschriftco 
des Museums in Leyden p. 129 ff. (Jameen); Inschriften aus Syrien 
S. 133 iOfann)', die Bronzestatue des jugendlicken Bacchus von Lut- 
tingen $.139 (Fiedier); das Kapellchen desMercurius und der Bos- 
merta bei Andernach S. 154 ff. (Freudenberg); zur Geschichte der 
thebaischen Legion S. 166 ff. (J. Becher). — Die inhaltreichen Nis- 
cellen (S. 186 ff.) sind bereits oben S. 4* Anm. 18 für unsere Zwecke 
benultt. 
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I. Allgemeiner Jahresbericht. 

(FortsetzuDc;.) 



II. DBHKBiÄLBa. Zu genauerer Kenntniss der zu 
Tage liegenden aber bis jetzt allzuwenig bekannten Spuren 
and Ueberreste topographischen und architektonischen 
Werthes haben rüstige Reisende auch neuerdings manchen 
schätzbaren Beitrag geliefert. Ansehnliche Triimmer der 
aussersten romischen Herrschaft im Orient wurden Ton 
Damascus aus von brittischen und deutschen Forschem, 
den Herren Graham und Wetstein, fast in gleichem Zeit* 
räum bereist und nachgewiesen ; andre antiquarische Reise- 
frijchte wird man der neuesten Bereisung des nördlichen 
Asiens durch den unermüdlichen H. Barth verdanken, und 
auch die jüngste Bercisung Griechenlands durch deutsche 
Gelehrte verspricht hauptsächlich durch A. Conze's Er- 
kundung der nördlichen Inseln des Archipelagus manches 
schöne Ei^bniss **). Nebenher haben einzelne Funde und 
Beobachtungen zu neuer Feststellung bestrittener topo- 
graphischer Punkte gefilhrt, wie solches namentlich in 
Bezug auf die Lage von Oea auf der Insel Thera, von 
den römischen Orten Labien m und Sabate und der viel- 
bestrittenen Oertliciikeit Alesia*s zu berichten ist'^). Hie 
und da hat die Nachweisung alter Stadteanlagen **} die 
Frage nach ihrer alten Benennung erregt; es war dies in 
Umbrien und mehrfach in Gallien der Fall. Eine genauere 
Untersuchung alter Baulichkeiten ward in Folge neuer 
Ausgrabungen sowohl dem athenischen Theater des Herodes 
Atticus als auch den Thermen zu Pompeji und Ostia and 
zwei schönen Grabmalern der Via Latina zu Theil'^. 

Die Denkmäler alter Bildkunst betreffend, so ist deren 
steigender Reichthum am sichersten nach der Vermehrung 
berühmter Museen zu bemessen. Das brittische Museum, 
von Jahr zu Jahr neuer ansehnlicher Räume bedürftig, um 
seine tagtäglich vermehrten antiken Sculptnren aufzustellen, 
ist durch die schon oben berührte Ausbeutung der Küsten- 
länder Kleinasiens neu ausgestattet; neben den Ueber- 
festen vollendeter Kunst, die das halikamassische Mauso- 
leum und Knidos ihm Heferten, sind nun auch die sitzen- 
den Götterbilder uralter Kunstform dort zu suchen, die, 
aus der leicht verschütteten Tempelstrasse Milets hervor- 
ragend, von irgend einem kunstliebenden Schiffer schon 



längst entführt zu werden begehrten'"). Der Zuwachs 
anderer Museen unsrer Hauptstädte'*) lasst nicht regel- 
mässig Jahr aus Jahr ein sich verfolgen ; in dem uns zu- 
nächst berührenden kgl. Museum zu Berlin war er nicht 
gering anzuschlagen. Ueberall wo Denkmäler sich finden 
pflegt die Centralisation, die das Losungswort unserer Zeit 
ist, auch zu geeigneter Sammlung und Aufstellung ehr- 
würdiger Ueberreste des Alterthums sieh kund zu geben. 
Neue Museen werden nicht nur in Athen und Alexandrien, 
in Italien und Frankreich, sondern auch im französisch 
regierten Nordafrika, ja auch unter dem Schutze des Islam 
zu Constantinopel und Alexandrien, erweitert, aufgestellt 
oder neu angelegt^"), sei es dass es um Aufbewahrung 
kunstreicher Sculpturen und Mosaike oder auch nur am 
Inschriftsteine sich handelt. Neben diesem jetzt allgemeb 
verbreiteten Drang öffentliche Museen zu gründen und aus- 
zustatten, der glücklicherweise auch auf die Sammlungen 
von Gipsabgüssen antiker Kunstwerke sich erstreckt, ist 
die viele Jahre hindurch geheimnissvoll entstandene und 
gezeigte Privatsammlung des Marchese Campana zu Rom 
durch die bekannten Schicksale ihres Besitzers plötzlich 
an's Licht der Oeffentlichkeit getreten, und wird bis zur 
Zeit ihrer dringend gewünschten Veräusserung den Ruhm 
eines Museums behaupten, mit dessen so reicher als viel- 
facher Ausstattung keine andere bisherige Sammlung, be- 
rühmte Sammlungen Roms (wenn man sie einzeln betrachtet) 
nicht ausgeschlossen, sich vergleichen lässt'*). Von der 
Entstehung andrer Privatsammlupgen antiker Gegenstände 
war neuerdings um so weniger die Rede; einige dahin ein- 
schlagende Namen werden uns aus Smyrna genannt, aus 
Rom ein einziger, aus Paris, London und Petersbuig kaum 
irgend einer'*). — Fragen wir nach dem Zuwachs einzelner 
Kunstgattungen, so finden wir wiederum ins brittische Mu- 
seum, zu den Sitzbildem von der Branchidenstrasse '') und 
zu den Sculpturen des Mausoleums uns verwiesen, mit 
deren Verstrmdniss und Herstellung der erfahrene Cockerell 
beschäftigt sein soll '"). Einige andere statuarische Funde") 
kamen hieneben nur wenig in Betracht, wie denn auch für 
unsren Kunstbesit^ in JleUefs die Notiz obenan steht, dass 
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die Amaasonenkämpfe, welche dts Mausoleum ^rmals be- 
kleideten, bereits in dreifacher Verschiedenheit ihres zum 
Theil Tortrefflichen Kunstwerthes sich vorgefunden haben. 
Ausserdem ist eine und die andere stylistisch erhebliche 
Stele aus Athen zu erwähnen'*), römische Marmorsärge 
mit mancher anziehenden Darstellung'^ und etruskischcf 
Urnen, aus deren Reihe das jetzt näher bekannt gewordene 
Grabmonument aus Caere hervorragt '') , kommen hinzu 
um die neue (Ausbeute antiker Sculptur eine betrrichtliche 
nennen -zu dürfen. Unter den antiken Bildwerken aus 
Metall wird die neu entdeckte Xantener Statue, jetzt im 
Berliner Museum, nach der Seltenheit ansehnlicher Erz- 
figuren, einen achtbaren Platz behaupten'*). Mancher 
sonstige Fund von Erzfiguren und Erzreliefs ist neu zum 
Vorschein gekommen ^°); so ist auch der merkwürdige 
Fund von Szämos-Ujvar^') erst nacl^ dessen neulich er- 
folgter Herstellung kund und versUmdlich geworden. Von 
vorzüglichen Erzgefassen neuen Fundes ward aus Capua, 
Nocera und Hadria uns berichtet^'); bereichert ward auch 
unsere Kenntniss antiken Gerathes aus Erz und Stein ^'). 
Einige anziehende bildliche Terracotten wurden uns aus 
Griechenland bekannt^*); häufiger war von Thongef^lssen^") 
die Rede. Von . Gegenständen edleren Stoffs wird ein neu 
entdecktes Relief aus Elfenbein**) uns beschrieben. Im 
Numismatischen Gebiet ist eine Goldmünze des Julius 
<3aesar^^, im Gemmenfach ein und der andere etrnskische 
Scarabäus**) zum Vorschein gekommen. 

Als Werke graphischer Bildnerei erwähnen wir 
einige neu entdeckte etruskische Spiegel'*'); mehr jedoch 
ist der Zuwachs zu rühmen, der unserm Kunstbesitz an- 
tiker Wandgemälde und Gefassbilder geworden ist. Zu 
der von Alessandro Franqois kurz vor seinem frühen Tode 
entdeckten Volcentischen Grotte gesellt sich aus früheren 
Jahren der in Campana's Besitz bisher verborgen geblie- 
bene Schatz Caeretanischer Wandmalereien*"), deren eigen- 
thümlicher Kunstwerth hoffentlich bald durch Abbildungen 
anschaulicher werden wird. In ähnlicher Weise gelangen 
nun auch zahlreiche wichtige Vascnbilder etruskischen 
Fluides durch das gedruckte Verzeichniss der Campana- 
schen Sammlung zu unserer Kenntniss. Aus den dort be- 
findlichen, selbständig wichtigen Caeretanischen Vasen 
treten die Inschrifltgefässe des Nikosthenes als eine besonn 
dcre Abtheilung hervor; zahlreich und ansehnlich sind 
ebendort die schmuckreichen Hjdrien und sonstigen Vasen 
aus Kumä, und wiederum bilden die jetzt neu zum Vor- 
schein gekommenen grossen apulischen Amphoren dort 
eine so ansehnliche Reihe**), dass die etwa sonst zu imsrer 
Kenntniss gelangten neuesten Vasenfunde archaischen*') 
oder freieren*') Styls nicht sehr bedeutend erscheinen. Im 
Uebrigen sind, so ofl wir der Kunstwerke alter Malerei 
gedenken, auch die Mosaike aus römischer Zeit nicht ganz 
unerwähnt zu lassen, für welche es niemals an Zuwachs 
zu fehlen pflegt; so sind denn auch neuerdings erhebliche 
Denkmäler dieser Art aus Ejirthago, Vienne und vom 
Aventin uns genannt*^). Reichlicher indcss bleibt der 



Zuwachs der losehriftkunde, für welche wir beispielsweise 
des neuesten. Inhalts dieser Blätter, der grossen messe- 
nischen Mysterien -Inschrift") und des römischen ZoU- 
tarifes gedenken, mit denen sich noch zahlreiche andre 
Inschriften afrikanischen oder itaüschen Fundes erwähnen 
lassen **). Auch für die Inschriftenkunde Etruriens*^) und 
Samniums hat einiger Zuwachs sich eingefunden**). 

(Scbluss folgt.) 



II. Denkmäler. 

.'^) Periegese. Ergebnisse der oben erwShnten Reisen sieben 
in besonderen Scfarifien des prenssischen Consnl's Wetst0ln und des 
Dr. A. Coifze demnächst zu erwarten. Ein Bericht von Barth fiber die 
Felsenreliefs von Pteria wird in den Monatsberichten der hiesigen 
Akademie (Februar d. J.) erscheinen. 

") Topographisches. Nea untersucht ward in a) Griechen- 
land die Lage von Oea auf Thera (Bull. 1856, p. 131), in der Um- 
gegend b) Roms die Lage von Labicmn (Bull. 1856, p. 156) und 
8abate (ebd. 1856, 84); Labicum wird jetzt in Monte Compatri ge- 
bucht. In c) Gallien glaubt man die Lage von Alesia jetzt auch 
durch Gräberfunde (Anm. 18, vgl. Rev. arch. XV, p. 158) fesutellen zu 
können; Ober das castrum bei AiguiUon an der Garonne (Rev. ebd. 
p. 178 SS.) und über die romischen Stadtmauern zu Poop bei Bayonne 
(vgl. ebd. p. 566) ist ausführlicher gehandelt worden, neben letzteres 
von Roach Smith in' einer brittischen Zeitschrift. Ausserdem ist auch 

d) die mauretanische Stadt Ascurus ein Gegenstand ähnlicher Unter* 
suchungen über ihre. Lage geworden (Rev. ebd. p. 250). 

'^) Alte Städte, deren Namen noch aufzufinden bleiben, sind 
nachgewiesen a) in Oaüien unweit Sens (ob Riobe? Rev. arch. XV, 
505) und eine andere im Jura (Dessatinm? Rev. arch. ebd. 563), 
In b) Umbrien. Zwischen Todi und Basehi lag eine für uns nodi 
namenlose Stadt sehr alten Characters; der heutige Ortsname ist 
Cocciglia; in den dortigen Gräbern finden sich gute Vvenscberben, 
aes rüde und Schleudersteine (Bull. 1858, p. 113). 

'^ Baudenkmäler: a) Theater des Berodee (vgl. oben A.3), 
b) Thermen zu Pompeji (oben A. 7), c) Thermen tu Ostia (oben 
A. 13). Ueber die d) Grabmdler an der via LaUna handelt unsre 
Beilage 6. 

*^) Brittisches Museum: neu bereichert durch die oben 
(Anm. 1, 2. Beil. 1) erwähnte Ausbeute Herrn Newton's, aus Milet 
(Anm. 33), Halicamass (Anm. 34), Knidos und mehreren Insehi 
(Anm. 2), unter andern auch durch die oben (Anm. 13. Beilage 2) 
berührten Sculpturen und Mosaike ans Karthago. 

*®) Sonstige Museen. Weniges wird aus a) Neapel (BnlL 
1858, p 129 SS.) und b).Rom über den Zuwachs der dortigen Mu- 
seen wenig oder nichts auch aus e) Paris und d) Qi. Peterslurg 
uns berichtet, obwohl an fortwahrendem Zuwachs dortiger Sammlungen 
nicht zu zweifeln ist. Die konigl. Sammlungen zu e) Berlin durch 
ein nun vollendetes Neues Museum verstärkt, sind dnrch die römische 
Erzfigur aus Xanten (Anm. 39) und durch aegyptische Bronzen des 
Dr. Brugsch vermehrt worden. 

"*) Neue Museen werden gegründet a) iu AÜken^ wo bisher 
der Theseustempel und einige Räume der Akropolis aushelfen musaten. 
Provinzialffluseen sind von b\ Italischen Städten in Perugia (BulL 
1858, p. 145) von c) französischen zu Besan^on (Alterthümer aus 
Alesia. Rev. archdol. XV, p. 505), von d) afrikanischen in Ttemeen 
(Rev. archeol. XV, I, p. 189) neu errichtet. Das neue Museum 

e) in der Irenenkirche zu Constantinopel ward von uns bereits be- 
nutzt (Dcnkm. u. Forsch. 1857 no. lOOff. ). Die Errichtung eines 
Museums in f) Mexandrien (Rev. arcbcfol. XV, p 254) wird durch 
Mariette geleitet. 

'')Mu8eo Campana: Nach seinen verschiedenen Abtheilnngen 
erörtert in unserer Beilage k, 

^*) Privatsammlungen: a) zu Smyma von den Herren 
Spiegelthal, Iwanow und Üblich (v|j. Arch. Anz. S.229*) gebildet; 
Herrn Spiegelthars Kunstbesitz ist dem Vernehmen nach gegenwärtig 
in Rom vereinigt, um dort verkauft zu werden (Arch. Anz. 1857 
no. 103ff. ), aus b) Rom wird der Kunstbesitz des Kgl. belgischen 
Gesandten, Meester van Raveoatein, hauptsachlich in Betreff kleiner 
Bronzen, mit Anerkennung enwähnt — Bei diesem Anlaas gedenken 
wir auch c) der allzu wenig bekannten Sammlungen des Cav. Piüaflt 
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welche sich l«it hrieflicher Antkoiift dct Herrn Beeilsers noch immer 
XD Mailand befindet« mit Ausnahme der Münzsammlung von mehr als 
30,000 Stück, die der Besitzer zu Turin, seinem jetzigen Wohnorte, 
aufbewahrt, TermnthHch ist doch wohl aoch die Codrusschale, fiel- 
leicht der schönste Besitz jenes achtbaren Samnrien, in Turin zu 
* suchen? 

'') Sitzbilder aus Milet: als Denkmäler ehrwurdiKen Alter- 
thums längst bekannt (Muller in Boettiger's Amalthea III, 40ff. u. Hdb. 
$ 96 A. 10) und Europiiscben Museen angewünscht Aus dem brlttischen 
Moseom spricht unser Frennd Birek über diese neu angdangten Statuen 
folgendennassen sich aus: < Diese Statuen darf man ja wohl für die 
ältesten griechischen Statuen halten, die anf uns kamen, wenn anders 
ihr Alter die Eroberung von Milet übersteigt. Sie sind sammtlich 
bekleidet; der Kopf ist nur an einer einzigen erhalten. Sie sind fast 
alle männlich, mit langen Untergewlndem bekleidet, die in sechs 
Falten gelegt sind und ausserdem mit einem Obergewaod oder Peplos. 
Die Hände sind bei ihnen allen dem Schenkel aufruhend; die Arbeit 
ist durchgflngig flach. Der Kopf der Statue, welcher allein übrig ist, 
zeichnet durch Locken sich aus, welche dick und gjeichmässig hinter- 
wärts herabfallen.' 

**) Statuen aus Halikarnass. Als augenfälligste Gegen- 
stande der durch die Ausgrabungsberichte (Arch. Anz. S. 209*) im 
Allgemeinen bekannten aber noch ungeordneten und unferstandenen 
Trümmte des Mausoleums zeichnet ein französischer Beschauer (E. 
Vinet imJoum. d. D<$bats. 30. d<Scembre 1858), welcher im Sommer 
1858 das brittische Mvseum besuchte, folgende Stücke aus. Obenan 
die beiden Statuen von 10 Fnss Höhe, bei denen man an Mausolos 
und Artemisia (Tcrgl. jedoch oben S. 214*) gedacht hat, beide Ton 
frossartigem Styl und vortrefflicher Gewandung, sodann 12 Löwen 
und Löwinnen mit roth gefärbtem Bachen, eine reitende Amazone, 
[oder Persergesult] von welcher jedoch nur die Hälfte vorhanden 
ist und ein Pferd von 10 — 12 Fuss Höhe. Seitdem erfuhren wir 
durch Hm. Birch, dass dies kolossale Pferd zugleich mit dem bron- 
zenen Geschirr seines Kopfes ergänzt wird, und werden ausser den 
im obigen Bericht erwähnten Fragmenten auch auf eine Siegsgöttni * 
mit flatterndem Gewand aufmerksam gemacht, welche sich unter jenen 
Sculpturfragmenteu beflndet. 

**) Statuarisches; Ausser den Funden von HaKkamass 
(Arch. Anz. S. 209*) wird noch manche andere Neuigkeit dieser Art 
erwähnt In Athen soll eine SUtue (Stele 3) des Antilocbos (An- 
tiochos?) mit dem Runstiernamen Aristion gefunden sein. (Rev. arch. 
XV, 504). Diese Notiz ist weiterer Prüfung bedürftig. Die Figur der 
Venus, die auf einen Schwan tritt, sah Conze in Argos (Arch. Anz. 
S. 187*). Ein mit Stierfell bekleideter Bacchus im Besitz des Malers 
Wittmer in Bom ward neuerdings publicirt und erläutert. (Moo. d. 
Inst. 1857, Taf.VI, 1 u. 2). Beachtenswerth ist auch das Marmor- 
figfirchen einer in raschem Lauf von Hindin und Hund begleiteten 
Diana aus den Mosellanden (Anm. 19). Eine gute weibliche Büste, 
vielleicht der Julia (Bull. 1856 p. 23 ss.), ist aus Ostia in den Va- 
tican gelangt. 

'*) Griechische Reliefs. Dahin gehören eine attische Stle, 
die oberwärts erhaltene Figur eines Kriegers darstellend, mit Ver- 
gteichung der Siele des Aristion nachgewiesen von Conze (BulL 1858, 
p. 106). lieber das auf der AkropöHs entdeckte Reliefbild einer Triere 
sprach neulich Henzen im Archäologischen Institut (oben S. 13*). 
Ein Grabreiief aus Lilaea, neuerdings nach Athen gebracht, stellt 
einen Knaben dar, welcher mit einem Vogel spielt (Bull. 1858, p.109). 
Ueber die Friesplatten vom Mausoleum vgl. oben S. 214*. Zu er- 
wähnen ist hier auch ein neuerdings von Garrucci nachgewiesenes 
Relief zu Isemia, sofern dessen Schlachtscene als Nachbildung der 
Alexanderschlacht des grossen pompejanischen Mosaiks (vgl. Beil. 5) 
gelten kann. 

'^) Römische Reliefs. Dorch Kunstwerth und anziehenden 
Inhalt sind hier die Stiickreliefs des neu entdeckten Grabmonuments 
an der Via Latina (Beil. 6) voranzustellen, mit deren homerischen Bil- 
dern auch ein musicirender Hercules uud ein eigenthümiiches Bild 
der AIcestis verbunden ist. Aus gleichen Grabungen ist manches 
anziehende Sarkophagrelief (ebd.) zum Vorschein gekommen; auf 
einem Sarkophag zu Aricia ward der Mythus des Pcnthcus nachge- 
wiesen (Bull. 1858 p. 170). Beachtenswerth ist auch das Reliefbild 
eines afrikanischen Sarkophags, auf welchem man den Lebenslauf 
eines jungen Arztes, in 1 Scenen vertfaeilt, dargestellt glaubt (vergl. 
Beilage 7). — Merkwürdig als Kultasbild ist ein von Henzen (Bpli. 



1856 p. ilO) auf einem SMebnlicben cippiis der jetzt eiweiterten 
Villa Ludovisi nachgewiesen und in Bezug auf den Dolicheaischen 
Stierzeus gedeutete Darstellung einer Juno, die auf einen Hirsch tritt. 
Bömische Vorrichtungen eines thurmähnlichen Baues mit einer thro» 
nenden Person in der Nähe, stellt ein vielleicht auf Bauten der Via 
Appia bezügliches grobes Relief zu Terracina dar, welches der ver- 
storbene Matraoga ediren wollte und neuerdings Hühner beschrieben 
hat (Bull. 1856 p. 138). 

^*) Etruskische Reliefs: an Todtenkisten und Sarkophagen. 
In Chiusi brachten die Grabungen des J. 1856 (Buü. 1856 p. 33ss.) 
eine vierseitige Stele ( ara?) mit Festzugen und Tänzen archaischen 
Styls, zugleich 8 etruskische Urnen, desgleichen eine Grabkammer mit 
noch 6 Urnen zum Vorschein, deren Beschreibung von Fran^ois (BnlL 
1856 p. 35s6.) gegeben ist. Das Grabmonument aus Caere, welches 
in der Campana'schen Sammlung für eins der vornehmsten Denk- 
mäler gilt, stellt ein etruskisches Ehepaar auf einem Ruhebett liegend 
dtir; es ist durch Umfang, Erhaltung und stylistische Eigenthumlich- 
keit ausgezeichnet (Bull. 1856 p. 26.). » 

*^ Erzfigur aus Xanten oder genauer zu reden von dem . 
Rheinstrande des benachbarten Dorfes Luttingen, hoch 4 Fnss 10 Zoll, 
beschrieben zuerst von Fiedler mit der Deutung auf Bacchus, in d. 
Rhein. Jahrb. XXVI S. 139, weiter besprochen mit der Umdentung 
auf Achill in einer besonderen Schrift des Prof. Braun zu Bonn, 
(unten S. 32*), richtiger nach seiner Bekränzung mit herbstlichem 
Segen als ländlicher Gott oder Genius zu fassen, über welche Den- 
lung sowohl, als über Werth und Beschaffenheit dieses Kunstwerks 
sich bei anderem Anlass weiter wird handeln lassen. . 

^") Erzfiguren. Neuen Entdeckungen dieser Art gehört daa 
Obertheil eines kolossalen Sonnengottes, welches aus Rhodos an den 
russischen Consul Iwanow zu Smyma gelangte (Bull. 1856 p. 71), 
eine und die andere aus Modena erwähnte Erzflgur (Attis, Phänischer 
Zwerg als Faustkftmpfer u.a. Bull. 1858 p. 157s8.), wie auch die 
zu «Bom besichtigte Capoanische Gruppe eines Kriegers neben einem 
sprengenden Ross, in welchem zwei verschieden stylisirte Figuren be- 
reits im Alterthum zusammengefögt sein sollen. Einige frühere hierher 
gehörige Funde sind aus E. Braun's im Bnllettino 1856 p. 66ss. erst 
jetzt erschienenen Berichten zu entnehmen. — Von' bronzenen Thier- 
fignren ist ein ins Antiquarium zu München gelangter vergoldeter 
Adler, ohne seine Basis 0,25 Meter hoch und 1 6 Pfund wiegend, ans 
Rheinzabem (A. 20a) mit der Inschrift L(egio) IIH G(emina) hier 
zu erwähnen. Derselbe gewshrt sichtliche Spuren seiner vormaligen 
Aufh'eftung auf eine Säule (Allgem. Ztg. 1858, no. 285); dagegen 
ein bei Rottenburg (A. 20ft) gefundener bronzener Leopard vielmehr 
fOr ein Feldzeichen zu gelten hat. 

**) Erzreliefs. Durch strengen Styl eigenthämlich sind die Reliefs 
zweier Gelasshenkel, welche ein Medusenhaupt oder eine dem ähn- 
liche Maske in Umgebung zweier Delphine zeigen (Arch. Anz. S. 1 73f . 
26 März). Beachtenswerth wegen der daran geknapiten mithrischen 
Dentnngen ist auch der Löwenkopf eines im Bull. Nsp. V, 57.' 151 
erwähnten Henkelst Die Reliefs aus Szamos-Ujvar sind unsem Le- 
sern aus Tafel CXII dieser Zeitschrift bekannt. 

^*) Erzge fasse, zum Theil eigenthömlichen Werths, wurden 
aus den Grabungen von Soce'ra (BuU. Nap. V, 177) und Bodriu 
(Bull. 1858 p. 166), eine cista panaria aus Gräbern von Chiuti (Bull. 
1856 p. 41) gewonnen;* zwei schöne und durch ihren Fundort be- 
sonders merkwQrdigc Gefässe aus der Umgegend von Teplitz (Arch. 
Anz. S. 221*). 

*^) Antikes Geräth. Von n) bronzenen Resten einer Wurt^ 
maschine, 40 Pfund an Gewicht, wird aus Rottenburg (Anm. 205) 
berichtet; Gewichte mit mannigfacher Bildnerei, wie auch Opfermesser 
vcrschiedner Art, darunter eines aus Feuerstein wurden neulich (unten 
S. 29* f.) im archäologischen Institut vorgezeigt. — Von b) Geräthen 
aus Stein ist die zum Springgewicht bestimmte Kugel zu erwähnen, 
die in den Thermen von Pompeji (Bull. Nap. VI, pag. 48) sich vorfand. 
Ueber alte Handmuhlen ward auf Anlass des neulichen Fundes einer 
solchen von Henzen gehandelt: Ann. 1857. Tav.K; in Bezug darauf 
kamen auch gewisse mit halbovaler Röhre durchbohrte dicke Pfeiler 
aas Lava, hoch 0,70 m. u^d breit 0,66 m. in Rede, welche vor län- 
gerer Zeit zu Brescello am Po ausgegraben wurden; rSthselhafte grosse 
Buchstaben sind auf ihnen vrie auf jener Möble angebraiiht, vergleiche 
Cavedoni Bull. 1838, p. 164 s. 

^^) Griechische Terracotten. Ans Conse's Mittheilnngen 
ist eine dem Heraesdienst von Tanagre entsprechende dortige Thon* 
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Agar dieses Gottes mit Kerykeion und Striegel (Ann. d. Inst. 185S t«T.O] 
beksunt geworden; demselben Berichterstatter verdanken wir die Notiz 
eines in Athen sum Vorschein gekommenen farbigen Reliefs mit Dar- 
stellung nnd Namensinschrift von Orest nnd Electra. 

^') Terracotten. Ein neu entdecktes Thonrelief der 3 Parzen, 
(oben S. 164*. 15. Januar) ist im Ball. Nap. Y, p. 156 erschienen. 
Romischer Zeit angehörig ist ein Thongeföss mit vier Mal wiederholter 
Siegesgöttin, die ein Tropaon tragt (Arch. Anz. S. 178*). Eine fünf- 
seitige Urne mit Reliefbildem Vulcans, der samt Mercur, Minerva, 
Fortana und Apoll dargestellt und mit der Inschrift Silvano Teteo 
Serus o Filacit ex (Vo]to(ro..) begleitet ist, ward aas dem Besitz 
des Notar Helliogen bereits mehrfach (Rhein. Jahrbücher XVII. Heft 
S. 196, im Mönchn. Gel. Anz. 1855 no. 17 n. 18), am genauesten 
in einer Zaschrift des Hm. v. Hefner vom 15. Novbr. v. J., uns be- 
schrieben. Vgl. oben ADm.206. In gewissen stahlfarbigen Fragmenten 
glaubt Cavedoni Mutinensische Vasen von Arretinischen unterscheiden 
zu können (Bull. 1856 p. 59). 

^*) Elfenbein: Reliefs mit bacchischen Genien, in einem Sar- 
kophage bei Beauvais gefunden, beschrieben in der Rev. arch. XV, 481. 

^^) Münzen. Ais überraschender Fund wird aus dem Pariser 
Münzcabinet (Cohen Rev. arch. 1858 p. 386) eine durch besöndem 
Glücksfall dort erworbene Goldmünze des Julius Caesar zu unsrer Kennt- 
niss gebracht, als das einzige bisher bekannte Beispiel, in welchem 
die auf Silbermünzen übliche Angabe des Münzbeamten, in diesem 
Falle L. Mussidius Longus, sich vorfindet. 

**) Gemmenbilder. Vorzugsweise zu nennen sind mehrere 
neu entdeckte etruskische Scarabäen mit Darstellungen des Perseus 
(aus Arezzo: oben S. 169*), Peleus (aus Clusium) mit Inschriften und 
eine Heilungscene, welche trotz zwei deutlicher Inschriften ( Achersie 
und Petus) ihre gründliche Auslegung noch erwartet (vgl. oben S. 9*). 
Ein Mithrisches Gemmenbild ward oben S. 1 74* erwähnt. 

*') Etruskische Spiegel. Den bereits im vorigen Jahr 
(Arch. Anz. 1858 S. 152* A, 40) erwähnten neuen Funden dieser 
Gattung ist eine Darstellung des Perseus aus Orbetello hinzuzufügen 
(Bull. 1858 p. 103s.), welche zugleich mit dem Inschriftspiegel der 
vor Jupiter stehenden Venus und Proserpina auf Tafel XXIV der mo- 
numenti deir Instituto erscheinen wird. Einige neuere Funde dieser 
Gattung gelangen aus Rom soeben zu unserer Kenntniss, namentlich 
ein den Schmückungen der Helena verglichenes Bild aus Chiusi, und 
ein an Figuren und Inschriften reicher Spiegel mit Venus und Adonis 
als Hauptbild (unten S. 30*). 

^'*) Wandgemälde von Caere: Beschrieben in einem der 
jüngst erschienenen Campana'schen Kataloge und ausgezeichnet auch 
durch den Umstand, dass neben den üblichen Darstellungen des All- 
tagslebens ein mythologisches Bild, auf die Göttin Chryse bezüglich, 
darunter sich findet. 

^') Campana'sche Vasen aus Caere, Cumae und Unter- 
Italien sollen in einem besonderen AuGsatz noch näher von uns be- 
zeichnet werden* 



*') Archaische Vasen neuen Fundies. Von Vasen alten 
Styls ist uns ein sehr eigentbfimliehes argiviscfaes Gefiiss mit den 
Heraklesthaten der Hydra und des Kerberos durch Conze bekannt 
geworden (Arch. Anz. S. 1 98*) ; eine Abbildung geben wir nächstens. 
Ein rohes GefSssbild des nachgeahmten archaischen Styls aus der 
Mongelli'schen Sammlung stellt die Verwandlung der Tyrrhener in 
Delphine, im Gegenbild 6 Reiter auf Straussen mit einem gehörnten 
Gott etwa dem Dionysos, dar. 

'^) Vasen freieren Styls. Auf a) einer knmanischen Vase 
ist eine Hydrophorie mit der Inschrift Rhodope nnd andern Namen 
dargestellt (Bull. Nap. VI, 68). Auf einer Schale aus Nocera erblickt 
man das Orphische Orakel des Lesbischen Apoll (Bull. Nap. VI, 33 
tav. IV, 1 2 ) ; eine andere Schale zeigt die durch etruskischa Spie- 
gel-Inschrift jetzt auf Lynkeus verwiesene Brunnenscene (Archäol. 
Anz. S. 165*). ^- Eine b) unteritaliscbe Hesperidenvase ist durch 
Gargallo (Bull. Nap. V, 153) bekannt gemacht; sonstige Vasenbilder 
unteritalischer Herkunft sind als Geryones oder dreifacher Zeus (BulL 
Nap. VI, 17) und als eigcnthümliche Darstellung vom Mord des Aegisth 
mit Oscillen (Bull. Nap. V, 158ss.) A. Tod der Semiramis gedeutet 
worden. — Nachträglich ist auch c) der vermuthliche Koraraub im 
clusinischen Vaso a Campana (Bull. 1856 p. 42) zu erwähnen. Ueber 
die Vasen etrnskiscben Proviozialstyls aus Perugia hat Brunn sich 
verbreitet (Bull. 1858 p. 15, 105, 1859 p. 28ss.). 

^*) Mosaike. Ausser einem figurenreichen bacchischen Relief 
tu Vienne (Rev. arch<$olog. XV, 187) ist die Mosaikdarstellung einer 
Jagd von Nilpferden ( Arch Ans. S. 1 69* 26. Febr. ) und das laut 
neuester Kunde (Beilage 2) ins brittische Museum gelangte Mosaik- 
bild vier afrikanischer Städte zu berichten. [Ein Mosaikfragment von 
grober Arbeit, darstellend einen Fasan, der einem zweihenkligen grossen 
Gefäss sich nähert, ist hier zugleich als ein römischer Fund aus Bri- 
tannien zu erwähnen, indem es zu London in Gracechurch street, 
laut Mittheilung des Hrn. Sam. Birch vom 22. Juli v.J. entdeckt vrard]. 

'^^) Griechische Inschriften: die grosse messenische Myste- 
rien-Inschrift ist Arch. Anz. 1858 S.254*fr. gegeben, eben dort S.236*ff. 
die Ehren - Inschrift des Oxythemis. — Die neuesten Mittheilungen 
dieser Art verdanken wir Herrn Sam. Birch, aus dessen Abschrift 
zwei metrische Grabscbriften aus Halikamass in unserer Beilage 8 
nachfolgen. Hier ist auch der Ort, Herrn Dr. Schillbach für die uns 
zugesandte sorgfältige Abschrift eines zu Gytheion befindlichen, auf 
einen dortigen Apoliotempel bezüglichen, wichtigen Inschriftstein zu 
danken, welcher jedoch bereits von Keil (*zwei Inschriften' u. s. w. 
1849) veröffentlicht sind. 

^") Römische Inschriften: Der Zolltarif aus Nord-Afrika 
oben 1858 S. 257* ff. Sonstigen neueren Zuwachs der römischen 
Inschriftkunde bieten das römische und napolitanische BuUettino in 
reichem Maasse dar. 

^'') Etruskische Inschriften: mannigfach vermehrt aus 
clusinischen Todlenkisten (Anm. 38). 

^^) Samnitische Inschriften eines cylinderformigen Erz- 
plältchens mit Eigennamen aus der Umgegend von Capna (vgl. Anm. 6). 



IL Beilagen zum Jahresbericht. 

(vgl. unten S.32*.) 



4. Maseo Campana. 

(Zu Anm. 31.) 

Um auswärtigen Alterthumsfreunden eine ungeföhre 
Vorstellung von den Antiken des Museo Campana zu 
geben, einer Sammlung welche an Reichthum und Wich- 
tigkeit alle ähnlichen früheren überbietet, geben wir hie- 
nrichst einen Auszug aus den zum Behuf der Veräasserung 
neuerdings gedruckten Verzeichnissen. Diese Verzeichnisse, 
jedes für sich paginirt und neuerdings von Rom aus ver- 
sandt um den Verkauf der darin beschriebenen Kunst- 
tchätze einzuleiten, umfassen nicht weniger als zwölf 



Haupt- Abtheilungen, unter denen die Vasensammlung 
obenan steht. 

I. Diese grosse Gampana'sche Vasensammlung, 
nach der Zahl ihrer Gegenstände den Sammlungen zu 
Berlin und München überlegen, zerHillt in 15 Abthei- 
lungen. Den Anfang machen, in einem ansehnlichen Saal 
vereinigt, die meistens mit Thierfiguren geschmückten Ge- 
fasse (no. 1—244) ältesten, den assyrischen Denkmälern 
verwandten, Styls, welche der Marchese Campana in grossen 
Exemplaren hauptsächlich durch die zu Caere von ihm 
ausgebeuteten Grabhügel erhielt. Hierauf erst fo^en als 
zweite Ahtheilung (no. 1—69) die alterthümlichen Gewisse 
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korinduscheii Styies, in denen der .Besitzer nach Mass- 

gibe ihrer bildlich und inschriftlich gleich eigenthömlichen 
arstellnngen einen besonderen Vorzug seiner Sammlungen 
erkennt. Als dritte Abtheilung sind die mit Relief ver- 
zierten schwarzen Grefasse ^276 Stück) anfgef&hrt, ipv eiche 
theils mit durchsichtigem Fimiss, theils dieses Firnisses 
fast entbehrend und dann um so aherthumlicher, mit Re- 
liefs von archaischer Zeichnung, sowohl aus Clusium, als 
auch ans Caere, Veji und Vulci zum Vorschein gekommen 
sind. Zu den sehr mannichfaltigen Formen dieser Gattung 
gehören gewisse Gefasse, deren gesonderte Fliissigkeiten 
beim Ausgnss sich mischten und wiederum andere, deren 
gleichfalls gesonderte Räumlichkeit für Zwecke der ErwÄr- 
moDg und Räucherung eingerichtet war. Es folgen in 
Tier Abtheilungen, deren zusammengefasste Bezifferung 
1168 aufzählt, die vorzuglichsten Werke der älteren Vasen- 
malerei. Zur vierten Abtheilung werden Gefass-Malereien 
ferechnet, welche, bald mit scnwarzen bald mit gelben 
igoren, der polychromen Malerei vorangingen. In der 
fünften Abtheilung sind Preisgef^isse, darunter grosse pa- 
nathenäische , zusammengestellt; in der sechsten grosse 
Mischsefässe in Glockenform (vasi a campana), von denen 
diese Sammlung die Danae-Vase und viele andere von 
edler Darstellung und Zeichnung aufzuweisen hat: über« 
einstimmend mit der Ansicht des Besitzers, welcher in 
diesen GeOissen mehr Gegenstände der Decoration als des 
häuslichen Gebrauches erkennen will. Der siebente Ab- 
schnitt enthält Trinkschalen und ist durch Zahl und Man- 
nigfaltigkeit seines Inhalts wie durch künstlerischen Werth 
sehr ausgezeichnet ; als grosstes Exemplar wird eine Schale 
hervorgehoben, auf welcher Odysseus auf seinem Streit- 
wagen kämpfend erscheint. Ein achter Abschnitt enthält 
75 Gefässe aus der Fabrik des Nikosthenes, dessen Name 
und Kunstmanier nach Campana's Erfahrung nur in den 
Funden von Caere vorkommt, dort aber auch um so eigen- 
thümlicher in einer ihm, vielleicht auch seinen Nachfol- 
gern, beizumessenden Reibe bemalter Gefässe, hauptsächlich 
m Amphoren nachweislich ist, welche durch bandähnliche 
breite Henkel sich auszeichnen. Hierauf folgt neuntens 
eine Abtheilung von Trink- und Giessgefiissen der man- 
nigfaltigsten Form. Der zehnte Abschnitt, der mit dem 
neunten zugleich bis auf no. 603, 129 und 765 beziffert 
ist, ist in der Absicht zusammengestellt Tisch- und Opfer- 
geräth in seinen mannigfaltigen Formen, insonderheit in 
zahlreichen Schüsseln, Platten imd Bechern, zu zeigen. Der 
elfte Abschnitt enthält Vasen nolanischer Art, sowohl aus 
Nola selbst als aus etruskischeu Fundorten, und soll an 
reicher Auswahl dieser Musterwerke alter Gefässmalerei nur 
den ähnlichen Vorräthen Neapels nachstehen. Die Zahl dieser 
Gegenstände beläuft sich auf 128. Vasen aus Cumä (94) 
fallen in den zwölften Abschnitt des Catalogs; die eigen- 
thümliche Eleganz der erst ans neuesten Funden bekannten 
dortigen Vasenfabrik, ausgezeichnet bei schönem Firniss 
und guter Zeichnung auch durch häufige Gannelirung 
und Vergoldung, hat Campana in zahlreichen schönen Bei- 
spielen vereinigen können, unter denen die sprichwörtlich 
als Vasenkönig bezeichnete grosse Hydria mit eleusinischer 
Darstellung obenan steht. Diesen verschiedenen Gattungen 
dter Gefäss-Malerei sind im dreizehnten Abschnitte 88 Ge- 
fässe der bekannten, durch erhobenes Blätterwerk wie auch 
durch bildliche Verzierung angezeichneten, aretinischen 
Art angereiht; Gampana*s bammlui^ geniesst den seltenen 
Vorzuf^ eine Anzahl vollständiger Genisse dieser Gattung 
zu besitzen, welche von Clusium und Caere her auch durch 
mehrere schöne Bildwerke heroischer Darstellung und neben 
der üblichen hochrothen Farbe ihres Thons auch durch 
heller gefärbte, zum Theil mit Glasur, vertreten sind. Der 



nerzehnte Abschnitt enthält wiederum Geföss- Malereien 
von erheblichstem Belang ; es sind 35 Vasen erster Grösse 
aus Ruvo und andern grossgriechischen Orten, mit Ein- 
schluss berilhmter Darstellungen der Argonauten, der Lö- 
sung von Hektor's Leichnam, des Archemorus, der Unter- 
welt u. a. m. ; aussa'deüi andere vorzugliche Gefässe aus 
Capua, Sorrent und Ganosa. Endlich gereicht nach einer 
so mannichfaltigen Deukmälerschau auch der fünfzehnte 
Abschnitt dieser grossartigen Vasensammlung zur Zierde; 
obwohl er nur Werke (116) aus den Zeiten des Kunst- 
verfalls zusammenstellt, sind doch auch dessen Erschei- 
nungen, namentlich die allmähliche Latinisirung der Vasen 
von Caere und manche späte Gefässe merkwürdig, die der 
Verfasser des Catalogs bis in die Zeit der Antonine herab- 
zuriicken geneigt ist. 

Die Gesamtzahl der somit verzeichneten Gregenst;mde, 
denen allerdings auch Gefässe mit Reliefs beigesellt sind, 
beläuft sich überhaupt auf 3791 Stück, während die nur 
auf bemalte Gefässe beschränkte Sammlung von Berlin 
bis 2030, die Sammlung von München aber inJahn'sVer- 
zeichniss bei strenger Beschränkung auf bildHch verzierte 
Vasen auf 1367 sich belauft;. 

n. Als zweite Klasse der Campana'schen Sammlung 
sind die Bronzen verzeichnet: sie zerfällt in mehrere 
Abtheilungen, von denen die erste aus werthvollen und 
schön gruppirten Waffenstücken (131) besteht; den ansehn- 
lichen Schildern, Helmen und Speeren sind schliesslich auch 
45 Schleuderstücke aus Blei beigesellt. Im zweiten Ab- 
schnitt sind die Kandelaber, 23 an der Zahl, aufgeführt, 
im dritten eine beträchtliche Anzahl fl21) etruskischer 
Spiegel, im vierten Erzfiguren und bildlich verzierte Ge- 
ra the (74), im fünften vermischte Bronzen häuslichen Ge- 
brauchs (90), im sechsten Gefässe von Erz (108), im sie- 
benten Gefässe und Gerätbe (95), im zehnten bronzene 
Stempel. Die Gesammtzahl dieser Bronzen beläuft sich 
auf 724 erhebliche Gegenst:inde (oggetti distinti). 

in. Die dritte Klasse enthält Gold- und Schmuck- 
sachen mit Inbegriff von Gemmen und Münzen. Der 
überaus grosse Werth dieser Abtheüung hat früher als 
andere 'Hieile der Campana'schen Sammlung seine ver- 
diente Berühmtheit erhalten. Der Reichthum des Museo 
Gregoriano ist minder beträchtlich. Die Zahl der hier 
zusammengereihten Stücke beläuft sich auf 1156, denen 
noch eine Auswahl von nicht weniger ab 436 Goldmünzen 
sich anschliesst. 

IV. Nicht minder berühmt ist seit längerer Zeit 
hauptsächlich auch durch des Besitzers eigene Publication 
die den Terracotten gewidmete Klasse der Campana- 
sehen Sammlungen. Ein erster Abschnitt enthält Statuen 
und Büsten (14), ein zweiter Köpfe und Büsten (113), 
ein dritter Antefixe mit Reliefs (121), ein vierter Basreliefs 
(313), ein fünfter Figuren und Gruppen (282, 350 nebst Mis- 
cellen in 13 Etuis). Im sechsten sind Terracotten aus Ardea 
(28) und Toscanella (3), im siebenten Figuren und Frag- 
mente von der athenischen Akropolis (in 2 Etuis), im achten 
etruskische Sarkophage und Todtenkisten (115) enthalten. 
Der neunte Abschnitt ist dem durch Braun's Beschreibung 
(BulL 1856 p. 26, ^l. oben S. 19*A. 38) einigermassen be- 
kannten, sehr eigenthümlichen und berühmten Grabmonu- 
ment, nebst noch 22 zugleich entdeckten etruskischen Gegen- 
ständen gewidmet. Em zehnter Abschnitt enthält Lampen, 
307 an der Zahl, ein elfter die seltene Reihe von 45 antiken 
Formen, aus denen die betreffenden Terracotten noch heute 
sich vervielfältigen lassen. Im zwölften Abschnitt werden 
unteritalische Gefässe und Reliefs aufgeführt (24), im drei- 
zehnten etruskische Sculpturen von Alabaster und provin- 
zialem Gestein (19). Die Gesamtzahl aller dieser Terra- 
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cotten und verwandten Gegensüinde betragt nicht weniger 

als 1906 Stack. 

y. DieGlassachen, welche in einer fünften Klasse 
▼ereinigt sind, werden als Inhalt von 6 Schränken nnd 
15 Futteralen näher bewichnet, welche letzteren mit ge- 
wählten farbigen Gegenständen ausgestattet sind. Die Ge- 
samtzahl beläuft sich auf 459 Stück. 

VI. Die sechste Klasse enthält Wandgemälde, 
zuerst 6 etruskische, aus Caere und Veji, auf welche wir 
zurückzukommen gedenken, sodann ein figurenreiches spä- 
teres Bild mit gnechischer Inschrift {Bull. 1843 p. 141) 
und 39 mehr oder weniger erhaltene aus römischer Zeit. 
Die Zahl der ganzen Abtheilung beträgt 46 Stück. Mehrere 
Facsimiles nach Originalen, welche vormals in den Titus- 
Thermen sich befanden, sind zugleich erwähnt. 

Vn. In der Sammlung der Sculpturen sind 524 Ge- 
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censtände enthalten. Diese als Privatbesitz erstaunliche, 
den Inhalt manches Museums überbietende, Sammlung be- 
ruht auf den vom Besitzer ererbten Gegenst)jnden , für 
deren Aufstellung die villa Gampana am Caelius früher 
genügte; nach^hends ward zu diesem Behuf ein eigenes 
Haus in der via del Babuino zu Hülfe genommen. Eine 
nähere Angabe der darin enthaltenen vorzüglichsten Ge- 
genstände denken wir später zu geben, wie wir denn über- 
haupt auf den schwer zu erschöpfenden Reichthum dieser 
Sammlungen noch oft zurückkommen werden. Zu über- 
sichtlicher Kenntnissnahme derselben Hessen wir nur noch 
die mit XII. bezeichnete letzte Klasse zurück, welche nach 
vorangegangenem Verzeichniss werthvolier Gremälde und 
Majoliken (VIII— XI), noch einen Nachtrag vermischter 
antiker Gegenstande, aus Elfenbein oder Thierknochen, 
enthält. £• G, 



HL Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. In der Sitzung des archäologischen In- 
stituts vom 4. Feh. d. J. theilte Herr Henzen nach Verle- 
sung des Protokolls zuerst einige nachträgliche Bemerkungen 
über die in der vorigen Versammlung besprochene metrische 
Inschrift mit, sowie über den einen pränestinischen Spiegel, 
dessen mit ^Turan' bezeichnete Figur nach Aussage des 
Herrn Cicerchia vielmehr einen bärtigen Herakles darstellen 
sollte; die liegende Person war als entschieden weiblich 
bezeichnet. Indem eine endgültige Entscheidung bis zur 
Autopsie verschoben ward, behandelte Herr Henzen sodann 
eine anziehende Inschrift aus Ostia, von der Gattin und 
einem alumnus seinem Patron gesetzt, dessen fehlender 
Gentilname mit Rücksicht auf eine ausführlicher nachge- 
wiesene Sitte durch den erhaltenen des alumnus sich er- 
gänzen liess ; durch ebe weitere Combihation ward die er- 
haltene Silbe stau eigänzt zu 'dec(urioni) Laur(entium) 
vicll AugnSTAN '. Die Erwähnung des Amtes eines * de- 
curialis scriptus cerarii', bestätigte eine von Mommsen 
schon früher ausgesprochene Vermuthung, dass in Ostia 
alle viatores eine Decurie gebildet hätten; zum Schluss 
wurden dieselben scribae cerarii neben den scribae librarii 
in einer bisher anders ergänzten ostiensischen Inschrift 
(Or. 7172) mit grosster Wahrscheinlichkeit nachgewiesen.— 
Herr Brunn legte aus dem Vasenapparat des Instituts die 
Zeichnung eines unteritalischen Gefässes vor, die den Zeus 
thronend darstellt zwischen zwei von Amorinen begleiteten 
Frauen, von denen die eine bewegtere einen Nimbus um 
den Kopf trägt. Links sitzt Hermes, rechts neben dem 
Thron steht eine Hydria. HerrB. bezog diese Scene auf 
eine abweichende Darstellung des bekannten Mythos von 
Thetis und Eos, denen Zeus das Schicksal ihrer Sohne 
vorher bestimmt; statt der sonst gewöhnlichen Seelenwage 
hat der Künstler nach einer bisher nicht nachweisbaren 
Wendung der Sage eine Loosung in der Hydria ange- 



deutet, wie sie bei der Vertheilung des Peloponnes unter 
die Herakliden erwähnt wird und auch bei Plautus sich 
nachweisen lässt. Sehr passend zeigt sich die Siegesge- 
wissheit der Thetis in der ruhigeren Haltung derselben, 
während Eos angstvoll bewegt ist. — Aus den Ergebnissen 
seiner vorjährigen Bereisung Etruriens theilte Herr B. 
einige Zeichnungen etruskischer Reliefs mit, zwei Exem- 
plare der Ermordung des Aegisthos und der Kl}tämnestra 
auf Aschenkisten aus Chiusi und Sarteano (auf dem einen 
erscheint noch eine dritte bewaffnete Figur), eine Ascfaen- 
kiste aus Sarteano mit der Darstellung von Hippolytos 
und dem Seestier; endlich das merkwürdige Bild eines 
Löwen der einen Speer zerbeisst, von einer Urne aus 
Chiusi, das um so mehr Interesse erweckt, da sich eine 
ganz ähnliche Darstellung nicht nur auf einer Peruginer 
Urne wiederholt, sondern von Herrn Gamurrini auch 
an eine ziemlich entsprechende auf dem aes grave erin- 
nert ward. 

Am 11. Februar thieilte Herr Henzen der Versammlung 
die im December-Hefte der *Arch. Zeitung' abgedruckte 
griechische Inschrift mit, welche bei Andania gefunden, 
sich auf messenische Mysterien der < grossen Götter' be- 
zieht, und begleitete dieses wichtige Document, dessen 
hervorragende Bedeutung von allen Anwesenden anerkannt 
ward, mit eingehenden Erläuterungen, zu denen der Pater 
Gfarmcci manche schätzbare Bemerkung hinzufügte. Letz- 
terer war namentlich geneigt die in der Inschrift erwähnte 
uyogu auf den von den Kirchenvätern mehrfach besproche- 
nen Verkauf des Opferfleisches zu beziehen, während Herr 
fleiuBen geneigt war dem Worte die allgemeinere Bedeu- 
tung einer ^esse' zu lassen. — Herr Brunn legte sodann 
die Zeichnung einer grossen cäretanischen Vase aus dem 
reichen Museum des Marchese Ca^pana vor, welche eine 
Gigantomachie in höchst eigenthümlicher Weise dar- 
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«teilt, indem Apollos mit Schwert und Helm, Hermes 
mit Schwert und Speer, Athene mit dem Schwerte, Zeus 
mit einem schlangennmkränzten Schilde, bewaffnet im 
Kampfe erscheinen. Obgleich Herr B. sowohl ans publi- 
cirten Werken, wie aus dem Apparat des Instituts nach« 
wies, dass fast keines dieser Attribute ohne Beispiel sei, 
so blieb doch die Zusammenstellung derselben auf einem 
Monument ebenso neu als überraschend; auch wurde das 
Interesse der Darstellung noch gesteigert durch den auf- 
fallenden Unterschied zwischen der alterthümhchen Strenge 
der Darstellungen und den Inschriften, die neben filteren 
Bnchstabenformen auch wiederum häufigen und eigen- 
thumlichen Grebrauch des H zeigten. Dieser Umstand sowie 
die Nameosformen brachten den Pater (rarriicct auf die 
Vermuthun^, dass wir hier das Werk eines des Griechischen 
wenig kundigen Etruskers vor uns haben. — Schliesslich 
legte Herr B. eine Spiegelzeichnung aus Chiusi vor, welche 
ziemlich genau mit der bei Gerhard Tnnksehalen Ta- 
fel XVI, 4 [unter der Aufschrift 'Bräutliche Einweihung'] 
abgebildeten Darstellung einer Schale aus Vulci überein- 
stimmt , und den Ursprung der letztem aus etruskischer 
Localfabrik um so mehr darlegt, da manche Besonderheit 
in der Behandlung -diese Annahme zu brünstigen scheint. 
Herr B. wies daher statt der von Gerhard gegebenen Deu- 
tung vielmehr auf die Analogie mit den Spiegeln mit der 
sogenannten Schmückung der Helena hin. 

Die Sitzung vom 18. Februar ward, da der erste Se- 
cretar durch Krankheit yerhindert war, von Herrn Brunn 
durch Vorlage einiger Bronze-Denkmäler eröfihety welche 
der belgische Gesandte Herr de Meester van Ravestein 
kürzlich in Neapel erworben hatte. Es waren zunächst 
einige Gewichte^ eines in Gestalt eines Schweins, das an- 
dere als Kopf gebildet, dessen oberen Theil eine Maske 
bedeckt, deren Haare mit einer Tänie umgeben sind; 
diese Halbmaske pulcinellenartiger Bildung ward als ganz 
verschieden von den im Theater gebräuchlichen Masken 
nachgewiesen. Das dritte Stück war ein Bronze-Spiegel, in 
der Vorstellung den bei Gerhard Taf LIX abgebildeten ent- 
sprechend; von den Namen war links Castur kenntlich, 
rechts Spuren eines andern. — Herr MiclHtelit legte eine 
Darchzeichnung der im Bull. 1857 p. 83 (s. MüUer's Handb. 
S. 550) erwähnten Marsyas-Darstellung einer ruvesischen 
Vase im burbonischen Museum vor und wies darauf hin, 
dass neben den öfter dargestellten Momente des Wett* 
kampfes sowie der UrtheilsTollstreckung hier zuerst der 
dazwischen liegende Moment erscheine, wo Marsyas trauernd 
aeuDi Schicksal aus dem Munde einer Muse vernimmt, wäh- 
rend darüber Apollon von einer Nike mit der Siegerbinde 
geschmückt wird. Dass die Rückseite dieser Vase den 
PalUdienraub darstellt (Ann. 1868 P. 228ss.) erklärte Herr 
Brwkn aus dem ideellen Zusammenhang beider Darstel« 
langen, indem beide sich auf einen durch Verschiedenheit 
der Geistes -Richtungen erregten Streit bezogen. — Herr 
Bronn theilte sodann die Zeichnungen von zwei Vasen 
des Museums Campana mit, welche beide einen Jüngling 



▼on Mänaden angaffen darstellen: in dem ersteren Bild 
war es Pentheus, von 2 Bacchantinnen zerrissen, während 
zwei andere, zwischen denen Dionysos steht, in gleicher 
Absicht herbei eilen; im zweiten Orpheus, der mit der 
Lyra sich gegen die mit Lanze, Harpe, Axt, Stein, Spiess 
und Felsblock heranstürmenden Mänaden zu rertheidigeQ 
sucht Für die letztere Darstellung lässt sich Gerhards 
Antike Vasenbilder HI, 156 vornehmlich vergleichen, [viel- 
leicht als Abbildung desselben Gefässes?] auf der ebenfalls 
der vom Herausgeber für eine Lanze erklärte Bratspiess 
erscheint, der sich z. B. genau entsprechend auf dem Va« 
senbilde arch. Zeit. 1845 XXXV, 2 wiederfindet. — End- 
lich erregte ein schöner Spiegel derselben Sammlung die 
Bewunderung der Versammelten , auf dessen Mittelbilde 
Venus (Turan) in Umarmung mitAdonis (Atunis) darge- 
stellt ist, neben emem grossen Schwan (Tusna) und einer 
geflügelten Schicksals -Göttin mit Stift und Alabastron 
(. .irna). Besonders interessant sind die Bildwerke des 
Randes, vier weibliche und zwei männliche Figuren, sämmt- 
Uch geflügelt und zum Theil mit Namensmschrift b^leitet, 
in denen Herr B. mit Benutzung andrer Monumente, in 
welchen dieselben Namen vorkommen, Wesen aus dem 
Kreise der Hören, Grazien und Parzen nachwies, so jedoch 
dass die Namen nicht sowohl als individuelle Personen- 
namen, wie als Bezeichnung von Eigenschaften anzusehen 
sind, Ueber dem GriflTe wird noch die 'Hathna' benannte 
Figur eines von zwei Panthern umgebenen Satyrs mit einer 
Amphora sichtbar. 

In der Sitzung vom 25. Februar legte Herr F. Land 
ein nach seinen Angaben ausgeführtes Modell des aus 
Plinius (36, 13, 19) bekannten Grabmals des Porsenna 
vor, indem er unter Abweisung des verfddten Versuchs 
Ton Quatremere de Quincy sieh mehr der vom Hersog 
von Luynes vorgeschlagenen Constructionswebe ange- 
schlossen hatte (Mon. dell' Inst. I, 13). Ganz neu war 
die Auffassung des petasus, welchen Herr L. scharfsinnig 
in Form etwa eines Lampenschirms gebildet und so dar- 
gestellt hatte, dass derselbe mit seinem unteren weiteren 
Rande auf dem orbis, einer metallenen Platte oder Ringe 
auflag, während der obere engere Rand sich an die mitt- 
lere Pyramide anschloss, den Pyramiden war im Hinblick 
auf du Grabmal in Albano die Form eines obeüskenartigen 
aber runden Kegeb gegeben. Diese Ansicht erregte jedoch 
Zweifel in der Versammlung und es entspann sich eine 
längere Debatte, in welcher Herr L. vbn seinem Bruder, 
dem Professor Michelangelo Land unterstützt ward, wäh- 
rend auf der anderen Seite die Herren Hetusan, Brunn 
und des Vergers theils einzelne Details anzweifelten, theils 
wenigstens die Richtigkeit der Maasse in Frage stellten, 
theils endlich nach Letronne's Vorgang (Ann. 1829 p. 386) 
nicht abgeneigt waren die schon von Plinius hervorgeho- 
bene 'fabulositas' zu urgieren. — Herr Brunn theilte so- 
dann eine dem Herrn Meester van Ravestein gehörige 
Reihe von Opfermessem mit, alle aus einem Grabe bei 
Nocera de' Pagani stammend, deren Tcrschiedenen Gebrauch 
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er za bestimmen sachte ; das vorwi^eode Interesse vor den 
übrigen Bronzegeräthen nahm ein Messer aus Feuerstein 
in Anspruch, dessen Gebrauch in den Functionen beson- 
ders der Fetialen Herr B. durch mehrfache Stellen alter 
Schriftsteller belegte und aus dem Zusammenhange des 
Steins mit dem Blitze des Zeu^ erkllirte; wie denn auch 
des Ztvg Xld-og und luppiter lapis nicht vergessen ward. 
Dieselbe Sammlung hatte ebenfalls eine Reihe von Bronze- 
stempeln geliefert, in denen innerhalb eines Fasses ein 
Name sichtbar ist, und zwar nach den übereinstimmenden 
Beobachtungen der Herren Descemei und Gamwrrini (der 
besonders die verwandten Erscheinungen auf arretinischen 
Thongefassen beobachtet hat) niemals der Name eines 
Sklaven, sondern stets der eines Freien oder eines Frei- 



gelassenen. Einige Meinungsverschiedenheit sprach sich 
über die Erklärung dieses interessanten Factums aus, 
indem Herr Glorgi sich auf die Sitte berief, den Sklaven 
den Namen des Herrn unter die Fusssohle zu brennen, 
und deshalb in jenen Stempeln das Zeichen des vom Herrs 
einem Sklaven übertragenen Procura erblicken wollte. ^ 
Einfacher jedoch erschien die von Herrn Gamurrtfii auf- 
gestellte und durch mehrfache schriftliche Zeugnisse ge- 
stutzte Ansicht, dass das Fussaufsetzen eben nur ein 
Zeichen sei für Besitz und daher jene Stempel unmittelbar 
auf den Herrn selbst zu beziehen seien. Diese Ansicht 
billigte auch Hr. Descmnei, der jedoch noch den weiteren 
Beweis in Aussicht stellte, dass die Stempel stets erblichen 
Besitz bezeichnen. 



IV. Neue Schriften. 



BuLLBTTiMo DELL* Jnstituto di corrispoudcnza archeo* 
logica per l'anno 1858. Roma. 8. 

Eotbalteod wie folgt: in oo. 1. kmsi della Direzione p. 3; 
scavi di Roma p. 4 ss. {PeUeffrinl)^ di Luni p. Sss. {Remedi, Benzen), 
di Bolsena p. 14 (Öofint), iscrizione lambesitane p. 15s. (Benzen), — 
lo DO. 2: Si:aYi di Roma coa appendice p. 17s8. ( Benzen) \ acavi 
di Modena e Reggio p. 24 (Cavedonl)\ opera del conte Cooestabile 
p. 308S. {Benzen). — In no. 3: adunanze de' 12 e 19. dec. 1857 
e degli 8, 15, 22, 29 gennajo 1858 p. 3388.; scavi di Roma p. 3088. 
{Benzen); iscnzionc latina deUa Sardegpa p. 4288. {Benzen); Gar- 
rucci 8u cosidelti acceoti p. 478. {Benzen), — In no. 4: aduoaoze 
de' 5, 12, 19, 26 febbrajo, 5, 12, 26. mano, 9 e 16. aprile; adu- 
oanza solenne della fondazione di Roma: discoreo del sig. Bar. de 
Heumont p. 4988.; scan di Peragia p. 5888. {Coneetabile) ; iscrizioni 
aqainati p. 7288. (Benzen); tonne di Krendi soll' isola di Malta [früher 
beschrieben von H. Barth, Arch. Zeitung 1848 S. 347* ff.] p. 7488. 
{Brunn); iscrizione Canense p*768. {Brunn); Laborde, Athenes anz 
XV, XVI et XVII. siicles p. 7888. {Brunn). — In no. 5: scavi di 
Roma p. 8188. (Bmiiii), del lago Fucioo p. 8988. (Loitcl), di Pale- 
strina p. 93 88. {Benzen). — Inno. 6: Scavi di Roma, p. 97 ss. 
{PeUeffTtni), di Orbetello p. 103s8. (A. de Wit); antichita della 
Grecia p. 10588. {Conze); awisi della Direzione p. llls. — In no. 7: 
scavi di Montecchio di Todi p..ll3 {Ooiini); iscrizioni latine di, Villa 
Pamfili p. 11688. (Benzen); varieUi epigrafiche p. 119ss. (Benzen); 
camelopardali p. 125 88. (Cüvedonl); opera del sig. Ussing p. 1278. 
(Bmnn). — In no. 8 u. 9: antichita napoletane p. 12988. {Miehaeliä); 
viaggi in Etruria p. 1458s. {Brunn); scavi di Modena p. 157s8. 
(Cttvedoni); iscrizione greca p. 160 {MichaeUs). — In no. 10: scavi 
di Reggio e Brescello p. 16l8s. {Cavedonl), di Adria Veneta p. 166s8. 
{Cätedoni); varietä epigrafiche p. ]68ss. (Benzen); Penteo; ia girafla 
p. 1708. {MtehaelU); monete delle famiglie Eppia e Rabria p. 17488. 
{Cavedoni), — In no. 11 u. 12: scavi d*Atene p. 17788. {Conze); 
viaggi in Etruria II, p. 18588. {Brunn); Indice p. 198. 
RairUB ifUMiSMATi9UB publiee par J. de Witte et A. de 
LongpMer. N. S. tome IIL janvier 1858 ss. Paris. 8. 

Enthalt unter andern: 

In no. 1 : ApoUon Sminthien p. 1 ss. pl. 1 {de Wüte) ; notice 
8ur deux miSdailles consulaires inädites p. 5288. (Cohen). — In oo. 2 
u. 3: miSdaiUes inddites de TAsie Mineare p. 16288. pl. V ( iTod- 



dinpton); notions g^n^rales sur la monnaie byzantine p. 1 7788. pl.Vl, 
VII, VIII, IX u. X (aabatier); lettre h M. de Witte sor les mon- 
oaies romaines trouväes dans le ddpartement de la Manche, par M. 
Lagarde p. 251ss. — In no. 4: notice sur an denier inedit de la 
famille Matia p. 317s. (de Lagoy). — In no. 5: Une drachme de 
Conon p. 35788. ( Beule); mddaille d'or inddite de Jules C^sar p. 38688. 
(Cohen); bulle de Valentinien II. p. 38988. {€Hrp). — Cbronique: 
trouvaille de monnaies de Probus p. 435 s. — In no 6 : Lettre ä 
M. A. de Longperier sur la numismatique ganloise. I (vignettes) 
p. 43788. {de Sauiry); Larissa Ephesia (vignette, de Longperier) 
p. 447 SS. monnaies aux initiales ME. p. 45lss. {Rondier). 

Alesia, etude sur la septieme campagne de Cesar. Paris 

1858. 8. (Rev. arch. XV, 1, 382. 

Annoni (C): epigrafe antica di Milano. Milano 1856. 
— Saggio di patria archeologia. Fase. 1 u. 2. Milano 

1856-57. 4. 
Bachofen: Versuch einer OrHbersymbolik der Alten. Basel 

1859. Mit 4 Tafeln. YH u. 433 S. 8. 

Borgheei (0): intorno all' iscrizione Ardeatlnadi Massimo. 

Roma 1856. 8. 35 p. 
Boulard: numbmatique iberienne. Paris (vgl. Rer. arch. XY, 

p. 569). 
Braun (J.): Geschichte der Kunst U. (Kleinasien und die 

hellenische Welt). XYinu.746S. 8. Wiesbaden 1858. 
Braun: Achilles auf Skjros oder die antike Bronzestatue 

von Liittingen. VI u. 23 S. 8. Bonn 1858. 
Brugsch: monuments de l'Egypte. 1. livr. Berlin 1857. 26 S. 

u. 18 Tafeb. Fol. 

Cataloghi del Museo Campana. 4. (Roma 1858) 

Enthaltend (ohne Seiten- und Bogenzahl): Classel vasi dipioti, 
Cl. II bronzi, Cl. III ori, argenti etc., Gl. IV opere in plastica, Gl. V 
vetri. Gl. VI dipinti Etruschi anticbissimi , Gl. VII Seultura, Gl. VIII 
opere del risorgimento della pittara. Gl. II opere de principali maestri 
della pittura Italiana, Gl. X gabioetto di pitture in Majolica, Gl. XI 
sculture in Majolica di Luca della Robbia, Gl. XII oggetti diversi. — 
Eine genaue Inhaltsangabe ist in Beilage 4 zum Jahresberichte bereits 
oben S.23'ff. erfolgt. 
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WissenschafUiche Vereine (Berlin, archäolog;ische Gesellschaft). — Allgemeiner Jahresbericht (Schloss). —7 Beilagen zum 
Jahresbericht : 5. Relief aus Isemia (angebliche Replik der Alexanderschlacht). — Neue Schriften. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



Bbri-in. Die Sitzung der archäologischen Ge- 
sellschaft vom 4« Januar d. J. begann mit einem in Ab- 
wesenheit des Verfassers von Herrn F. Franke gelesenen 
Aufsatz des Herrn BUMU^iMir über den Delphischen Om- 
phalos. — Herr Momm««ii gab Nachricht über eine neuer- 
dings im Monitenr durch Leon Renier mitgetheilte, an den 
Grenzen der afrikanischen WHste gefundene, romische In- 
schrift, welche zum ersten Male einen Zoll-Tarif aus dem 
klassischen Alterthum uns Qberliefert Derselbe wurde in 
der archäologischen Zeitung [1858 S. 258*ff.] sofort abge- 
druckt. — Ein zu Isernia in den Abruzzen befindliches 
und durch Garrucci in den Annalen des romischen Insti- 
tuts pnblicirtes Relief ward durch Dr. MaflMea«efi erör- 
tert; diese Erörterung wird gleichfalls nächstens [unten 
S. 43*fi.] in Druck erscheinen. — Ein Abguss des fame- 
sischen Silberbechers der Apotheose Homers ward von 
Herrn SmAIm*, ein antikes Gemmenbild von Herrn Bartolt 
vorgelegt — Als litterarische Neuigkeit und zugleich we- 
sentliche Bereicherung der Denkmälerkunde ward der neu- 
lich zu Rom gedruckte Quartband von Catalogen des Museo 
Campana von Herrn Omhatd vorgelegt, welcher eine 
Charakteristik des unQbertroffenen Reichthums jener neu 
zum Verkauf ausgebotenen Sammlungen daran knöpfte 
[vgl. oben S.23*ff.]. — Ausserdem ward ein ans Neu-York 
eingesandtes, auf vergleichende Mythologie bezügliches ge- 
lehrtes Werk des Herrn DunUp (^vesdges of the spirit- 
history of man') hinsichtlich seiner Eigebnisse für ver- 
gleichende Mythologie dankbar entgegen genommen. 

In der SiUung vom 1. Februar d. J. hatte die Gesell- 
schaft als neues Mitglied Herrn Geh. Rath TöNbmi, als einen 
lange vermissten alten Theilnehmer Herrn Dr. II. Barth zu 
begrussen. Der berühmte Reisende, durch welchen das 
innere Afrika jetzt zuglinglicher ist, hatte merkwürdige 
Ergebnisse seiner neulichen Bereisung der inneren Lande 
Kleinasiens mitzutheilen. Sein Vortrag betraf die alten 
Baureste im westlichen Theile von Kappadocien. Einige 
Zeichnungen wurden vorgelegt, um nachzuweisen, welche 
reiche Ausbeute neueren Forsdiem selbst auf der von den 
Herren Texier und Hamilton durchzogenen Strassen auf* 
bebalten sei. Dr. Barth wies auf die Bedeutung des west- 



lichen Theiles von Kappadocien als Gränzlandschaft des 
assyrischen, dann des medischen Reiches gegen das vorder- 
asiatische, phrygische und lydische Reich hin. Nachdem 
er dann sich dahin geäussert, dass der Name Pteria keine 
Stadt, sondern eine Landschaft bezeichnet habe, wies er 
einige bedeutende Verbesserungen und Zusätze zu den von 
Texier gezeichneten Sculpturen von Boghaskoei nach, 
deren vollständige Erklärung er sich für einen anderen 
Ort vorbehielt, und gab dann eine kurze Beschreibung 
der Ruinen von Ueyük. Diese Ruinen gehören einem 
einzelnen Crebäude an, das, seiner ganzen Lage und seinem 
Verhältnisse zu den Ruinen von Boghaskoei nach, sich 
eher als Winterpalast des in der Hauptstadt von Pteria 
residirenden Herrschers oder Statthalters, denn als Tempel 
erweist. Er beschrieb dies Gebäude, soweit es jetzt zu 
Tage liegt , mit seinem von Löwenbildern geschmückten 
Vorho^ mit Sphinxen (in ganz anderem Style als Hamil- 
ton's Skizze sie erscheinen lässt) auf der Aussenseite und 
mit einer höchst eigenthümUchen Darstellung auf der In- 
nenseite des Portales. Hier steht eine Figur (ob Gott 
oder Fürst? — nur der UntertheU ist erhalten) auf einem 
Doppeladler, der wieder seine Krallen zu' jeder Seite auf 
einer ganz klar zu erkennenden Maus ruhen lässt; wir 
haben hier eine Darstellung, die sich den Sculpturen in 
Ninive und Persepolis eng anreiht Hr. Barth beschrieb 
dann kurz die Sculpturen auf der Aussenseite der Fa^de 
und zeigte, wie nicht der offene RaHD* südlich von dieser 
aus gewaltigen Blöcken bestehenden Mauer, sondern der 
jetzt verschüttete und von dem heutigen Dorfe Ueynk be- 
setzte, noch klar, als künstliches Viereck zu erkennende, 
erhöhete Raum im N. das Gebäude war, zu der jene 
Mauer gehörte und jenes Portal den Eingang bildete. 

Nach einer Andeutung wie Ausgrabungen auf diesem 
Boden wol recht Interessantes zu Tage fördern könnten, 
schloss Herr B. mit Erwähnung der in gedachtem Dorfe 
gefundenen Inschrift mit eigenthümUchen Charakteren. — 
Herr WitUiKer sprach auf Veranlassung eines Thonreliefs 
über die Verknüpfung bacchischen Dienstes mit der Ver- 
ehrung des als libyscher Quellgott gefassten Zeus Ammon. 
Das widdeiiiömige Agalma des Ammon, in blosser Abbre- 
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viatur, ak Haupt nach unten mit einem Pflaueokeleh 
verbunden 9 wird in jenem Belief durch zwei geschwänzte 
und geflQgelte Satyren oder Silene, mit einer heiligen 
Tänie consecrirt. Die Silene sind ebenfalls abbrevirt, 
indem sie von der Hüfte an nach unten in Blattkelche 
ausgehen. Den Sinn dieser Gonsecratio erklären die 
Sagen dass Ammon in Gestalt eines Widders, oder durch 
Sendung seines heiligen Widders, den Dionysos samt seinem 
ganzen Thiasos von Silenen, in Xerolibyen einst von dem 
Verschmachten gerettet habe, indem auf das Flehen des 
Dionysos um Wasser jener plötzlich ans dem Sandboden 
aufsteigende Widder den Haufen der Silenen nach einem 
gewissen Orte führte und hier, mit den Füssen den Boden 
spaltend, einen hellen Quell Wassers aufsprudeln machte. 
Auf dieses Zeichen hin sollte Dionysos hier das Orakel- 
heiligthum des Ammon gestiftet und das Agalma desselben 
mit Widderhörnem consecrirt haben. Angeführt werden 
noch die anderen Sagen von Gründung des dortigen Ora- 
kels, welche sämmthch das Attribut des Widderhomes als 
dem Ammon charakteristisch hervor heben, das daher auch 
Alexander der Makedonier seinen Bildnissen beil^;te, als 
er vom Orakel für den Sohn des Gottes erklart war. 
Ohne Zweifel befand sich dassdbe auch am hölzernen 
Omphalos des Gottes. Sei Zeus -Ammon so der Quell- 
spender in der heissen Wüste und Urheber der Ammo- 
nischen Orakelquellen zu Gunsten des Dionysos und seines 
Silenenheeres gewesen, dann erkläre sich die Gonsecratio 
seines Agalma durch Silen. Aber dieses vom Grott gege- 
bene Wasser im Ammonion sei nicht jener Helios-Quell 
im Palmenhaine der Oase, also nicht jener Brunnen der, 
als wunderbare Eigenschaft seine Temperatur in Zeit von 
24 Stunden, von der Siedehitze bis zum Gefrierpunkte 
stetig wechselte, und mit dessen Wasser die Ammonier 
ihre Pflanzungen und Gärten tränkten, sondern vielmehr 
jene Hiera-Krene im Orakeltempel selbst, welche das 
Wasser zu den Sacra und Weihen gab, mit dem auch alle 
Anatheme geweiht wurden, die man in das Heiligthum 
brachte (Baumkultus der Hellenen S. 504). Diese Mythen 
vom quellgebenden Ammon erklären auch die Ursache der 
schönen tektonischen Anwendung des Ammonhauptes zu 
Mündungen (capite) der Brunnenröhren, welche an Stelle 
der Löwenköpfe vorkommen und als Ammonsmasken durch 
ttx^aa^a j^fifiwvoc xegaov /aAxcov avxhvnov (Gorp. 
Inscr. Gr. Add. 1176) als Brunnenmündungen bezeugt sind. 
Hiebei bemerkte Herr Lepgiug, dass jei\e, der Alexandri- 
nisehen Zeit geläufige, Auffassung des Ammon als quel- 
lenden und strömenden Gottes dem alt -ägyptischen Be- 
griffe desselben Gottes wesentlich entfremdet sei, dergestelt 
dass der thebische Ammon erst durdi die Verschmdzung 
desselben mit Ghnuphis, dem örtlichen Gotte der Kata- 
rakten, auch das Element des Wassers in seinen Gesamt- 
b^riff aufnahm« — Eine anziehende Denkmälerschau pom- 
pejanischer Wandmalereien war der Gesellschaft durch das 
so eben erschienene Schlussheft des grossen, durch Treue 
und würdige Ausführung vielbewiihrten, Tmiile'schen 



Werks [vgl. unten S. 48 ff.] und durch 26 Zeichnungen 
ve^nstigt, welche der Herausgeber ursprünglich für eine 
noch grössere Ausdehnung seines jetzt mit elf Heften ab- 
geschlossenen Unternehmens bestimmt hatte. Als farbiges 
Hauptblatt ist jener letzten Lieferung eine Gruppe dreier 
Frauen vorangestellt, deren nicht unbekannte Umrisse in 
ihrer jetzigen kunstreichen Ausführung und eben so sehr 
durch Welcker's Deutung als Brunnen-Orakel wie ein neu 
gewonnenes Kunstwerk erscheinen. Im Allgemeinen blüht 
die Vollendung dieses Werkes, dessen selbständiges Ter- 
dienst noch durch Welcker's Text wesentlich erhöht wird, 
sehr erfreulich. — Ein schöner Kamee aus neuerer Zeit, 
welchen Herr Baron von Koller Ezc. vorzeigte, gab durch 
seine eigenthümliche Gruppirung der Leda mit dem Schwan 
und den vorbildlich hinzugefügten Dioskuren zu Ver- 
gleichung mit den verwandten antiken Darstellungen An- 
lass. Zugleich bemerkte Herr Waagen, dass jene Gruppi- 
rung mit einer Handseichnung Raphaels von gleichem 
Gegenstand aufiallend übereinstimme. — Ein von Rom 
aus angelangter Probedruck aus den Denkmälerheften des 
archäologischen Instituts für 1859 war als treues Abbild 
des bei Orbetello ausgegrabenen etruskischen Spiegels an- 
ziehend, dessen drei Figuren zugleich durch ihre lateinisch 
in seltsamer Form geschriebenen Namen 'Yenos Diovem 
Proserpnai' erheblich sind. Herr JüomiiiMA wies darauf 
hin, dass lateinische Sprachdenkmaler dieser Art nicht 
tiefer ab in das fünfte Jahrhundert Roms sich hinab- 
rücken lassen, und dass dieser Umstand auch weitere Fol- 
gerungen zur Zeitbestimmung der etruskischen Spiegel ver- 
anlassen könne. — Von litterarischen Neuigkeiten war der 
zweite Band von Juliue Braun'a Geschichte der Alten 
Kunst eingegangen, welcher vom orientalischen Stand- 
punkt des Verfassers ausgehend, Kleinasien und die hel- 
lenische Welt behandelt; ausserdem war Professor W. 
Viecher's anziehender * Bericht über die für das Museuro 
zu Basel erworbene Schmidt'sche Sammlung von Alter- 
thümern aus Angst' angelangt, endlich auch eine Fort- 
setzung des ^Ue$iino NapoUkino , in welchem auf Ta- 
fel rV des sechsten Jahrgangs ein auf das Orphische 
Orakel des Lesbischen Apoll gedeutetes Vasenbild sich 
befindet. 

In der Sitzung vom 1. März d. J. zeigte Herr Waagen, 
mit Bezug auf das in der vorigen Sitzung besprochene 
Gemmenbild der Leda, die demselben entsprechende Com- 
Position einer von Raphael herrührenden und in Photo- 
graphie nachgebildeten Handzeichnung im Privatbesitz 
I. M. der Königin von England. — Herr Gerhard gab 
Nachricht über die von dem bischöflichen Vicar- Prälat 
MaxzelU zu Ghinsi ihm brieflich mitgetheilte Entdeckung 
zweier merkwürdiger Scarabäen mit etruskischer Inschrift 
[vgl. oben S. 9. 23* Anita. 48]. — Ebenfalls durch Herrn 6. 
wurden zwei christliche Ringe aus Erz vorgelegt, von 
denen der eine als Zeugniss der auf Gonstantin rück- 
weisenden Buchataben IHS erheblich sein würde, wäre 
sein römischoi Alterthum tuuweifelhaft. Mit grosserer 
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Sicherheit liess m dem andern dieser Rmge, seiner groben 
Ansfuhrung ongeachtet, ein ehrwürdiges Denkmal alt- 
christlicher Symbolik sich erkennen. Von Taube and 
Oelsweig umgeben ist in überwi^nder Grösse eine 
Lampe, das Sinnbild der klngeu Jungfrauen, dargestellt; 
doch ist mit diesen beliebten christlichen Symbolen zu- 
gleich ein Halbmond verbunden, welcher vielmehr, wie 
auf romischen Gemmenbildem für Mond und Sterne nicht 
selten ist, auf der sonstigen Observanz alter GemmenbUder 
beruhen mag. — Herr Böftld^er gab eine Fortsetzung 
seiner Bemerkungen über den Delphischen Omphalos, mit 
besonderem Bezug auf dessen von E. Curtius vorausge- 
setzte Verknüpfung mit Zeus Lykoreus und mit der deu- 
kalioniscfaen Fluth. — Herr Jlfoiiiins<it sprach über eine 
romische Familienmünze des P. Nervs, welche durch die 
Darstellung eines Wahlactes auf dem Revers sich aus- 
zeichnet. Er wies nach, dass keine Ursache vorhandoi 
ist dieselbe den Siliern und nicht vielmehr den Liciniern 
beizol^en, da die Behauptung, dass unter den Licinii 
Nervae kein Publius sich finde, falsdi, vielmehr F. Licinius 
Nervs Statthalter von Sicilien im J. d. St. 651 wohlbekannt 
and wahrscheinlich der Urheber jener allem Anschein nach 
um die Alitte des 7. Jahrh. geschlagenen Münze sei. Er 
zeigte femer, dass, wenn die Münze den Liciniern beige- 
legt werde, die Ursache sofort sich ergebe, welche den 
Münzmeister zur Wahl dieses Reverses veranlasst habe: 
die Erinnerung nfimlioh an die VerSnderung des Abstim- 
mungsverfahrens durch den Volkstribun Licinius Crassus 
609, die Ueberführung der Stimmensammlung *e comitio 



in saepta forensia' — denn so sei in der berühmten cicero- 
nischen Stelle von den Liciniern nach GöttUngs Vorschlag 
unzweifelhaft zu lesen. Es bestlldge sich dies aufs Beste 
dnrch die voi^elegte Münze, auf der eben die Wahlhand- 
lang innerhalb dieser saepta dargestellt werde. Er zeigte 
schliesslich, dass und vne die Münze diesen Wahlact dar- 
stellt: es sei die erhöhte Bühne, auf der der Stimmen- 
austheiler und der Abstimmer sich befände, der oft er- 
wlihnte pons,auf dem das Wahlbüreau der einzehien Stimmen- 
abtheilung und das StimmgefSss sich befunden hätten und 
zu dem Stufen aus dem ovile hinaufgeführt haben mussten. — 
Von Herrn Zahn lagen drei neue Blatter vor, welche 
zum 30ten und letzten Heft seines Frachtwerkes Fompe- 
janischer Wandgemälde gehören werden; die darauf be- 
findlichen Darstellungen zeigen, nebst einer Muse d^ Co- 
modie(Taf.98), die thronenden GottheitenDionysos(Taf.92) 
und Aphrodite (Taf. 93), beide durch einen blaugeförbten 
Nimbus aufiallend. — Als litterarische Neuigkeiten waren 
Aushängebogen des eben zu Rom vollendeten Annalen- 
bandes des archäologischen Instituts angelangt. Femer 
wurden von Herrn Gmrhard die akademische Abhandlung 
desselben über die Anthesterien und das Verhältniss des 
attischen Dionysos zum Koradienst, Bauhof en*8 inhaltreicher 
Versuch einer Gräbersymbolik (insonderheit auf die Sym- 
bolik des Eies und auf die Sage vom Esel des Oknos 
bezüglich), und ChahauillelB Catalog des Pariser Gem- 
menkabinets vorgezeigt und besprochen, welche nebst 
mehreren kleineren Schriften der Herren Ameihj lA^gMl^ 
Ovwrheckf POM und SehiUhach neuerdings angelangt waren. 



IL Allgemeiner Jahresbericht. 

(Schlnss.) 



HL LiTTBRAToa. Die archäologische Litteratur be- 
hauptet ihren gebührenden Fortgang und bleibt bei aka- 
demischer^) und sonstiger periodischer Thätigkeit**) nie 
gaoz unbetheiligt. Zu besonderer Bürgschaft ihres Ge* 
deihens gereichen die neuesten Jahi^änge des archäolo- 
gischen Instituts*'), deren Herausgabe durch die Herren 
Henzen und Brunn mit grosserem Schvrung und Erfolg von 
Neuem auf Rom concentrirt ist, nachdem die GhxHwmuth 
der K. Preuss. Regierung jene nun dreissig Jahre hindurch 
bewährte Stiftung durch neue Mittel ihres Bestehens ge* 
sichert hat Das BuUettino Niq)oHtano, durch Minervini's 
Ausdauer fortgeführt, und die gegenwärtige Zeitschrift sind 
von Neapel und Berlin aus für Erhaltung und Kenntniss 
des archäologischen Materials fortwährend behülflich, wäh- 
rend der wichtige, in Denkmäbm und Sammlungen stets 
neu anziehende, archäologische Verkehr Frankreichs nur 
durch die Revue archeologique*^ vertreten wird, England 
aber durchaus kein dahin einschlagendes peiiodiflcfaeB Blatt 



besitzt — Für die Ortskunde der Alten Welt liefert 
Ritter'rneu erOSaete Erdkunde Kleinasiens einen wichtigen 
Beitrag; zur Kenntniss des alten Galliens vrird die Topo- 
graphie Epoche machen, welche der Kaiser der Franzosen 
unter Leitung des Herrn tou Saulcy mit grossen Mitteln 
besorgen lässt*'). — Zur Geschichte und Kenntniss der 
griechischen Baukunst hat Schonbom's, zwar unvollen- 
det zurückgelassene, Arbeit über die Skene des griechischen 
Theaters einen achtbaren Beitrag gewährt; zu erwähnen, 
obwohl der antiken Baukunst nur zum Theil angehdrig, 
ist in ihrer stark umgearbeiteten zweiten Ausgabe auch 
die zweckmässig zusammengedrängte, allgemeine Geschichte 
der Architektur von Lübke***). — Für die Geschichte der 
bildenden Kunst sind zwei Fortsetzungen bekanliter 
Werke zu nennen: em zweiter Band nicht nur des schon 
froher von uns erwähnten, mit strenger Wahrung des Hel- 
lenismus, zweckmässig und eifrig zu Ende geführten Werks 
von Overbeck*')» sondern zugleich auch der vom Orient aus- 
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gehendeD, den Orient inHeUas nea aufsuchenden^ Geschichte 
der alten Kunst von Jul. Braun **). anzunehmen dass aMes 
Beste der griechischen Sage und Kunst im Orient wurzle, 
können wir mit dem kühnen Verfasser, für welchen die 
Musen sogar ägyptische Göttinnen sind, uns nicht ent- 
schliessen; doch bleibt der topographischen Rundschau, 
die er in so herausfordernder Weise für Griechenland 
durchführt, ihr anregender Werth. — pie Einflüsse des 
Orients machen, wie in der Kunstgeschichte, auch in 
der Mythologie sich fühlbar, welche vom Standpunkt 
der Sprachvergleichung viel bearbeitet •'), im VerhHltniss 
zur klassischen Litteratur und Kunst aber ungleich we- 
niger gefordert wird; um so dankbarer ist Preller's nicht 
minder gelehrt als besonnen verfasstes Handbuch der ro- 
misclfen Mythologie und auch Bachofen's Versuch einer 
Gräbersymbolik**) zu erwähnen. Für Mythologie zugleich 
und für Kunst-Erklärung liefert meine vor Kurzem er- 
schienene Abhandlung über die Anthesterien manchen Bei- 
trag; für Herausgabe und Museographie unedirter Denk- 
mäler haben die mit 3d0 Tafeln so eben geschlossenen 
^Auserlesenen griechischen Vasenbilder ' ••) noch neuer- 
dings manches ans Licht gestellt, was auf die Fortschritte 
der Vasenkunde'") allmählich eingewirkt hat. — Andere 
Beiträge, hauptsächlich für Vasenbilder, sind durch die 
periodischen Denkmäler -Hefle Rom*s und Neapel's gege- 
ben"). —^Eben vollendet ist auch das, durch treue Darstel- 
lung ausgezeichnete und durch Welcker's begleitenden 
Text noch mehr ausgestattete^ Ternite'sche Prachtwerk 
Pompejanischer Wandgemälde, wie denn auch die 
umfassenden Zahn*schen Publicationen bei ungeschwächter 
Trefflichkeit ihres vielfarbigen Druckes und steigendem 
Reiz ihres Inhalts allmählich zu Ende gehen''). Dass 
es an sonstigen neuen Beiträgen zur Museographie und 
Kunst-Erklärung'') fast fehlt, mag zum Theil zufällig sein, 
in Deutschland zumal, wo Welcker und Jahn für dieses 
Fach wirken und Wieseler's unermüdlicher Eifer eine reich- 
haltige Anschauung alter Denkmäler zu fordern nicht ab- 
lässt'**). Dagegen haben Frankreich, England und selbst Ita- 
lien, diejenigen Länder, von denen die kostbarsten archäo- 
logischen Unternehmungen vormals ausgingen, längst aufge- 
hört ihre Mittel für's klassische Alterthum zu versdiwenden. 
Selbst der so bescheidene Wunsch, den monumentalen Inhalt 
der Museen Europa's in genügenden Katalogen über- 
blicken zu können, ist seiner Verwirklichung nicht viel 
näher gerückt; wie sollte das auch der Fall sein, so lange 
gerade die grössten antiken Sammlungen, die Sammlungen 
zu Rom, Neapel und Florenz, Paris, London und München, 
das Bewusstsein ihrer wissenschaftlichen Bedeutung zu 
entbehren scheinen'^)? Die Herausgabe von einzelnen 
Arbeiten dieser Art, so anspruchlos sie an und für sich 
auch sein mögen, ist unter solchen Umständen doppelt 
anzuerkennen '*) , und wenn der gewünschte Verkauf von 
Privatsammlungen zu einer so grossen Erweiterung unsrer 
museographischen Kenntniss uns hilft, wie es durch die 
so eben zu Rom gedruckten Campana'sehen Kataloge ge> 



schiehf), so muss man gestehen, dass es für den Fort- 
gang^ der klassischen DenkmSlerkunde weit weniger an 
gutem Glück als an vielseitigem gutem Willen gebricht. 
Die Epigraphiker lassen kein 'dis manibus', die Münzlieb- 
haber keine unscheinbare Variante so leicht sich entgehen, 
die Anstrengungen christlicher und nordischer") Denk- 
mälerforschung sind offenkundig; nur auf den Sammlungen 
antiker Kunst, die den Hauptstädten Europa's zu kostbarem 
Ruhm gereichen, lastet der Vorwurf, für Sichtung, Be- 
schreibung und Auslegung ihrer Sculpturen, Vasen und 
Bronzen, Thonbilder und Gemmen noch sehr im Rück- 
stand zu sein. 

Nicht überall mit der Kunsterklärung verknüpft, aber 
den Kunstdenkmälem stets eng verbunden sind die durch 
selbstständige Geltung und Wichtigkeit sicher gestellten 
Fächer der Münz- nnd Inschriftkunde. Die schätz- 
baren Zeitschriften, in denen klassische und moderne 
Münzkunde sich friedlich vertragen, gehen ungestört fort; 
unter den einzelnen Werken über Münzkunde sind so 
reichhaltige wie das von Beule den Münzen Athens ge- 
widmete Werk"). So hat auch für griechische Inschrift- 
kunde die zu Athen erscheinende *E(fH]fi€Qig ihren perio- 
dischen Fortgang, und während die Inschriftwerke der 
Berliner Akademie, die Gesammtheit der griechischen und 
wiederum die der römischen Inschriften umfassend, theils 
ihrem Abschluss, theils ihrer Eröffnung entgegen gehen, 
hat die epigraphiache Litteratur auch manches einzehien 
werthvoUen Beitrags sich zu erfreuen. Als grösseres Werk 
sind Conestabile's Facaimilea der zu Florenz befindlichen 
etruskischen Inschriften zu erwähnen, woneben Stickel's 
Erklärungsversuch des Etruskischen aus dem Semitischen 
zum neuen Anlass geworden ist, dem grossen Räthsel jenes 
noch immer unverständlichen Sprachschatzes nahe zu 
treten*"). 

Das archäologische Studium lässt seit mehreren Jahren 
gehäufte Verluste und Stockungen uns beklagen, während 
es andererseits zu viel guter Aussicht uns berechtigt. Im 
Sinn jener ersteren Auffassung hat unser vorjähriger Be- 
richt sich ausgesprochen; er bleibt vollkommen in seiner 
Wahrheit, wenn auch das gleichzeitige Bewusstsein tröst- 
licher Gegensätze für den g^enwärtigen Zweck zu einer 
PaUnodie uns ermächtigt. Warmer Vertreter zu ge- 
schweigen, welche, wie der hochbetagt verstorbene 
Creuzer, der klassischen Archäologie in deutschen Landen 
das Wort redeten, werden die umsichtigsten Kenner un- 
seres in den Museen zerstreuten Denkmälervorraths für 
unersetzt gelten müssen, seit Emil Braun, seit Panofka, 
seit auch der kundigste Kenner derBildnereien des Orients, 
Felix Lajard, verschieden ist*'). Die monumentale Grund- 
lage unseres Studiums hat erst in den letzten Jahrzehnden 
sich bilden können; der Eifer vereinter Kräfte hat viel 
geleistet, um eine wissenschaftliche Museographie zu sol- 
chem Behuf sich zu schaffen und diese Museographie fort- 
zufuhren, bedarf es nur einer ml^igen Anstrengung. Um 
80 weniger wird es die g^enwürtige Zeit verantworten 
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können, wenn man auf jener Grandlage nicht fortbant, 
und statt des vorherigen Ueberflusses specifischer Archäo- 
logen bald vielleicht keinen Fachgenossen hat, der in den 
lahbeichen Museen und Privatsammlungen alter Kunst 
aas eigener Anschauung und Erfahrung bekannt ist. Ein 
iSngerer, vieljiihrig gepflegter, Umgang mit den Denkmälern 
der Kunst darf als erste Bedingung denjenigen auferlegt 
werden, die zu ihrer wissenschaftlichen Pflege berufen sind. 
Das einielne Kunstwerk xu würdigen, bedarf es einer um- 
fassenden Kenntniss und Anschauung alles gleichartigen 
Stoffes. Man muss unter den Denkmälern gelebt, ihrer 
Herkunft, Integrit^it und sonstigen Beschaffenheit länger 
nachgeforscht haben, um auch den scheinbar geringeren 
Angaben dieses Studiums aus Liebe nachgehen, ihrer sty- 
listischea Grcltung sich bewusst werden und ihrem anti- 
quarischen Yerständniss genügen zu können. Dem grossen 
Publicum lässt sich zwar auch mit geringerem Aufwand, 
mit bescheidneren, mitunter wurmstichigen Fruchten ge- 
nügen; die Wissenschaft aber, nach allen für sie einge- 
setzten Bestrebungen und Erfolgen, darf einem strengeren 
Maaasstab sich nicht entziehen. 

Sei dem wie ihm wolle ! Wie in unsrer Zeit die Denk- 
mälerforschung bereits vorgerückt ist, genügt es sich jener 
üben gerügten Mängel bewusst zu sein, um weder den 
Fortgang der Kunstgeschichte und Kunsterklärung, noch 
auch den steigenden Einfluss derselben auf unsere klassische 
Philologie uns vermissen zu lassen. Dafür genügt es von 
trustlichen Umständen anzuführen: erstens, dass archäo- 
logische Museen immer mehr zu anerkanntem Bedürfniss 
deutscher Universitäten geworden sind*^'), zweitens, dass 
die ihnen vorgesetzten Vertreter der klassischen Philologie 
mit ruhmhcher Hingebung der Verpflichtung genügen, das 
Alterthum, in welches sie ihre Zuhörer einzuweihen berufen 
sind, auch von der Seite der Kunst und durch deren 
Denkmälerfiille ihnen anziehender und verständlicher zu 
machen**^). Dass es so factischen Kundgebungen auch an 
gedeihlicher Rückwirkung des betheiligten Publicums nicht 
ganz fehlt, dafür sind uns die Winckelm annsfeste ein Zeug- 
niss, die von Rom nach der Ostsee, dann weiter im Um- 
kreis der Universitäten Deutschlands der Kunst des Alter- 
thums eine jährliche Ansprache gesichert haben**^); dafür 
zeugt uns zunächst auch der Zuwachs neuer Krii|ie, für 
welchen der Herausgeber dieser Zeitschrift nach einer be- 
reits yieljährigen Dauer noch immer viel Grund hat dankbar 
zu sein. 
Berlin im März 1859. £. (r. 



''*) Akademische Scbrifteo. Ausser den fortgesetzten 
Bänden der Akademien zu Berlin (Lepsius oben S. 207*, Gerhard 
oben S. 239*), London, München, Paris, St. Petersburg und Wien 
sind auch die spfit In unsre Lande gelangenden von Rom und Neapel 
nicht zu übersehen ; vom TL und VII. Band der lerculaniscben Aka- 
demiker giebt Minervini Auszöge im Bullettino Napoütano unten S 45*. 

***) Zeitschriften. Ausser den JahrbGcbem der Alterthums- 
freunde im Rheinland (Heft 26, oben S. 16*) und den bekannten 
historischen Vereinen sind das rheinische Museum für Philologie, 
Fleckeisen's Jihrhflcfaer der Philologie und der durch Professor von 



Leutsch fortgesetsta Philologos, auch für die monumentaie Philologie, 
fortwahrend ergiebig. 

*') Archäologisches Institut: Nach der oben 1858 S. 236*. 
261* gegebenen Inhaltsanzeige seiner letzten JahrgSnge ist nun auch 
sowohl das Bullettino für 1838 (oben S. 31*) als auch der auf das- 
selbe Jahr lautende Band der Annali abgeschlossen. 

**)Bullettino Napolitano: Unten S.45'ff. Revuearchcu- 
logiqoe: Oben S. 15* f. 

^*) Topographie und Periegese: JU/fer's Kleinasien, unten 
S. 48*. Vergleiche die Schriften von aarh oben S. 223*, Kolsehy 
S. 239*, ScJäübach S. 240*. Das grosse französische Unternehmen 
einer bis ins 5. Jahrhundert herabreichenden Topographie des alten 
Galliens ist in der Rev. arch. XV, p. 117ss. ausfuhrlich besprochen. 

^*) Geschichte der Baukunst: Sckönbom S. 240*, LAMe 
S. 240*, aurh Petersen^» Schrift über alte Gymnasien oben S. 208* 
Ist hier zu erwähnen, desgleichen SchiUbach über das Theater des 
Herodes Attikos oben S. 240*. 

^'^) Geschichte der Plastik: Overbeek unten S. 48*. Hier 
ist auch der anziehenden Abhandlung von ürliehs über die Zeit des 
Praxiteles (oben S. 140*) zu gedenken. 

^*) Drang nach dem Orient: Julius Braun oben S. 32*. 

*^ Zur vergleichenden Mythologie: KuAnund aekwartz 
oben S. 207*f., Poti S. 208*, 240*; grössere Werke von Dunlap 
oben S. 239* und Böth S. 240*. 

^*) Mythologie der klassischen Weit. In diesem Gebiet fand 
neuerdings Welcker es nöthig seinen mythologischen Standpunkt gegen 
H. D. Muller zu vertheidigen (Rh. Mos. Tgl. J. Caesar unten S. 47*) 
dankenswerth ist de Witte's Monographie über Apollo Sminthetts 
(oben S. 208*); meine Abhandlung Qber die Anthesterien und das 
Verhaltniss des attischen Dionysos zum Koradienst ward bereits oben 
S. 230* erwähnt. — Der Schriften von Otto und von Wetter 
S. 14e* zn geschweigen, ist nur die römische Mythologie von Preller 
als wirkliche Bereicherung dieses Faches uns kund geworden. •— Eben 
enchienen ist Bachofens 'Versuch ober die Gräbersymbolik der Alten.' 
(Vgl. Beilage 9) 

**) Gerhardts Vasenbilder. Dieses nach zwanzigjährigem 
Fortgang nun abgeschlossene Werk ward oben (1858 S. 239*) zu- 
gleich mit der Abhandlung ober die Anthesterieu bereits erwähnt. 

'") Fortschritte der Vaseokunde: abzumessen nach mei- 
nem im Jahre 1831 erschienenen 'Rapporto Volcente,* dessen seitdem 
nicht gar sehr erweiterte factische Grundlagen bald darauf zweckmässig 
von Kramer, in durchgreifiender Weise jedoch erst von Otto Jahn in 
der Einleitung zu dem Muuchener Vasenverzeichniss ( 1854. Vergl. 
Denkm. u. F. 1855 No. 81^B.) fürs deutsche Publicum bearbeitet 
wurden. Neuerdings hat man hinzu gelernt, dass die zahlreichen 
Vasen aus Caere in dortiger Nachbildung nach korinthischen und alt- 
attischen Vasen gefertigt sind; femer dass auch die Vasen aus Kumae, 
namentlich gewisse cannelirte mit Reliefs und Vergoldung geschmückte 
Hydrien, eine selbststftndige Fabrik voraussetzen lassen. Ausserdem 
bleibt für stylistische und antiquarische Folgerungen mein neulicher 
Lehrsatz (Abhandl Anthesterien, fiber Onomakritos als Kunstver- 
fälscher oben S. 239* ) zu priifeo , dass der anscheinend altattischc 
Archaismus, in welchem die eigenthfimlichsten Göttersysteme voicen- 
tischer Vasen dargestellt sind, durch Einmischung orphischer Theo- 
logie theilweise getrübt sein möge. Nicht zu Gbersehen ist auch die 
einsichtig abgefasste, kleine Schrift Ober Vasenverzierung von K. von 
LQUow (Vgl. oben S. 208*). 

'") Publicationen unedirter Vasenbilder sind in den Mon. d. 
Insu neuerdings mit treffender Ausbeutung der Campana'schen Vor- 
räthe gegeben, andere vermittelst des Bullet. Napolitano vergl. unten 
S. 45* ff. 

^') Wandgemälde aus Pompeji und Herculannm. Das Werk 
von Temite f unten S.48*) ist mit dem elften Hefte jetzt geschlossen; 
vom Zahn'schen Werk erschien neulich (oben S. 244*) das neun und 
zwanzigste Heft. 

''') M u 8 e g ra p h i 8 c h e s. Nicht unerwähnt darf hier die Schrift 
von Semper fiber antike Schleudergewichte, oben S. 240* bleiben. 

''*) Wieseler's Denkmälerheftc werden fortgesetzt, ebenso wie 
wir vernehmen, die im Programme Göttingische Antiken' (oben S. 208*) 
begonnenen Mittheilungen zerstreuter inedita in vateriändischem Pri- 
vatbesitz. 

'*') Mingel der Museographie: in den grossten Museen am 
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meisten empfandeo, wie bei einem ähniichen Anlass (Arcb. Ans. 1857 
S. 147*) schon früher bemerkt ward. 

''*) C ata löge. Bei obiger Aeasserung ist zunächst an das 
durch Herrn Chabouillet neulich erschienene Verzeichniss der Pariser 
Oemmensammlung (Beilage ]0) gedacht. Aus Deutschland Iftsst die 
neuliche Umarbeitung des summarischen Verzeichnisses der Berliner 
Sculpturensammlung (unten S. 47*), wie auch eine siebente Auflage 
des Ameth'schen Verzeichnisses der Wiener Antiken (S. 47*) sich 
erwähnen, dem ein längst druckfertiges Verzeichniss der Gips-Abgüsse 
im hiesigen Neuen Museum zun&chst sich anschliessen soll. 

'''') Campana'sche Cataioge (oben Beilage 4 S. 23*). 

''^) Nordisches Alterthuro. Wenige gelehrte Geselischafteo 
haben soviel Beharrlichkeit und so viel Gedeihen von sich zu rühmen 
als die unter Rafn's Leitung bestehende kgl. dänische Societat für 
nordische Alterthumskunde, deren neulich herausgegebener Atlas zu- 
gleich mit einer eigenen Abhandlung ihres durchlauchtigsten Protectors 
*8ur la construction des salles dites des g^ants' schon früher in diesen 
Blättern (1858 S. 227*) eine dankbare Erwähnung fand. 

''^) Münzkunde: regelmassig gefordert durch die Revue nu- 
mismatique (oben S. 31*) und das Numismatic Chronicle; aber auch 
durch das ansehnliche Werk von Beulä (oben S. 207*, unten Bei- 
lage 11). Achtbare numismatische Forschungen sind von L. Muller 
oben S. 208* und G. Rathgeber S. 240* zu erwähnen; nicht zu über- 
sehen ist Borghesi's Aufsatz üb. d. aera Ephesina im Bull. Napol. V, 
p. 1 45 SS. 

*°) Epigraphik: Die athenische *E(fTifitQ(s liegt bis zum 
49. Heft uns vor (oben S. 224*). Zur römischen Epigraphik gehören 
die oben erwftbnteo Schriften von Detlefsen (oben S. 223*), Froehner 
(oben S. 207*) und Garracci (oben S. 224'). Die etruskiscben In- 



schriften des Grafen Conestabile sind anten S. 47*, das Werii von 
Stickel S. 240* erw&hnU 

") Nekrolog. Die Namen Creuzer, Panofka und Lajard sind 
wegen ihres gemeinsamen Todesjahres hier vereinigt; diese Männer 
hatten in drei verschiedenen Richtungen so bedeutend gewirkt, das» 
man andere Verluste desselben Jahres al9 minder fühlbar übergeben 
kann. Unleugbare Mängel wurden bei diesem edlen Dreiblatt durch 
grosse Verdienste aufgewogen, sind aber namentlich aus Panofka's 
Arbeiten noch allzufrischen Andenkens, als dass auf ein unbefaogenss 
Urtheil über diesen meinen verewigten Freund bereits gegenwärtig zo 
rechnen wäre. Biographisches, was dahin einschlägt, ist in der All- 
gemeinen Zeitung und in einem Aufsatze J. de Witte's im Bulletin 
der Belgischen Akademie gegeben worden. 

"*') Archäologische Mnseen. Vergl. Denkm. u. F. 1858, 
S. 265 ff. 

^') Archäologische Vorlesungen, namentlich über Kunst- 
geschichte, dtoi philologischen Lefarplan einzupassen, sind neuerdiogt 
Friedldnder in Königsberg, Bertz in Greifswald und RoMbach in Bres- 
lau durch Collegien über griechische Kunstgeschichte bemüht gewesen. 

^*) Win ekelraanns feste, unsem Lesern aus deren Chronik 
(zuletit Arch. Anz. S.241*ff.) seit Jahren bekannt, wnrden in deut- 
schen Landen zuerst in Kiel durch Forchhammer angeregt, welcher 
nachträglich uns berichtet, auch neuerdings den Gedächtnisstag 
Winckelmann*s vriederum gefeiert zu haben. Es ward nämlich von 
ihm in einer am 9. December v. J. gehaltenen Abendfersammlung mit 
Bezug auf eine Aeusserung Winckelmann's über den Einfluss der 
Staatsverfassung auf die Kunst gehandelt. — [Als nachträgliche Kund- 
gebung zum Winckelmannsfest wird auch die soeben uns zugegangene 
Schrift von E. aus'm Weerth über die Xantener Erzflgur (unten S. 48*) 
in der Vorrede bezeichnef.] 



IIL Beilagen zum Jahresbericht. 



5. Relief aas Isernia. 

(Zu Anm.36.) 

In den Annali des Instituts von 1857 bespricht der 
gelehrte Jesuit Pater Garrucci ein Relief aus Isernia und 
erklärt es fQr eine Replik jenes Meisterwerks griechischer 
Malerei, welches der Älc^anderschlacht des grossen pom- 
pejaniscnen Mosaiks ohne Zweifel zu Grunde liegt und 
von dem Verfasser nach einer leicht zu widerlegenden An* 
sieht auf die Schlacht von Arbela, statt (wie jetzt allge- 
mein angenommen wird : Müller Denkm. I, 55, 273. S. 53) 
auf die Issosschlacht bezogen wird. Allerdings ist bei Be- 
trachtung jenes Reliefs eme unverkennbare Aehnlichkeit 
mit der Alexanderschlacht überraschend; hier wie dort 
2 Kämpfer -Gruppen; wie auf dem Mosaik, so auch auf 
dem Relief rechterseits im Vordergrund der Streitwagen, 
dessen Pferde vom Lenker zur stärksten Eile angetrieoen 
werden. Auf dem Wagen stehend schaut, wie auf dem Mo- 
saik hoch emporragend die geschmückte Gestalt des Darius,* 
so hier eine aurch nichts weiter ausgezeichnete, blos durch 
den Speer als Krieger bezeichnete Gestalt mit erhobener 
Rechten auf die linke Gruppe, in der offenbar einer der 
Ihrifiren zu Pferde von einem ebenfalls berittenen, in voller 
Kran daherstürmenden gepanzerten Krieger durchbohrt 
wird. Selbst die eigenthumlichen, theils vorgestreckten, 
theils erhobenen Handbewegungen des Darius und einiger 
der Seinen, in denen -die Bezeichnung unruhiger und 
schreckhafter Spannung ausgedrückt ist, findet man wieder, 
wenn auch in etwas anderer Weise, an den beiden Figuren 
auf dem Streitwagen. Es kann somit gern zugestanden 
werden, dass eine Verwandsrhafl zwischen dem Mosaik 
und dem Relief augenscheinlich stattfindet Doch er* 



heben sich manche Bedenken, die unmöglich der Un- 
wissenheit des Künstlers oder den wesentlich andern For- 
derungen, die ein Werk in Relief stellt, zur Last gelegt 
werden können. Der eepanzerte Reiter ist die einzige her- 
vorragende Gestalt; lule übrigen geben sich durch ihr 
kurzes schlichtes Körpeigewand und die tiarenartige Kopf- 
bedeckung als zusammengehörig und zwar als Sarbaren 
zu erkennen. Garrucci selbst fiel es auf, dass der angrei- 
fende Reiter nicht, wie auf dem Mosaik Alexander, unbe- 
deckten Hauptes ist, sondern ebenso wie der Reiter, den 
er zu durchbohren scheint, eine Tiara trägt; dass femer 
der vermeintliche Darius nicht einen Boeen sondern eineo 
Speer führt, und dass die neben ihm oei einem Pferde 
stehende Gestalt, abgesehen von der Tiara, völlig nackt ist. 
Am auffallendsten ist jedoch der Krieger zur Linken, der 
statt der Tiara einen Helm trägt und ^gen den angrei- 
fenden Reiter einen Streithammer schwingt. 

Die Anordnung auf dem Relief ist also: linkerseits der an- 
greifende Reiter wie der auf dem gestürzten Pferde angegrif- 
fene und neben ihnen der behelmte Kri^er mit gesdfiwun- 
genem Streithammer; recfatshin die zwei Männer auf dem 
Kriegswagen neben dem nackten Krieger, der ein Pferd 
rührt. Trotz dieser in einigen Stücken einigermaassen 
Überraschenden, aber sehr wenig durchgängigen Ueberein- 
Stimmung bleibt doch das Ganze eine Gruppirung, die, 
wenn auch einzelne Gesichter nicht ohne Leben sind, den- 
noch vor allem durch die Nacktheit der einen und die 
eigenthümliche Bewaffnung einer andern Gestalt von der 
einheitlichen und lebendigen Composition des Mosaiks aUsu 
sehr abweichen, als dass das Relief für eine geflissentliche 
Replik der Alexanderschlacht gelten könnte. In der That, 
der Künstler des Btliefs hatte sein Vorbild sehr mangel- 
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baft copirt, wie es denn bei Qamicci's Annahme immerhin 
noch eigenthiimlich bliebe dass, anstatt den serstorten 
Theil des Mosaiks aus unserm Relief ergPinzen sn können» 
wir vielmehr bemerken müssen, dass auf dem Relief jede 
Andeutung jener stark verletsten Theile des Mosaiks fehlt. 
Man erwäge das einfache Kriegsgewand der angegriffenen 
Gruppe im Gegensats der durch reichen Schmuck und 
lange Bekleidune ausgezeichneten Persertracht, die tiaren- 
artige, aber doch Ton der Jidgij ogd'tjy die Darius trSfi;t, 
merklich abweichende Kopfbedeckung, femer den weder 
Griechen noch Persem suKommenden Streithammer, den 
Umstand endlich, dass dem Angreifer dieselbe Kopfbe- 
deckung wie dem Angegriffenen gegeben ist. 

Bei Erwägung aller dieser Differenzen, muss die 
Annahme einer auf dem Relief darmtellten Alexander- 
schlacht sehr zweifelhaft erscheinen, ohne dass die nicht un- 
wahrscheinliche Yermuthung benommen bleibt, der Kunstler 
habe bei der Darstellung seines Gregenstandes die Alexan- 
derschlacfat zum Muster und Vorbild genommen. Schwierig 



aber bleibt es den wirklidien Gegenstand des Reliefs zu 
bestimmen. Das kurze gegürtete Wams und der Speer 
der angegriffenen Gruppe liessen sich freilich auf samni- 
tisch-lucanische Kriegertracht deuten und auch schon des 
samnitischen Fundorts wegen dlichte man am besten an 
einen Kampf unteritalischer Völkerschaften und zwar unter 
einander; denn in dem vermeintlichen Alexander etwa den 
Pyrrhus oder einen römischen Imperator zu erblicken, ist 
schwerlich gestattet. Die Nacktheit aber des einen Krie- 
gers und der Streithammer seines Geführten würden den- 
noch unerklärt bleiben, wie denn auch andererseits die 
phryffische Kopfbedeckung fast aller Kämpfer kaum zwei- 
feln Tässt, dass Kämpfe von Asiaten hier zur Darstellung 
gebracht werden sollten. Nur an einen Kampf Alexanders 
mit Persern ist hier schwerlich zu denken: die üeberein- 
stimmune mit dem Mosaik ist doch im Ganzen zu gering 
und die VernachL'lssigung persischer Tracht und Sitte hier 
zu stark, als dass ein ifünstler sich solche Unebenheiten 
hätte erlauben dürfen. Ch. Matthibssek. 



IV. Neue Schriften. 



BuLLSTTiMo AacHEOLoeiGo Nafolitavo. Nuova Serie. 
Pubblicato per cura di Ginlio Minervini. Anno V. 
No. 110—123. Anno VI. No. 125 — 140. Settembre 
1857 — Aprile 1858. [Vgl. Arch. Anz. 1858 S. 139*]. 

Enthalt in DO. 110: Ostenasiooi intorao ad uoa pietr» fiadlidiaoa 
{Mingrvtai); notizia di una latioa iKriziooe di Capna (JfliMfvtai) ; 
oasenrazioai sopra alcune monete di M. Aurelio Imperatore (Csve- 
dmu, vgl. No. 108); Bibliografla (Vasenwerk des Grafen von Syracus. 
Minervua). — No. 1 1 1 (p. 97 as.) : Noove acoperte Capuane (Mtecr- 
9fRl); breve noiixia di una toniba Cumana (MUurvlai). — No. 112 
(p. 105sa.): nuove consetture inlorno ad alcuni iipi delle monete di 
P. Petronio Turpiliano {Cüvedtmi); annotationi al faac. 1 del vol. IV 
del Corp. Intcr. Graec. (Ctpeäotii); nna spiesaiione rdativa alle nuove 
osserrazioni aul vaao de Peraiani {MUien>ini), [Vergl. No. 104. 135 
wo Gerhard's Erklirung besprochen ist. Ninemni erkennt noch immer 
die Perser des Aeschylos als Gnindlage des Vasenbildes an, siebt 
aber auch in der Hauptfigur des thronenden Königs ein blosses 
Schattenbild des Darius und in dem als SccptertrSger befremdlichen 
Ratbsberm den König Xerzes. Im oberen Bild siebt er die Götter 
Atiika's versammelt und nimmt an; Asien flehe um Schulz auf dem 
Altar der Attischen Urania, vgl. Aesch. Pers. 029 s. Die Lesart jillA^ 
nämlich aTrara, soll unzweiftlbaft sein und wird durch Aesch. Pers. 97ss. 
unterstützt. Ueber die Inschriften der untersten Reihe ist noch in No 130 
besonders gebandelt]. Bibliografla (Verroiglioli mon. di Perugia). — 
No.113 (p. 113S8.J: Terme e palestni alla Strada Stabiana {Miner^ 
viai, vgl. no. 103. 12d. 130. 139); antico sepolcro con iscritione 
in Napoli (MiturH»i)\ scavazione e trovamento di vasi dipinü in 
Monte scaglioso (Aloe all' edilore, Mbftrvini); au di un antico og- 
getto di oreficeria {BtUterwni); bibliografla (memoria Ereolanesi VI, 
»gl. No. 119. 120. 121). — No. 114 (p. 121SS.): Cohen, description 
des medatUes consnlaires {Cgvedoni^ vgl. No. 115 u. 117). — No. 115 
(p. 12S8S.): Nuove iscrizioni Sorrentine (GtpMso); congbietture sopra 
an vaso della collezione Mongelli {MinervM). — No. 116 (p. 137ss.j: 
Mottumenti Cumani (Jflnerpliil); notizia di alcune iscrizioni presso 
Atri (MiHMnUtti vgl. No. 125). — No.117 (p.l458s.): Dell' era 
Efesina (Borghesi) ; nuove osservaiioni sul bronzo mitriaco {U^fatd^ 
Mln€nM)\ bibliografia (fifmifA, saroofago in Via Macera)'^No. 118 
(p. 153 SS.): Pittura di an incdito vaso flttile gr«co del Museo Jattt 
{aargatto-Ofimaidi); monete di Laodicea della Frigia, rappresentanti 
simbolicamente i suoi due fiumi Lico e Capro (Oavnfoiil); I* morta 
di Egisto e la festa degK oscilla, in vaso dipinto ( JtflnervM )• — 
No.119 (P* tftl as.): La morte di Semiramid« in vaao dipioto (10- 



nervini); alcune dilucidazioni sulla tav. X dell* annoV del builettmo 
(Minervini). — No. 120 (p. lOOss.): Osservazioni sopra un discu 
di terracotta nel R. Mus. Borb. (Minenini). — No. 121 (p. 176ss.): 
Vaai di bronzo rinvenuti nelle tombe di Nocera {Minemini); diluci- 
dazioni sopra due vasi dipinti della collezione Jatta ( Minervini) ; con- 
getture alla voce VSSESSON opposta al nome di Leone IV. Chazaro 
in alcune delle sue monete {Cävedoni); rettificazione numismatica 
(Cavedoni); alcune osservazioni suli' anno V del bullettino {Minervini) ; 
notizie importanti (Wiederherstellung der Kirche S. Maria zu Nocera 
in Folge Königlichen Besuches). — No 122 (p. 135ss.): Bibliografia 
archeologica ( opere periodiche: Arcbäolog. Zeitung, Bulletin arch^o- 
logique, Bulletioo Sardo, Niccolini case di Pompei, Wiener Jahrbuch, 
Bbein. JahrbGcber, memorie Ereolanesi VII. VIII , Monumenti e annali 
deir Instituto 1855, Poliorama pittoresco 1857, wegen antiker Bild- 
werke und Inschriften beacbtenswertb , Museo Borbonico .XV , revue 
archdologique XIII, revue numismatiquc I8.16). — No. 123 (p. 192 
bis 208): Bibliografia archeologica (opere diverse); indice. 

Anno VI. Enthält in no. 125: Terme alla Strada Stabiana (s. oben 
No. 113); antichilk presso Atri (s. No. 1 16). — No. 126 (p.9ss.): Uli- 
lita del melodo geograflco nello studio delle iscrizioni Christiane; iscrizioni 
Christiane di Tropea in Calabria {de Hoesi); nota sul gotico nome 
Sagila ( J. thrimm) ; breve nota in\omo aduna iscrizione di Capua (Mi- 
nervini), — No. 127 (p 178S. ): La eCQgie di Gerione in un vaso 
fittile, con dipinture (Minervini); scavi Cumani di S. A. R. 11 contt* 
di Siracusa {Minervini); iscrizione della flotia Ravennate {Minervini); 
autenticitk di una insigne iscrizione Capuana; osservazioni' su di nna 
iscrizione latina {8eiiiito). — No. 128 (p. 25ss.): Osservazioni sopra 
alcune monete di Romani imperatori { Cävedoni , vgl. No. 130); di 
alcune medaglie Slcule (Borgheti) — No. 129 (p. 33s8.): Oracolo 
di Orfeo e ddf Apollo Napeo in Leabo , vaso dipinto di fabrica No- 
lana (Minervini) ; iscrizioni latine nel coinune di Marano (Mlnmrini) ; 
deir iscrizione sorrenlina dedicala a Fausta moglie di Costantino 
Magno (Catedoni); Bacco Cefaleoe Gefallene (Minervini). — 
No. 130 (p. 41ss.): Delle due iscrizioni Capuane di L. Coccejo Papa 
(Oivedoni); delle due palle di pietra appartenenti alla palestra di 
Pompei (Cävedoni). — No. 131 (p. 49 ss.): Nuove scoperte di S. A. 
R. il conte di Siracusa (Minervini, vgl. No. 133); Bibliografia (Müller 
nnmismatlqne d'Aleiandre le Grand Cävedoni). — No. 132 (p. 57ss.): 
Ancora il Sebeto nelle medaglie dl Napoli {Minervini); sarcofago Po- 
teolano colla effigie deir Oceano (zu tav. VI, 1. 2. 3. Minervini); 
iscrizioni Utine in marmo opistografo di Capua (JannelU); l'Antro- 
pogoni«, vase di Nocera, nel Museo Borbonico (Guidobaidi, Miner* 
9i$U). — No. 133 (p.65ss.): Dell* ortografia del nome Sidicinus 
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(CareifonI)-, bibliografla (Fiorelli, piaota di Pompei. jmnervinty — 
ISo. 134 (p. 73 SS.): Osservazioni sopra i medaglioni d'argento di 
Adriaao impreMi neli' Asia Proconsolare e nella Bitioia {Cavedoni); 
epigrafl di P. Nigidio Vaccuia (^Caveduni); dicbiaraziooe di un vaso 
dipinto della coUeziooe Jatta (zu tav. IV, 2, Scbmuckuag der Apbro- 
dite. Aveliino). — No. 135 (p. Slss.): Emiobolo di Napoli (Mi- 
nervini); inedaglia inedita di Rubi (Mlnervini); sui vaso de Persiani 
{MinerviHi, vgl. No. 138). — No. 136 (p.SQss.): Dicbiaraziooe di 
an anforä Nolana (zu tav. VII, 7. Aogeblicb Neoelaos, tappend im 
Dunkeln , wie auch für die Tübinger Bronze Torausgesetzt vrird und 
Agamemnon, den er aursucbt. Minerrm)-, sogli Augus'tales dupH- 
ciarii (tfenseti); reltiflcazione oumismatica {Capedoni); osservazioni 
numismaticbe {Caüedoni)\ nota deli' editore notizia di alcune anti- 
cbitä presso Alri (MiMrcinl), — No. 137 (p. 97ss. ): Scoperte al 
teatro di Erode Atlico \Jiangabe, vgl No.;i38. 139. 140); monete 
deir Italia antica (Mlnervinih - No. 138 (p. 10.)S8.): Medaglia di 
Cynos nella Locride (zu tav. III, 11, Minerviiii); iscrizione di Cbiusi 
( ConestabOe ). — No. 1 39 ( p. 1 1 3s8. ) : Rettificazione numismatica 
(Minerrinl). — No. 140 (p. I2lss.): Osservazioni intomo alla nu- 
mismatica di Giudaica (Cavedoni); di un luogo di Atenagora [der 
vergötterte Neryllinos auf einer Münze von Smyma. Cavedoni]. 
Ameth (J.); Die Ciuqae-Cento-Cameen und Arbeiten des 

BeuYeuuto Cellini und seiner Zeitgenossen im k. k. Mnnz- 

und Antikencabinet zu Wien. Wien 1859- 32 Tafeln. 

130 S. in Folio. 
— Beschreibung der zum k. k. Münz- und Antikencabinete 

gehörigen Statuen, Biisten, Reliefs, Inschriften, Mosaiken. 

73 S. 1 Taf. 8. 
Barth (H.): Versuch einer eingehenden ErklJirung der 

Felssculpturen von Boghaskoei im alten Kappadokieu. 

(Aus dem Monatsbericht der kgl. Akademie zu Berlin 

1859 Februar) S. 128—157 1 Taf. 8. 
Caesar (Jul): Ein Beitrag zur Characteristik Otfried Miil- 

ler's als Mytholog. Sendschreiben an Prof. Welcker. 

Marburg 1859. 16 S. 8. 
Chabouillet (A.): catalogue general et raisonnee des ca- 

mees et pierres gravees de la bibliotheque Imperiale. 

Paris 1858. VIII und 624 pages. 8. (vergl. Revue archeo- 

logique XV p. 56.) 
Conestabile (G. C): iscrizioni etrusche e etrusco-latine in 

monumenti che si cooservano nell* J. e R. Galleria degli 

UfBzj di Firenze, edite a facsimile. Firenze 1858. CVUl 

U.300S. 4. mit 64, 9 u. 2 Tafeln, (vergl. Allg. Zeitung 

1858. No.362). 

Crisclo (Oivseppe di) : l'antico porto Giulio. Napoli 1856. 

p.32. 8. 
De8jar^n$: Alesia. Paris 1858. 8. (vergl. Rev. arch. XV, 

p.568). 
^Ecpfjfiagig ugxatoXoytxilj, (/ii;XXa<)/ov49n. 3269—3379. 4. 
Fillon ( B. ) : etudes numismatiques. Paris 1856. 8. 5 pl. 
FioreUi (G,): ricercha sulla nomenclatura de vasiRomani. 

(Napoli) 8. 
Gerhard (£.): Verzeichniss der Bildhauerwerke (des Kgl. 

Museums zu Berlin, von F. Tieck) 35. Auflage, neu bear- 
beitet. Berlin 1858. IVu.l68S. 12. 
luscriptiones veteres quae in regio Museo Borbonico 

adservantur. Inscriptionum latinarum classis prima, 

sacrae, Neapoli 1857. 146 pag. Fol. 
Leemane (C): Een paar aanmerkingen betrekkelijk de 

jongste poffingen vanTarquini en Stickel tot verklaring 

van etruskische Oopschriften. 8S. 8. 
Ijenz: Botanik der alten Griechen und Römer. Gotha 

1859. 8. VIII u. 776 S. 

L^y: Phönicische Studien. 2 Heft. Mit 1 Tafel. Breslau 
1857. IVU.115S. gr.8. 



Lugt^li (C): de Venere Coliade Genetyllide. (Promotions- 

Schrift) Petropoli 1858. 52 S. 8. 
Luyne$ (H. D. de) : Montiaies des Nabateens, extrait de la 

revue numismatiqne. Gr.8. 1858., 50 Seiten. 

— sur un Vase historique, extrait de Bulletin archeolo- 
gique. 8. 1856. 8S. 

MüUer (L.) : Moanaies de Lysimaque, rui de Thrace, Co- 
penhague 1858. 4. 9 planches. Vgl. Revue munism. 185B. 
Pia. 469 ff. 

Overheck (F.): Ueber den Cellafries des Parthenon noch- 
mals S. 161—199 (aus dem rheinischen Museum). 

— Geschichte der Griechischen Plastik. II. Leipzig 
1858. VIII u. 336 S. (Mit 14 Tafeln und den Holzschnit- 
ten 63—102). 

Peiereen (Ch,): Der Niobidenmythos und dessen Darstel- 
lung im Gemälde des Herrn Wraske. Hamburg 1859. 
41 Seiten. 

Tenüte{IV.)i Wandgemälde aus Herculanuro und Pompeji. 
Mit erläuterndem Text von Welcker, XI. Heft (Schluss- 
heft , Berlin, Verlag des Herausgebers. 1858. Imp. fol. 
(vgl. oben S. 36*). 
Das faiemit geschlossene Werk enthalt überhaupt wie folgt: ^ 
Erster Cyclus. Apollo und die Musen. Heft I. 1. Sinoeode 
Muse, farbiges Hauplblatl. 2. Apollo als Sänger zur Cither. 3. Apollu 
und Kassandra. Citberspielerin. 4. Apollo, Chiron und Aescdap. 

5. 6. Chiron und Achill. 7. Die Strafe des Marsyas. 8. Das Con- 
cert. — Zweiter Cyclus. Baccbiscber Kreis. HeftlJ. I.Bac- 
chus 2. Bacchus setzt die Komödie ein. 3. Silen, dem ein Weib 
Wein eingiesst. Musik. 4. Satyr und Baccba. Priapus. 5. fiac- 
chisches Opferfest. 6. Junger Satyr. Satyr als Ziegenmelker. 7. Bac- 
chant und Bachantionen. 8. Zwei Köpfe. — Heft Ili. 1 . Satyr und 
Nymphe, farbiges Hauptblatt. 2. Satyr und Pan. 'S, Eraiehuag des 
Bacchus. 4 5. Bacchus und Silen. 6. Bacchus und ein trunkener 
Satyr. 7. Bacchus. 8. Pan und Bock im Stosskampfe. — Dritter 
Cyclus. Weibliche Gestalten und Brustbilder. Heft IV. 1. Da* 
schreibende Mädchen, farbiges Flauptblatt. t» Eia gleiches Bild. 
3. Brustbilder. 4. Zwei Frauen im Gesprich. 5. Eia Weib mit einer 
Frucbtschale. Kratertrager. 6. Eine Opfernde. 7. leibliche Tigiir. 

8. Pero und ihr Vater Kimon. Vierter Cyclus. Masken. 

Heft V. 9. Medusa, farbiges Haupt blatt. 10. Eine andre Medusa. 
11. 12. Mehrere Medusen und eine tragische Maske. 12. Eine Scene 
der Komödie J4. Eine andere Komödienscene. 15. Musik von 
Maskirten. Tänzerin als Psyche. 16. Amor in der Komödie. Silens 

Maske. Fünfter Cyclus. Victorien. HeftVI. 17. Koabe. 

Brustbild in einem Rund, farbiges Hanptblatt. 18. Korybant. 19. Fah- 
rende Victoria. 20. Victoria mit gespreizten Flügeln. 21. Victoria 
mit Palme. Jungling mit der Strahlenkrone and Fächer. 22. Juno 
besucht Jupiter auf dem Ida. 23. 24. Jupiter im Wolkenrerier. — 
Sechster Cyclus. Heroische Mythologie. Heft VII. l.Pbrixus 
und Helle, farbiges Hauptblatt 2. Hercules als Löweowürger. 3. Bnicb- 
stück. Sinkende Amazone. 4. Scylla. 5. Acbilleus und Patrodus. 

6. Hercules und der Eber. 7. 8. Acbilleus giebt die Briseis bin. — 
Siebenter Cycius. Tanzerinnen. Heft VIII. 9. Schwebendr 
Thalia, farbiges Hauptblatt. 10. Opfernde Frau II. TSnzerinoen. 
Blumenpflückerin. 1 2. Kanephore. Jungling mit Goldgefias. Wasser- 
trager. 13. Blumentrügerin. 14 Einziehende Victoria. Bacchische 
Tänzerin. 15. Vornehme Frauen, sitzend. 16. lUnzerin. — Heft IX. 
17. Schwebende Tänzerinnen. Farbiges Hauptblatt. 18-24. Tän- 
zerinnen. — — Achter Cyclus. Mythologische Liebes- 
tee nen. Heft X. 25. Narcissus an der Quelle, farbiges Hauptblatt 
26. Luna und Endymion. 27. Narcissus. 28. Europa auf dem Stier. 
29. Acbilleus und Helena. 30. Paris Ton Amor gezupft. Nereide 
und Seestier. 31. Paris und Helena. 32. Festgelag mit einer He- 
täre. — — Neunter Cyclus. Ländliche Götter. Heft XL 
1. Quell Orakel. Farbiges Hauptblatt. 2. Pomona. 3. Gefassbal- 
tende Nymphe. 4. Venus als Anglerin. 5. Bacchante. 6. Liegender 
Flussgott 7. 8. Zwei Freaodinnen mit einer Ziege. 
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WissenschafUiche Vereine (Rom, archäologisches Institut). — Beilagen zum Jahresbericht: 6. Grabmiil« an der Via 

Latina; 7. Sarkophag eines Arztes; 8. Grabschriften (metrische) aus Halikarnass; 9. Das £i auf Konstdenkmalem ; 

10. Chabouillet's Gemmen-Katalog; 11. Beule's Münzkunde Athens. — Neue Schriften. 



L Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. Die Sitzung des archäologischen Insti- 
tuts Tom 4. Mnrz d. J. eröffnete Herr Nl, A. Land mit 
rinigen Bemerkungen über die hierogljphische Inschrift auf 
der Brust einer im Sommer 1856 an der Stelle des Isistempels 
in Rom hinter der Kirche 8. Maria «opra Minerva ausge- 
grabenen Sphinx von Granit [vgl. Bull. 1856 p. 180. 1858 
p. 147, oben S. 3* Anm. 11], deren ausgestellten Gipsabguss 
das Institut dem Redner verdankt. Derselbe machte auf die 
Seltenheit derartigen Inschriftschmucks auf Sphinxstatuen, 
sowie auf die schone, offenbar echt ligyptische Arbeit auf- 
merksam, die er, gemäss der nach ihm so lautenden In- 
schrift: ^ Der Bestätigte auf dem Throne Juppiter Ammons, 
Menreto, Herrscher des oberen und unteren Landes', in 
die Zeit Totmets IV. (etwa um 1800 v. Chr. G.) setzte. — 
Herr Descemet las den Bericht eines italienischen Reisenden 
aus dem vorigen Jahrhundert über die vermuthlichen Reste 
des von demselben für Wasserbehlilter erklärten Denkmals 
des Porsena bei Chiusi; auch legte er einen mit Plinius 
Angaben genau übereinstimmenden Entwurf des Bauwerks 
vor, der dessen Unausführbarkeit klar darthat. — Herr 
Benzen sprach Ober einige dem Herrn de Meester van 
Ravenstein gehörige Bronzestempel, deren Inschriften zum 
Theil schon in Mommsens L R. N. sich finden, sowie übe/ 
ein ebenfalls vorgelegtes Bronzegef^lss aus Herculanum, 
dessen Henkel einen doppelten Stempel aufwies: P. Cipi 
Nicomtt{chi) und eore Mercuri, Nach Verweisung auf das 
Ton Mommsen (arch. Anz. 1858 S. 223*ff.} bekannt gemachte 
Gefäss mit zwiefachem Stempel ward besonders die zweite 
Inschrift behandelt. Es wurden verschiedene Vorschlüge 
zu deren Erklärung gemacht, indem Herr H. in Mercurius 
etwa den Aufseher einer Abtheilung der Fabrik vermuthete, 
Herr Brunn an die Analogie erinnerte, dass Theile eines 
Beiwerkes nach den Namen von Heiligen benannt werden, 
Pater Garrucci vorschlug ' das Loos des Handels d. h. 
mein Gewinn' zu Übersetzen; immerhin blieb der Ausdruck 
80T8 auffallend. — Unter einigen afrikanischen Inschriften, 
die Herr Henzen der Mittheilung Herrn Renier's verdankte, 
nahm eine wegen vollständiger Anführung der Namen der 
Gemahlin des Alexander Severus die Aufmerksamkeit in An- 



spruch; eine zweite enthielt eine ausfuhrliche Ankündigung 
öffentlicher Spiele. — Herr Brunn legte drei einander ziem- 
lich entsprechende Spiegelzeichnungen vor, zwei aus dem 
Apparat des Instituts, eine aus der Sammlung Campana, 
die er durch Vergleichung des Tyro- Spiegels (Gerhard 
Taf. 170) als auf dieselbe Scene bezüglich nachwies: Pelias 
und Neleus mit den Zeichen ihrer Aussetzung, den Wannen, 
und Tyro zwischen ihnen mit einem Kruge am Brunnen. 
Letzterer Umstand kann über den Ort der Handlung des 
sophokleischen Dramas Licht verbreiten, zumal bei der 
Annahme dass der Brunnen im Vorhof des Tempels der 
auf dem bisher bekannten Spiegel siditbaren Hera sich 
befindet. Eine vierte, weibliche und bekleidete, Figur ward 
für Sidero erkannt. — Schliesslich ward eine Reihe dem 
Institut von Herrn Wekker geschenkter Hefte des pompe- 
janischen Prachtwerks von Ternite vorgelegt und nicht 
weniger die sorgfUltige Ausfuhrung der Bilder, ab der 
reiche Text des Erklärers der Aufmerksamkeit der Ver- 
sammlung empfohlen. 

In der Sitzuiig vom 11. JMärz berichtigte zunAchst 
der Pater Garrtfcci seine in der vorigen Sitzung gemachte 
Bemerkung dahin, dass er an die si^fiee der verschiedenen 
Planeten erinnerte und vermuthete. d'e Fabrik des Cipius 
habe etwa unter dem Schutze der «or« JMfercnri gestanden; 
für das Nähere verwies er auf sein kürzlich erschienenes 
Buch über altchristliche Gläser. — Herr Henzen besprach 
darauf eine von Herrn Giorgi ihm mitgetheüte Ehren- 
inschrift des Ti. Claudius Crescentianus aus Anagni, 
welche ihn veranlasste weitläuftiger über Prätoren in 
Anagni und andern Municipien, sowie über deren spätere 
Ersetzung durch Dnumvim oder Quattuorrirn zu sprechen. 
Femer legte er zwei' von Herrn Cavedoni eingesandte In- 
schriften an die Bona Mens und an den Dens Mars Sa- 
gumo Bunas vor, welcher letzte Name von Herrn C. von 
dem keltischen Wort dunwn ^Hügel' hergeleitet und als 
Monianus erklärt ward. — Darauf zeigte Herr Brunn 
drei aus Etrurien stammende Spi^el aus dem neuesten 
Erwerb des Herrn de Meester van Ravenstein, von denen 
der erste die in dieser Kunstgattung wohl einzige DarsteU 
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lang des FtgßsnB enüuett, cib rmter den Btoehna mit 

einer iMckten Fnu und einer bekleideten ThyrsustrSgerin 
darstellte; an letzterem machte er auf die technische Be- 
sonderheit aufmerksam, dass die Umrisse der Figuren ein- 
fach, die Falten der Gewänder alle mit doppelten Linien 
angaben waren. Der sehr schöne Griff kehrt nach des 
Pater Gamtcci Bemerkung genau entsprechend an einem 
kurzlich in Faliistrina gefundenen Spiegel wieder. Der 
dritte Spiegel, archaischer Zeichnung mit durchgängig ver- 
scfariebenen Namen zeigt den Bacchus mit einem Kantharos 
neben der geflügelten Minerva der Artemis gegenüberste- 
hend, die in ihren Armen die kleinere Figur Ariadnes 
(Efta) trägt; an der Erde ist eine Maske sichtbar. Der 
Spiegel giebt genau die bei Gerhard Taf. 87 abgebildete 
Darstellung eines von Uhden richtig erklärten Spi^els ans 
Palästina wieder, nur in umgekehrter Anqrdnung der Fi- 
guren [bei wohl verbürgter Echtheit wäre die genaue Wie- 
derholung eines so eigenthumlichen Spiegelbilds sehr zu 
beachten]. — Eine von demselben in Durchzeichnung 
mitgetheilte Vase der Sammlung Campana, welche vier 
zechende Frauen mit Namensbezeichnung in grandiosem 
S(ji darstellt, erregte besondres Interesse durch die In- 
schrift neben der einen Figur rlv rijvdt Xatdaaoi ^iayg(i)y 
wo sowohl die dorische Form jiv n ao^ als das neue Wort 
Xatdago) Beachtung verdient, welches von Herrn B. von 
XdraiS hergeleitet und auf das Spiel des Kottabos bezogen 
ward. — Zum Schluss lud Herr P. Bo$a die Versammlung 
ztt einer Excursion ein, welche zahlreich besucht am fol- 
genden Tage nach den von Herrn R. genauer bestimmten 
Resten Fiden^s und andern merkwürdigen Punkten der 
Campagna stattfiud. 

In der Sitzung vom 18. März bemerkte Herr Brvnn 
in Anschluss an die Verlesung des Protocolls, dass das 
Museum Campana ebenfalls ein Bronz^efäss mit doppeltem 
Stempel bewahre, ohne das^ dessen Lesung bbher gelungen 
sei; ebenda befindet sich auch eine Vase mit Dionysos in 
der Handlung eines Xaxdaoiav mit der Beischrift toi n^vSe, 
so dass dieses als^ eine typische Formel angesehen werden 
kann. — Graf ConestahiU beriichtete über die von der 



nevgegründeten sodeta oolombaria in derNäie von Chioa 
unternommenen Ausgrabungen, weldie jedoch nur Uraen 
mit bekannten Darstellungen und unbedeutenden Inscbrifbn, 
sowie sonstige Gegenstände von geringem Interesse ans 
Licht gefordert hatten. Als Haupthinderniss wurde die 
Missgunst und Grewinnsucht der Besitzer der betreffenden 
Grundstücke bezeichnet. — Derselbe tbeilte zwei von Herrn 
Spano ihm zugesandte Zeichnungen von Bronzestatuetten 
sardinischen Fundorts mit, einen geflügelten Amor mit 
einem Füllhorn von roher Arbeit, und eine anscheinenil 
sehr zierliche weibliche Figur in langer Bekleidung und 
mit einem Vogel auf der ausgestreckten Rechten. — Herr 
Henzen legte darauf ein ziemlich rohes Basrelief, vermuth- 
lich aus Lykien stammend, aus der Sammlung. des Herrn 
Spiegelthal vor, welches vier Soldaten in schwerer Rüstung 
und mit hohen plumpen Stiefeln darstellte und darunter 
eine mehrzeilige Inschrift enthielt, die nach den wenigen 
mit Sicherheit entzifferten Worten, nach der Art der Inter- 
punction und nach der Form einzeber Buchstaben sich 
ab lykisch erwies. -— Herr Brunn zeigte einen dem Hern 
de Meester van Ravenstein gehörigen Spiegel mit der nicht 
genügend erklärten Darstellung eines Bewaffneten zwischen 
zwei Frauen, dessen hauptsächlicher Wertb in dem Eisen- 
griffe besteht, da man die Anwendung des Eisens zu 
solchen Zwecken den Etruskera abgesprochen hat — 
Femer besprach ej* eine in Zeichnung vorgel^te Vase ans 
Chiusi, auf der eine den Münchener und Berliner Boreas- 
vasen einigermassen entsprechende Vorstellung sich zeigt, 
so jedoch abgeändert, dass der vermeintliche Boreas nach 
Art des Janus doppelkopfig erscheint; der eine Kopf ist 
mit hellem,'der andre mit dunkelm Haupthaar geschmückt- 
Herr Henzen machte schliesslich einige Bemerkui^en über 
eine von Herrn Abb. Raski mitgetheilte Inschrift aus Fhi- 
lippi, welche das Verzeichniss der Mitglieder einer Brude^ 
Schaft (cultores) gibt, die verschiedene Weihgeschenke und 
Beiträge zum Tempelbau geliefert hatten ; von besonderem 
Werth war der Umstand dass Aedilen des Co^q^s erwähnt 
werden. — Herr P. Rosa kündigte flir den folgenden Tag 
eine Excursion nach Veii an, welche jedoch des ungünstigen 
Wetters wegen verschoben werden musste. 



IL Beilagen zum Jahresbericht. 



6. GrabmSler an der via Latina. 

(Za Anm. IZ. 37.) 

Der so raschen als sorgfältigen Berichterstattung dea 
archäologischen Instituts verdanken wir die Notiz zweier 
Grabmäler, welche, einander g«<enüber gelegen, die schon 
früher erfolgreich befundenen Grabungen des Herrn For* 
tunati von Neuem sehr ' anziehend machen. Im Februar 
oder März des vorigen Jahres ward rechts von der Via 
Latina, die Wölbung eines Grabmalr durchbrochen, dessen 



so reiche als mannigfaltige, in Stuck ausgeführte, Verzie- 
rungen jenes Gewölbes, Hören, Tritonen und andere Fi- 
guren mit Arabesken verschlungen darstellend, den ee- 
schmackvollsten Bildnereien beigezShlt werden dürfen, 
welche in solchem Versierunnstyl überhaupt vorhanden 
sind. Eben dies Grabmal bekmnte den Finder durch einen 
mit Bildern des bacchischen Triumphes über Indien ge- 
schmückten Sarkophag ; andere Sarkophag-Reliefs, die Ent- 
führung einer Frau zii Wagen, den Achill bei des Ljco- 
medes röehtera etc. darstellend^ Ueasen sieh ebenfiJls nach« 
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weiseii, obwohl in sehr lerstQc^ter Gestalt Die Eotdeckang 
war aaäehend und glücklich, ward aber bald dtrrch den 
grosseren Reix eines zweiten benachbarten Grabmals ßber- 
troffen, dessen im April y. J. erfolgte Entdeckung wir nach 
den im Baliettino 1858 p.SlfP. gegebenen Notizen lue- 
D;ichst genanier beschreiben wollen* 

Dieses zweite, znr Linken der Via Latma gelegene, 
Grabmal ist in seinem Haupt^emach von einem Kreuz- 
sewolbe bedeckt, dessen zahlreiche Felder durch mannig- 
faltige Reliefs geschmOckt sind, denen sowohl ihre grössere 
Anzahl und Auswahl, als auch ihre Färbung bei einem 
übrigens entsprechenden Kunstwerth einen entschiedenen 
Vorzug ?or jenem ersten Grabmale sichert. Die vier auf- 
steigenden Hauptfelder jenes Kreuzgewölbes sind zugleich 
mit dem Mittelfeld durch st/irkeren Vorsprung ihrer Re- 
liefs ausgezeichnet, und haben daher auch mehr als die 
mitten inne lie^nden Felder glitten, welche durchaus 
wohl erhalten smd. In jenen vier Hauptfeldern scheinen 
die Jahreszeiten abgebildet gewesen zii sein; ungleich deut- 
licher ist in dem Mittelfeld des Gewölbes der Götterrater 
zu sehen, welcher vom Adler getragen seinen Donnerkeil 
hiilt. Hieniichst fordern die vielen mitten inne liegenden, 
mit weissen Figuren auf blauem Grunde geschmückten, 
Felder durch ihre anziehende Bildnerei zu emer ins Ein* 
zebe gehenden Beschreibung auf. Zun/ichst sind es Vögel, 
Fruchte und andere Arabesken, die man, in einzelne Felder 
vertheilt, erblickt Ungefähr in der HUlfte des Gewölbes 
sind die vier aufsteigenden Felder durch einen weissen 
Streif eckig durchschnitten, welcher in seiner Verzierung 
Thierkämpfe der Kentauren in 8 Reliefbildem darstellt, 
hl Nebenfeldern sind geOillige Landschaften zu bemerken; 
hanptsiichlich aber verdienen tier in die Kappen des Ge- 
wölbes vertheilte anziehende Reliefs we^en ihres mytholo- 
g;ischen Inhalts Aufmerksamkeit. Zwei derselben Weisen 
m ihrer Verbindung auf Anfang und Ende des Troerkri^ 
hin, indem die eine Composition uns das Paris -Urtheu, 
die andere den mit reiohoi Geschenken vor Achill knieen- 
den Priainos darstellt. Dem sitzenden Paris stellt Hermes 
die drei Göttinnen vor; voran geht Aphrodite, ihr folgt 
Minerva, welche ihrerseits wieder auf aie, wie auf einem 
Bas -Relief des Louvre so auch hier, in voller Majestät 
thronende Hera zurückblickt Die zweite Scene mit Pnamos 
und Achill nähert sich vielfach der bekannten Vorstellung 
auf dem grossen capitolinischen Sarkpphag, Schwierigkeiten 
aber bietet die ErkDirung der beiden andern Reliefs; auf 
einem derselben bemerkt man eine sitzende Gestalt mit 
Lyra und neben einer Herme einen Satyr mit Doppelflöte. 
Dieses Bild auf Apoll und Marsyas zu deuten, verbietet 
die Anwesenhexten dreier Gottheiten, Pallas, Artemis und 
vielleicht Dionysos, dagegen der Umstand, dass der Eätharöd 
bartig ist nnd neben sich eine Keule liegen hat, deutlich 
auf einen musicirenden Herakles hinweist. Man kann 
in ihm den römischen Hercules Mnsarum nicht ver- 
kennen. — Durch ihre Neuheit interessant, möchte die 
Vorstellung des vierten Reliefs erscheinen; vor einem thro- 
nenden König mit Scepter, wahrscheinlicher Pluto als Zeus, 
neben welchem eine verhüllte Schattengestalt, erscheint ein 
apollinischer Jüngling, dem auf einer von einem Löwen 
und einem Eber gezogenen biga Artemis folgt Mit Wahr- 
scheinlichkeit wird diese Scene durch den Mythos der 
Alcestis erklärt, die veränderte Auffassung aber, nach 
welcher statt des sonst dabei thiitigen Herakles hier Apollo 
von seiner Schwester begleitet, bei Pluto für den Schatten 
der Alcestis bittet, hervorgehoben. — Weiter sind ober- 
halb der vier aufsteigenden Hauptfelder des Gewölbes in 
drei kleineren Feldern je drei einzelne Relief- Figuren, 
^nm Theil anf das Urtheil des Paris bezuglich, zn &iden, 



auf der dem Eingang gegenüberli^nden Wand ein bar- 
tiger Dionysos, ein Apou und eine Nike. Auf der ent- 
ge^ngesetzten Seite, unter der Scene mit Achill und 
Pnamos, bemerkt man zu beiden Seiten eines über dem 
Eingang befindlichen kleinen Fensterchens einen Hermes 
und einen jugendlichen Dionysos; ferner auf der Seite dem 
Eintretenden zur Rechten unter der vermuthlichen Alcestis, 
zwischen 2 Hopliten einen dritten Jungling in anmnthvoller 
Bewegung. Endlich verweist die vierte Seite unter der 
Daif tellung vom kitharspieienden Herakles, wieder auf den 
troischen Saffeukreis. in der Mitte steht Diomedes mit 
Palladion und Schwert, rechtsPhiloktet, links Odyssens; 
^ eine Erklärung jenes Bildes gewährt Pausaniaa (1, 22, 6), 
indem er eines Gemäldes in der Pinakothek der Propy- 
läen gedenkt, das den Diomedes mit Palladion und den 
Odysseus Philoktets Bogen raubend, darsteUte ; sonst üesse 
auch an den von einigen Schrifbstellem erwähnten bei Ge- 
legenheit des zwischen Odysseus und Diomedes ausge- 
brochenen Zwist sich denken. 

Das in solcher Weise geschmiickte Grabgemach scheint 
ursprunglich nur in seiner Mitte einen einzieen grossen 
Sarkophag enthalten zu haben, der, mehrfach abgetheilt^ 
mehrere Leichname umfasste und ringsum hinlängfichen 
Raum liess. Späterhin ward dieser Raum von 6—6 Sar- 
kophagen ausgefüllt, von denen besonders drei hervor- 
zuheben sind. Der eine enthält Vorstellungen aus dem 
bacchischen Kreise, Zweigespanne nämlich von Kentauren 
gezogen, das eine von Dionysos, das andere von einer 
Frau besti^n. Ein zweiter Sarkophag lässt den Mythos 
von Hippolytus und Phädra erblicken, der dritte end- 
lich stellt in eigenthlimlicher Weise in drei verschiedenen 
Scenen den Mvthus von Venus und Adonis vor. Zur 
Linken hält Venus den Adonis von der beabsichtifffen 
Jagd ab; znr Rechten zei^ sich die Vorstellnns; der Jagd 
selber, auf welcher Adonis verwundet ward; die mittlere 
Scene endlich stellt die Pflege des verwundeten Adonis dar. 

E.G. 



7. Sarkophag eines Arztes. 

(Zu AaiD. 37.) 

^ 

Im December 1857 ward zu DelUa in Algerien in der 
Nähe des dortigen romischen Walls ein ansehnlicher Mar- 
* morsaig ausgegraben, der einem wohl verschlossenen 
bleiernen Sarg zum Gehäuse diente; er ward ins Museum 
zu Algier versetzt und ^b demnächst Anlass zu einer 
genauen Beschreibung semer merkwürdigen Bildnereien, 
welche, von einem mit dessen Transport beauftragten 
Hrn. Berbrugger verfaßt, in -der Revue africaine und daraus 
in der Revue archeologique. XV. avril 1858, p. 49 er- 
schienen ist. 

Der Deckel jenes Sarkophags ist 2,10 Meter lang, 
2,23 Meter breit nnd 7>5 Gentimeter dick; der Marmor 
desselben ist besser als der des Sarkophags. Das Relief 
dieses Deckels zeigt eine leergelassene (man glaubt viel- 
leicht von einer gesonderten Inschrift vormab überdeckte) 
Tafel, von Wellen und je 8 Delphinen umgeben. Der Sar- 
kophag selbst hat 2,15 Meter Län^e 60 Centimeter Breite 
und ebensoviel Hohe. Die Nebenseiten sind leer gelassen, 
dagegen die Hauptseite mit zwanzig architektonisch ver- 
teilten Figuren bedeckt ut Acht ionische Säulen, unter 
einander darch Giebel verbunden, bilden sieben verschie- 
dene AbtheiluDgen, innerhalb deren man eine und dieselbe 
Figur in verschiedenen Gruppen wiederholt findet Wahr- 
s^einlich ist in ihr der Verstorbene gemeint; bedenklicher, 
aber unter der Voraussetning seiner Apotheose, allenfalls 
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einzurUumen ist die Annahme, dass er in verschiedenen 
Lebensaltem seiner Thätigkeit hier abgebildet sei. Man 
glaubt den Lebenslauf eines Arztes hier su erblicken und 
findet diese Annahme durch die verschiedenen Gruppi- 
rungen bestätigt, deren Angabe wir auszugsweise hienäcnst 
folgen lassen. 

In der ersten der sieben Abtheilungen steht zur Rechten 
ein junger unbartiger Mann, in der Linken ein Diptychon 
haltend, mit der Rechten einer vor ihm befindlichen Schlange 
einen kleinen ovalen Gegenstand (vielleicht ein wirkliches 
£i) hinreichend; hinter der Schlange steht eine zweite 
mannliche Gestalt, bekleidet wie die erstere mit Tunica 
und Mantel. Es soll hier, unter der oben erwähnten Vor- 
aussetzung, das erste Auftreten eines Arztes gemeint, in 
der Schlange eine symbolische Beziehung Aesculaps ver- 
standen, in der andern Gestalt aber der erste Patient des 
Arztes dargestellt sein. — Die zweite Abtheilung zeigt den 
vermuthlichen Arzt in ähnlicher Stellung, so jedoch dass 
er mit einem kleinen Stamm oder Stiel in dem vor ihm 
stehenden Geföss für den ebenfalls anwesenden Patienten 
den Heiltrank zu mischen scheint Mit veränderter Stel- 
lung bemerkt man in der dritten AbtheiluuK den Arzt zur 
LinKcn; wie es scheint untersucht er die Krankheits- 
symptome eines jungen Mädchens, die vor ihm kniet und 
auf deren Haupt seine Rechte ruht. Ein bärtiger und 
kahler Alter scneint dem Resultat der Untersuchung mit 
Interesse zu folgen. In weiterem Fortschritt soll uns nun 
die Mitte der ganzen Composition, die vierte Abtheilung 
b^eifendy den Höhepunkt des ärztlichen Lebenslaufes 
darstellen. Von einem hohen Sessel herab ertheilt der 
Doctor zwei in demuthiger Stellung vor ihm befindlichen 
Jimglingen Lehre und Unterweisung in der ärztlichen 
Kunst. Aehnlich wie in der zweiten, sieht man in der 



fünften Abtheilung den Arzt wiederum bei einem Misch- 
tranke beschäftigt. Die Gestalt zur Linken und der Gre* 
genstand in ihrer Rechten sind hier weniger deutlich aus- 
gedrückt. Die folgende sechste Abtheilung scheint wieder 
der dritten zu entsprechen, mit dem Unterschiede dass es 
hier ein Knabe ist, den der Arzt untersucht, und dass die 
ängstlich zuschauende Gestalt zur Rechten unbärtig ist 
EndUch sehen wir in der letzten Abtheilwig den Arzt wie 
gewöhnlich zur Rechten, sein Diptychon in der Hand mit 
einem Patienten beschäftigt, dem er vielleicht ein Heil- 
mittel reicht An der andern Seite ist ein kahler Alter 
bereit deu vor ihm stehenden Hahn dem Aesculap zu 
opfern. 

Schliesslich wird unter dem Bemerken, dass nur der 
vordere Theil des Sarkophags bildlich verziert sei, noch 
einmal die Gruppirung, der Ausdruck und die gute Er- 
haltung der einzelnen Gestalten dieses Sarkopha^es rüh- 
mend hervorgehoben. 



8. Grabschriften aus Halikarnass. 

(Zu Anm. 55.) 

I. Die erste dieser Grabschriften, welche sich auf 
einem kleinen parischen Marmorblock von iFuss l\i Zoll 
Breite und 7 Fuss Höhe, gegenwärtig Im brittiiichen Mu- 
seum befindet, ist in Buchstaben geschrieben, deren Alter 
ich nicht höher als das Alexanders anschlagen möchte. 
Sie gilt einem gewissen Hermokrates, des Moschos 
Sohn, gebürtig aus Chalkis auf Euböa, woselbst ihm von 
seinem Vater ein Grabmal errichtet wurde, und lautet: 



MNAMEIONTOAEEEIOnATHPEnOIHZENEAYTOY 

XERZINHAZINOPANEAZAPETAZENEKEN 

KAIErnYnEPOPnZTfiZAnPOLHMAINnnAPlOYZIN 

ÄZYlONMOZXOYTONAEXnEPMOKPATHN 

XAAKIAEnNXfiPAZEN0AAEAnO(J>0IMENON 



fivapikiov Toöe aeio naj^g inoirjaiv iavxov 
/^tgaiv nüaiv ogäv, aäg ugejäg i'vetcev 
xcii iydü imgd'Qiaarwaa ngoarjuaiva) nagiovaiv 
Mg viov Moayov tov o t/w hgf,ioxgaT7]v 
XttXxtSiwv /jtigag hd-ude utto(p&lfU¥ov, 
DasVersmaass ist das gewöhnliche elegische mit der 
Besonderheit, dass auch die fünfte Zeile ein Pentameter 
ist. Auf dem Monument scheint vnegd'gwarüßau ge- 
schrieben zu sein. Die vierte Linie erinnert an die Grab- 
sehrift des Oedipus. 

n. Die andere Inschrift wurde auf der nördlichen 



Mauer der alten Stadt Budrum gefunden. Sie besteht 
aus zwei Grabschriften, beide in elegischem Versmass, eines 
gewissen Melanthios eines Arztes und ist auf einem Pie- 
destal eingeschrieben, welches vermuthlich von seinen 
Freunden errichtet wurde. Dieser Melanthios war der 
Sohn eines gewissen Deraetrios und war in einem vorge- 
rückten Alter gestorben. Wenn die Lesart der ersten 
Zeile ganz correct, und im Inschrift -Stein nicht etwa 
ein X für ein x gemeint ist, so möchte ich vermuthen, 
dass dieser Melanthios ein Arzt für Kinderkrankheiten war. 



Das Epigramm lautet: 

MEAAN0IOYTOYAHMHTPIOYTOY 
MEAANGIOYIATPOYTOMNHMA 
EYAEIZncDlAOTEKNEMEAANQIEKAIBAOYNYnNON 
EYAEIZIATPfiNiinOAYnEIPOTATE 
[AA]AAIAAZZaOIZINENANTIOZOZTONAPfirON 
NOYZfiNEIZMEPOnßNOVKE0YAAEENAKH 

EIZEAYTON 
TONTEXNHAAMYANTAMEAANOIONIHTHPA 
X0n[NOYT]nZKPYnTEinPEZBYNAAYnOTATON 



MeXavdiov tov ^t]iLifjTgiov rov 
Mikav&iov laxgov i6 fiPtifia 
Eviiig w g>iXQ%ixvt MeXdv^u xal ßa^y invov 



kvdug iargwv Ui noXvnikgixaTi 

aXX jttöag ^(ootaiv ivavxiog, og tov ugwyov 

vovafoy äg fitgomop ovx liftvXdliev anrj 
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EIq iavrdv ' 
Tov T^/yi; Xdfixpavra Mildv&tov i^tl^ga 
' Zd'wv ovT(og xpvnrci ngtaßw akvnoxajov. 

{Aus Mttlfteilfin^ ies Hm. Sanu BWch.') 



In dem ersten Epigramm ist y.3 wohl zu lesen: 

xuyd vnegd"* iaxwau ngoar^^alvo) nagtovaiv 

Auf dem Grabmal muss eine Figur, eine Sirene oder eine 

vdpoq>6gog, vielleicht auch nur eine xdXnig gestanden 

haben. 

In dem zweiten Epigramm ist Y. 1 statt (['iXotexve 
Tielmehr (piXorix^e zu schreiben, auch wäre j6v ßudvv 
vnvoy angemessener als xui. V. 4 ist für äxij vielleicht 
cSxjjv, was Hippokrates in dem Sinne von uxtatp gebraucht, 
zu lesen. V. 6 kann die Erg;mzang ovrutg kaum richtig 
sein, eher wurde xoXnotg passen, doch weiss ich nicht, 
ob dafür Raum genug vorhanden ist 

I. , ^ . ^ 

M.t^aueTov rode aeio nurfjg inoltjaev iavTov 

Jiigaiv Tiäaiv oguv aug dgiTüg evexiv 

Käyto vnagd"* iaiiaaa Ttgoafjfiairiü nugioiatv^ 

^iig vlov Moaxov tovd^ l'^ui ^Egfioxgujtiv 

XaXxiöifjiiv xtvgag ivd-dd* dno<pdi^uvov, 

U. 
MiXavd'lov xov dfiiJLfirgiQv tov 
MfXavdtov iaxgov x6 /nvij^a, 
EvÖBigf w WtXdx€xyt MeXdt^Uj xai ßa^vv vnvov 

EvSetg^ faxgtüp cu nolvnttgoxaji 
*AXX* *AtSag ^(üotatv ivavxlogy og xov dgwydv 
Noiatav e/c jAtgonwv ovk iqwXal^iv uMt]^ 
Elg iavtov 
Top xiyvji XdfÄtf/apxa MeXdvd-tov Inxrjgu 

Xd-tiv , ., (og xgvniH ngiaßvv aXvnoxuxop, 
Halle. Th. BBRei. 



9. Das Ei auf Kunstdenkmalern. 

(Zu Aom. 68.) 

Bachofen's neulich erschienener 'Versuch über die 
GrÄbenymbolik der Alten' (Basel 1859) hat die Aufgabe 
seines Titels nur beispielsweise, aber durch zwei so grund- 
lich erörterte Beispiele belegt, dass man nicht gern zögert 
Vortheil daraus ^u ziehen. Abgesehen von der Abhand- 
lung über Oknos und den ihm feindlichen Esel, welcher 
den letzten und kleineren Theil (S. 301—412) des Werkes 
ausfüllt, ist die vorangestellte Svmbolik des Eies eine Ar- 
beit der Art, wie sie zu geschichtlicher Kenntniss der suc- 
cessiven Anwendung bedeutsamer Symbole dem mytholo- 
gischen Studium auch für viel andere Fälle zu wünschen 
wäre. Uns liegt es hiebei am nächsten hervorzuheben, 
wie sehr auch die Kunstdenkm;iler bei solchen Forschungen 
betheiligt sind; einige darauf bezugliche Notizen stellen 
wir hieniichst zusammen. 

Wenn es befremdlich erscheinen mag, eine Abhand- 
lung von 300 Seiten lediglich der Symbolik des Eies ge- 
widmaet zu sehen, so ist es doch noch weit auffalliger, 
einem so sprechenden Sjrmbol des verschlossenen und 
erwachenden Lebens, wie offenbar das Ei eines ist, in 
Werken der Mythologie und der Kunsterklärung eine so 
äusserst geringe Stelle vergönnt zu sehen. An Zeugnissen 
wie das Ei in ägyptischer, orphiscfaer und römischer Sym- 
bolik angewandt ward ist kein Mangel, und wo die schrift- 



lichen Zeugnisse schweigen, treten die Kunstdenkmäler er- 
gänzend ein. Herrn Bachofen's Untersuchung ward ange- 
regt durch das Wandgemälde eines in Jahr 1838 von ihm 
in der Villa Pamfili besuchten Grabes ; dieses seitdem 
längst untergegangene Gemälde zeigt auf dem Speisetisch 
der gelagerten Jünglinge eines Gräbermahls (Bachofen a. O. 
Taf. III) unverkennbare Eier, deren halb weisse, halb 
rothe Färbung dem Gregensatze von Leben und Tod (S.295) 
entspricht. Ausgehend von dieser Besonderheit hat er 
demnächst die wichtigsten Kunstdenkmaler herbeigezogen, 
auf denen das Ei in gleicher symbolischer Bedeutung er- 
scheint Wie sehr dies am Harpyienmonument aus Xan- 
thos der Fall sei, wo man ein Ei in den Händen der 
Hören sieht und die ganze Bildung der sogenannten Har- 
pyien einen eiförmigen Leib zeigt, hat E. Curtius in dieser 
Zeitschrifl (Denkm. u. F. No. 73) geltend ^«nacht; um 
so häufiger ward das Ei bei anderen bildhchen Kunstr 
denkmälern übersehen oder nicht verstanden. Das Ei im 
Sinne der orphischen Kosmogonie gefasst ist bildlich in 
Folge phönicischer Einflüsse uns aus den Münzen von 
Kamarina (Bachofen S. 365) bekannt ; der Verfasser (S.30ff.) 
vergleicht hiezu auch das Bild einer Telete mit Ei und 
Fackel auf einem Münchener Relief und das von Braun 
(Annali d. Inst. 22 tav. L) auf Enorches und Daita be- 
zogene merkwürdige Bild einer Kindesgeburt aus dem Ei 
auf einem nolanischen (nicht volcentischen) Balsamar 
meines Besitzes. Als Gräbersymbol ist das £i aus den 
von Thon geformten Eiern, wie auch aus den Straussen- 
eiem bekannt, die theils in cam panischen theils in etrus- 
kischen Gräbern sich fanden; in gleichem Sinn deutet er 
(S. 3dff«) den grossen eiförmigen Gegenstand, den eine dem 
wiedererweckten Protesüaus voranschreitende Frau seiner 
verzweifelten Wittwe entgegenträgt, nämlich auf dem be- 
kannten Sarkophag zu S. Chiara in Neapel (Mon. dell' 
Inst. III tav. 40il), wo nur der Querstreifen, welcher fast 
mehr nach Art des Zodiakus als in Art einer Binde jenes 
Votiv-Ei durchkreuzt, noch eine besondere Beachtung ver- 
dient. In noch anderen Bezug tritt das Ei, wo es als 
Symbol der Heilgottheiten den Schlangen des Aesculap 
und der Hygiea wie auch dem schlaneengestalteten Orts- 

Senius pompejanischer Wandgemälde heigesellt und eben 
adurch auch der Fortuna verwandt ist Andere symbo- 
lische Bezüge des Eies lassen vielleicht in der Idee der 
Weiblichkeit sich zusammenfassen. Wie Herrn Bachofen's 
Abhandlung davon ausgeht, um die durchgreifendsten ge- 
schichtlichen Aeusserungen jener Idee, solche wie Monds- 
dienst, Gynäkokratie und lUchtsverhältnisse nach mütter- 
lichem Princip in eigenen Excursen zu beleuchten, ist ein 
sehr sprechender monumentaler Beleg dafür in der That- 
sache nachzuweisen, dass der im SchÖnheitsurtheil des 
Paris der Göttin alles Liebreizes und Entstehens zuge- 
sprochene Preis nicht nur als Apfel, sondern zuweilen 
auch durch ein symbolisches Ei dargestellt wird. Die 
bildlichen Beweise hiefur sind unläugbar, namentlich auf 
etruskischen Spiegeln *), in denen man sich vergebens ge- 
sträubt hat das £i in Mercur's Hand, das einem Apfel 
durchaus nicht ähnelt, auch für ein wirkliches Ei zu 
halten. Endlich als unverkennbares Lebenssymbol der 
von Wasser und Erdkraft getragenen Weltbewegung ist uns 
das Ei mehr bekannt als geläufig in jener siebenfachen 
Aufstellunff, die ihm, den sieben Delphinen gegenüber, 
zum Zwecke beweglichen Signals für die sieben Umläufe 
des Circus zu Theil ward. Vielleicht ist diese letztgedachte 

^) Gerbard Etr. Sp. II, 189, Tergl. Bacbofen S. 129, 1. Ein 
drittes Beispiel gewSbrt der von der Züricher antiquarischen Gesell- 
Schaft nach meiner Berichtigung pnblicirte Spiegel zu Laoasone. 
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Anwendung des Eies die geeignetste 9 um noch an dessen 
hieratische Geltung im Tempeldienst zu erinnern, wie 
solche zu Sparta (Paus. III, 16, 2) im Leukippidentempel 
durch das dort aiifgestellte, mit Tlinien umwundene Bios* 
kuren-Ei sichtlich war. Auch ^as auf den Altar gelegte Ei 
mehrerer Vasenbilder gehört hieher, auf welche wir zu- 
gleich mit deren Abbildung zurQckzukommen bedenken; 
der Erklärer der jetzt zu Wien befindlichen Lambergschen 
Vasen (Laborde 1, 14) zog freilich es vor, jenes sehr äugen- 
fliUiffe Ei für eine Erdscholle zu halten. 

Nachdem eine solche Beispielsammlung für die Sym- 
bolik des Eies einmal angelegt ist, wird sie sich leicht 
wie wir hofiTen, auch fQr noch andre Symbole religiösen 
und monumentalen Grebrauches erweitern lassen. Es wird 
dann noch öfter sich zeigen, wie sehr man berechtigt 
ist die symbolische Anwendung des Eies und so mancher 
anderer Symbole auf den Ideenkreis der Orphiker zurück- 
zuführen, Ton welchem die uns überlieferten Kunstdenk- 
mäler sich immer abhängiger zeigen; nur bleibt allerdings 
dann auch um so mehr der \ninsch zurück hier feste 
Grenzen gezogen und von der Orphiker Einfiuss ausge- 
schieden zu sehen, was nicht dahin gehört: wie man doch 
z. B. das Xanthische Harpyienmonument schon wegen seines 
höheren Alterthums von dem orphischen Standpunkt zu 
trennen geneigt sein wird. E, O. 



10. Cbabouillers Gemmen -Katalog. 

(Zu Anm. 76.) 

Der neuerdings durch Herrn Chabouillet erschienene 
Gemmen -Katalog der Pariser Sammlung enthält zuvör- 
derst das Verzeichniss der Kameen von mythologischer 
(no. 1 — 153) und ikonographischer (no. 154—- 174 grie- 
chischer, no. 184—257 römischer, dazwischen einiger ägyp- 
tischer) Darstellungen mit Inb^riff einiger byzantinischer 
Gemmen (no. 258— 2G7). Es folgen Kameen und Inschriften 
(no. 268— 276), zwei Serapis -Büsten aus Achat, der ak 
^coupe des Ptolemees' bekannte bakchische Kanthiaros aus 
Saroonyx (279) und noch andere Gefässe aus kostbarem 
Stein (—286), zwei Büsten Constantins aus Achat (287. 88), 
sodann kostlMure Gefässe (—293) und Kameen aus neuerer 
Zeit (—699), zwei nemanische Götterbilder aus Edelstein 
(700. 701), der ovale babylonische Amuletstein ab 'caillou 
Michaux' bekannt (702). Die ansehnliche Reihe babylo- 
nischer im4 sonstiger Cjrlinder folgt in no. 703—973; bei- 
gesellt ist auch ein chnstlicher (974) mit zwölf biblischen 
Darstellungen ; sodann folgen die k^lf ormigen oder son- 
stigen orientalischen Steine (975 — 1329). Christliche 
Steine ^aus Asien' folgen in no. 1^30—34; unter no. 1336 
ein gnostischer. Sassanidische Steine folgen als no. 1336—38; 
Bildnisse der Sassaniden sind in den Steinen — 1383 ent- 
halten, nachstdem andre orientalische Bildnisse — no. 1400 
und orientalische Kameen gemischten Inhalts: — 1406. * 

Das Verzeichniss der tiefgeschnittenen Steine 
beginnt in mythologischer Reihenfolge von no. 1407—1851, 
denen auch Bilder des Alltaeslebens — 1910 sammt TMeren 
und Pflanzen —2015 angereiht sind. Die Steine no. 2016— 30 
ftehören zur ägy]>tischen, femer no. 2031—34 zur orienta« 
fischen Mythologie. Griediische und römische Bildnisse 
sind unter no. 2035 — 2142 zusammengestellt, launische 
Thiera;ebilde (^rylles) — no.2164, sodann christliche und 
gnostische Steine, welche letztere in ansehnlicher Zahl 
von no. 2168—2254 fortlaufen, wie auch ein monument 
baphometique 2255. Arabische, türkische und armenische 
Talismane folgen — no. 2264. Die Reihe modemer In- 
tagli folgt von no. 2285—2536, 



Der zweite Haupt -Abschnitt enthält Vasen, Büsten, 
Statuetten und andere G^nstände aus Metall. Zuerst 
die Gregenstände aus Gold no. 2537 — 38, christliche Ge- 
fasse — 2541, zwei ägyptische Statuetten (2542 f.), etrus- 
kischen und sonstigen Goldschmuck —2712, modernen Gold- 
schmuck nur no. 2713 — 31 ; aber auch Tigyptischen Schmuck 
von verschiedenem Material — 2799« Unter den Gegenstanden 
aus Silber stehen die berühmten Gefässe aus Beraay 
obenan (no. 2801—2869, p. 418—457). Die übrigen Funde 
aus Silber von no. 2870— 2900. Münzen no. 2901— 2912, 
Siegel und Bullen aus Gold und Silber no. 2913—16. So- 
dann Gegenstände aus Bronze,. antike no. 2917— 3181 
mit Inbegriff orientalischer Vasen — 3194 und modemer 
Waffen —3202. Der antike Inhalt der Kunstgegenstände 
aus Elfenbein reicht — no. 3269, der moderne — 3274. 

Endlich die Kunstgegenstiinde aus E 1 f e n b e i n , deren 
antiker Inhalt — no. 3269 (moderner —3274) reicht. Von 
no. 3275 — 3321 folgen antike GegensUtnde verschiedener 
Steinarten, auch einige Terracotten — no. 3346. Noch 
folgen Gegenstände aus Glas — no. 3487, Büsten des 
Tioer aus Porzellan, der Sappho aus Bernstein , der Si- 
lens aus Corallen (3488— 90), ägyptische Wachstafeln 
des Paphnuthius aus Sycomor (3491) und verzierte Holz* 
fragmente aus Kertsch f3492— 94). — Ein Nachtrag ent- 
hält den Kamee einer kauernden nackten, durch alte In- 
schrift als Lais bezeichneten, Figur (no. 3495), die als 
Geschenk des Prinzen Torlonia im Münzcabinet aufbe- 
wahrten grossen verzierten etraskischen Fässer aus röth- 
licher Erde und allerlei andres bis no. 2520. 

Einen so inhaltreichen Wegweiser durch die im Ganzen 
nur wenig bekannten kostbaren Kunstschätze des Pariser 
Münz- und Antiken-Cabinets zu besitzen darf als ein sehr 
dankenswerther Fortschritt unsrer museographischen Litte- 
ratur betrachtet werden, in welcher eine ähnliche Arbeit 
für die Sammlungen des Lonvre zur Zeit noch vermisst 
wird (vgl. Arch. Anz. 1857, S. 40* f.). 



11. Beule's MflDzkande Athens. 

(Za Aam. 79.) 

Nach allen Sammlungen und Vorarbeiten, welche für 
die Münzkunde Athens in reichlichem Maasse vorhanden 
sind, ist eine umfassende Darstellung des gesammten athe- 
nischen Munzwesens, von treuen Abbildungen der so 
überaus mannigfaltigen Typen begldtet, fast mehr als 
vorher zum Bedürfniss geworden« Die dafür vorhandene 
Litteratur ist so umfassend als zerstreut, der für die Er- 
klärung einzuschreitende W^ ein so schwieriger als 
schlüpfriger, alle Wünsche auf einmal befriedigt kaum ir* 

Smd ein Werk; wie man aber im einzelnen von Herrn 
eule's Arbeit auch denken möge, der grosse Reichthum 
zweckmässig geordneter athenischer Münzen, welche sein 
Werk mit Bnlfe vieler unbenutzter Quellen uns darle^, 
bekundet dasselbe als eine wichtige neue Erscheinung im 
numismatischen Fach. 

In der Einleitung dieses Werkes bespricht nun 
Herr Beule im Allgemeinen die BeschafPenheit und Ein- 
theilung der attischen Münze; er fuhrt dieselbe auf Solon 
zurück, dessen Seisachtiim er als Herabsetzung des Zins- 
fnsses nämlich von 100 auf 72 oder 73 betrachtet — 
In der ersten Abtheilun^ (p. I5ss.) wird von den 
Münzen der ältesten Zeit emgehend gehandelt- Es 
sind diejenigen, welche auf der einen Seite das quadratum 
incusum, auf der andern eine Eule, ein Pferd nalb oder 
ganz, einen Astragal, ein Bad, ein Gorgoneicm oder endlich 
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die drei Schenkel xeigen. Der Haupfgrund sie Athen zusu- 
flchreibeii ist ihr Gewicht la Betreff der Deutung ist 
das ^ymbol der Eule selbstverständlich; wie dieses Symbol 
tnf Pallas wird das Pferd auf Poseidon bezogen; fOr 
die übrigen Symbole sehlägt Herr B. manche Deutungen 
vor, die man nicht alle unterschreiben wird. Der Astn^ 
wird in Verbindung gesetat mit dem Kult der Athoie 
Sldras, die drei Schenkel werden mit dem duc de Luynes 
auf die Trias der Mondgottheiten, Proserpina, Diana und 
Minerva besBOgen; seltsamerweise wird aas Rad als ein 
Symbol der Bew^nin^ der Gestirne gedeutet, es soll aber 
die Beiiehung auf die Anschirrung des ersten Wagens 
durch Pallas nicht ausgeschlossen sein; das Gorgoneion 
ist Attribut der Pallas und ursprungUch diese selbst. 
Hiebe! wird audi die einzige Münze besprochen, welche 
das Gorgoneion einerseits und einen Löwenkopf andrerseits 
seigt ; er ist Herrn B. ein Sinnbild der Sonne wie das Gor- 
goneion des Monds. D^se MQnzen werden den Zeiten der 
risistratiden zugetheilt; die mit der Eule ist der Ver&sser 
geneigt noch höher hinauf in Sobn's Zeit zu setzen. — 
Hierauf (p.d3— 42) wird von den Tetradrachmen alten 
Styb gehandelt; es wird versucht sie historisch zu ordnen 
von den Perserbiegen bis auf Demosthenes nach den Ver* 
sebiedenheiten des Styls. Ausführlicher wird das unicum 
besprochen, welches neben der Eule einen Stierkopf zeigt. 
Dieser soll als Symbol Apollo's- entweder auf den durch 
Aristides auf Delos, der Insel ApoUo's, errichteten Bundes- 
genossenschatz anspielen (!), ooer an dasselbe Zeichen der 
Insel Samos erinnern, indem etwa ein MQnzvertrag zwischen 
beiden nach dem medischen Kriege eng verbundenen Staaten 
bestanden habe. Es könnten aber auch die Athener Münzen 
in Samos, ihrer Flottenstation, haben schlagen lassen. Es 
wird dabei eine samische Münze verglichen, die auf der 
einen Seite die Anfangsbuchstaben von Samos, auf der an- 
dern die von Athen zeigt. Keine dieser Erklärungen ist 
aberzeugend. — Weiter (p, 43—46) wird auf eine Fabrika- 
tion von attischen Tetradrachmen im Auslande hingewiesen, 
da mehrere derartige MQnzen vorhanden seien, die nach 
ihrem Styl und auch nach ihrer Inschrift einen ganz 
ausländischen vermuthlich asiatischen Character zeigen. 
Obenan steht die Tetradrachme der Sammlung des Baron 
Behr, welche zusammen mit dOODariken im Kanal des 
Beiges Athos angeblich als eine Reliquie aus den Perser- 
kriegen gefunden sein solL — Die attischen Dekadrachmen 
(p.47ss.) werden als echt anerkannt; der Verfasser be- 

g rundet aiese ausgezeichnete, von Ekhel ungekannte, von 
rondsted und Mionnet bestrittene, von Herrn v. Prokesch 
aber festgestellte und von Herrn Beule aus geprüften Exem- 
pWen bM3t^;te Erscheinung des attischen Munzwesena 
durch die Zweckmässigkeit solcher MGnzen für SchifTs- 
lohnung oder Kornpreise eines gleichlautenden Betrags,« 
wie auch durch dessen Gleichgeltung mit der Hiilfte der 
goldenen Statere. Eine andere Seltenheit, die doppelte 
Drachme, welche Pollux vorzugsweise als alte Münze 
Athens nennt, w»hrend ihr früh veralteter Gebranch kaum 
ein und das andere Exemplar uns zuriiokliess, wird in 
einem folgenden Aufsatz (p. 51ss.) zugleich mit den klei- 
neren Theilungen der Drachme anschaulich gemacht. — 
Von den Typen dieser MQnzen ist Anlass genommen, die 
hie und da nachweisliche und bereits öfters in Rede ge- 
kommene Verdoppelung von Minervenbildem neu zu be- 
^rechen, wie solche auch durch Doppelbilder der Eule 
nah^elegt und' nach Longperier's Vorgang im Sinne des 
orientalischen Dualismus nier neu besprochen wird. — 
Das Werk handelt femer (p.59ss.) Qber die athenischen 
Goldmünzen, deren Existenz Ekhel leugnete. Ihre Th^- 
lung entspridit ganz den Silbermünzen, ihr Wertb ist der 



■ahn&che. Sie werden nicht einer bestimmten Zeit zuge- 
wiesen, sondern nach Analogie der Silbermiinzen historisch 
olassifizirt, so dass zwar die meisten in die Zeit Alexanders 
fallen, eine aber doch auch in Solon's Zeit gesetzt wird. 
Auf p. 73—77 werden die Kupfermünzen besprochen, die 
nur provisorisch in den letzten Jahren des peloponnesischen 
Kriegs ausgeliehen und vielleicht in Alexanders Zeit wieder 
eingeführt seien. Ihr wechselndes Gewicht lasse kein be- 
stimmtes System erkennen. Hier werden (p. 7S. 79) drei 
Tesseren aus Kupfer und Blei angereiht, die erste nach 
der Umschrift eine Marke der Thesmotheten. 

Die zweite Abtheilung, welche die Münzen neuen 
Styls behandelt, giebt zunächst p. 81— 92 einen Ueber- 
blick über die athenischen Typen und ihre Nachahmungen 
auf Kreta und anderwärts. Sodann wird p. 93 — 102 die 
Zeit der Einfühmne des neuen Systems bestimmt; dieselbe 
sei zur Zeit Alexanaer's erfolgt, vielleicht in dessen Todes- 
jahr, und bis zum Untergang der römischen Republik habe 
Athen diese neuen Silbermunzen geprägt. Die Reinheit des 
Metalls ist auch bei diesem neuen Gepräge zu bewundem 
(p. 103. 104). HinsiehtUch des Gewichts sind sie leichter 
als die alten und zeigen im Einzelnen nicht zu berech- 
nende Schwankungen (p. 105. 106). Zu neuerer Nach- 
falschung haben diese Münzen nicht gereizt, wegen der 
vielen Buchstaben und Symbole und wegen des geringoi 
Preises; aus dem Alterüium sind manche vorhanden mit 
kupferner anima, die sich leicht durch das Gewicht er- 
kennen lassen (p. 107. 106). Die in dieser Münzklasse 
zahlreich genannten Magistrate (p. 109. 116) sind uns 
nicht hinllnglich klar. Der erste Name ist jedenfalls der 
des Höchststehenden, da sich hier Namen der Köni^ 
finden;» der zweite bezeichnet den Bürger, dessen lAtxxme 
oder freiwilliges Unternehmen die Münzprrigung für das 
Jahr war; ihm gebore auch das Symbol an neben der 
Eule im Felde, das mit dem Namen verschwinde oder an- 
komme. Der dritte Name wechselt bis 12mal in derselben 
Reihe. Es sind die Münzinspectoren , aus jeder Tribus, 
deren seit Demetrius Poliorketes zwölf waren, einer. Diesem 
letzten Namen entspricht der Buchstabe, der sich auf der 
Amphora findet. Diese Buchstaben umfassen A---M und 
genügen oft allein ohne den dritten Namen. Die Buch*- 
Stäben unter der Amphora werden als Bezeichnung einer 
besonderen Werkstatt im Müni^ebÄude angesehen. Der 
Satz, dass das Symbol dem zweiten Name angehöre, wird 
(p. 1 17—128) mit vielen Beispielen bewiesen und für die 
wenigen Ausnahmen, wo sicn ein Symbol bei verschie- 
denen zweiten Namen findet, angenommen, dass durch 
Tod oder andre Ursachen die Thntigkeit der betreffenden 
Person unterbrochen war. Die Symbole seien zu erklären 
aus der politischen Geschichte und aus den Mythen Athen's 
und in letzterer Hinsicht sei nur das dareestellt, was mit 
dem Kult der Pallas in Beziehung stand (?). Die Ab- 
weichungen hinsichtlich der Buchstaben auf den Amphoren 
werden (p. 129—134) so erklärt, dass bei deoa Ausscheiden 
eines Inspectors ein Collie ihn unter seinem Zeichen 
vertreten nabe, also mit zwei Buchstaben erscheine. Hiebei 
fehlt es nicht an allerhand Voraussetzungen. Die Buch- 
staben unter der Amphora werden auf 23 verschiedene 
Formen (p. 135—142) mit Abweisung mehrerer falscher 
Lesarten redncirt; sehr gewagt wird vermuthet, dass sie 
Abkürzungen von Göttemamen, seien und dass man mit 
diesen Götternamen oder den davon gebildeten Adjectiven 
die verschiedenen Ateliers der Münze bezeichnet habe. — 
Es fo^ sodann die Liste der Münzen mit Monogram- 
men in 19 Reihen, die für iilter gehalten werden ab die- 
jenigen, wo die Namen ausgesehrieben sind (p. 143—184). 
Die Erklärung der beigefü^ea Symbole hat nei Willkür- 
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liches. In Serie 4 p. 132 wird für eine Herme mit Cadu- 
ceas aasgegeben, was sonst als eine Statue des Zeos von 
Labranda angesehn wurde. Auf Serie 5 p. 138 ist ein 
Qefäss mit Aehren gefüllt; es wird darin erstlich die nlfj^ 
ftoxofj der Mysterien, sodann eine Anspielung auf den 
Umbau des eleusinischen Tempels durch Demetrius Pha* 
lereus vermuthet. Der Verfasser hat sich bestrebt überall 
eine Beziehung auf Pallas und überdies, wenn es sein kann, 
auf irgend ein geschichtliches Factum herauszufinden ; dies 
Verfahren wird oft bedenklich. — Auf p. 185—382 werden 
in alphabetischer Ordnung die Münzen mit Namen er- 
örtert; als die ältesten werden übrigens die bezeichnet, auf 
denen sich Abkürzungen finden. Die Erklärung der Sym* 
bole ist hier ebenso bedenklich wie oben. Auch hier wird, 
so oft es möglich ist, eine doppelte Beziehung gesucht, 
einmal auf ein politisches Factum, dann auf Pallas. In 
welcher Weise Münzdarstellungen auf Statuen zurückge* 
führt werden, beweist der Versuch aus zwei Münzen mit 
verschiedenen Magistratsnamen die praxitelische Gruppe 
der eleusinischen Gottheiten zusammenzusetzen. Eine auch 
sonst bekannte, aber sprachwidrige Deutung ist es, wenn 
von Hm. B. die Worte des Sophokles in einem Chor der 
Antieone, dass Dionysos weile in der fremdenreichen 
Bucnt {iv MoXnoig) der eleusinischen Deo, auf einen 
Dionysos am Busen der Demeter bezogen werden. Zu 
welchen Dingen das Hauptprincip des Verfassers fuhrt, 
alle Symbole mit Pallas in Beziehung zu setzen, beweist 
die Untersuchung über den Eros, der auf einer Münze 
erscheint: hier wird niimlich eine relisiose Beziehung 
zwischen Eros und 'der keuschen Pallas substituirt. — 
Wichtig sind die beiden p. 258 mitgetheilten Münzen für 



die Beconstruction derPartlienos desPhidias (vgl. Denkm. 
u. F. 1859 S. 48), auf p. 262 wird eine Erklfirung gegeben, 
die an das Unglaubliche grenzt: Dionysos sitzt auf einem 
Thron und hlilt einen nach unten geneigten Kantharos in 
der Hand. Dieser geneigte Kantharos soll ein Bild sein 
des in Stücke geriss«ien Zagreus und seines ausgegossenen 
Blutes! Die Erklärungen dieser Symbole n^men den 
grössten Theil des Bucnes ein; und bilden den minder 
glanzenden Inhalt desselben« — Diejenige Vermuthung, 
auf welche der Verfasser am meisten halten wird, ist ohne 
Zweifel die, dass in einer nackten bärtigen, einen Kranz 
haltenden Figur einer Münze der sogenannte aT£(puvrf(f6gQg, 
den man für den Heros der attiadien Münze hält, zu er- 
kennen sei und dieser axtfi>ttpri(p6gog sei Niemand anders 
als Theseus mit dem Kranz der Amphitrite in der Hand, 
den man oft auf Vasen, wo Theseus Kampf mit Minotaur 
dargestellt ist, in der Hand der Ariadne sene u.s.w. —Der 
letzte Abschnitt (p. 389—401} handelt von den athenischen 
Kupfermünzen aus der Zeit der römischen Kaiser. Der 
Raum dieser Blätter gestattet es nicht hierauf und auf 
viele andere Gegenstände, welche dies Buch neu anr^;t, 
näher einzugehen. Die deutsche Philologie wird sich 
seiner Methode nicht wohl befreunden und seinen Ergeb- 
nissen nicht immer hold sein können, wird aber auch nicht 
vermögen, den reichen monumentiüen Inhalt desselben in 
Abrede zu stellen. Auch mit dem technischen und ar- 
tistischen Urtheile des Verfassers wird man oft sich ein- 
verstanden finden, wie es namentlich in Betreff der sty- 
listischen Bemerkungen der Fall sein dürfte, welche hie 
und da über den mannigfach wiederholten Kopf der Pallas 
in diesem Werk sich vorfinden. 



III. Neue Schriften. 



Politi (Raffaelo): su di un mito non ancora interpretato 
negti affreschi del sepolcro de' Nasoni (poliorama XVII, 
255). 

Poll: Ovidiana. 4. Ascanius. 5. Ardea. 6. Stellio, Asca- 
laphtts. 7. Cerastias, Propoetides. 8. Virbius, Hippoljtus. 
9. Pelens und Thetis. 10. Mantus. 

Preller (L.): Apolline e Tizio. 8S. mit 2 Tafeln. 4. (s.l. 
et a. Aus den mon. dell* Inst. 1857. tav, X u. XI.) 

QuU^W(U{M.J*): conclusion pour Alaise dans la question 
d'Alesia. Paris 1858 8. (vgl. Revue archoologique XV, 1, 
p. 122.) 

Rein (il.): Die römischen Stationsorte und Strassen zwischen 
ColoniaAgrippina undBurginatium und ihre noch nicht 
veröffentlichten Alterthümer. Crefeld 1857. 1 Tafel. 
81 S. (vgl. Rhein. Jahrbücher XXVI. 13. 2. S.181). 

Ritter (C.)-' Die Erdkunde von Asien. IX. Band. Klein- 
Asien. Theil I. (Auch als 18. Theil des Gesammtwerks 
der * Erdkunde etc.') Mit 3 Kupfertafeln. (Assyrische 
Reliefs). Berlin 1858. XIV u. 1024 S. 8. 



Romano (Gitw.): monete romano-sicule di Alesa. Palermo 
1855, p. 18. 4. 

SmUh (A.): sopra un antico sarcofago trovato in via Maura 
Napoli 1856. 24 pag. 8. 

Viecher (W.): Kurzer Bericht über die für das Museum 
zu Basel erworbene Schmid'sche Sammlung von Alter- 
thümern aus Äugst Basel 1858^ 26 S. u. 1 Tafel. 4. 

Volpiceth (8.)t di tre marmi sepolcrali del paganesiroo 
nel duomo di Amalfi. Napoli 1856. 10 pag. 8. 

Vaillemier: essai snr les monnaies de Beauvais depuis la 
periode gauloise jusqu'a nos jours. Beauvais 1858. 9 
teuilles. 10 pl. (Vgl. Rev. numism. 1858. p. 471ss. 

Weerlh (E* aue'm): Die Bronce-Statue von Xanten. Bonn 
1859. 10 S. 1 Taf. 4. 

Wieeeler (F.).* Giganten. (Aus der allgemeinen Encyclo- 
pSdie. S. 141—184). 4. 

Witte (J. de): Noticc sur Theodore Panofka. Bruselles 
1859. 31 p. 8. 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 



Zur Archäologischen Zeitung, Jahrgang XVII. 



M 124. 



April 1859. 



Wissenschaftliche Vereine (Berlin, archäologische Gesellschaft). —Griechische Inschriften: Attisches Decret — Ausgra- 
bungen zu Karthago. — Antikes Onyxgef;iss in St. Maurice in Wallis. 



L Wissenschaftliche Vereine. 



BEauN. In der Sitzung der archäologische n Ge- 
sellschaft vom 5. April d. J. hielt Herr AMer einen 
Vortrag über das Mausoleum zu Halikamass. Anknüpfend 
an die auf Kosten des brittisehen Museums 1857 vollführten, 
sehr umfangreichen, Ausgrabungen dieses hochbenihmten 
Denkmals, besprach er die gewonnenen, für die Construc- 
tion wie für die Maassverhältnisse sehr wichtigen, Re- 
sultate. Indem er dieselben mit den Ueberlieferungen 
alterer Schriftsteller besonders desVitrnv, Plinius undHy- 
ginus in Verbindung setzte und die Bestimmung des Mau- 
soleum ab heilige Grabstätte des Stadtgründers hervorhob, 
l^e er einen neuen von früheren Restaurationen wesent- 
lich abweichenden Herstellungsversuch mit den nöthigen 
Plimen der Gesellschaft vor und gab dazu specielle Erläu- 
terungen. — Herr B^%\\ß\et gab einen Bericht über die 
Ergebnisse der wissenschaftlichen Polemik, welche seit län- 
gerer Zeit über das Bildwerk im Zophorus der Cella des 
Parthenon zwischen den Herren Overbeck und Petersen in 
philologischen Zeitschriften geführt wird, und in welcher 
der erstere Gelehrte jüngst das letzte Wort im rhein. Mus. 
f. Philol. N. F. XIV gesprochen hat. Der genauere Inhalt 
dieses Vortrags wird im Arch. Anz. [unten S. 66* Beilage Ä\ 
veröffentlicht werden, wo auch eine zugleich vorgelegte in der 
Zeitschrift für Bauwesen soeben (Jahrgang 1858) erschie- 
nene, Abhandlung Herrn B. über den jetzigen baulichen Zu- 
stand des Erechtheion näher angezeigt wird [unten S. 70* 
Beilage B]. — Freiherr v. Ko\\w Exe. brachte eine Reihe 
vorzüglicher Glaskameen seiner Sammlung zugleich mit de- 
ren Abbildungen zur Anschauung der Gesellschaft. Da jene 
schonen Denkmäler künstlicher Glasbereitnng somit auch in 
den unedirten Abbildungen vorgezeigt wurden, welche der 
verstorbene Generalconsul BaTX}kolii/^ zu Rom für sein un- 
gedruckt gebliebenes Werk über antikes Glas, dessen Denk- 
maler und Bereitung er veranstaltet und fast vollendet hatte, 
so sprach sich der Wunsch ans, dass dieses handschrift- 
lich gewiss noch vorhandene Werk auch jetzt noch zur 
Veröffentlichung gelangen und insonderheit auch die druek- 
fertigen Kupfertafeln dem Publikum nicht länger vorent- 
halten werden möchten. — Von litterarischen Neuigkeiten 
wurden hervorgehoben IT. ffoiifc's Versuch einer einge* 



henden Erklärung der Felssculpturen von Boghaakoei im 
alten Kappadocien, mit berichtigter Zeichnung der früher 
verfehlten oder übergangenen Figuren (im Monatsberidit 
der kgl. Akademie der Wissensch. vom Februar d. J. ) , 
Mifterüifii's Bekanntmachung einer neuentdeckten prästa- 
nisehen Inschrift -Vase des Astias mit der darauf dai^- 
stellten Flucht von Phrixos und Helle in Umgebung von 
Nephele und Dionysos (Bull. Napolitano N. S. VH Tav. El 
no. 155. 156), endlich eine zu Bonn erschienene neue 
Schrift über die Bronze-Statue aus Xanten von Herrn £. 
aifs'm WwrX^^ auf welche man bei genauerer Erörto'Dng 
über dies jetzt im kgl. Museum befindliche, ansehnliche 
und anziehende Kunstwerk zurückzukommen sich vor- 
behielt. 

In Bezug auf die jüngste Polemik in Sachen des 
Parthen onfr ies es äusserte Herr Böfficj^ den Wunsch^ 
dass Herr Petersen diesen Streit nicht weiter fortführen 
möge, da sich auf dem jetzt von Harm Overbeck betrete- 
nen Gebiet kein fruchtbarer Abschluss ermessen lasse. Er 
(Bötticher) selbst habe sich diesem Streit gegenüber schwei- 
gend verhalten, da die Negationen die er früher gegen jede 
Pompa hier geltend gemacht, völlig unerschüttert geblieben 
seien, und wenn ihm beide Gegner zwei Hauptmomente zu- 
geständen, nämlich die Bestimmung des ParÜienon als eines 
blossen AQüwii\X9im^di so wie die Ktwknum^ der Panathe- 
näischen Agonalsieger im Parthenon %w dem Gotdelfen- 
hein-Blldef so hätten sie die Folgen dieses Zugeständnisses 
nicht erwogen. Overbeck halte in der Darstellung des Zo* 
phorus diePanathenäische Pompe, in den sitzenden Grästalten 
des östlichen Theiles die Gotüieiten fest; er habe jedoch 
nicht vermögt das geringste wissenschafkliohe Argument 
mehr dafür beizubringen als was O. Müller und Welckec 
bereits gegeben hätten, mithin die Forschung darüber nicht 
um einen Schritt weiter gefordert als wo sie Müller ruhen 
gelassen ; er greife in seinem letzten Worte sc^ar zu dem 
verzweifelten Mittel, vor dem Bötticher lange schon gewarnt 
habe, die Abwesenheit aller Kränzung damit zu erklären 
dass die Kränze blos gemalt gewesen seien. Somit fielen 
Overbeck's Auslassungen eigentlich aus der Kategorie wissen* 
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schafUicher Untersuchung«! über dieBen Gegenstand heraus. 
Wenn , man sich demnach 0?a:btck's Dissertation g^en- 
über schweigend verhalten müsse, so sei das anders mit 
Petersens sehr überiegter Hypothese; diese müsse deshalb 
beachtet werden weil, sie eine neue Irrationalität der Ver- 
wirrung hinzufüge welche die vielen unbegründbaren Deu- 
tungen bereits in die Bilddarstellung hineingetragen hätten. 
Petersen habe nämlich Böttichers n^atives Argument, den 
Mangel jeder Bekränzung, mit Vorliebe aufgenommen um 
damit einen Hauptbeweis für die Annahme dreier Pom- 
pen, sehr wunderbarer Weise Isranzloser Pompen, zu ge- 
winnen; diese seien auf der einen Langseite der Cella 
die Pompa der Arrhephorien, auf der andern die der 
Plynterien; die dritte Seite über dem Opifithodomos stelle 
die tlieen dar. Bedenklich sei hierbei nur, dass er von 
den Arrhephorien nichts weiteres wisse als den Namen 
und die kurze Erklärung, welche die Grammatiker davon 
gSben; für die Plynterien aber sei nichts mehr gegeben als 
das was B. schon in der Tektonik davon ausgeführt habe; 
von den Ilieen habe er noch weniger beibringen können als 
von den Arrhephorien. Den dabei auffallenden Mangel 
jeder Art von Bekränznng erkläre femer Petersen so, dass 
bei Trauerpompen -keine Bekränznng üblich gewesen sei; 
auch nehme jeder den Kranz ja vom Haupte, wenn er eben 
einen trage, sobald ihm die Meldung einer Todesbotschaft 
in Trauer versetze ; beide genannten Pompen seien aber he- 
rc»sche TVatMrpompen, von denen eine der fler««, die an- 
dere der Agraulos gelte; die Opferthiere femer welche ge- 
führt würden, seien gar nicht zur Pompa gehörig. — Hieraus 
ersehe man dass Petersen heraUche Sepukralpompen mit 
gewohtdichen JLeicTiencofidiiotenidentificire die eines Verstor- 
benen Leib zur Bestattung geleiteten, obgleich doch die 
ungeheuren Unterschiede beider im Ritus auf der Hand 
lägen ; aber eben dieser Irrthum mache alle Consequenzen 
die er ans ihm folgere zu Fehlschlüssen. Das Verhältnias 
sei nfimhch folgendes. Urkundlicher Massen könne keine 
heilige geweihte Handlung ohne Kränze Zwdge Binden 
Feierkleider vor sich gehen, keine Pompa ohne solche 
möglich sein ; unerklärlich selbst den Hellenen sei ja das 
kranzlose Opfer an die Chariten auf Faros geblieben. 
Den Gegensatz der reinen geweihten Pompa bilde die Fu- 
neralpompa, welche einen Leichnam zur Bestattung führe; 
bei ihr zeige der allgemein übliche Brauch nur den Todten 
in weissem Kleid und sammt seiner K\\ne bekränzt, wäh- 
rend die Leidtragenden in schwarzem Gewand und kränz* 
loa folgten; aber ein Opferthier wenigstens ftihre man in 
der Pompa, und die Opfergaben die dem angeschlossen 
seien, erschienen mit Zweigen Kränzen und Tänien be- 
deckt; denn diese Opfer würden für den Verstorbenen 
den chthonischen Gottheiten gebracht, weswegen die Zweige 
diesen heiligen Gewächsen entlehnt, die Farbe der Tänien 
aber blut- oder purpurfarben seien. — Eine Ausnahme 
hiervon machten stets die Fälle bei welchen ein solcher 
Verstorbener noch vor seiner Bestattung als Heros aner- 
kannt und als solcher mit heroischen Sepnlcralritos be- 



stattet werde; dann trage die ganze Feier das Gepräge 
eines httmAm Trauenuges, einer geweihten und reinen 
Sepulcralpompe, denn man bestatte einen geheiligten Leib ; 
die Feiernden trügen weisse und helle Feiergewande so 
wie Kränze und Binden welche dem zum Heros Ge- 
wordenen geziemten; auch fehlten die Opferthiere wie alle 
andem Sepulcndspenden mit Zweigen Kränzen Tänien 
geweiht, niemals dabei. Den Beweis hierfür gäben bei- 
spielweise die Trauerpompa des Philopömen, dessen He- 
roisirungsdecret inschrifUich noch auf uns gekommen sei; 
oder des Aratos, dessen Leiche ein Orakelbefehl heroisirte, 
in Folge dessen die Sikyonier ihm sogleich einen Priester 
und Kultus stifteten; oder des Timoleon, dessen Heroisi- 
rung angesichts seiner Leiche verkündet ward. Da nun 
schon seit der Zeit aus welcher Bildwerke überkommen 
sind, jeder Verstorbene mit dem Augenblicke wo seine Be- 
stattung erfolgt sei als Heros angesehen und gefeiert werde, 
seien auch bei jeder wiederholten Sepulcralfeier desselben, 
bei der man pompöser Weise zu seinem Heroon ziehe um 
Spenden Opfeigaben Kränze Blumen Tänien darzubringen, 
aUe Personen selbst hdsränzi. Ein flüchtiger Blick auf 
hunderte von Vaaenbildera zeige die um das Mnema oder 
Heroon versammelten Grabesspender stets bekränzt, ge- 
wöhnlich mit Myrie; eben so seien alle ihre Greräthe und 
Opfergaben mit Zweigen und Tänien ausgestattet. 

Festkleider, Bekränzung, geschmückte Opferthiere 
ständen also bei jeder heroischen Trauerpompa so fest 
und seien so unwidersprechlich bezeugt, dass ein Ueber- 
sehen dieser Thatsache und die Folgerang daraus unbe- 
greiflich erscheine. Zumal bei heroischen Persönlichkeiten 
von Ursprung, wie Agraulos und Herse, von welcher erste- 
ren sogar AÜiena den Beinamen empfangt, trete noch als 
besonderes die Thiere der Pompa bedingendes Moment, das 
Vergötterangsopfer hervor; denn man führe dabei jswei 
Thiere zum Heroon und Opferplatze: ein schwarzes y dem 
Heros, ein weisses^ dem zum Gott gewordenen Heros gel- 
tend. Aus der Fülle von Beispielen hierfür möge man 
nur folgende herausheben. — Die bis in das Kleinste 
bekannte jährliche Trauerpompe der Thessaler zum He- 
roon des Achilleos auf der Troischen Küste, kränzte sidi 
aus dem Grunde mit Amarynthen, weil diese Blume viele 
Tage laug sich unverwelklich hielt auch wenn widrige 
Winde das Theorenschiff etwa längere Zeit auf dem Pontus 
zurückhielten; auch führte die Pompa ausser den übrigen 
Spenden einen weissen und einen schwarzen Stier, und 
nach dem Hymnos welchen die Grabspender am Heroon 
zum Preise des Achilleus und seiner göttlichen Mutter 
Thetis anstimmten, spendete man die Opfer; wobei der 
schwarze Stier dem Achilleos als menschlichem Heros, 
der weisse dem zum Gott gewordenen Achilleus ge- 
schlachtet ward. Auch die seit dem Tode des Neoptolemos 
bestdiende Sepukralpompa der Aenianen, welche an den Py- 
tUen die Todtenopfer zum Heroon des Neoptolemos im 
heiligen Bezirke des Delphischen Tempels führte, war in 
Feiergewanden festUcfa gekränzt andgächmikkti der Chor 
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hrer Kanephoren trug Kuahenopfar und brennende Thy> 
miateria, [ein anderer Mlidehenchor Geflisse mit Blumen 
und Fruchten; alles beirogCe sich nach den Bhythmefi 
des Gesanges mit B^^leitong von Flöten und Sjringen; 
ein jedes von den hundert schwarzen Rindern der Heka- 
tombe hatte yergoldete HSmer, war mit Kr^inzen um- 
schlungen und wurde von Thesaalischen Landleuten geführt 
welche, zum Schlachten desselben ihren weissen Leibrock 
mit breitem Gurte! hoch bis an das Knie aufgeschurzt, den 
rechten Arm aber, der das Doppelbeil fährte, so wie Schulter 
und{ Brust entblosst hatten; andere Opferthiere folgten 
in Ordnung; zwei Zfige reitender Epheben auf Rossen die 
mit prachtvollem Reitzeug ausgerüstet waren, schlössen die 
Pompa. Beiläufig bemerkt ertuilte hier Petersen ein tref- 
fendes Zeugniss fiir das KoHüm und die Beih der Opfer- 
Mchläthter in der Pompe, was er gegen Bötticher abge- 
wiesen habe. Endlich biete sich im grossartigen Maass- 
stabe die Pompa des j;ihrlicheD Trauerfestes dar^ welches 
den gefallenen Krimpfern zu PlatÄll gefeiert wurde. Ganze 
Viergespanne voll T^eigen und Kränzen der Myrte wurden 
zur Ausrüstung der Feiernden herbeigeführt; das- Opfer- 
.thier bestand in einem schwarzen Stier für den Hades, 
den Hermes Chthonios und zum Blutmahle d» Manen der 
Grefallenen. So sei die Pompa «ines heroischen Trauer- 
festes ohne Festkleider, Kränze und Opferdiiere ganz un- 
denkbar, wahrend der Gegensatz derselben, die Funeral- 
pompa einer gewohnlichen Leiche, ohne solchen Apparat 
sei; darin beruhten also die unverkennbaren Unterschiede 
beider. Und in dem Umstände liege eben der Irrthum 
Petersens dass er diesen Unterschied nicht beachte, sondern 
eine mit der andern vermische und gleich stelle; es sei von 
ihm die heroische Trauerfeier zu einem Leichen -Conduct 
schlechthin gemacht. 

Ergäben sich nach dem eben Gesagten die Kranze und 
Opferthiere als unerlässlich bei allen heroischen Trauer- 
pompen, wo blieben dann die Arrhephorien- nnd Plynte- 
rienpompen, welche Petersen in dem Bildwerke su aeheo 
wähne? Und wenn er erkläre: die Thiere welche im Bäd- 
werke mitten zwischen den einzelnen Gruppen sichtbar 
sind, gehorten gar nicht zu den Pompen, so sei ja das 
schon der stärkste Widerspruch gegen cfie Einheit einer ^a- 
eehloesenen Pompa, die zu erweisen er sich' be^ndera be« 
rauhe. — Aber wie irrig und gegen die Ueberlieferung 
streitend schon die Prämisse, 9e\ die Arrhephorien wären 
ein Trauerfest welches nur mit Tranerapparat au^estattet 
sein könne, beweisen einfach schon die purae vestes der 
dabei fungirenden Arrhephoren; denn urkimdlicher Weise 



tragen diese Mädchen als heiKge Antstracht lichthelie weisse 
Gewände und heiligen Goldschmuck;, eine Ausstattung 
welche gerade Piaton, den Petersen doch als Zeugen an- 
rufe, ausdrucklich als für Trauerpompen nicht 
statthaft verwirft. 

Dergleichen historische Argumente gegen Petersen feh- 
len Overbeck, welcher hiedureh seinem Gegner nachstehe ; 
dagegen habe Petersens wissenschaftlich gehaltene und 
fleissig durchgeführte Arbeit das gevdss nicht gering anzu- 
schlagende Verdienst die Zeugnisse für die Unmöglichheit 
der Panaihenäiechen wie jeder andern Pompe im ZopKorua 
des Parthenon vollständig erschöpft zu haben. 

Beilage B. 

Nach diesem legte Herr Bdtticher seine eben in der 
Zeitschrift für Bauwesen (Jahigang 1858) erschienene Ab- 
handlung über den jetzigen baulichen Zustand desErech- 
theion in Bezug auf den ursprünglichen Zustand des Ge- 
bäudes, in Separatabdrikken vor und berichtete kurz über 
den Inhalt. Der Abhandlung des Herrn Botticher über 
'den jetzigen baulichen Zustand des Erechtheion in Bezug 
auf den ursprüngliehen Zustand des Gebäudes' liegen die 
su Athen erschienenen Protokolle und Zeichnungen' des 
Ausschusses der archäologischen Gesellchaft in Athen 
zu Grunde, deren Uebersetzung nuc\^ Fr. Thiersch in seiner 
Epikrisis mitgetibeilt hat. Diese diplomatische Urkunde 
jenes Vereines ist deshalb von unschätzbarem Werthe, 
weil durch diese jüngste Untersuchung des Gebäudes die 
letzten nothdürftigen Bauireste welche zur Erkennung der 
nrsprüngfichen Einrichtung führen kennen, noch vor 
ihrem giinzlichen Verschwinden gerettet sind. Die Ur- 
kunde bezeugt mit Wort und Zeichnung die von Botticher 
lange Jahre schon festgesetsle Restitution der Einrich- 
tung und weist <fie Annahme von Fr. Thiench in allen Thei- 
Ic» unbedingt zurück; namentlich sind die von Botticher als 
Hauptmomente bestimmten, von Thiersch aber hartnäckig 
verläugnetenzwei inneren, den Raum in drei hinter ein- 
ander Hegende Gellen scheidenden Querwände, sogar 
noch in den Fundamentalresten aufgefunden. Ein anderes 
Hauptmoment für die ebenfalls von Thiersch bestrittenen 
Söuterrain-Räune (laviasae) unter swei der Gellen, die 
sich schon aus den 10 Foss gegenaeitig unterschiedenen 
Fussbodenlagen der JPöliascella gegen die Pandrososcella 
ergäben, erwies Bötticher durch die genaue Zeichnung der 
Südwand und ihrer in der Plinihe befindEchen Soiflerratn- 
fsnster; unhegreiflieber Weise ist Letzteres «Deder t» den 
Protokollen nodh in den Zeichnungen jenes Aktenstückes 
mitgeiheilt» 



II. Orieohisehe Inschriften. 

A t tisches D e er et, 

im März dies. Jah. durch Herrn Pittakis auf der Burg, machosstatue gefunden. Pentelisoher Stein, 97 Gm. hoch 
zwischen den Propyläen und den Fundamenten d^r Pro- von denen unten 37 frei gt bBaben, 96 Cm. breit 
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'Eni !Agtai]o(p(ovrog ap;^oi'ro[c, Int t^c ui](iüyTidog 
ivurtig [ngvxaveiaJQj 7i!dy[j]ilvov Tlatuvi^ivg iyga^' 

5. fidjiV€P, fi 0agyf]Xmvogy ivujr^[} xal di]- 

narfi rijg ngvxayilag, [tcuf ngloiÖQVDv intxpi^g^i^ev 

*Avl ] Eviovvft[jE]vg. ido^ev x^ [^^/<^* yf\v' 

10. Kovgyog jivx6<fgovoQ iBovxd'jSTjg ilntv inetdi] 
lEvdtj^']og ngotegov jt ilnfjY]y[tiXaTO T]aJ Öi^fioj 

inidwaii[v ifg Jov n'joXffiOv, c? t[i] S^oi]TO [ 

15. S'jgax^ag nal rvv [^jf]i[d/<r]a>[if€»'] eig x^v noitjatv 

TOt; axad[t]ov xal xov &€uTgov xov nava&fjy\eÄi]xov 

X^*n C^^r? *^' xavra ninofiqtfv anatxa nlgo iTju- 

20. va&fjpaiafv, uu^u vnia[/jxo, J]fJo/^[ai] Tip drujK^' 

inai{yiaut E]vSr^f.t{ov OijXovgyov i7AaTa[</a] xal 

OT[jE](pay(üaat ovtov ^aXXoi) aTeq>[uvi^'] tvvoiag 

25. JVcxo T^C «'^ Tov J^^o»» rdf lAd-rivalaiv xac «?r[ai] 

ovTov ^v Tofc (vegyhuig xo[if] di^fiov xov ji&Tjvaicüy 

[a]vxov xap] ixyoyovg xal iJly'jat uvxtu fyxxr^oty yrjg 

30. xul oixiag x»l axgaxevta&ai uvxbv xug axgaxiäg 

xal Tag elatpogäg eh<pigfiv fierd uid^vaiwy. ava- 

ygaxffai [d]j x66t x6 %pr,qnafia xov ygafifiaxin xfjg 

35. ßovXijg xal axfjaai iy äxglo]n6Xii. a![g de tJ^M 

avaYgaq>^y xfjg cxi^XT/[g Sovjvali] xoy xxtfilay xov 

6flfi[ov rgtdxoyra'] dga^fidg ix xwy dg xa x\axa 

40. tpf]]{piofiaxa dyaXiaxofi^v(a[y xw]t öfi^ff. 

Die Charaktere in Zeile 1 messen 1 Cm., in Z. 2ff. 
7 M. Die Zeichen sind von Z. 2 an axoixfjöov geordnet, 
die Ausgange der Zeilen jedoch infolge des Strebens, die 
Zeile iffom5glich mit einem Worte oder doch mit einer 
neuen Sylbe beginnen zu lassen, angleich. Die Rückseite 
des Marmors hat folgende yierzeilige Inschrift aus ro- 
mischer Zeit: *0 dfifiog\jiixtylav\Afvxlov uitxtylovluiiv» 
xoXXov dvyaxlga. 

Von den beiden Archonten, Aristophon (01.112, 3) 
nnd Kephisophon (Ol. 112, 4), auf welche die Wahl be- 
schränkt ist, haben wir uns für den ersteren entschieden, 
wobei wir von der Annahme ausgingen, dass der im Con* 
texte genannte Schreiber ein jMhriger ist, worüber Böckh 
epigraph. chron. Stud. S. 38ff. ausführlich gehandelt hat 
Unter Kephisophon nlimlich bekleidete dieses Amt ein 
Eupyride (s. Böckh Mondcycl. S. 46), was mit den in un- 
aerem Decrete erhaltenen Resten des Demotikons streitet. 
Dagegen lassen sich dieselben mit den Pr^lscripten eines 
Psephisma aus dem Archontat des Aristophon und zwar 
ebenfalls aus der neunten Prytanie, der der Leontis (siehe 
Bockh Mondcycl. S. 44, wo jedoch Z. 4 das erste P in T 
zu ändern ist), in Einklang bringen, so dass wir hier und 
dort als Namen des Schreibers jivxiSiogog lAvxlvov Hai» 
ayuvg gewinnen. Dass nicht IlakXfiytvg aufzunehmen ist, 
lehrt die Beschaffenheit des Bruchs vor EY2 im vorlie- 
genden Titel: dort kann nur / voraufg^ngen sein, von 
N mösste sich iigend etwas erhalten haben. Das Jahr 
OL 112, 3 ist schon von Bockh als Schaltjahr erkannt; 



wir lernen mit Hülfe dieser Inschrift ferner, dass in jener 
von Böckh richtig der 14. Thargehon dem 32. Tage der 
9. Piytanie gleich gesetzt ist; denn bei der Annahme des 
34. Tages, der der Buchstabenzahl nach ebenfalls zulässig 
ist, wurde in unserem Decret der 19. Tag der 9. Prytanie, 
wie sicher zu ergänzen ist, nicht in den Thargelion, son- 
dern auf den vorletzten Tag des Munychion fallen. Er 
entspricht mithin dem 1. Thargelion. So unzweifelhaft 
dieses Resultat ist, so dunkel ist die gewählte Bezeichnung, 
die weder vovf^rjyiu noch dgxofiTjvia war. Sollte man 
vfa aeXr^vfi QagyTjXiWvog vermuthen? Beachtenswerth 
ist auch die Stellung, wie bei vovfitjyia Boijdgofiioiyog 
in C. J. n. 148 Z. 13. 

Z. 1. Den Grenitiv anlangend vergl. man die Ueber- 
Schrift Mfd-üivai(oy ix Tlagiug bei Bockh Staatsh. der 
Ath. II S. 748 und 2ioxlfiov ^HgaxXeiwxov u. s. w. bei 
Scholl arch. Mitth. a. Griech. S. 53. Andere Arten von 
üeberschriften bieten C. J. n. 90 u. 91 (vgl Böckh epigr. 
chron. Stud. S. 19) und iq». dgx* n. 1462 -» Rang. n. 437. 
Z. 8 ^Ayxtqfdyrig Evwyvfiavgl vgl, Rhein. Mus. von 1856 
S. 597. Z. 10 Lykurg ist der bekannte Staatsmann und 
Redner, der ailth das Decret iq) dgx* n. 1428 «= Rang, 
n. 530 beantragt zu haben scheint; vgl. itp. dgx^ n. 289 
« 2674 -r= Rang, n.492. Z. 16ff. vgl. vita X orat p. 346 
und den Beschluss des Stratokies p. 385. Es ist nunmehr 
klar, dass die Vollendung des Stadiums, nicht, wie Meier 
comm. de vitaLyc. p. XXVI will, in Ol. 109, 4 oder 111, 4, 
sondern in 01.112, 3, gehört, und falls wir unter der 
noitjoig xov ax, nicht den Abschluss des Baus verstehen 
wollen, auch noch später fällt. Z. 19 die Panathenäen 
möchten wir für die des folgenden Jahres halten. Von 
dem Ausdruck Ilavttd-i^yaia für die kleinen Panathenäen 
hat Böckh im Staatsh. d. Ath. 11 S. 762 gehandelt Z. 23, 
Bemerkenswerth ist O filr OY in &uXXoVy ein Gebrauch, 
der g^en Ol. 108 hin so gut wie ganz aus den amtlichen 
Urkunden verschwindet Z. 29 ff. Eudemos ist natürlich 
keiner der in Athen eingebürgerten Platäer, die was die 
tyxxTjatg anlangte, den Bürgern als gleichberechtigt zu 
erachten sind (s. den Volksbeschluss in der Rede g. d. 
Neära § 104), sondern ein Metöke. Was es mit dem 
Rechte gleichen Kriegsdienstes mit den Bürgern auf sich 
hat, ist zweifelhaft Vielleicht ist die Befugniss zum 
Dienste in der Reiterei gemeint (s. Böckh Staatsh. der 
Ath. I S. 364) oder eine Gleichstellung mit den Athenern 
bei der Aushebung. Oder bildeten die Schutzverwandten 
besondere Corps? Eine gleiche Bestimmung rücksichtlich 
der Vermögenssteuer (Z.31) enthält der Beschluss für 
Phormion und Karphinas; s. Monatsb. der Berl. Akad. 
d. W. Febr. 1856 S. 116. Sie ist unter den Schutzver- 
wandten Vorrecht der Isotelen. Z. 38. W^en ix xm dg 
T. X. ifj. d. T. J. s. Böckh. Staatsh. d. Ath. I S. 233, wozu 
sich jetzt noch manche andere Beispiele nachtragen lassen. 
Athen den 16. April 1859. 

Dr. Arthua TOM Vilsex. 
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lll. Ausgrabungen zu Karthago. 



Der Boden von Karthago ist nenerdings mehrfach 
untersucht worden. Es hatten sich im Lauf des letzten 
Jahrzehnds und schon etwas froher französische, hrittische 
und dSnische Alterthumsfreunde zu dortigen Ausgrabungen 
vereinigt. Eine carthagische Societät von Sir GrenvlUe 
Tempi«, dem verstorbenen dänischen Consul Falbe und 
mehreren französischen Theilnehmem gebildet, hat die öf« 
fentlichen Sammlungen zu London, Paris und Copenhagen 
mit mancherlei 6egenst)indeii carthagischer Herkunft be- 
reichert; Ton erheblichen Mosaiken und andern Denkmä- 
lern, welche eben daher durch Herrn Nathan Davis ins 
hrittische Museum gelangten, war noch ganz neuerdings 
in diesen Btöttem (oben S. 6* ff.) die Rede. Alle jene 
Funde waren jedoch dem späteren Alterthum angehörig; 
anziehender, weil eine genauere Kenntniss der Baulich- 
keiten des alten Karthago dadurch erzielt wird, sind die 
als Pnvatunternehmung Herrn BeuWs neulich erfolgten 
und durch einen Aufsatz im Moniteur (no. 551 14. Mai 
1859) näher bezeichneten Ausgrabungen, durch welche der 
Unterbau von Bjrsa, der carthagischen Burg, uns näher 
beschrieben wird. 

Die gedachte Au^rabung, von Herrn Beule im Verein 
mit dem französischen Generalconsul zu Tunis, Herrn Leon 
Rockes j unternommen, begann im Anfang des Monats 
Februar. Der Hi5gel des alten Byrsa ist zum Theil 
französisches Eigenthum, seit Louis Philipp auf Anlass 
einer dortigen Kapelle des heiligen Ludwig ihn erwarb. 
Die alte Burg war auf einem rechtwinkligen Plateau von 
188 Fuss Höhe und 2000 Schritt im Umfang gegründet. 
Der erhabene Blick, den jene Höhe gewährt, beherrscht 
östlich die sandige Ebene, welche den felsigen Strand und 
den Hafen von Karthago bis zum Cap Bona begrenzte, 
südlich die beiden Häfen, den Kothon und das Forum 
mit dem Baalstempel, wie auch die schönen Gebirgslinien 
des Berges Ammam-el-Enf und des Berges Zagwhan, von 
welchen die Reihe der Aquäducte Carthago mit Wasser 
versorgte, westlich die malerische Landzunge der Umgebung 
von Tunis, endlich nördlich die Lage von Megara, des 
reichsten Stadtviertels von Karthago, bezeichnet durch den 
sich ins Meer ergiessenden Fluss Bagrada und die Land- 
1 spitze von Utica. * Die alten Gebäude dieses ehrwürdigen 
Bodens sind zugleich mit der allgemeinen Zerstörung nn- 
.tergegangen , dann wieder erneut und wiederum zerstört 
worden, ohne erhebliche Spuren zurückzulassen; dagegen 
der Grundbau, der von Neuem aufgeräumt und benutzt 
ward, um sechs Jahrhunderte nach seiner Zerstörung der 
•unter Theodosius neu erfolgten Befestigung zu dienen, 
eine anschauliche Kenntnissnahme noch jetzt gestattet. 
Aus altem Zeugniss ist es bekannt, dass die Mauern Oar- 
thagos 30 Fuss dick, 45 Fuss hoch waren; sie waren in 
drei Stockwerke abgetheilt, von denen das unterste 900 Ele- 
phanten, das zweite 4000 Pferde und das dritte 24000 Sol- 
daten in sich aufnahm. Sollten diese gewaltigen UmlaBga* 



mauern, den Mauern von Babylon vergleichbar, bis auf 
ihre Grundlage spurlos verschwunden sein? 

Herrn Beule's erstes Augenmerk bei seinen Grabungen 
ging auf Erkundung der Tiefe des natürlichen Felsens, 
auf welchem das alte B3rr8a gegründet war. Dieser Fels 
ist ein gelber Sandstein, dessen Festigkeit mit der Zeit 
sich steigert. Unterhalb des Plateaus ist er durch eine 
Schichte von nur 3 bis 4 Meter bedeckt, daher wenig Aus- 
beute dieses Bodens sich verhofTen lässt Nach der Seite 
des Hafens schliesst dieser Fels mit einem Abfall von 
18 Meter; die Erkundung des Bodens gab dort bis zu ei»er 
Tiefe von 55 Fuss einen aus sehr verschiedenen Gr^cn- 
ständen aus Gemäuer, Mosaiken, Grefässen und selbst aus 
Knochen gemischten Schutt. Am steilsten, aber auch am 
belehrendsten ergab sich der südlichste Abhang, der in 
einer Tiefe von vierzig Metern zuletzt den Grundbau der 
alten Festung vor Augen legte. Gewaltige Steinblöcke, 
welche man auffand, erwiesen sich in Folge ihrer vorma- 
ligen Zerstörung als sehr vergänglich, doch Hess bis zur 
Höhe von 15 Fuss eine, je tiefer je besser erhaltene, 
Grundmauer sich aufdecken, deren Blöcke und Einzahnun- 
gen in überraschender Aehnlichkeit mit der Bauweise der 
Städtemauem Griechenlands und Etruriens sich zeigten. 
Unterhalb dieser Mauer diente der Fels bis zu einer Tiefe 
von 56 Fuss zu ihrer natürlichen Unterlage. Der Grund 
dieses Felsens war in der Höhe eines Meters mit einer 
Schicht von schwarzer Asche bedeckt, in welcher halb- 
verzehrte Kohlen, Metall- und Glasfragmente, wie auch 
Thonscherben von orangengelber Färbung sich eingemengt 
zeigten: sichtliche Folgen der fbrchtbaren Einäscherung 
dieses Ortes. 

In der Construction jener Mauer wird man, wie in 
den älteren Bauwerken Griechenlands und Etruriens, 
durch die ängstliche Einfügung der Bausteine, wie durch 
das Uebermass ihrer Massen überrascht. Einzelne Blöcke 
Hessen bei dieser neuesten Erkundung der karthi^ischen 
Ruinen eine Dicke von 3, eine Breite von 4% und eine 
Höhe von 4 Fuss, also im Granzen einen Umfang von 
54 Cubikfuss wahrnehmen. Neben so überraschenden Be- 
sonderheiten der Construction, die auf punischem Boden 
an frühe Bautrümmer der classischen Welt uns erinneit, 
erweist der Plan der ganzen Bauanlage sich noch über* 
raschender. Man denke sich eine Mauer von 31 Fuss 
Dicke, auf ihrer Höhe nicht wie in Babylon für zwei Wa- 
gen, sondern ftlr deren Doppelzahl vollkommen zugänglich, 
in ihrem Innern mit Sälen und Gängen versehen, in ihrer 
Fronte aber zwei Meter dick und zu mäditigem Widerstand 
gegen den Feind geeignet. Es befindet «ich darin ein 
Gang von 1,90 Meter Breite; die Höhe desselben war 
mannshoch und liess über sich eine Stärke der Mauer von 
3,90 Meter und sogar von 4,30 Meter curadc. In einem 
Durchmesser von 5,80 Meter waren halbkreiaformige Ge* 
mneher ansgespaart, deren Frönte auf den Gang, und 
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deren Gewölbe nach der Innenseite von Byrsa gerichtet 
' war. Jeder dieser Säle hatte 3>dO Meter in der Breite 
und war von dem benachbarten Saal durch eine Mauer 
von 1,12 Meter getrennt, deren geräumige Schichten im 
Stande waren sowohl rechts als links ein Gewölbe zu 
bilden. Diese stattliche Reihe von Apsiden diente in re* 
gelmässiger Fortsetzung zugleich zur Sicherung des ganzen 
Baues gegen den Druck der Erdmassen im Innern der 
Festung. Es ist in dieser höchst zweckmässigen Anlage 
me Verschiedenheit im Vergleich zur Festungsanlage der 
unteren Stadt vorauszusetzen ; statt Elephanten auf diese 
Höhe zu bringen, hatte man die umfassenden Festungs- 
räume von Byrsa zu Magazinen und Soldatenquartieren 
bestimmt, wenigstens in der römischen Zeit, welche hie 
and da auch durch alte Amphoren in eben diesen Räumen 
bezeugt wird. 

Von der ganzen punischen Bauanlage ist nur ein Drit- 
theil ihrer Höhe nachweislich; doch haben Rosetten und 
geometrische Fries-Ornamente sich vorgefunden, um unsre 
Vorstellung von den höheren Stockwerken dieses Festungs- 
baus zu bereichern. Die Anlage dieser oberen Stockwerke 
ward ohne Zweifel noch bis in jene spät römische Zeit 
fortgeführt, welche mit der unter Theodosius erneuten 
Befestigung und dem bald darauf erfolgten letzten Falle 
Karthagos ihr Ende erreichte, r Römische Emeuungen 
waren auch in dem stark verletzten untersten Stockwerk, 
ungeachtet der Stärke des punischen Baus, zum Theil un- 
vermeidlich geworden; einer der oben gedachten halbkreis- 
förmigen Säle giebt Zeugniss davon, indem kleinere Sterne 
von kaum^OCentimeter Durchmesser netzförmig zusam- 
mengereiht sind. Diese Bauweise ist sehr gefällig, zumal 
auf einer krummen Grundfläche. Die Wölbung dieser 
Bäume reicht bis zur Höhe von 8 Meter; in der Höhe 
von 6 Meter sind Löcher zur Einfügung von Balken be- 
merklich. Wenn man die Höhe des untersten Stockwerkes 
auf 5 Meter anschlägt und die des zweiten auf 4 Meter 
berechnet, so ist eine Gesammthöhe der drei Stockwerke 
von 15 Meter hienach wohl begreiflich. Uebrigens war 
die Meisterschaft des altphönicischen Baues den Bauleuten 
römischer Zeit überlegen; römische Bautrummer geben, 
dem aufrecht stehenden punischen Grundbau gegenüber, 
hiervon ein redendes Zeugniss, ohne jedoch ihre Vorzüge 
zu verläugnen, wenn man in gleicher Nähe gewisse 
Trümmer von Belisars Herstellung wahrnimmt. 

Ausser den steilen Höhen und Bauten der alten 
Festung bot auch der sanfte östliche Abhang des Hügels 
von Byrsa, wo dem belebtesten Theile der Stadt der 
Tempel des Aesculap durch einen Aufgang von sechs- 



zig Stufen vormab sich anschloss, zu fernerem anziehenden 
Spielraum antiquarischer Untersuchung sich dar. Die Er- 
kundung dieser Umgegend war durch die dort angelegte 
Kapelle des heiligen Ludwig auf angekauftem französischem 
Boden theilweise erleichtert, zugleich aber durch dieselbe 
Kapelle und selbst durch deren Kirchhof gehemmt. Herr 
Beule fand auf dieser Stelle die Reste ausgedehnter rö- 
mischer Bauanlagen, namentlich fünf neben einander ge- 
legene Apsiden 6,25 Meter breit und durch Zwischenwände 
von 0,96 Meter getrennt. Noch zwei andre Apsiden müssen 
den ganzen Bauplan vervollständigt haben, sind jedoch, 
weil sie unterhalb der Kirchhofes li^en, unzugänglich. 
Alle sieben Apsiden zusammen hatten einen Umfang von 
51,45 Meter; sie sind angelehnt an eme Mauer von 2 Meter 
Dicke, welche sich in einer Länge von mehr als 100 Meter 
noch jetzt verfolgen lässt Herr Beule erkennt hierin den 
Peribolos vom Tempel des Aesculap und rühmt die glück- 
liche Erhaltung der benachbarten Kuppeln, von denen die 
mittelste durch Kassetten und Reliefverzierung vor den 
sechs übrigen ausgezeichnet war. Schöne Marmortrümmer, 
der Zeit des Augustus nicht unwürdig, liegen in dieser 
Umgebung umher und können wohl nur dem dortigen 
Aesculaptempel angehört haben. Die Säulen desselben 
hatten 3 Meter im Umfang; ihre Kannelirungen sind in 
der Nähe der Basis convex, oberwärts aber ausgehöhlt; 
die Kapitelle corinthischer Ordnung sind nebst Gesims 
und Verzierungsstücken noch jetzt vorhanden und werden 
genügen eine genauere Vorstellung von diesem schönsten 
Tempel des römischen Karthago uns zu verschaffen. Herr 
Beule, der seine Entdeckungen ausführlich darlegen wird, 
hat überdies an einer anderen Stelle ein Relief gefunden, 
auf welchem er den dortigen Tempel des Jupiter, einen 
Tempel von ionischer Ordnung nachweisen zu können 
glaubt. Als ein Biithsel jedoch lässt er die umfassende 
Entdeckung zurück, welche er durch Aufräumung der reich 
geschmückten mittelsten jener oben gedachten Apsiden zu- 
gleich mit noch einer der übrigen zu Tage gefordert hat; 
statt auch diese mächtigen Baulichkeiten einem Tempel 
zuzuweisen, ist er vorläufig geneigt den vormaligen Pal last 
des römischen Proconsuls darin zu erkennen, welcher nächst- 
dem als Pallast des Vandalenkönigs zu dienen hatte. Dieser 
eifrige Afchäolog hat durch den Erfolg seiner Grabungen 
jedenfalls Anspruch auf Dank des betheiligten Publikums, 
welches der Herausgabe seiner Zeichnungen gespannt ent- 
gegensieht; zugleich aber lässt eine seinem Bericht ver- 
knüpfte Ansprache an die französische Regierung weitere 
Unternehmungen zu Erkundung der noch übrigen Trüm- 
mer Karthagos verhofien. 
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rV. M aseographisches. 



Antikes Onyxgefäss in St. Maurice in Wallis. 

Das für mittelalterliche Kunst ausgezeichnete Werk 
von Blaignac {histoire de Varchiiecture sacrie du qua' 
trihme au dixikme sibcle dans Us andens ivichSs de Ge- 
nkve Lausanne et Sion. Paris, Londres^ Leiipzig 1853. 
1 Band, mit einem Atlas in Querfolio), welches Tür spät- 
römische Kunst am Genfersee auch von Interesse ist durch 
genaue Abbildungen architektonisch er Details, giebt unter 
Kap. IV S. 151 ff. die Beschreibung, und tav. XVI XVII 
XXVI* 1—15 Zeichnungen von einem antiken Onyxge- 
fäss welches bei der grossen Seltenheit der Gegenst/inde 
dieser Gattung von weit höherem Interesse für den klassi- 
schen Archäologen als den des Mittelalters sein muss. 
Ich habe nirgends eine Andeutung von der Bekanntschaft 
mit diesem bedeutsamen Werke gefunden und erlaube mir 
daher hier darauf aufmerksam zu machen, in der Hoffnung 
dass es vielleicht einem anderen oder auch mir gelingen 
möge mit der Zeit eine für die antike Archäologie genü- 
gende Abbildung zu erhalten. 

Das höchste Kleinod im Kirchenschatz zu St. Maurice 
ist die Vase de St. Martiny ein Gefäss, in dem das Blut 
des heiligen Mauritius, der auf jener Stelle enthauptet 
sein soll der Tradition nach sich befindet. Es ist ein ka- 
meenartiges Gefäss mit einem langgezogenen, in der Mitte 
ergänzten Henkel auf einer Seite, aus einem Agath und 
steht auf einem als abgestumpflen Kegel gebildeten gol- 
denen mit Edelsteinen besetzten Fuss, verbunden mit einer 
goldenen Filigraneinfassung oben, worüber dann die Wachs- 
masse der Versiegelung sich zeigt. Der streifige Agath allein 
bat 5 Zoll 7 Linien Höhe, der obere Durchmesser beträgt 
etwa 3 Zoll. Er ist ganz mit ReliefHguren bedeckt, deren 
nackte Theile in dem Milchton, die Gewandung in dem 
braunen Ton gearbeitet sind. Der Verfasser schildert nun 
selbst Stil und Darteilung dieses antiken Gef^isses: il 
fi*efilr« potnl dans notre plan de decrire cette pikce ad- 
mWahle dont la pureU de dessin semhle annoncer une 
main grecque de mime que le choix de la sehne qui y est 
representee et qui suivant toute prohahilite figure un epi- 
sode de la cofKjfu^to de Troie. Dans la premihre sehne 
Clitemnestre offre un sacrifice ä Diane; Agamemnon 
ayant IphigSnie ä ses pieds d^tourne ses regards de l'in- 
fiexihle deesse; des armes y des chevaux sur le depart et 
le personnagef qui sort le glaive du fourreau indiquent 
Vinslant ä la fois heureux et funesle^ oü la fille du roi 
des rois va tomher sous le glaive et oü la Grhce va itre 
vengee de la violation des droits sacris de Vhospitalite. 
Diese Schilderung kann uns durchaus nicht genügen; ob 
der ersten Scene noch andere folgen? 



Die Abbildung des ganzen Gefässes giebt uns auch 
eine Seite der Reliefdarstellung, vom architektonischen 
Zeichner sichtlich mit massigem Geschick ausgeführt. 
Eine weibliche Gestalt steht im Profil nach links gewandt, 
mit leichtem Kranz um das Haupt, in der Hand ein her- 
menartiges Götterbild haltend; das Untergewand reicht 
bis auf die Füsse und hat Aermel; vom Obergewand ist 
ein Zipfel auf die eine Hand gefallen. Hinter ihr ist von 
einem Körper Helm, Schild, Schwertscheide sichtbar. Ne- 
ben der weiblichen G^talt ist ein viereckiger Altarstein, 
dahinter Spur eines Pilasters. Vor dem Altar sitzt eine 
jugendliche Gestalt, den Kopf rückwärts gewendet, über 
deren Geschlecht die Zeichnung nichts bestimmen lässt. 
Weiter zeigt sich der Anfang einer stehenden Gestalt, 
hinter dem Altarsteine sind zwei Pferde sichtbar. So weit 
die Zeichnung; die Fortsetzung rechts und links um das 
Gefäss herum vermissen wir also. Wir müssen sehr be- 
dauern, dass das christlich - archäologische Interesse des 
Herrn Blaignac so überwiegend war dass er, d^ diesen 
heilig gehaltenen Schatz genau zu betrachten und zu zeich- 
nen vergönnt war, nicht Zeit fand uns die ganze Relief- 
darstellung vorzuführen. 

Aber nach dem für uns sichtbaren Theil müssen wir 
entschieden die Beziehung zu dem Iphigeniaopfer in Aulis 
läugnen, dagegen werden wir in ihr eine Darstellung aus 
der Sage der Iphigenia in Tauris erkennen können: 
die weibliche Gestalt mit dem Idol, die sitzende Gestalt, 
die Bewaffneten zeigen die unverkennbarste Analogie za 
den hierher gehörigen Monumenten, wie sie bei Overbeck 
Galerie heroischer Bildw. S. 723—747 u. Abbild. Taf. XXX 
gesammelt sind. Ich erinnere daran dass wir unter ihnen 
auch Taf. XXX. 5 einen Onjxcamee dem duc de Blacas 
gehörig und den schönen Camee des Florentiner Kabinets 
a. a. O. N. 6 sehen, dass also die Wahl des Gegenstandes 
in diesem Stofi und Technik hinlänglich bezeugt ist Zur 
sicheren Deutung kann natürlich erst eine genaue Betrach- 
tung eines Archäologen und womöglich eine Vollständige 
Zeichnung Hihren. 

Ich bemerke nur noch dass die Stiftung dieses Ge- 
fässes dem heiligen Martinus von Tours, der von Rom 
kommend die Märtyrerstatte besucht, und das daselbst 
aufquellende Blut in zwei durch einen Engel ihm über- 
brachten Schalen aufgefangen habe, zugeschrieben wird. 
Diese zweite Schale soll lang in Angers aufbewahrt worden 
sein, also wahrscheinlich auch ein antikes On3rxgefäss. Die 
Sache ist ausführlich erzählt in der Histoire du glorieux 
sct. Sigismond martyr roi de Bourgogncpar le P. Fr.Si- 
gismond de St. Maurice. Lyon. 1666. 
Heidelberg. B. Stare. 
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I. Wissenscbaftliche Vereine. 



BoM. In der Sitsung des archäologisiihen Insti- 
tuts vom 1. April d. J. legte Graf ConetkAih die Abdrucke 
dreier im Besitz des Herrn Caatellani befindlicher Scara- 
b ä e n Tor, von denen der erste Herakles den dreiköpfigen 
Kerberos fesselnd, der zweite einen ithjphaUischen Satyr 
neben einem Grefasse, der dritte zwei Krieger mit gesenk- 
tem Schwerte und zwischen ihnen eine aufgerichtete Lanze 
darstellt; etwa in Bezug auf Abschluss eines Bündnisses. Der- 
selbe Vortragende theilte die vom Padre Marchi ihm ver- 
günstigte Zeichnung eines in Chiusi gefundenen und dem 
Herrn Ginlietti daselbst gehörigen Bronzecandelabers mit, auf 
dessen Spitze die geflügelte Minerva mit einem Kna- 
ben im Arm gebildet ist; zur Vergleichung ward auf 
Gerhards etr. Spi^el H, 166, sowie auf den ähnlichen im 
Bull. 18&8 p. 186 beschriebenen Spiegel des Grafen Ra- 
\'izza verwiesen [warum nicht auf den gangbaren Mythos des 
Erichthonios?]. — Herr Henz$n sprach sodann über eine 
in der Nähe von Venosa von Dr. Sehlifhach copirte In- 
schrift des Ma7[entiu8, bezüglich auf die von Equus tuticus 
nach Nemlum führende via Herculea, die er theils durch 
schon bekannte (z. B. Mommsen I. R. N. 6297) erl;mterte, 
theils zur Berichtigung minder genau copirter Exemplare 
benutzte. — Darauf legte er einige Tesseren aus dem 
Besitz des Herrn L. Depoletti vor: einen Hasen, einen 
Widderkopf, zwei Exemplare mit lateinischen Inschriften 
( VERECVND und SPVTOR) , eines mit der griechischen 
niCTH IJ und darüber XIHI, endlich eine höchst in- 
teressante Gladiatorentessera mit Erwähnung des zweiten 
Consulats des Plautius Aelianus, über welche Herr H. sich 
weitere Bemerkungen vorbehielt. — Herr Brunn zeigte 
einen durch besonders schönen Styl und vollkommene Er- 
haltung höchst ausgezeichneten Spiegel aus der Samm- 
lung des Herrn Meester van Ravenstein, dessen Gegen- 
stand ebenfidls in dieser Klasse von Monumenten neu ist: 
Kadmos greift mit dem Schwerte den Drachen an, der 
sich um einen Gefährten geschlungen hat, welcher mit der 
Hydria cur Quelle gekommen war; sug^n sind Athene 
und zwei Gefährten, einer mit dem sonst dem Kadmos 
selbst gegebenen Püeus versehen. Ein zweiter Spiegel 



der Sammlung Campana, welcher der Statue eines Herma- 
phroditen in die Hand gegeben ist, ist durch lateinische 
Beischriften sehr anziehend. Venus (Fenos) istzuCupido 
(Cvdido, so!) gewendet, während andrerseits Victoria (Fi- 
loria) mit einer sitzenden jugendlichen Figur zweifelhaften 
Geschlechts spricht. In Betreff der Inschrift Cudido er- 
innerte Pater Garruccl an die Notiz des Dionys von 
Halikarnass, nach der eine alte Inschrift ^Denates' statt 
'Penates' lautete. Die Beischrift der vierten Figur Ail 
(K nicht ganz zweifellos) blieb ohne sichere Erklärung; 
als möglich bezeichnete Herr Brunn die Lesung Fll, d, h. 
PiiOt Priifco, wonach jener Scene ein allegorischer Sinn 
zukommen würde. — Pater Qarrueci .machte anziehende 
Mittheilungen über die neuesten Ausgrabungen in Pale- 
strina, aus denen er ausser einer Strigilis mit lateinischer 
Inschrift schon etwa elf Cisten und 20 Spiegel gemustert 
hatte, eine Cista von der Grösse der ficoronischen. Eine 
jener Cisten stellt das Urtheil des Paris dar, aber anstatt 
des Apfels in der Hand des Paris steht neben ihm eine 
Victoria. Ein ausführlicher Bericht steht demnächst zu 
erwarten. — Herr llosa, der inzwischen eine Excursion 
auf der via Appia ausgeführt hatte, lud zu einer topo- 
graphischen Wanderung auf der via Latina und längs der 
Aquäducte ein, welche auch zahlreich besucht stattfand. 
In der Sitzung vom 8. April schlug Pater Garrticci, 
anknüpfend an die Verlesung des Protokolls, vor in der 
mit Kit bezeichneten Figur des in der vorigen Sitzung be- 
sprochenen Spiegels den Paris voraussetzen und in jenen 
Buchstaben die Reste einer seltenen Namensform etwa dem 
Poloces eines längst bekannten Spiegels analog su erkennen. 
Sodann sprach er über die an der Via Latina vor einem 
Jahre entdeckte Basilika des heiligen Stephanus und be- 
merkte^ dass dieselbe nicht restaurirt, sondern aus den 
Materialiai der früher dort befindlichen Villa erbaut und 
schon früh, um Kalk zu gewinnen, arg beschädigt worden 
sei. Ihre sicher beglaubigte Entstehung in der Mitte des 
fünften Jahrhunderts ward als wichtig bezeichnet für die 
Datirung der dort gefundenen Sculpturen von recht guter 
Arbeit; di^gegen erschien ihm zweifelhaft, ob die dort einst 
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gelegene Villa den Serviliern gehört habe. Daran sdüosaen 
sich verachiedeoe Bemerkungen über die Einrichtung der 
Spieltafeln bei den Alten, sowie über die in dem neuer- 
dings erschienenen Bericht des Herrn Fortunati über jene 
Ausgrabungen durchaus unzuverlässig publicirten Inschriften 
ao, welche sich jetzt theils im Museum des Collegio Ro- 
mano befinden, theils in den Besitz des Prinzen Massimi 
gelangt sind. Diese Berichtigungen gaben Herrn Henzen 
Anlass über das auch sonst in Inschriften erwähnte coli«- 
^iiim aeneatüTum frutnento publice zu sprechen; da die als 
diesem Collegium angehörig erwähnten Personen immer 
Kinder sind, wies er die Zurückfiihrung auf die aeneaiores 
(Trompeter) zurück, mit denen sich auch die beiden fol- 
genden Worte nicht wohl vereinigen, und erklärte die 
Kinder vielmehr als aeneaii frum, publ., wozu sowohl die 
sonst bekannten indsi frumenio ptiblico verglichen wurden, 
als auch die Nachricht des Plinius, dass auch schon Kinder 
in solcBer Weise eingeschrieben wurden. — Herr Michaelis 
berichtete über die in Pompeji ausgegrabenen sogenannten 
neuen Bäder, deren im Aprilheft der archäologischen Zei- 
tung erscheinenden Plan er vorlegte. Pater Gartucci war 
geneigt aus orthographischen Gründen die auf jenes Gre- 
bäude bezügliche Inschrift des Vuliua und Aninius nicht 
so früh zu setzen, wie es Herr Michaelis nach dem Vor- 
gänge des Herrn Henzen gethan hatte. — Schliesslich 
theilte Herr Descemet verschiedene aus Palestrina stam- 
mende Terracotten, meist von einer Art mit — Herr P. 
Rosa kündigte eine zweitägige Wanderung durch alle im 
Alterthnm merkwürdigen Punkte des Albanergebirgs und 
seiner nächsten Umgebung an, welche sich ebenso eifrigen 
Besuchs wie die früheren Wanderungen zu erfreuen hatte. 
Am 15. April sprach der Pater Garrucci über eine 
von ihm selbst an Ort und Stelle . copirte Inschrift von 
Aequicum, die von Mommsen mit Unrecht unter die 
fitdschen gesetzt worden war, und knüpfte daran den Be- 
richt über kürzlich dort unternommene Ausgrabungen, 
welche ein Theater mit Statuen (z. B. des Mars und der 
Juno), sowie eine Anzahl von Strassen und Plätzen mit 
zahlreichen Inschriften zu Tage gefordert hatten. Diese 
neu entdeckte Stadt befindet sich unterhalb Nesce, nicht 
sehr weit von Ti^liacozzo. Auch ward eine ebendaselbst 
befindlidie Steinpyramide erwähnt, deren 15 Palmen hohe 
Seitenflächen mit lateinischen Inschriften bedeckt sein sollen ; 
ein Papierabdruck derselben wird erwartet. Ueber den 
ganzen Fund stellte der Pater Garruoci einen Bericht in 
baldige Aussicht- Derselbe erwähnte einer in Palestrina 
gefundenen Striegel mit der griechischen Inschrift Stayivtg 
(so). — Herr GorsoIm l^;te die Photographie einer bei 
Bolsena gefundenen und jetzt im Besitz des Herrn Bucci 
in Civita Yecchia befindlichen Marmorstatuette etniskischer 
Kunst vor, 0,55 Meter hoch, hinten unbearbeitet Es ist 
ein bekleidetes Mädchen, mit dnem vorn nicht zusammen- 
schliessenden Lorbeerkranz, mit rundem Gesicht, langer 
Hand, dicken Füssen; darunter die Inschrift "RVTILU.' — 
Derselbe spradi über eine Amphora gleichen Fandorts mit 



rothen Streifen auf gelbem Grund und der drauf gemalten 
etruakiachen Inschrifli, welche 
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ZU lauten scheint; auch zeigte er einen Pinienapfel von 
Stein mit der etrnskischen Aufschrift Velusweintu: Sa- 
■ses: Endlich legte er eine kleine bronzene Cista tod 
der Form eines viereckigen, hohen und schmalen Kastens 
vor, dessen Griff von einem hintenüber gebeugten Jung- 
ling gebildet war, sowie einen Spiegel wahrscheinlich 
aus Palestrina stammend; die Darstellungen des letzteren 
waren nach Herrn Brunn bacchisch, möglicherweise mit 
astrologischen Constellationen verbunden. — Herr Henzm 
legjte einen Papierabdruck der von Minervini publicirten 
tfchaischen Inschrift ans Capua lunone Loucina TuscoUma 
Sacra vor und besprach einige vom Abb. Raczki ihm mit- 
getheilte Inschriften aus Bulgarien und Groatien, die na- 
mentlich durch Erwähnung von Zollverhältnissen sowie 
des luppiier nundinarius interessant sind. — Herr Mkhat^ 
zeigte einen in Privatbesitz befindlichen Stein vor, auf dem 
ein sitzender Hermes abgebildet war, fast genau in der 
Stellung der berühmten herculanischen Bronze, und be- 
nutzte das in seiner Hand befindliche Keijkeion und die 
von Rathgeber vorgeschlagene Auffassung jener Statne als 
eines fischenden Hermes zurückzuweisen« — Herr Brvm 
machte die Versammlung auf eine ansehnliche ReUie tod 
Cylindem mit babylonischen, ägyptischen und arabischen 
Zeichen aufmerksam, die von einem Kunsthändler herbeige- 
bracht waren. Sodann l^te er die Zeichnung eines cam- 
panaschen Spiegels vor, dessen auf einem Schwan reitende 
weibliche Figur mit dem Namen Turan versehen ist Zoi 
Yergleichung zog er die kürzlich in der archäologisdieD 
Zeitung besprochenen Denkmäler an, und sdüug für das 
dort Taf. 119, '2 abgebildete Florentmer Relief den ans 
Knidos bezeugten Kult einer himmlischen, irdischen nnd 
marinen Aphrodite zur Erklärung vor; der Pater ^amwct 
war dagegen geneigt das allerdings nur ans einer Publica- 
tion Goris bekannte Werk dem Cinquecento zuzuweisen. 
Endlich legte Herr Brunn einen Spi^el des Herrn Meester 
van Ravenstein vor mit Frauen beim Putz, anziehend durch 
die Abbildung einer aufgeUingten Cista als znr Toilette 
gehörig. 

Am 29. April hielt das Institut seine feierliche, nscii 
dem Qeburtsti^e Roms benannte Schlusssitzung, der leider 
die gehoffte Gegenwart ihres hohen Protectors fehlte. Herr 
von Beumont gab in seiner Eröffnungsrede einen UeberbHck 
über die Resultate, weldie durch Aosgrabungen in Born 
und der Umg^nd (besonders Palestrina), in Chinsi, Capna, 
Pompeii und ganz neuerdings in der wiedergefondenen 
ätadt Aequicum während des verflossenen Winters zu Tage 
gefordert wurden, berichtete sodann üb^ die nunmehr in 
den regelmässigen Gang zurückgekehrte Pnblication der 
Schriften des Instituts und erwähnte schliesslich der in 
diesem Winter stets von einem zaUreichen Pnbliemn be- 
aochten wöchentlichen Zusammenkünfte deaselben« — Hieran 
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acfalosa Herr Hensm eia«D Vortrag über die schon in einer 
früheren Sitzung voigekgte Qladiatorentessera im Besitz 
des Herrn L. Depoletti, die späteste, welche man bisher 
kennt, mdem die bisherigen zwischen 669 and 824, die 
g^;enwärt]ge aber ins Jahr 827 fällt. Sie nennt nämlich 
das dritte Consulat. des Kaisers Titos zugleich mit dem 
zweiten des (Ti. Plautius Silvanus) Aelianus, dessen bisher 
schwankende Ansetzung hierdurch fixirt erscheint. Die 
dadurch entstehenden chronologischen Schwierigkeiten ver-' 
anlassten Herrn Henzen zu einer genauen Nachprüfung 
und Darlegung der Consulanrerhaltnisse jenes Jahres, sowie 
besonders zu einer ausführlichen Schilderung der gesamten, 
uns besonders durch die tiburtiner Inschrift von Ponte 
Lucano (Or. 760) bekannten Thatigkeit jenes ausgezeich- 
neten Mannes. — Herr Rm» machte darauf interessante 
Mittheilungen über die vom itinerarium Antonini angedeu- 
tete, aber erst von ihm wieder au%efundene Via Lavinas, 
unabh;ingig von der V i a O s ti e n s i s und der von dieser sich 
abzweigenden Laurentina. Die im genannten Itinerarium 
für alle drei Strassen gleichmässig auf 16 M. p. angege- 
bene Lange trotz der ungleichen Entfernung der Endpunkte 
von Rom erklärt sich aus localen Verhaltnissen, welche 
der neu entdeckten, bei der servischen porta Lavemalb 
beginnenden Strasse eine geradere Richtung ermöglichen 
als den beiden andern, die durch die porta Trigemina die 
alte Stadt verliessen. Herr RoBa verfolgte sodann an der 
Hand der erhaltenen Spuren die ganze Ausdehnung der 
Strasse auch im Einzehien. — Herr ürufMi besprach scfaHess- 
lieh einige in Zeichnungen vorliegende Monumente im Be- 
sitze des Herrn Bazzichelli in \^terbo, welche vor einigen 
Jahren m Cometo gefunden wurden. Kurz berührt ward 
der schöne Goldschmuck, wog^n Herr Brunn eingehender 
vier Fragmente von ElfbubeinreUeft behandelte, welche in 
alterthümlichem reih etruskischem Styl nicht mythologische 
(xegenstände, sondern ganz w'e die übrigen Reliefs und 
Gemälde entsprechender Kunstübung auf Gastmähler und 
palästrische Uebungen bezügliche Darstellungen enthalten, 
theilweise in charakteristisch etruskischer Weise, indem 
Pferde wie Menschen zum Theil geflügelt erscheinen. Am 
hervorragendsten aber sind die Bronzen: ausser einem 
Spiegeldeckel, dessen Darstellungen Palästra und Bad an- 
gehen, besonders ein Relief, das Venus mit dem bogen- 
spannenden Amor neben ihr in einer so vollendeten Schön- 
heit zeigt, dass man sofort an die berühmten Bronzen von 
Siris erinnert wird. — Auf dem Tische waren Spiegel und 
andere Monumente ausgel^ aus dem gewählten Kunst- 
besits der Herrn Meeaier van Jtooefitletii, OanzeikB und 
des Kunsthändlers Herrn DepoleM. 

BnuH. In der Sitzung der archäologischen Ge- 
sellschaft vom 3. Mai d. J. setzte Herr BöiUohiir seine 
Erklärung einzelner Gruppen im Zophoms der Parthenon- 
Cella fort Eine genauere Inhaltsangabe dieses Vortrags 
wird im ^Archäologischen Anzeiger' erscheinen [folgt hie- 
nächst]. — Professor Prlichs aus Würzburg redete über die 
ihrer Schwierigkeit wegen berühmte Stelle des Plinius 34, 



54, worin mehrere Enwerke desPhidiaa aufgezählt werden. 
Indem er die kürzlich von O. Jdkn wieder vorgebrachte, 
Beziehung der Worte et aiterum eolos^ican nudum auf den 
vorher besprochenen Coloss des Zenodor aus mehreren 
Gründen (dem Zusammenhang, dem Umstände, dass Plinius 
das Werk Zenodor's nicht allein, sondern mit mehreren 
Colossen zusammen erwähnt, der Grössenverschiedenhdit 
dieser und der Colossalstatue des Phidias) abwies, suchte 
er in der Zurückfuhrung der Stelle auf zwei Quellen, 
Pasiteles und Varro, den Schlüssel zur Erklärung. Dem 
ersten seien folgende Worte fecU et cMuchum et alterum 
colossicon nudum (signum), dem zweiten das Uebrige ent- 
nommen. Wenn demnach die diduchus ein bekleideter 
Coloss der Akropolis war, so war die nackte Statue keine 
andere als der von Pausanias 1, 24, 8 erwähnte ApoUon 
Pamopios. Für die cliduchus musste dabei die Meinung 
festgehalten werden, dass unter ihr die Promachos, deren 
Auslassung man kaum ertragen könnte, zu verstehen sei. 

Auf Veranlassung der neu erschienenen Abhandlung 
von £. Ourtiue über Griechische 'Quell- un4 Brunnen- 
Inschriften* brachte Herr Gerhard das dort (S. 25 ff.) neu 
erklärte berühmte Nani'sche ReUef (MilHn GalL LXXXI, 
327), jetzt im hiesigen Königlichen Museum, zur Sprache^ 
Die dort scharfsinnig begründete Deutung im Sinne einer 
von Athene Ergane als Patronin einer Innung von Wal- 
kern und Wäschern beschützten Athenischen Waschanstalt, 
fand mehrerseits Widerspruch, wobei auch Professor 
ForMammer aus Kiel dch betheiligte. — Von Herrn 
Bartele waren mehrere antike Gemmen seines Besitses zur 
Stelle gebracht, unter denen ein Amethyst von später Ar- 
beit, die drei Grazien in eigenthümlicher Weise mit den 
Attributen eines Maiastengels und emes Apfels darstellend, 
sich befand. — Herr Zaka hatte Probedrücke aus dem 
30. Heft seiner Pompejanischen Wandgemälde mitgetheilt, 
von denen besonders zwei auf den Mythos der Dirke be- 
zügliche, mit dem Gegenstand des Famesischen Stiers zu- 
sammentreffende Blätter anziehend befunden wurden. -^ 
Von literarischen Neuigkeiten war Graf CmieBtahiWs etrus- 
kisches Inschrifhrerk, das Schlussheft des Akademischen 
CorpiM Ifiscripliofitim Graecvmm (vol. IV. fasc.2; rück- 
ständig sind nun nur die indioes), der Jahresbericht der Ge- 
sellschaft zu Trier fOr 1866 und 1857 und noch manche 
dankenswerthe kleinere Schrift, namentlich der Herren 
J. Bedsety O. Jahn, JaueseH und C7. Klem eingegangen. 

In der Sitzung vom 7. Junius hielt Herr Bötticher 
an Petersen's neuUche Schrift über den Delphischen Fest- 
eydns anknüpfend einen Vortrag über die bisher nicht 
huüänglich unterschiedenen Feste, welche zu Delphi dem 
Dionysos zu Ehren gefeiert wurden« — Herr Frieäerid^ 
sprach über die Gruppe des Harmodios und Aristo- 
g ei ton an emem Marmorsessel aua Athen und auf at- 
tischen Tetradrachmen befindlich, deren Vorbild bald dem 
Praxiteles bald dem Kritios, auch dem Antenor, den Ver- 
fertigem der drei uns bekannten Gruppen dieses Gegen» 
Standes in Athen, sfigeschrieben wird. Er wies dieselbe 
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Gruppe nach in zwei gleich hohen und gleich stilisirten 
Statuen des Maseo Borbonicu VIII, 7. 8. bisher als Ringer 
oder Athleten bezeichnet, die nur in der richtigen Weise 
zusammengerückt zu werden brauchen. Die Figuren haben 
bei aller Vollendung der Coriiposition, die n^her erörtert 
ward^ deutliche Zeichen des alterthumlichen Stils an sich, 
was die Beziehung derselben auf Praxiteles unmöglich 
macht. Alle Wahrscheinlichkeit spreche dagegen für 
Kritios den altern Zeitgenossen des Phidias. Der Vor- 
trag scfaloss mit dem Wunsch, es möge die Gruppe, die, 
eine nicht geringe Bedeutung zur Aufhellung der dun^ 
kelsten Periode der Kunstgeschichte habe, zu Neapel 
neu untersucht und in Bezug auf ihre Ergjinzungen 
genau beschrieben werden. ' Dass die von dorther zu er- 
wartende Auskunft die nachgewiesene Gruppirung jener 
Statuen nicht wohl aufheben könne, wird vorausgesetzt; 
gegen die hier gegebene Deutung jedoch machte Herr 
B6Hic1ier geltend, dass Harmodios und sein €k>nosse nicht 
wohl unbekleidet sich darstellen Hessen, da ihre That im Pa- 
nathenSischen Festzuge stattfand. — Herr Matthieseen be- 
sprach ein aus Cumae herrührendes fragmentirtes Relief von 
guter Arbeit, welches in der hiesigen Königlichen Sculptu- 
rensammlung mit no. 296 bezeichnetist. Der Inhalt dieses 
ReHefs, das einem Friese angehört zu haben scheint, zeigt 
die Roma in B^leitung eines Tropäon unter römischen 
WaiFen stehend; minder beachtet war hiebei bisher die 
freilich verstümmelte, aber nach Herrn Mommsens Bemer- 
kung unzweifelhaft auf Trajans Nichte, Matidia bezüg- 
liche Inschrift .... DIA AVG, welche in Verbindung mit 
der kunstgerechten Arbeit des Werkes auf die Trajanische 
Zeit hinweist. Zweifelhafter blieb die vormalige Bestim- 
mung dieses Reliefs, welches Herr Mommsen geneigter war 
auf einen Ehrenbogen zurückzuführen, bei welchem Ma- 
tidia und Marciana zugleich mit Trajan verherrlicht wur- 
den. — Nnchstdem gab Herr Mommsen aus einer brief- 
lichen Mittheilung des Herrn Henzen in Rom Nachricht 
über eine 'kleine wahrscheinlich aus Etrurien stammende 
Bronze mit etruskisch-lateinischer Aufschrift. Desgleichen 
über einen Spiegel mit der lateinischen Aufschrift 

MEIERPANTA 

d. i. Bellerophontes (vgl. Plautus Bacch. BIO: Aha! Bellero- 
phontem tuus me fecit filius, an welcher Stelle, der ältesten 
lateinischen die diesen Namen nennt, die beste Handschrift 
denselben Bellerophantem schreibt, in theilweiser und 
schwerlich zufälliger Uebereinstimmung mit der Spiegel- 
aufschrift). — Herr Gmnadios aus Athen gab Nachricht 
von einer angeblich bei Larissa entdeckten und in einer 
medicinischen Zeitschrift publicirten, einer kritischen Prü- 
fung jedoch vielleicht sehr bedürft^igen, Grabschrift des 
^ippokrates. — Herr Gerhard gab Mittheilung über ver- 
schiedene archftol<^8che Neuigkeiten. Von Herrn BeuU 
war dessen Bericht über die von ihm geleiteten Ausgra- 
bungen zu Carthago, von den rheinischen Alterthums» 
freunden zu Bonn das 27. Heft ihrer Jahrbücher, von Prof. 
ForMMmmer eine Notiz über den dermaligen glänzenden 



Bestand des Museums zu Kiel eing^angeii ; ausserdem hatte 
die Gesellschaft den Herau^ebem der zu Dublin erschei- 
nenden Zeitschrift 'Atlantis' sowie den Herrn Lvkktri, 
MichaeUs, L. MüUer und Ch. Pelerem für neuliche Zu- 
sendung geldlirter Schriften zu danken. 

Beilage in Sachen des Parthenonfrieses. 

Herr Bötticher legte den Abguss einer Section dieses 
Bildwerkes vor, welche noch ein Ineditum sei, indem es 
kein Zeichner der Mühe werth gehalten habe dieselbe, 
wohl wegen ihrer bedeutenden Fragmentirung, zu publi- 
ciren. tiedoch sei ihm dieselbe deswegen so merkwürdig, 
weil ihre Darstellung einen der Hauptpunkte in seiner Ne- 
gation gegen den ganzen Zophorus als Darstellung der 
grossen Panathenäischen Pompe und einen der zeugenden 
Beweise für seine Annahme des Proagon oder der Muster- 
schau, Vorübung und Didaskalie aller einzelnen Bestaod- 
theile und Chüre der Staatspompen Athens überhaupt bUde; 
also einer Didaskalie welche m diesem zum ChoregeioD 
oder Didaskaleion der Poinpencböre bestimmten Räume 
der Akropolis neben und vor dem Parthenon, geübt wurde, 
und von welcher dtiwe OwiUclikeU noch bis zur Zeit der 
fränkischen Herzöge den Namen Didasclon behalten habe. 
Die vorliegende Bud -Section nun gehe auf die Didaskalie 
von Hhallophoren. Wenn aber me Quellen von Thallo- 
phoren in der Pompa der grossen Panegyris redeten, so 
müsse bemerkt werdfen dass überhaupt kaum eine Pompa 
ohne Thallophorie gewesen sein möcnte, wie dies der Vor- 
tragende im Baumkultus der Hellenen des Weiteren er- 
wiesen habe. Das Füliren von Zweigen oder Schösslingen 
desjenigen Gewächses, welches der Gottheit geweiht sei, 
der zu Ehren man das Fest feierte, sd eine in Hellss 
durchgehende Sitte. So sei auch die Thallophorie in der 
Pompa der grossen Panathenäen mit nichten blos dieser 
Panegyris eigen, sie sei schon vor ihr den kleinen Pana- 
then.'ien ursprünglich zugehörend. Denn wenn der kun- 
dige Philochoros überliefere dass bereits Erichthonioe die 
Thallophorie gestiftet habe, so wiire damit die Thallo- 
phorie in der Kultus-Pompa der hinnen Panathenäen be- 
zeichnet welche das Stittungs- und Weihefest des Polias- 
tempels feierten. Nun erklärten Scholiasten und Gramma- 
tiker übereinstimmend dass, eingeschränkter Weise, die 
Athener unter Hhallos schlechthin nur den Zweig des Oeh 
haunies verstanden; es seien mithin unter Thallophoren 
nur die Personen (hier G«ronten) bezeichnet welche Oel- 
zweige trügen, die natürlich auf Athena und deren attisches 
Schutzland anspielten. Denn man müsse wissen dass in 
der grossen panatheu. Pompa auch sHmmtliche Epheben 
Thallophoren gewesen seien, wenn sie auch nicht Oel- 
zweige sondern Myrienzweige und Myrtenkränze getragen 
hätten. Das seien eben jene Myrtenzweige in welchen 
Harmodios und Aristogeiton ihre Mordschwerdter verbor- 

fen hatten ohne dass man es wahrnehmen konnte. Es 
ezeuge dies wiederum wie ausser der Athena noch auf 
die mächtige Aphrodiie Pandemos und Pisi^ hiermit an- 
gespielt worden sei, als auf die Gottheiten deren Wirkung 
die einzeln über Attika zerstreuten Demen blutlos, nur 
durch die Gewalt der überzeugenden Rede, um einen ge- 
meinsamen prytanischen Heerd in Athen zu einer Staats- 
gemeinde vereinigt hatte, deren Kultus daher Theseus, 
als der Gründer dieses Synoikismos einsetzte. Ganz Aehn- 
liches sei ja in Rom geschehen, wo die waltende Venas 
Cluaria oder Cluacina, der die coniugula genannte Myr- 
tenart heilig war, den Mordkampf der Römer und Sabi- 
ner auf dem Comitium verhinderte und statt dessen beide 
Völker friedlich zu ein«* Staatsgemeinde verschmolz, worauf 
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beide sich zum Zeichen der Einigung die Zweige von den 
heiligen Myrthen der GSttin brachen und die gemeinsame 
Kaltoseenossenschaft dieser Venus stifteten. Seien also 
die Oelzweigträger als ganz markanter Theil der grossen 
Pompa an^effeben, dann ^Jire ihr Vorhandensein auf dem 
Parthenomscnen Zophorus unerlässUch^ «MfMi «r disM 
Pompo dar$telhn sollte. Sie fehlten aber thatsSicblich, 
von iivend einem Zweige sei keine Spur vorhanden. Da- 
g^en n;itten sich auf der vorliegenden Section desselben 
Zophorus vier Miinner (Geronten) erhalten von welchen zwei 
in Armen undH;tnden noch vuUig unversehrt geblieben seien ; 
diese zeieten zwar die vollst;tndige Geste und Schliessung der 
rechten Hand als Thallophoren, allein die erhobene Hand 
welche den Zweig tragen solle sei leer, das Halten des Zuoei- 
ges werde nur simulirt. Und wenn irgend an einem Theile 
des ganzen Bildwerkes so zeige sich an diesem in der voll- 
sten Evidenz dass für eine Aufiigung der Zweige aus Erz 
oder bloss mit dünner Farbe gar nicht die Möglichkeit 
gesetzt werden könne, mithin die Behauptung einer sol- 
chen, hier Flickwerk zu nennenden Zuthat, welche die jüng- 
sten Hypothesen Overbeck's als einen verzweifelten Aus- 
weg aus dem Pompen - Dilemma aufgriffen (obgleich der 
Vortragende schon seit langer Zeit in seiner Abhandlung 
über den Parthenon davor gewarnt habe) als Hir immer 
beseitigt anzusehen se.en. 

Um nun aber keinen Zweifel übrig zu lassen dass die 
Personen des in Rede stehenden Bildwerkes zu Thallo- 
phoren in der auszuführenden Pompe bestimmt seien und 
ab solche im Didaskaleion sich befanden, legte der Vortra- 
sende die Zeichnung eines wohlerhaltenen Bildwerkes vor, 
durstellend einen mit Zweigen wohl ausgerüsteten Chor 
ThaUophoren nebst ihrem Choregen und rlötenbläser, wie 
er nach den Rhythmen der Flöte pompös einhermarschirt. 
Die genaue Uebereinstimmung dieser ThaUophoren in Ge- 
berde nnd Haltung mit denen des vorhin berührten Bild- 
werkes, bewiesen zur Genüge hier das wirklich pompöse 
Zweigtragen, dort nur die Simulation desselben als dem 
Didaskaleion entsprechend. 

Ebenfalls in Sachen des Parthenoufrieses spricbt Herr 
Petersen über mehrere von Herrn Hötticher [oben S. 66* ff.] 
anger^;te Differenzpunkte in brieflicher Mittheilung vom 
25. Juni d. J. folgendermaassen sich aus. 

*Wenn ich darauf rechnen könnte, dass wer unsers 
Freundes Bötticher neulichen Aufsatz gelesen, meine Er- 
örterung über den Fries des Parthenon wieder sorgf.'iltig 
vergliche, so konnte ich vielleicht die Sache auf sich be- 
ruhen lassen. Da das aber von sehr wenigen erwartet 
werden kann, so achte ich mich verpflichtet, wenigstens 
ein hauptsiichliches Missverstrmdniss zu beseitigen. Herr 
Bötticher hatte als Hauptgrund für seine Behauptung, dass 
keine Pompa dargestellt Eei, den Mangel der Bekriinzung 
geltend gemacht. Ich habe zu zeigen gesucht ; dass dieser 
Mangel grade für eine Pompa an Trauerfesten spreche. 
Nun setzt mir Bötticher entgegen, ich erkVf'ire aie der 
Herse und Agraulos geltenden Pompen fiir heroische 
Trauerpompen and zeigt durch Beispiele dass au Festen 
der Heroen und ihnen gleich erstellter Verstorbener von 
den Pompen Kränze getragen seien. Aber ich habe weder 
Agraulos noch Herse hier für Heroinen noch die Plyn- 
terien und die Arrhephorien ftlr Heroenfeste erklärt, noch 
allen Heroenfesten die Kränze abgesprochen. Von letzteren 
habe ich sogar in meiner Abhandlung über die Geburts- 
tagsfeier gezeigt, dass bie keine Todtenfeier als Wieder- 
holung der Bestattung, sondern eine Wiederholung der 
Geburtstagsfeier gewesen seien. Von den Plynterien hat 
Bötticher (rtiher selbst gemeint, dass an diesem Feste, weil 



es eine dn^q^päg fifitga, gar keine Pompa statt gefunden; 
ich habe nachgewiesen, dass allerdings eine Pompa statt 
gefunden, das Fest aber den Charakter einer Leicnenfeier 
gehabt habe und der Pompa desselben wie der Leichen- 
pompe die Bekränzung gefenlt haben müsse, wie bei jeder 
Trauer (nhd-ng) nach dem Zeugniss des Aristoteles. So 
sagt auch.Böttiichery (Tektonik Bd. H. der hellen. Tempel 
S. 166) selbst: ^ Alle diese Quellen bezeugen, dass die Plyn- 
terien zum Gediichtniss des Todes der Agraulos gestiftet 
waren; Agraulos ist aber nichts anderes als Athena selbst, 
sobald sie sich zum Hades begiebt.' Es wurde also der 
Tod der Göttin selbst gefeiert; und das sollte mit gerin- 
gern Zeichen der Trauer geschehen sein, als wenn Men- 
schen gestorben waren? Was aber von den Plynterien 
durch Zeugnisse erwiesen ist, habe ich für die Arrhepho- 
rien durch Analogie aber mit Bezug auf bestimmte xhat- 
sachen geschlossen. Nicht ich habe also, wie mir vor- 

feworfen wird, 'heroische Sepulcralpompen mit gewöhnlichen 
icicheuconducten identificirt,' sondern Bötticher hat die 
Feier der als ruxigai anoq^gudsQ bezeichneten Trauer- 
feste, die er selbst früher so schön charakterisirt, jetzt mit 
den Heroen festen zusammengeworfen, die selbst wieder ver- 
schiedner Art waren (vergl. Arist. Nub, 615 nebst SchoL). 
Wenn mir die Ansicht beigelegt wird: ^die Thiere, welche 
in Bildwerk mitten zwischen oen einzelnen Gruppen sicht- 
bar sind, gehörten gar nicht zu den Pompen' so rauss ich 
einfach gegen ein solches Missverständniss protestiren. Ich 
habe nur gefragt, wie Opferthiere in der Pompa eines 
Festes, an das sich kein Opferschmaus schloss, zu erklären 
seien. Mit diesen wenigen Zeilen sind alle Folgerungen 
aus den Eigenthümlichkeiten der Pompen an Heroenfesten 
über den Haufen geworfen, und ich glaube die Mitglieder 
der arch.'iologischen Gesellschaft, so wie die Leser ilu-er 
Zeitschrift und am meisten Freund Bötticher selbst wer- 
den es mir Dank wissen, so bald von Missverständnissen 
befreit zu sein, deren Consequenzen neue Verwirrung in 
das heilige Recht der Griechen bringen würde, das grade 
in dieser Beziehung zuerst von Bötticher so schön be- 
letichtet worden war. .4uf meine Ansicht, dass an der West- 
seite 'die Ilieen dargestellt seien, lege ich selbst kein grosses 
Gewicht und habe es nur als Vermuthung ergeben, die 
wenigstens bisher durch keine bessere ersetzt ist: nur muss 
ich bemerken, dass ich nicht, wie man nach Bötticher's 
Angabe glauben sollte, von einer Pompa an dieser Seite 
gesprochen habe. Was die Beile in den Händen der 
Opfei Schlächter in der Pompa der Aenianen betriflt, so 
habe ich sie nicht allgemein in Abrede gestellt, sondern 
nur gezeigt, dass das Fehlen derselben nicht gegen einen 
Opferzug zeuge. Wenn femer gegen meine Annahme eines 
Trauerzuges an den Arrhephorien geltend gemacht wird, 
dass die Arrhephorien selbst lidithelle weisse Gewände 
und heiligen Goldschrouck getragen, so wird, denke ich 
eine Amtstraeht eine Ausnahme bilden dürfen, wie denn 
das Tragen schwarzer Kleider in Leichenconducten zwar 
häufio;^ oder gewöhnlich gewesen sein mag, aber noch nicht 
als allgemein nachgewiesen ist. Ueberhaupt muss man sich 
hüten, da jedes griechische Fest und jede Pompa ihre 
Eigenthümlichkeit hatte, aus einzelnen Beispielen allge- 
meine Regeln abzuleiten. Bisher waren die Junefrauen 
als Lenkerinnen der Wagen an unserm Fries räthselhaft 
nnd durch kein Zeugniss diese Sitte beglaubigt. Nun be- 
gegnen uns solche auch in der neulich entdeckten Inschrift 
über die Feier der Eleusinien in Messenien, die doch den 
Attischen nachgebildet sind. Diese neue Thatsache ent- 
spricht zugleich einer Forderung, die Herr Overbeck in 
Beziehung auf die Plynterien und Arrhephorien an mich 
stellt,' — 
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n. Oriechische Yasenbilder. 



Pbrixos nnd Helle. 

Ein anziehender Vasenfund ist dureh Herrn Minervini 
(Bull. Nap. anno VII novembre 1858 tab. lU n. 155, 156) 
neuerdings zu unserer Kenntniss gekommen. Es ist ein 
aus Paestum herrührendes, mit dem von dorther bereits 
bekannten Künstlernamen des Asteas bezeichnetes 6e- 
füss, vermuthlich in Kraterform, wie aus der uns noch 
nicht vorliegenden Taf. IV des BuUettino zugleich mit An- 
gabe der Bacchischen Figuren des Gegenbilds sich ergeben 
durfte. Das sehr anziehende Hauptbild zerfallt in zwei 
Reihen. Auf einem linkshin sprengenden Widder, dessen 
Fjirbuug theils weiss, theils gelb ist und unverkennbar 
aufs goldene Vliess des Kolchischen Wunderthiers hin^ 
weist, sieht man die flüchtigen beiden Kinder des Athanas, 
Phrixos und Helle auf ihrer Reise begri£fen: Helle in 
besticktem langem Kleid, ihren Peplos festhaltend, ist vom 
Jünglinge Phrixos, der sie umfasst bnlt, ;ingstlich abge^ 
wandt; letzterer ist mit einer Chlamys bekleidet, sein Kopf 
fehlt. Die Flucht der beiden Greschwister, von denen Helle 
auch durch ihren Namen {EAAH) bezeichnet ist, wird 



begünstigt durch ihre Mutter Nephele (NEOE.H)^ die 
Wolkengöttin, welche, ihr Obergewand mit der Linken aus- 
breitend, als reichliche Halb%ur dargestellt, surückgewandt 
ihren Kindern Muth einspricht, dagegen rechterseits Dio- 
nysos (....02), auf einem Panther sitzend, durch Diadem 
und den mit Bändern geschmückten Thyrsus ausgezeichnet, 
als feindlicher Gott ihnen nachblickt. Mit dieser uns nach 
Bootien weisenden Darstellung sind in einer untern Reihe 
zwei Gotter der Meerfahrt vereinigt: Glaukos der pro- 
phetische Gott von Anthedon, kahlköpfig und b;irtig, in 
einen Fischschwanz endend, in seiner rechten Hand einen 
Dreizack haltend, die Linke erhebend und mit dem Blick 
auf die ihm g^enßberstehende Scylla gerichtet. Diese 
ist in gewohnter Weise zur Hiilfte mit nacktem Frauen- 
leib, unterw/irts aber mit einem Fischleib gebildet, aas 
welchem man zwei Hunde hervortreten sieht; sie hält einen 
Dreizack gesenkt, die Wogen des Meeres au&ustören. Noch 
ein anderes Seenngethüm mit Hundskopf und Fischleib, 
ist man für Charybdis zu halten geneigt. Unterhalb 
der Scylla liest man den vorgedachten Namen des Asteas: 



in. Griechische Inschrift e n. ^ 

Halikarnassiscber Dienst des Jao. 

Der Einsender der hier zunächst in Cursiv und weiter inju »uXuvdiov xtti...cip/ 

unten auch in urkundlicher Abschrift beifolgenden, aus ht digavxa 

Halikamass neulich ins brittische Museum gelangten In- t^vm xo^q 

Schrift, Herr Sam. Bwch liest dieselbe wie folgt: fXox 

m 

....y. iifwviog xai ud-dvatog xal ovgdviog aq 

Toy ayad^ov nQogvnigßdXXovrug ivfgywiaq,.,. otc 

....htfii^aavto Kalaaga tov aißaaiov h„„^iv ^vfjx 

Ofj..,eg ivSai^ovla^ nar^ga fiiv tjyrjad^iTjv vno.... {rp)fj(piafta 

TiaTgiiog d-tag ^Pwfitjg ötu Si naigipov 

vTcoy avd-gwnmv yivovg, o....t...tccc... Was in dieser bis jetzt unedirten Inachrift besondere 

inXfigwaB ftotov dXXä na\ vnig,,., Beachtung verdient, ist die in ihr enthaltene Anrufung des 

^liv ydg ytj nal ^äXurru mXag d* tivd-ovatv er»- mystischen Gottes Jao. Professor Hb. Bergk, welcher 

ov VI xul tvTjtrjgitt dxfii^ t€ xai nngunXi^jiag diesen Gegenstand zuerst hier erkannte, äussert sich uns 

iauv darüber brieflich in folgender Weise: 

Xo,JXniiwv fiiv xQ'rjortüv ngog %d ftiydXov lidvfAla Mn Zeile 4 jener ansehnlichen Inschrift lese ich: 

T«ic d nugvvT(OV uvd-gwnioy ti vnig,.,XfiafÄfyov dyta || fjfUig ivdm^ov *7«d}, nartg 'Aftdfjg. 

7JV xai ygdfjifjiaaiv üeber den Sonnengott lao verweise ich auf Bansen 

Viele Zeilen fehlen. Aegypten Bd. V, l.Th. S.272 Anmerkung. lAfHin »^ 

noXiTtüv wohl identisch mit lifiaia^ unter diesem Namen ward 

W/uiyc ^Pdfifjg xai Demeter in Trözen verehrt (Zenobius Proverb. FV. 30 und 

Xwg Falov *IovXfov daselbst die Erkl^rungX bei der alten Verbindung «wischen 

oc uy deratg aXXatg ndXeatv.. Trözen und Halikarnass ist es erklärlich, wie der Cnltni 

vag fiwv xa^tegwd^TJvfM de o. dieser Gottin uns auch hier begegnet; man brachte dann 

og.„,ru},...iü)v Twy ui de» semitischen Cultus des lao mit dem Devetcfdienst la 
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iQyhr{¥ To]v ävd'Qninwv ytvovg, o[c fteyia^xat ii. 
ntSuQ ovx] inXti^mat fiövov, u.XX&»aivni(f\jlßakaf 00 
ifakiif (tiv Y&Q y^ nal d'dXuaaa • noXuf Si m&oiatv iv 

xai 6ft]ovoia xal fvtrijgltf &Kft^ te nui. 

Das Folgende wage ich um so weniger su berQhren, 
da die beiden mir mitgetheilten Abschriftea nicht durch- 
aas übereinstimmen' [folgt die orkondliche Abschrift]. 



I 



VerUadang, iadem Hian Um als Vater der jifutüt beteich- 
nete. Audi die ionische Form, die sonst auffallend ist, 
mag wohl mit der Herkunft des Demeterdienstes aus TrSzen 
susammenhSngen. Im Folgenden wird deutlich Ztvc nu- 
tg^S angerufen: 

^la 6i naxQ^v KuXot 
den Kaiser su beschatten. Ganz sicher iSsst sich die 
Stelle nicht ergSnzen, da ich den üm&ng der Lücken 
nicht zu bestimmen wage, aber der Gedanke erfordert etwa: 

NAIANIOEKAIAO lANIOZ 

TONArAOONPPOZYPEPBAAAONZEYEPreZIAE 

ETPIEATOKAIZAPATONZEBAZTONEN MEN 

OHMAZEYAAlMONIAnPATEPAMEIHZ YP... 

AOZeEAZPXlMHZAIAAEPATPnONKAÄfiT 

YTfiNAN0PnpnNrENOYZO T..TAZ...... 

EPAHPnZEMONONAAAAKAlYPEP 

MENrAPrHKAI0AAATTAPOAEIZAEAN0OYZINEYI... 

ONOIAITEKAlEYETHPIAAKMHTEKAL.PAPAHTflZEZTIN 

eYMI A 

T£IZEIPAPONTANAN0PfiPANE..P£I..AHZMENANArß 
HNKA MAZIN 

Viele Zeilen fehlen. 

AITÄN 
NEMHZPAMHZKAI 
AÄZTAIOYIOYAIOY 

/ E lOZANAETAIZAAAHIZPOA 

NAP MnNKA0IEPA0HNAIAEZ 

OPr...Tß...TßNTflNAI 

ETE AEPANTA 

HNAITOYZ 

DIOK 

TM 

AZ 

OTE 

ENHT 

H<DIZ 

Halle Ta. Birsk. 



IV. Römische Inschriften. 



Aus Ungarn. 

' (Briefliehe MitlheUuiig an den Heraiugeber.) 
Mein geehrter Freund Jot. Paul von Eirätt Qya- 
nasialdiTector in Oedeoborg (Ungarn), hatte die QOte mi* 



em Paar rSmische dort gefundene Inschriften mitzutbeilen, 
ans Notizen des Herrn Stadtnotars AI- Bertok, die ich 
mir das Vei^Dgen gebe onverweilt zu Ihrer Kenntniss zu 
bringen, wdl sie Termutfalich noch nicht herausgegeben 
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sind. Da Prof. Mommseu, wie ich höre, nicht in Oeden- 
barg gewesen, dtlrften sie wohl als Nachlese zu seiner 
Ernte betrachtet werden. Die Mittheilung lautet wie folgt: 
^Ueber die im Monat Juni 1858, bei Grabung eines 
Stadtcanals, gefundenen Denksteine wird folgendes ange- 
geben. Der kleinere und ältere ist ein Opferaltar, oben 
gewölbt, die Wölbung jedoch flach abgedrückt, um etwa 
darauf eine Opferschale anzubringen — oder um auf der 
plattgedrückten Fläche sogleich zu opfern (oder was mir 
wahrscheinlicher dünkt, um das dedicirte Standbild darauf 
zu stellen). Bios die obere Hälfte des Altars ist vorhanden, 
worauf nur noch die Worte leserlich: 

SILVANO 

AVG 

MAPPIANVS 

Dies Fragment ruhte auf einem massiven Quaderstein, 
welcher in der Länge und Breite 3' 3" und in der Dicke 
12'' misst. Beide Steine dürften aus der Gegend von 
Kroitbach (einer am Neosiedlersee, 1 Stande von Oeden- 
burg gegen Osten gelegenen Ortschaft) sein, und sind ein 
grobkörniger compacter Sandstein. 

Der grössere und neuere Stein, welcher dem zweiten 

*) Hihano .^tr^usto) saenim Tib. Jtf2(iu8) QuinlüiamtM rfec(u- 
rio) mimOcipü) Fl(avii) Scar5(antiae) , quaes{iOT) p(ecuniae) p(u- 
blicae), aedilis, li rir' <(ure) <((icundo), auguraius ai prißtüuim 
tpeciem restUu(\i). — Vergl. Municipinm FlaTiam Aug. Scarbant 



Jahrhundert nach Christo aiigeh5ren dürfte, trägt die 

Inschrift: 

SILVANO AVG SAG 

TIBIVLQVINTILI 

ANVS DEC MVN (municipü) 

FL SCARB QVAES (Fiaviae Scarahantlae) 

P P AEDILIS II VIR 

ID AVGVRATVS 

AT PRISTINAM 

SPECIEM RESTITV (♦*)*). 
Aus diesem geht hervor, dass Tiberias Julius Quin- 
tilianus einen dem Gott Silvan geweihten Ort (Bild oder 
Hciligthum?) wieder renoviren liess, der früher zerstört 
worden war und dass er den verstümmelten Altar, welchen 
Appianus früher derselben Gottheit weihte, daselbst zum 
Andenken anbrachte. Diese Erneuung konnte jedoch erst 
nach dem Jahr 69 — 97 nach Christo geschehen, da Sca- 
rabantia(Oedenburg) früher kein Municipinm gewesen ist. — 
Ausserdem wurden noch 2 Stücke von romischen Alterthu- 
mem entdeckt und ausgegraben, ein Gesimsstück und ein 
Stein mit einer Hautrelief-Figiur in Lebensgrösse, welche 
jedoch mit Sicherheit noch nicht bezeichnet werden kann/ 
Leyden. L. J. F. Janssek. 

(Orelli 4992). — AnstoBS erregt mir augoratuSf was wohl nicfau 
sein wird als ein provintialer durch exaugaratus, inauguratus einiger- 
massen entschuldigter Solöcitmoa ; auf gut lateinisch hitte es heissco 
mutteD augur factns oder etwa auguralit. JfMuntfli. 



Y. Neue SchriftcD. 



Becker (J.); Beiträge zur römisch -keltischen Mythologie 
SS. 8. (Frankfurt) 

Boeckh (A.): Corpus Inscriptionum Graecarum. Vol. IV 
Fase, 2 ed. A. KtrchKoff. Hoc Fasciculo continetur 
Operis Pars XV quae complectitnr inscriptiones christia- 
nas. Berolini 1859. p. 277—595. Fol. 

HötUcher {€.): lieber die letzte bauliche Untersuchung des 
Erechtheion auf der Akropolis zu Athen. (Aus der Zeit- 
schrift für Bauwesen. Jahrgang 1858.) Gr. 4. 16 S. 
mit 4 Taf. 

ßursian (C.^: Zur Geographie von Thessalien (Recensiön 
der Schrifien von Kriegk und Ussing). Aus Fleckeisen's 
Jahrbüchern. S. 225fr. 

Das von Ussing mit den Chariten des Sokrates Terknfipfte Fnig- 
meot aus den Propyläen (vgl. Ärcb. Am. 1858 S. 137*. Bull, delf 
Inst. 1858 p. 128) wird auf S. 243 ff. neu besprochen 

Ctrcourf (Comte de) : Les monnaies d'Athenes par Beulu. 
Compte rendu. Paris 1859. 36 S. 8. 

Curüus (£.)• Abhandlung über griechische Quell- und 
Bninnen -Inschriften. Aus dem achten Bande der Ab- 
handlungen der Kgl. Societilt der Wiss. zu Göttingen. 
Göttingen 1859. 32 S. in 4. 

— Festrede im Namen der Geoi^-August*s UniversitJit 
zur Akademischen Preisvertheilung. Guttingen 1859. 
23 S. 4. [üeber Wort und Schrift] 

OeHadi (F. D.): Dodona. Eine historisch -antiquarische 
Untersuchung. Basel 1859. 36 S. 4. 



Gräfe (H.): De Concordiae et Fidei Imaginibus. Petro- 

Doli 1858 [Promotionsschrift]. 8. 
Jahn (O.); Priapos. Aus den Berichten der sJicbsiscbrn 

Gesellschaft der Wissensch. 1855. p. 234 ff. Taf. II. III. 

— Zur Kunstgeschichte. Ebd. S. 100—116. 1858. 

— Die Heilgötter [Relief zu Wiesbaden]. Aus den An- 
nalen des Vereins für Nassauische Alterthums-Gesch. 
Bd. VI, 1859. 11 S. 8. 

Jahresbericht der Gesellschaft für nützliche Forschungen 

zu Trier 1856 u. 57. 91 S. u. 1 Taf. und 94 S. u. 2 Taf. 
Janssen (L. J. F.); Over oude meerwoningen in Zwitser- 

land. Amsterdam. 20 S. 8. 
Keil (K.): Epigraphische Beitrrige. Ans den russischen 

Mulanges greco-romains II, 65—92. 1858. 
Ködily (H,): Akademische Vorträge und Reden. I. Zürich 

1859. 440 S. 8. 
Emhaltend: Ueber Aeschylos Prometheus. (Jeher Sapphü. Cat<^ 
▼00 Utica. Sokrates und sein Volk. 
Klein (C. ): Inscriptiones Latinae provinciarum Hassiae 

Transrhenanarum Mogontiaci 1858. 22 S. 4. 

— Die römischen Inschriften des Herzogthums Nassau. 
' II. Abtheilung. 26 S. 8. 

Lühbert (E.): Commentationes Pontificales. Berolini 1859. 
193 8. 

Lüttgert: Theologonmena Varroniana. IL Gymnasialpro- 
gramm von Sorau. 1859. SOS. 4. 

Petsrsen ( Ch. ) : Der Delphische Festcyclus des Apolloo 
und des Dionysos. Hamburg 1859. G}Tnnasialpro- 
gramm. 40 S. 4. 



Herausgegeben von E, Gerhard, 



Druck und Verlag von O. Bämer. 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 

Zur Archäologischen Zeitung, Jahrgang XVII. 



J^ 127. 128. 129. 



Juli bis September 1859. 



Wissenschaftliche Vereine: Berlin, archÄologische Gesellschaft. — Griechische Vasenbilder: Campana's Vasensammlung; 
Thongeföss zu Neapel (Trojanische and Dodonische Sagen). — Griechische Inschrift aus Phigalia, — Berichtigungen! 



1. Wissenschaftliche Vereine. 



BiaLiN. Inder SiUung der archäologischea Ge- 
sellschaft vom 5.Jali d. J. las Herr F^riedmcha einen 
Aufsatz über die RaamaasfÖUung auf bemalten griechischen 
Thongefössen in Anschluss an die historische Folge der 
verschiedenen Style. Seine Ausfuhrung 1/isst sich ihrem 
Resultat nach in folgende Sritze zusammenfassen. Im äl- 
testen Styl decken sich Baum und Bild nicht, es sind for- 
melle Zuthaten nSthig, um der Forderung der RaumfTillung 
Genüge zu thun; dann beginnt das Streben, die formelle 
Zuthat in ein zugleich Sinnvolles zu verwandeln. Dies 
Streben ist erreicht im vollendeten Vasenstyl, in weichem 
Raum und Bild völlig eins geworden sind, so dass das 
den Raum ftillende Beiwerk zugleich wesentlich ist fOr die 
Darstellung; in der Periode der Entartung aber fallen Bild 
und Raum wieder auseinander und es treten von Neuem 
rein formelle Zuthaten hervor. Dem so anfgefassten Ent* 
wickelungsgang, der in ähnlicher Weise die Anwendung 
von Bild und Schrift für verzierende Zwecke darlegen 
sollte, wie eine neulich zu München erschienene Schrift 
die Anwendung des reinen Ornaments nach Anleitung des 
Stylistäschen Fortsdiritts zusammenstellt, ward im Allge- 
meinen beigestimmt, wie denn fQr die RaumausfuUung 
alter Bildwerke durch Schrift auch das ägyptische Alter* 
thum von Herrn Lfpaius zu unterstützendem Zeogniss 
«Dgerufen wurde. Ebenso fand die Bemerkung Beifall, 
dass in den älteren Perioden der griechischen Gefiiss- 
malerei die schriftliche Zuthat nicht selten in abgerissenen 
Buchstaben über die leeren Räume des Bildes vertheilt ist. 
Auch ward eingeräumt, dass der dadurch befriedigte Zweck 
einer dem Auge gef/illigen RanmausfGUung manefae nur 
scheinbar verständliche Inschrift herbeigeffihrt haben m8ge, 
deren deutliche aber zu keinem Wort sich gestaltende 
Schriftzuge nicht selten, sei es allein oder als Zuaatz zu 
einer verständlichen Inschrift, gelehrte Erklärungsversuche 
vergebens hervorgerufen haben. Ungleich misslicher und 
einer weiteren Prüfung bedürftig erschien der Versuch, 
die durch Pflanzenwerk oder Thiergestalten gewonnene 
Ranmansfölluiig bis zu der Aanahme zu steigern, dass die 
auf archaischen Vasen so häufigen Rebzweige, die fast 
nicht minder häufigen Augurienvogel, oder so seltene Ge- 



stalten wie die als prophetisches Thier auf die Abfahrt 
des Amphiaraos gedeutete Eidechse, statt ihrer oft misslich 
versuchten Auslegung für völlig bedeutungslos gelten solltem 
wogegen Herr BöHkher und andere Mitglieder der Gresell- 
Schaft mehr oder minder ausführlich sich äusserten. — 
In gleichem Sinne fand Herr G« Wolff sich zu dem WnnsoiM 
veranlasst, es möge der Willkür der Deutung durch eine 
methodische Zusammenstellung der Attribute und Symbole, 
nach Styl und Zeit, durch eine archäologische Semasio- 
logie Einhalt gethan werden, wie die andere Seite antiker 
Ueberlieferung, die sprachliche, sie längst besitze. Bei der 
Schwierigkeit der Au%abe für einen einzelnen empfahl 
Herr W. Monographieen zu veranlassen, zu welchem vor- 
erst einzelne Symbole z. B. der Schlüssel, das Rad u. a. m. 
geeignet sein würden. Beispielsweise ward ein neulich er- 
schienenes Gymnasialprogramm von Steudener zu Ross- 
leben vorgelegt und gerühmt, welches freilich nicht sowohl 
der Archäologie als der vergleichenden Mythologie ange- 
höre. — Herr AdUr brachte in Anschluss an einen nen- 
lichen Vortrag die Reliefs des Triumphbogens von Pols 
zur Sprache und berichtete nächstdem über die nun voll- 
endete Aufdeckung des Odeions des Herodes Attikus zu 
Athen. ^ Mehrere auswärtige Mittheilungen wurden der 
Gesellschaft von Herrn Gerlbard vorgetragen. Ein numis- 
matiMher Aufsatz des Freiherrn v. iVoJkescli-M«», seltene 
asiatische KönigsmOnzen von historischer Wichtigkeit be- 
treffend, wird in der archäologischen Zeitung erscheinen* 
Demselben Einsender ward die Zeichnung eines zu Lesbos 
neuerdings ausgegrabenen Gefösses verdankt, dessen Form 
nach Herrn üfall^icssen's Bemerkung mit dem von Beule 
neulich (mon. d'Ath^nes p.l64ss.) als eleusinischePlemochoe 
gedeuteten Gefäss auf athenischen Münzen übereinstimmt. — 
Professor Urücha zuWürzbui^ hatte eine vielbesprochene 
Stelle des Pausanias (12 4, 3), in welcher nach seiner Ver- 
muthung statt des sonst unbezengten Snovöalwv Saifiwv ein 
Dämon der Verträge {anovi&v JaZ/icoi') gemeint ist, zu neuer 
Prüfung der Gresellschaft empfohlen. Die auf der Akropolis 
in Inschriftsteinen aufgestellten Verträge mochten im gStter- 
erfüllten Athen auch zor Annahme eines besonderen Dämons 
jener Vertilge gef&hrt haben. — Auch ward die neulich er« 



9»* 

wähnte apolQPjphisefae Gnbaehrift des Hippokmtee, abge* 
druckt in der tu Athen ersobeipenden medicin. Zeitschrift 
1857 p. 536, von Herrn Gennadij beigebracht. Von neuen 



100» 

Druckschriften war das aehr beaditensweftbe Veneidinias der 
Tom 12« Juli d. J. an in C61n zu versteigernden Antikensamm* 
lung der verstorb. Frau Mertens-Schafbausen eingegangen. 



II. Griechische Yasenbilder. 

1. Campana^s YasensammluDg. 



Die Sammlungen des Marchese Campana, deren be- 
wunderungswürdiger Beichthum nach Anleitung ihrer zu 
Rom gedruckten Kataloge bereits im Allgemeinen (oben 
S. 23*11.) von uns erörtert ward, sind zu ^eudiger lieber- 
raschung aller Alterthumsfreunde, dem Vernehmen nach 
fiir ^ einen Preis von anderthalb Millionen Scudi, in den 
Besitz der päpstlichen Regierung übergegangen ; sie werden 
die Sammlungen Roms vermehren, und nehmen, wie lange 
die Aufstellung dieses Denkmälerschatzes auch zögern möge, 
nnsre Aufmerksamkeit bereits jetzt in erhöhtem Grade in 
Anspruch. Einen Ueberblick der hiebei vorzüglich in Rede 
kommenden Vasensammlung zu gewinnen wird unter sol- 
chen Umständen doppelt willkommen sein; in dieser Er- 
wägung suchen wir hienächst und in nachfolgenden Blät- 
tern unserer Zeitschrift eine dem gedruckten Gesammt- 
Katalog entnommene mit litterarischen Nachweisungen be- 
gleitete Auswahl der wichtigsten Campana'schen Vasen zu 
näherer Kenntniss unsrer Leser zu bringen: 

1) Zur ersten Reihe (I) denGefässen asiatischer 
Art ^hört No. 88 des Katalogs, eine Amphora mit schwar- 
zen nguren. Daigestellt ist auf derselben eine als Ki^g 
g^edeutete weibliche Flügelgestalt, vor welcher eine Frau; 
eine ähnüche Flüeel^estalt schreitet eiligen Laufes einem 
Felsen zu und hält mjeder Hand eine Schale. 

2) Den Vasen Korinthischer Art vorangestellt 
(n, 1 des Katalogs) ist eine Hyäria mit schwarzen Fisn- 
ren, darstellend nie Besie^ung des Minotaur mit den 
Inschriften Theseus, Minos und (ta)uros Minoio, hinter Mi- 
nos steht verschleiert Ariadne, hmter Theseus zwei Frauen. 
Im oberen Räume Hähne zwischen Verzierungen. Von 
der durch Lucian Bonaparte im Bull, dell' Inst. 1829 
p. 178 beschriebenen Inschriftvase scheint dies Gefass ver- 
schieden zu sein, obgleich es sowohl in dem Gegenstand ids 
in den verzierten Hähnen ihr entspricht. 

3) (n, 2 des Katalogs). Archaische Hydria, eine 
Leichenbestattung darstellend. Der Todte liegt aus- 
eestreckt auf einer Bahre, vor welcher sein Schild mit 
Medusenhaupt und sein hochbuschiger Helm aufgestellt 
sind. Zehn Frauen vollfuhren die Todtenklage mit Aus- 
reissung ihres Haars. Jenseits der Bahre umfasst eine 
Frau den Fuss des Todten; drei andere folgen ihr, von 
denen die letzte eine weisse Binde trägt. Andrerseits hält 
eine der Frauen eine Leier, eine andere eine Perlenschnur. 
Unter den mancherlei Schrifbügen dieses Bildes scheint 
man das Wort Thanatos lesen zu können. Unter beiden 
Henkeln je ein Fanther. 

4) (n, 3) Bauchige Kelebe. Zweikampf um einen 
Todten, dessen Namens-Inschrift unverständlich ist; einer 
der Kämpfer hat ein bärtiges Gorgonenhaupt auf seinem 
Schild. Jederseits dn reitender LanzentrSger, Vogdflug 
daneben und unter den Henkeln. In einer untern Reihe 
Thierfiguren. 

5) (II, 6) Kelebe, schwarze Figuren. Sieben Mäd- 
chen fliehen vor dem hinter einem Baume und Altar 
hervortretenden Odyssens, dessen Person durch den 
Schhiss seiner Namens-Inschrift beglaubigt sein soU. Als 



Ge^bild eine Hoplitensoene, in einem unteren Feld 
Thierfiguren. 

6) (U, 9) ff ydria, schwarze Figuren. Herakles, hier 
weiss gefärbt (vergl. Kynosarges, aber auch unten n. 22), 
fuhrt den schlangenumwundenen dreiköpfigen Cerberus 
ans Tageslicht, dem Euiystheus entgegen, welcher sich in 
ein Fass geflüchtet hat; unter beiden Henkeln je ein Raub- 
vogel oberhalb eines Hasen. 

7) (n, 13) Kelehe, schwarze Figuren. Bärtiger nackter 
Mann mit zwei Stäben und einer Inschrift die als 'O^c- 
Xnvögog gelesen wird; er bückt nach der Gruppe zweier 
Männer, welche ein Geföss erheben. Einer derselben ist 
nach zwei kurz bekleideten Trägem umgewandt. — R, Lie* 
gender Mann über welchen ein anderer sich blickt, beide 
mit dem Kopf in einen viereckigen Behälter eingeschlossee 
und an den Füssen gefesselt. Der letztgedachte entnimmt 
mit. zurückgewandter Hand eine Frucht aus der von einer 
Frau ihm zugetragenen Schüssel; hinter dieser Frau sind 
sechs Mischgefässe über einander gestellt. Unter jedem 
Henkel ein Schwan, im unteren Räume Thierfiguren. 

8) (II, 16) Hydria, schwarze Figuren. Em junger Mano 
nnd seine verschleierte Braut haben eine Quadriga be* 
stiegen, zu deren Seite drei Frauen ihnen entgegentreten. 
Vor ihnen in gleicher Richtung ein brirtiger Mann, zwischen 
den Köpfen der Pferde eine Eule. Zugleich ist (daneben 
oder als oberes Bild?) eine Opferscene zu sehen. Hinter 
einem aneezündeten Altar mit bedeckter Flamme (?) (fbooo 
coperto da coperchio a gniaa di letto) bemerkt man eineD 
Flötenspieler und eine Mantelfigur vor einem verhüllten 
Knaben, der einen Zweig hält; diesem kommt eine Pro- 
cession von Gewandfiguren, zwei Kränze in der Hand hal- 
tend, entgegen, desgleichen zwei geschürzte Opferdiener, 
welche in ihrer Linken Kränze erheben, mit der Rechten 
aber den Opferstier Tuhren und dann noch sechs andere 
Mantelfiguren. Oberhalb des Herakles ein Kopf mit ge- 
locktem Haare in Relief. — 

9) (H, 20) Keltfbe von eedrückter Form, schwane 
Figuren. Die Familie des Priamos bei Hektor's Ab- 
fahrt. Durch Namens-Inschrift bezeugt sind Priamos und 
Hekuba, von denen ebenfalls benannt Hektor sich zeigt. 
Hinter ihnen nach einer Quadriea umgewandt, stehen mit 
einander gepaarte Frauen; drei daneben befindliche schwer 
lesbare Inschriften scheinen zum Theil dem Pferde des 
Wagens anzugehören. Der auf dem Wagen stehende Kri^ 
heisst Hippomachus; er spricht mit zwei ihm gegenüber- 
stehenden Frauen. Hinter dem Wagen steht ebemalls ge- 
rüstet Kebriones. Es folgen noch einiee andere Figuren 
und Inschriften, zuletzt Polyxena und Kassandra. ^ Als 
G^enbild drei Reiter zu Pferd, der mittelste mit Inschrift 
Im unteren Feld Thierfiguren. Abgeb. Mon. dell' Instit 
1855, tav. XX. 

10) (H, 22} Krater ohne Henkel, mit gesondertem 
Fuss, schwarze Figuren. Herakles und Kentauren; im an* 
eesonderten Gegenbild ist Troilos am Bronnen mitPo- 
lyxena und dem lauernden Achill dargestellt 

11) (II» 23) KMbe von gedruckter Form, schwane 
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garen. Von vier neben einander gestellten Triklinien nimmt 
das erste Herakles ein, den ein Gewand nmhüllt Jole 
ist ihm gesellt und blickt nach Iphitos, der das sweite 
hohe Bett einnimmt. Auf dem dritten ruhen zwei MSn- 
ner, von denen der eine als Eurytion (sie!) benannt ist, 
endlich auf dem yierten ein Mann mit Namen Kly- 
tios; an jedem der vier Speisetische ist ein Hund ange- 
bracht. — R, Kampf um aen Leichnam des Patroklos. 
Unter einem der Henkel ist der Selbstmord des Ajax 
and ihm gegenüber Odysseus mit einiffen Spuren seines 
Namens dargestellt; unter dem andern Henkel ein Mann 
mit der Zerleffung eines Rmderschenkelsbeschiiftigt. Hinter 
ihnen ein honer Krater und ein Qiessgefass. — In unterer 
Reihe elf Junglinge imWettrenoen, ausserdem phantastische 
Thierfiguren. 

I2I (H, 24) Kraierßrmiae$ Gefiäss mit drei durch 
Frauenbüsten gebildeten Henkeln ; der da^ gehörige Fuss 
ist gesondert, schwarze Figuren. Eine weibliche Flö^l- 
gestalt, im Katalog als etruskische Nemesis [warum nicht 
als persische Artemis?] genannt, verfolgt einen Löwen; 
sodann zwei Sphinxe und zwischen zwei Eulen gestellt, 
ein Vogel mit Menschengesicht. 

13) (H, 25) Kraier, henkellos; mit gesondertem Fuss, 
schwarze Figuren. P e r s e u s , von dessen Hand Medusa ent- 
hauptet erscheint, wird ron den bdden andern Gor^onen 
vermiß; eine weibliche Gewaudfi^r und Hermes schhessen 
das Bild. — B. Hopliten im Zweikampf; jederseits steht, 
den Ausgang des Kampfes abzuwarten, ein Wa^enlenker 
mit seinem Waeen bereit — Der Fuss ist mit Thierfiguren 
und sonst reich Terzbrt. — 

14) (H, 27). Aehnlicher Kratw, schwarze Figuren. 
Amazonen und Herakles. Man unterscheidet in diesem 
figarenreichea Bild den Kampf des Herakles mit einer vor 
ihm hinsinkenden Andro mache ^man liest ^QOfiag\ wel* 
eher zwei Gefährtinnen zu Hülfe Kommen; Lykos Kämpft 
wit^AXuKi (7), Thorax g^n KukXu (?), welcher zwei 
andere Gefährtinnen in Scythischer Tracht beistehen. Klei- 
tothemis bekämpft einen Helden, welcher die Inschrift 
Suntif trägt, Telamon streitet mit einer Amazone, der 
eine andre (Sosele? ) zu HQlfe kommt Es folgt ein Bo- 
genschatz, dann ein Hoplit mit der Beischrift (A) Ju" 
noXed-tg und einer Amazone mit undeutlidier Beischriffc, 
dann noch ein sie bekämpfender Krieger. Nach noch 
mdireren anderen Gruppen sehliesst ein Krieger das Bild, 
Tor welchem man Tltaro (?) und unter welchem man Fit;| 
liest; noch ein anderer be^eschriebener KSmpiemame ist 
^<ov (?). In der untern Reihe sechs JQnglinffe wettren* 
nend in gemeinsamer Richtung nach einer Säule; ausser- 
dem noch mehrere Figuren samt mehreren Dreifüssen und 
über einander geschichteten Krateren. 

15) (H, ^) Hfäria mit schwarzen Figuren. Nach 
«nerlblirl, auch wenn man an Hermes und Maja zu 
denken Tersucht wird. Auf einem hohen Bett Hegt ein 
mit Binden umwickeltes Kind; daneben stehen zwei Frauen, 
deren eine nach dem Knaben hinweist, hinter der zweiten 
Frau ein Mann in reicher Gewandung. Hinter der andren 
Frau folgt als gesondertes Bild eine Höhle im Gebüsch, 
aus welcner fünf Kinder hervorgehen; im Geblisch läuft 
ein Hase. — A. JQngling von einer geflügelten Gorgone 
Terfolgt. 

16) (II, 34) KelAef ron gedruckter Form, schwarze Fi* 

Sren. He r a k 1 e s als Ueberwinder des gefesselten K ak o s , 
neben fünf Rinder. — JL Drei bewaffnete Reiter, jeder 
mit zwei Speeren; im unteren Räume Thierfiguren. 

17) (II, 34) Hißdria mit sdiwaraen Figaren. Eberjagd, 
als Erymanthische irrthQmlich aufgeführt, wenn anders 
Meleager und Atalanta den KaljdooiBchen Kampf, nicht 



den Erfmanthischen, bezeugen sollen. — REuropa auf 
dem Stier sitzend, führt eine Blume an ihr Gesicht; nicht 
weit davon ein laufender Hase, unter dem Henkel ein Affe; 
oben und unten ein Epheukranz, am Hake ein Storch 
zwischen andern Verzierungen, am Fuss ein kleiner mSnn- 
hcher Kopf. 

18) (II, 38) Kelebe, schwarze Figaren. Hochzeits- 
wagen, ausser dem Wagenlenker von dessen verschleierter 
Braut bestiegen. Es folgen zwei Männer mit Scepter und 
zwei Frauen; noch eine Frau, in der Nähe der Pferde, 
wendet sich nach der Braut um. Vor dem Wagen ein 
umhiiUter Mann mit einem Knaben. Noch eine Gruppe 
besteht aus einer Frau., welche inmitten zweier Männer 
auf den Wagen hinweist ~ R. Drei Reiter ihr I^erd füh- 
rend; neben diesen Figuren findet man ein Geflügel und 
eine Schlange vertheilt. In der oberen Reihe laufendeThiere. 
Unter dem Henkel ein Vogel mit Menschengesicht. 

19) (II, 39) Amphora, schwarze Figuren, mit ungewöhn- 
lichen Namens-Inschriften. Zeus^ behelmt, im Kampf gegen 
mehrere Giganten; andere bekämpft Apollo, der eben- 
falls behelmt und lang bekleidet ist. — Als G^enbild 
drei verwandte Gruppen, namentlich Pallas die den En- 
kelados, Poseidon der den Polybotes und Hermes mit Fell- 
bekleidung, der einen dritten Giganten räthselfaafien Na- 
mens (PoXiaßtogl) bekämpft. 

20) (H, 40) Krtig, schwarze Figuren. Bellerophon, 
mit phrynscher MuUe bedeckt, bekämpft auf seinem FIQ- 

gelross die Chimära. Hinter ihm ein Vogel mit langem 
chnabel, vor welchem ein Greif steht. 

21) (II, 47) Amphora, schwarze Figaren. Mannlicher 
Kopf mit einem weiblichen gq>aart. Hinter denselben ein 
fliegender Vogel, unter einem Pferde eine Namens-Inschrift 
wie IloXvdog (og), 

22) (II, 49 SehaM) Tydeus hält eine Frau ge&sst, 
die er mit dem Schwert bedroht; in ihrer Beischrift (^Yltr- 
ueva) ist Ismene gemeint Unter einem Bett liegt ein 
Hund, hinter Tjdeus läuft Periklvmenos, dessen bärtige 
Gestalt weiss angi^eben ist, nach der entgegengesetzten 
Seite einem Jüngling mit Namen Klytos entsegen. 

23) (II, 50) Oenochoe, Quadriga in Vorderansicht, 
von einem Wagenlenker und einem eerüsteten Helden be- 
stiegen, woneben die Namensinschnften .\ndokides und 

24) (U, 60) Amphora, schwarze Figuren. Poseidon 
mit Fisch und Dreizack ist dem Hermes gesellt, hastig 
auf ihn losschreitend, neben dem letzteren ist ein kleiner 
Altar angezündet Unter den zahlreichen Nebenfiguren be- 
findet sich ein Mann, der wiederum einen Fisch hält, wie 
auch ein hoch aufgerichtetes Pferd. — In oberer Reihe 
wird ein Lanzenträger auf einen Flügelross von einem 
nackten Jüngling verfolgt; andere Kämpferfiguren reihen 
sich jederseits daran an. 

25) (II, 66) Amphora, schwarze Figuren. Herakles 
den Kentauren Nessos beim Schwanz haltend. Dejanira 
und ein bärtiger Alter, doc;h wohl Oeneus, iQllen das 
Bild aus. 

26) (IVjff. 9) Aus den in mehreren Abtheünngen ge- 
ordneten vermischten Ckfassen älteren Stvla begegnet uns 
auf einer Amphora Herakles den fiachfeibigen 'Nereus*^ 
richtiger Triton bewältigend, ^Proteus' [mit Nereus ver- 
wechMlt? v^L rVff, 196] erhebt schmerzlich die Rechte. — 
A. Quadriga, gezügefit von einer Frau, cüe mit den Zü- 
geln zugleich eine Lanze hält; nahe bei ihr ein Kithar- 
Spieler, den eine gegenüberstehende Frau mit Gesang be> 
gleitet, voran Hermes. 

27) (IVff. 12) Mydria, rothe Figuren. Brunnen- 
scene. Bydrophore vor einem Brunnen mit Bohre und 
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Löwenkopf; eiu janger Mann kommt ffleichfalls zum Wasser- 
schöpfen. — R. Junger Mann auf eine Frau blickend, die 
ihr Schopfgefäss niedergesetzt hat. Eine andere Frau hat 
die Kleider abgelegt und aufgehängt; mit aufgelöstem 
Haar ist sie in iB^ifi sich zu baden. 

28) (IVff., 14) Hydria, schwarze Figuren. Herakles 
den Nereus (richtiger Triton) bewältigend. Die Inschriften 
lauten linkerseits unverständlich zur Rechten: Tif myogne 
inouae. — Im oberen Raum ein thronender Mann mit 
Umgebung. 

29) (IVff.y 15) Amphor ttj schwarze Figuren. Hoch- 
zeits wagen mit einem Brautpaar, die Braut rückblickend. 
Nebenher eine Kitharspielerin, welcher ein bärtiger Mann 
entgegentritt. Vor dem Wagen eine Frau, welcher ein 
Knabe entgegen kommt. — A. Abschied eines Kriegers. 

aO) (IVff., 16) Kelche, rothe Figuren. Orest an den 
Altar Apollo's geflüchtet. Apoll selbst ist gegenwärtig 
und scheucht die Furien. Gegenwärtig ist auoi Pallas. — 
R. Mantelfiguren. 

31) (IV ff. 9 24) Ampliara, von spitzer Form mit ge- 
sondertem Untersatz, schwarze Figuren. Ausgezeichnet 
auch durch Relief- Verzierung an Hals, Henkeln und Unter- 
satz (Greifenkopf der in eine Löwentatze beisst). Wett- 
rennen dreier Quadrigen; am Ziele steht siegerfroh der 
Wagenlenker. — Obere Thierfiguren. 

32) (IVff.y 26) Amphora^ schwarze Figuren. Pallas 
stehend inmitten zweier unter Bäumen ausgestreckter Män- 
ner. — A. Angeblich Aeneas (Hektor?J, der von Priamos 
Abschied nimmt, woneben Hekuba ihm Krug und Schale 
entgegenhält. 

33) (IVff., 28) Amplwra, schwarze Figuren. Herakles 
demAcheloos, A^bK nur die Protome ist sichtlich, das 
Hörn abbrechend ; Pallas und Hermes sind gegenwärtig. — 
IL Zwei Reisige, zugleich mit Speer und Scepter, jeder 
von einem Hunde begleitet. 

34) (IVff., 29) Amphora mit gewundenen Henkeln, 
rothe Figuren. Eos einen Kandelaber haltend, ß. Frau 
mit Schale und Krug. 

35) (IVff., 39) Amphora, schwarze Figuren. Pallas 
auf einer Quadriga, Herakles tritt ihr entgegen, neben 
ihm ein Widder. — JR. Dionysos zwischen Satyrn und 
Bacchantinnen. 

36) (IVff., 40) Panaihenäischea Preisgefass. Minerva 
zwischen Hahn -Säulen. — R. Wagenrennen. Die deut- 
lichen aber nicht durchaus lesbaren Beischriften, Schrift- 
zilge enden mit einem xirXo;. 

37) (IVff., 44) Pdihs, rothe Figuren. Thronender 
Zeus, welchem Hebe den Nektar reicht. — R. Bacchanal. 

38) (IVff., 46) StamnoBy schwarze (?) Figuren. Der 
krank hingestreckte Philo ktet wird von den Boten des 
Griechenheers aufgesucht, daneben das von der Schlange 
begleitete Idol der Göttin Chryse, deren Name zugleich 
mit den Namen des Philoktet, Diomedes und Ulysses zu 
lesen ist. .(Abg. Mon. dell' Inst. 1857 tav. VIII) K. Vier 
Soepterträger, vielleicht mit Bezug auf die von dem Häup- 
tern des Griechenbeeres gepflogene Berathung. 

39) (IVff. 51) Kro^6r, in Glockenform, rothe Figuren, 
mit Namens-Inschriiten. Neoptolemos nimmt Abschied 
vom thronenden Lykomedes; Deidaroia reicht ihm den 
Abschiedstrank, die Inschriften lauten: ylvKO^iötq, Nco* 
nxoktfjiii und ^ui6tt(j4€ta). — (A.) Drei ähnliche Figuren. 

40) (IVff., 52) StamnoB^ rothe Figuren. Bärtiger 
Dionysos ausgestreckt, auf einem Bock in Umgebung 
zweier Satvm. — A. Hermes auf einem Widder lie- 
gend, in ähnlicher Umgebung. 

41) (rVff., 54) Siamnos, rothe Figuren. GStter- 
versammlung. Thronender Zeas mit Donnerkeil and 



Schale, in welche ihm Hebe libirt Ihm gegenüber sitzt 
Hera mit Scepter und einer ans Gresicht gehaltenen Blume. 
Hinter ihr folgen Apoll, Hermes, Poseidon, Pinto und 
Aphrodite, (sämmtlich nach Inschriften so benannt?) 

42) (IVff., 56) Stamnos, rothe Figuren. Triptole- 
mos zu Wagen mit Scepter und Schale ist von der fackel- 
tragenden Demeter begleitet; in einer Frau mit zwei Fackeln 
ist ohne Zweifel Kora, in dem zugleich dargestellten Scepter* 
träger Pluto zu erkennen. — jR. Hermes, dem eine Frau 
aufmerksam zuhört, ausserdem mehrere Fackelträgerinneo. 

43) (IVff., 58) Stamnoä, rothe Figuren, Zeus eine 
Frau (Aegina?) verfolgend und am Gewand zurückhal- 
tend, noch eine Frau giebt ihren Schreck zu erkennen. — 
jR. Junger Mann mit Pileus und zwei Lanzen, mit einer 
Frau sprechend; noch zwei ähnliche Figuren sehen ge- 
spannt auf den Vorgang. 

44) (IVff. ,«59 ) Pelilse, rothe Figuren. Pallas und 
Herakles in siegreichem Kampf mit dem schwereerüsteten 
Enkelados, auf dessen Schilde ein xeXog steht. — R. 
Sphinx auf einer Säule, umgeben von vier Mantelfiguren, 
die ihrem Räthsel nachsinnen. 

45) (IVff., 61) Pelike, rothe Figuren. Tityos dem 
Apoll unterliegend in Gegenwart einer Frau, die man für 
Leto zu halten hat. Die Inschriften lauten jedoch: AnoX-- 
Xov, TvivuQ und MkXoaa (Medusa?). -— (Abg. mon. ddl' 
Inst 1856, T. X) K. Zeus, einen Lorbeerzweig haltend, 
inmitten zweier Frauen, deren eine ihm eine Schale reicht 

46) (IVff., 67) a^drua, schwarze Figuren. Herakles 
auf einer Quadriga von Pallas geleitet, Jolaus trägt ihm 
die Keule nach. — Oben die Besiegung des Nemeischen 
Löwen in Gegenwart Athenen*s, des Hermes und zweier 
Mantelfiguren. 

47) (IVff., 70) Slamiioa, rothe Figuren. Vor einem 
alterthümlichen und reich umzwei^en Bacchus -Idol 
steht ein Tisch mit Opfergaben mit zwei GeHissen, aus 
deren einem eine Dienerin des Grottes Wein schöpfe um 
es in ein andres von ihr gehaltenes Gefäss zu giessen; 
eine andere Frau h;ilt einen Schöpflöffel (dato) vermuth« 
lieh zu gleichem Zweck. Das Bild ist fortgesetzt auf der 
andern Seite, wo unter fünf Frauen, welche je ein Geßi« 
halten, die mittelste durch ^Diadem' und durch einen 
Zweig in ihrer Hand ausgezeichnet ist. 

48) (IVff., 72) KeWie, rothe Figuren. Herakles 
öffnet aas Wein fass in Umgebuns zweier Kentauren mit 
Baumstämmen. Merkwi'irdig ist der von ihm abgenom« 
mene Deckel, welcher die Form eines Wickelkindes zeigt) 
und überdies mitten dem Kopf des Kindes entsprechead 
(in corrispondenza del capo) eine Schlange bemerken 
lÄsst. — R, Drei Mantelfiguren. 

49) (IVff., 75) Amphora von uBgewöhnlicher Form 
ihrer Henkel (manichi rilevati), rothe Figuren. Riii^u°* 
sind Kämpfergruppen reitender Amazonen und Atäscbe 
Fusskämpfer dargestellt 

50) (IVff., 80) Krater, rothe Figuren, Herakles 
hält, ausstreckt und bekränzt, einen Kantharos und ge* 
niesst selige Ruhe, nachdem seine Waffen daneben aufge* 
hängt sind. — R. Ein Satyr trägt eine Lyra und emeo 
Weinkrug. 

51) (IVff., 84) Amphora von ungewöhnlicher Fonn, 
schwarzen Figuren, korinthischer Styl. Die Gruppen zweier 
Satyrn, welche Trauben auspressen, ist in figurenrei^er 
Mitte «Eiderer bacchischer Frauen und Männer su *^^ 
Man liest allerlei Beischriften, von denen etwa das Wort 
5i(/i)o^ verständlich ist — Im Gegenbild Reiterfigurea, 
unter dem Henkel und in einem untern Feld phantastiscne 
Thierbilder. . . 

52) (IVff., 85) Efäna, sehwane Figuren. Ajai ^ 
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Achill cum Loos-Orakel am Wnrfeltische verein]^, mitten 
ione Pallas Athene. In oberer Reihe Pallas und Hermes 
im Gespräch; auf beiden Seiten ▼ertheilt die siegreichen 
Kämpfe des Herakles mit dem Erymanthischen Eber 
und dem Kretischen Stier. 

53) (IV ff., 87) Schale, schwarze Figuren. Dargestellt 
ist jederseits der bartige Dionysos, im Gespräch mit 
der epheu-bekränzten Libera. Der Künstlername ist ver- 
stümmelt; man liest log tnoteaew (Euphronios?). — 

Innen: ein Medusenkopf. 

54) (IV ff., 127) Amphora^ schwarze Figuren. Korin- 
thischer Styl. Darstellung der Bestrafune des Tityos, 
mit beigeschriebenen Inschriften der handelnden Personen: 
Ano}.Xop, 7iTV0C> AgjifiiQj .//c(io) HtgfxtQ. (Abgeb. 
mon. dell' Inst. 1856 tav. X, 1) 

55) (IV ff., 139) .Amphora, schwarze Figuren. Pallas 
sitzt zwischen Dionysos und Hermes. Dieser halt aus- 
nahmsweise ein Scepter, jener sein Trinkhom. — R. Ru- 
hender Dionysos, am Sattenspiel eines Satyrs sich ergötzend. 

56) (I Vff., 145) Skimnoa, rothe Figuren. Bacchus- 
Idol; ein Satyr reicht demselben einen Kantharos, eine 
Frau bläst die Flöte. — JR. zwei Frauen, die eine mit 
einer Fackel. 

57) (IVff., 150) Schaky rothe Figoren. Geflügelte 
Iris mit Heroldstab, in lebendiger Unterredung mit zwei 
Frauen. — R. Aehnliche Darstellung, eine der jungen 
Frauen hält einen Bliithenzweig. — Innen: Flügelgestalt 
mit beiden Händen eine Tänia haltend, daneben BO ncag 
xaXoc. 

58) (IVff., 162^ KeMs, schwarze Figuren. Hera- 
kles im Wa^en, der ihn zum Olymp führen soll; da* 
neben Apoll mit Saitenspiel, Pallas tritt ihm entgegen den 
Helm in der Haud. Vor den Pferden ein Knabe mit einer 
Chlamys bedeckt. — B, Hoplit und Bogenschutz mit zwei 
Nebenfiguren. 

59) flV, 164) Amphorut rothe Figuren. Athene 
(jid-ev) hält eine Lanze und in der reckten Hand eine 
Blume über einen angezündeten Altar. Im Gegeubiid 
hält, ebenfalls vor einem Altar, eine Frau mit der Inschrift 
uix*^ in der Linken eine Bhime, in der Rechten einen 
andern Gegenstand haltend. 

60) (IVff., 165^ Amphora, schwarze Figuren. Hera- 
kles im Kampf mit Hippolyta, welche als Königin durch 
einen doppelten Helm husch sich auszeichnet. Eine andere 
Amazone liegt todt am Boden, eine dritte wird Ton Jolaos 
bekämpft. — R. Gottheiten. Thronender Zeus, vor ihm 
Athene und Herakles. Andrerseits der Kriegs^ott Ares 
und hinter demselben noch eine bärtige nackte Figur. Das 
Gefäss ist auch an untergeordneten Stellen mit reichem 
Büderschmuck versehen. 

61) (IVff., 196) Amphora^ schwane Figuren. Hera- 
kles mit Trilon ringend, der ihn in seinen Fischschwanz 
rerwickeln möchte. Ein b)irtiger Zuschauer wird für Pro- 
teus gehalten. — R, Zwei Nereiden, jeder mit einem Fisch 
idgen sich dem sitzenden Troteus'. [Ein ähnliches Vasen- 
bild mit ähnlicher Benennung der Figuren folgt in No. 204. 
Bicbtiger wird die mit Herakles ringende fischleibige Figur 
als Triton, die durchaus menschliche aber als Nereus be- 
iiannt. Vgl. oben no. 26. 28.] 

62) (IVff., 224) Mibe, rothe Figuren. Athene in 
üblicher Bewaffnuag hält einen stattlichen Zweig des von 
ihr gestifteten Oelbaums. — R. Ein Mann mit Stim- 
achmuck, scheint in Bezug auf die Torige Scene seine Be- 
wunderung aussudrßcken. 

63) (IVff., 226) 8kypho§, schwarze Figuren; mit Ka- 
rikaturen, die man auf Herakles* Thaten und Leiden 
zuHickfiihren wttL Zwei Fnrieii bedrohen eine verzerrte 



Figur (omiciattolo?) mit übermässig grossem Kopf, welche 
mit einer Keule versehen ist und einem Kameel mit über- 
trieben langem Halse folgt Dieses wird von einem nackten 
Menschen geführt, der mit Amphoren und Hausmrätb 
(massarizie) überladen ist. Ausseraem eine weibliche Figur, 
auf einem Geflügel reitend. — R. Ein Mann steht auf 
einem von einem Geflügel gezogenen Wagen. Hierauf 
folgt eine von den ihr aufgeladenen GefJissen fast er- 
drückte Hirschkuh. Es folgen ein Mann mit schlangen- 
umwundenen Armen und eine Frau, beide mit verwunder- 
tem Ausdruck. 

64) (IVff., 233) Amphora, schwarze Figuren. Hermes 
Ober Apoll's Saitenspiel erfreut; nebenher bemerkt man 
einen Vogel mit Frauengesicht und jederseits eine Palme. 
R. Athlet zwischen zwei Gjmnasiarchen. 

66) (IVff., 234) Krater in Glockenform, rothe Figuren. 
Hermes, durch Petasus, Flügelstiefel und Bekränzung aus- 
gezeichnet, trägt das gleichfalls bekränzte Bacchus kind, 
das seinen Hals umfasst. Ein Silen und eine weibliche 
Pflegerin sind zum Empfange des Kindes bereit. — R* 
Flötenspieler mit einem seine Musik begleitenden Sänger. 

66) (IVff., 256) Amphora, schwarze Figuren. Apoll, 
Hermes und Dionysos mit bekannten Attributen. Ferner 
drei Frauen die man für Hören oder Musen hält, sind 
der Gegenstand des Hauptbildes. — R. Bacchus zu Wagen 
von einem Satyr und einer Bacchantin umjauchzt. 

67) (IVff., 289) Kel^e, rothe Figuren. Mystisches 
Ritual? Eine Frau mit Haarnetz und Blumenkranz hält 
in jeder erhobenen Hand eine Schale, während eine dritte 
Schale auf ihrem Kopf ruht. Die Inschrift lautet Aouixu. 
R. Jüngling mit Schlauch. 

68) (IVff., 293) Hydria, schwarze Figuren. Brnnnen- 
halle mit wasserschüpfender Hydrophore, welche durch 
Weihung eines Kranzes auf festlichen Bezug ihres Ge- 
schäftes deutet; ausserdem noch vier theils genende theils 
kommende Hydrophoren. —Oben: Theseus undMinotaur. 

69) (IVff., 299) iimpl^ro, schwarze Figuren. Hera- 
kles mit dem gefangenen erymanthischen Eber den ins 
Fnss rerkrochenen Eurystheus erschreckend, nebenher 
Pallas und Jolaos. — R. Telemach sein Ross haltend 
nimmt Abschied vom sitzenden Nestor, neben welchem 
Pisistratos mit Lau#n und noch eine Figur zu bemer- 
ken &ind. 

70) (IVff., 400) Giesegefäse, schwarze Figuren. Dio- 
nysos und Hermes im Gespräch. 

71) (IVff., 424) Hydria, schwarze Figuren. Hoch- 
zeitswagen , worauf ein Brautpaar; nebenher Apoll mit 
Saitenspiel und eine Frau , welche auf ihrem Haupte et- 
wanige Hochzeitsgaben trägt. Bei den Pferden Dionysos, 
▼or ihm eine Frau, welche vielleicht die Ankunft des 
Brautpaars yerkilndigen soll. (V^l. Gerhard Auserlesene 
Vasenh. IV, Taf.dl4) — Oben: em Wagenrennen mit der 
UeberschriHb Kogovxig. 

72) (IVff., 445) Amphora, schwarze Figuren. Hera- 
kles nsch einer Frau gewandt und mit Hermes gesellt. 
K. Dionysos und zwei Satyrn. 

73) (IVff., 454) ^m^oro, rothe Figuren. Pallas 
bewaffnet nnd einen Zweig haltend, legt, nach einem bren- 
nenden Altar gebückt, einen Kranz darauf. Aus ihrem 
Mund geht die Inschrift (EjvtijoXa; ausserdem noch an- 
dere unverständliche Schrift. — R. Bekränzter Manp eine 
Schale auf einem brennenden Altar ausgiessend; aus seinem 
Mund geht die Inschrift AttfiXtx (?)• Ausserdem liest 
man: ixer, über dem Altar oatti hinter Sr^nn, 

74; (IVff., 456) PelUse, rothe Figuren. Mohrenkind 
mit Peitsche, ein ICameel führend, daneben ein Baum. — 
B. Sänger mit Saitenspiel, ron drei Zuhörern umgeben. 
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75) (IVff.y 461) Amphora^ schwarze Figuren. He- 
rakles au Wagen mit einem Wagenlenker; die Keule 
ruht auf der Schulter des Helden; in der Nähe ist Pallas, 
vor den Pferden sitzend auch Hermes zu bemerken. — 
R, Zwei Satyrn und zwei Bacchantinnen. 

76} (IVff., 467) Pelihe, schwarze Figuren. Pallas 
und Dionysos einander gegenüber sitzend. Vor seinem 
Thron und unter dem Sitze der Oottin eine Schale. — 
Hermes im Gespräch mit Dionysos. — K. Schenktisch 
unter einem Baum, darunter eine Amphora Von zwei 
danebenstehenden Männern giesst einer einen Krug aus 
und hält einen Beutel, eine sitzende Frau scheint vorge- 
buckt in eine Amphora etwas zu legen. 

77) Q[Vff., 487) Amphora, rothe Figuren. Zeus mit 
Scepter, oie Aegina verfolgend, die nach ihm umblickt. 
R. Bärtige Mantelfigur auf einen Stab gelehnt. 

78) (IV ff., 494) Gefäss mit geriefelten Henkeln, dessen 

gerühmte seltene Vorzuge aus der Beschreibung nur wenig 
ervorgehen. In einer obem Reihe sind Satyrn , in einer 
untern verschiedene Mantelfiguren gruppirt. 

79) (IV ff., &06) Amphora^ schwarze Figuren. Apoll 
mit Saitenspiel ist vom sitzenden Hermes und von der 
ebenfalls sitzenden Aphrodite umgeben, welche eine 
Blume und einen Rebzweig hiilt. — R, Apoll singt zu 
seiner Lyra in Umgebung zweier Bacchantinnen, (Hören?) 
von denen die eine einen Rebzweig^ und eine Blume hrdt. 

80) (IV ff, 510) Amphora, schwarze Figuren. Hermes 
und Artemis unter einer Palme sitzend, zwischen ihnen 
eine grosse Hirschkuh. Hinter Hermes eine weibliche 
Gewandfigur mit Stimschmuck. — R. Wiederum unter 
einem Palm bäum sitzt Apollo mit Saitenspiel und ihm 
gegenüber Libera (Aphrodite?) die eine Blume hält. 

81) (IVff., 511) KeUhe, schwarze Figuren, alterthum- 
lich. Die gepaarten ansehnlichen Köpfe von Bacchus 
und Libera sind von bacchischem Personal, einem tan- 
zenden Satyr und zwei Frauen umgeben. — R. Bacchantin 
auf einem Maulthier; eine Bacchantin zu Fuss zieht ihr 
voran und ein Sat3nr mit Schlauch folgt ihr. Unter jedem 
Henkel ein grosses Auge. (Abg. Mon. dell' Inst. 1857 
Taf. VII). 

82) (IVff., 607) Schale^ rothe Figuren mit Namens- 
inschrinen. Aeneas ist, von Dioraeies verwundet, nieder- 
gesunken und sucht sich vergeblich zu wehren; T roilos 
eilt ihm zu Hülfe. Die Inschriften lauten: ^og TgoiXog 
jitvia KuXog U.A. m. Innen: Krotalistria. 

63) (IVff., 612) SchaU, rothe Figuren. Weibliche 
Flugelgestalt, eine Frau verfolgend. — A. Zwei Frauen im 
Laufe. — Innen: Orest mit Chinmys und Pileus, das 
Schwert gegen Clytemnestra ziehend. 

84) (IVff., 614) Schale, rothe Figuren. Der kalydo- 
uische Eber, vonMeleager mit gezogenem Schwerdt, ein 
Gkgenbild durch einen Steinwurf bek;impft. 

85) (IVff., 617) Schale, rothe Figuren. Urtheil 
des Orest. Von drei sitzenden Areopagiten halten ihrer 
zwei die Stimmzettel, der dritte blickt nach einem leeren 
Stuhl. Zwei Loos- Urnen stehen neben einander; zwei 
Richter werfen ihre Abstimmung hinein, ein dritter schliesst 
das Bild [welches danach nicht aus drei sondern ans sechs 
Richtern zu bestehen scheint?]. — R. Zwei Richter sitzen, 
ein stehender dritter scheint das Urtheil zu verkünden. 
Vor ihm stehen zwei Amphoren, vor jeder derselben eine 
jugendliche Gewandfigur. Das Bild schliesst mit 2 Mantel- 
fifturen, von denen die eine einen Kyathus hält. Das Innen- 
bud zeigt auf reich geschmücktem Sitz eine ganz verhüllte 
Frau, auf deren Haupt ein vor ihr stehendes Mädchen 
ihre Hand legt. 

86) (IVA, 637) Schale, rothe Figuren. Drei junge 



Kri^r empfangen von zwei Frauen einen Labetrunk. -^ 
Aehnliche Vorstellung mit noch einer bartigen Figur. — 
Als Innenbild Ajax und Kassandra mit Namena-Inscfarif- 
ten. Kassandra sucht von Ajax verfolgt beim alten Pallas- 
bild Schutz ; auf dem Helme des Ajax ist ein schreitender 
Panther zu bemerken. 

87) (IVff., 640) Sehale, rothe Figuren* Tamyria mit 
gesenkter Leier von der geflügelten Nemesis verfolg, da- 
neben ein Mann mit Scepter. — Dasselbe Ereigmss mit 
dem Unterschied, dass Nemesis das Scepter des bärti^m 
Mannes in Händen hat Innen: ein sttzender Eraat im 
Gespräch mit einem Eromenos, hinter welchem ein Beutel 
aufgehängt ist. 

88) (IVff., 643) Sehale, rothe Figuren. Herakles, die 
Kerkopen bekämpfend, denen er Bogen und Pfmle ent* 
gegenhält; diese mit Chlamys und Pileus versehen, schwin- 
gen die Lanzen gegen ihn. Im Hintergrund ein Baum. — 
Aehnliche Vorstellung: zwei Räuber mit Chlamys und Pi- 
leus greifen den Helden mit Speer und Schwert an [dae 
Deutung auf Kerkopen scheint bedenklich]. — Innenbild: 
Scbwergeriisteter Krieger mit Schild und Schilddecke in 
vollem Lauf 

89) (IVff., 644) Schale, rothe Figuren. Diomedea 
raubt das Palladium; vor ihm Demophon und Agamem- 
non. — B. Aehnliche Vorstellung mit Odysseus, ausser 
welchem auch Athamas erwähnt wird. Die Namens* 
Inschriften lauten nämlich: /fiOfÄideg, ^efioq>aop^ j4yn^ 
fiefivioy^ Oovt, Axufiaq, OXvxievq, Im Innenbild The- 
se us in Reisekleidung mit zurückgeschlaffenem Pileus, das 
Schwerdt ziehend; Aethra in reicher Kleidung streckt 
beide Hände gegen sein Angesicht Im Hintergrunde 
zwei Lanzen. 

90) (IVff., 665) SehaU, rothe Figuren. Odysseos 
und Diomedes jeder eins der Rosse des Rhesus ent- 
rührend unter Widerstand zweier Thraker, während ein 
dritter sich entfernt. Auf demselben Gregenstand scheint 
auch die andefe Hälfte des Aussenbildes sich zu beziehen, 
wo wiederum ein Pferd entfuhrt und Widerstand gelastet 
wird, das Schildzeiohen des entfiihrenden Heros aber einen 
Hund zeigt, statt wie in der ersten Hälfte einen Stierkbpf 
oder einen fließenden Vogel. Als Innenbild ein Mann mit 
Skyphos und em Jüngling der einen Schlauch tra&t. 

91) (IVff., 68B) Schale, schwarze Figuren. Auf beiden 
Seiten dieser Schale, deren alterthiim lieber Styl ^ervonge» 
hoben wird, sind Pfltige nnd sonstige Arbeiten des 
Ackerbaus in eigenthiimlicher Weise dargestellt. 

92) (IVff., 702) SdkaU, rothe Figuren. Pelens die 
oft verwandelte Thetis bewältigend. — Poseidon und 
Amnhitrite thronend, er mit Dreizack, sie mit einem 
Fiscn, wie auch auf der Grundfläche des Bildes ein Fisch 
sich findet, ausserdem vier Nereiden. — Als Innenbild 
Poseidon thronend mit Dreizack und eine Schale hal* 
tend, während eine Frau mit. einer Giesskanne sich ihm 
nähert. 

93) (IVff., 729) Schale, rothe Figuren. Paria mit 
Chlamys und Pileus wird von Menelaos, der ein Scepter 
hält, gastlich aufgenommen; Helena reicht ihm eine Schale. 
R. Frau mit Schale, zwischen zwei jugendlichen Mittel- 
figuren mit Stab. — Im Innenbild: Ruhebett, worauf ein 
Mann und ein Jungling gemeinsam liegen, vor ihnen ein 
Speisetisch. 

94) (IVff., 745) SekoU, rothe Figuren. Ansäen jeder- 
seits swei£«pheben im Gespräch; innen Zeus mit Soc|)ler,i 
der geflrigelten Iris einen Auftrag ertheilend. 

95) (IVff., 751) Schale, schwarze Fi^ren. Quadriga, 
von einem bewaffiieten Mann gelenkt einer andern g^gm* 
über deren geritoteter Inhafc» abgestiegen ist. -• II. Aehn- 
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lidie Dantdlong. — Innen: Poseidon, von einem See- 
pferd gelegen; ringsnm Tier grosse Schiffe in ToUem Se- 
geln, zwischen ihnen je ein Delphin. 

96) (IVff., 752) Schale, rothe Figuren. Aussen bei- 
derseits ein Jüngling mit Reisehut zwischen einer mSnn- 
Mchen Mantelfigur und einer Frau. —Innenbild: Penelope 
mit Spindel und Lampe; ringsum Darstellungen des von 
Nemesis yerfolgten Tamjris mit Nebenfiguren erschreckten 
Ausdrucks. 

97) (IVff., 754) Schah, rothe Figuren, innen den 
Linos darstellend, der eine Rolle mit der Inschrift Ego- 
oiF/£... Aifiv€fi,. Mi eroi rammenta o musa') durchblät- 
tert, wfihrend sein SchQler Musjios mit offen gehaltenem 
Schriftk^tchen ihm zuhört und eine Bucherkapsel dahinter 
steht -— Ab Anssenbild jederseits vier Figuren der Pa- 
lastra: den Faustkämpfern sind die Namen: Axi^aXo^ 
und Ai^TtXog, zwei andere Athleten die Namen NtxotfQov 
und E^oQuoojo beigeschrieben. (Abg. Mon. dell' Inst. 
1856 Taf. XX) 

96) (IVff., 761) Grosser Vascndeckel, rothe Figuren. 
Pentheus tou den Mänaden zerfleischt, während Dionysos 
mit Th3rrsus den Vorgang zuschaut. 

99) (IVff., 781) PeUke^ schwarze Figuren, archaisch. 
Dw thronende Zeus, in der Linken den Donnerkeil, über 
welchem em Adler, haltend, reicht mit der Rechten die 
Schale dem Gan^medes, welcher aus einem Giessgefass 
sie zu füllen bereit ist; Zeus ist mit Lorbeer, Ganjmedes 
mit breiter Tänie bekränzt. — Ä. Aktäon, bärtig und 
mit einem Fell bedeckt wird Ton vier Hunden zerfleischt; 
Artemis freut sich des Anblicks. 

100) (IVff., 782) Amphwra, schwarze Figuren. Ad rast 
und Amphiaraos einander bekämpfend, werden von Euri- 



pylos getrennt; rar Seite jedes KSrnpÜH« ein Hund. Ne- 
benher Inschriften. — Kri^r's Abfahrt, ein figurenreiches 
Bild mit Scbriftzugen. 

101) (IVff., 792) Krater in Glöckenform, rothe Fi- 
guren. Apoll, lorbeerbekränzt mit seinem Namen Tcrsehen, 
hat drei r feile gegen Koronis abgeschossen, welche um 
Gnade flehend nach ihm zurückblickt; sein Schwert hält 
er einem bärtigen und mit Tigerfellen bekleideten Manne 
entgegen, welcher ihn gleichfalls fussfallig um Gnade 
bittet. — A. Ein bärtiger Mann greisen Hauptes halt ein 
von einer Blume bekröntes Scepter; eine wOrdevoUe Frau 
breitet' die Arme gegen ihn aus, zwischen beiden ein xaXoc. 

102) (IVff., 794) Krater in Glockenform, rothe Fi- 
guren. Triptolemos, auf seinem Flügel- Wagen stehend, 
mit Scepter, Aehren und Schale bereits versehen, steht einer 
wohl nur für Demeter zu haltenden Frau gegenüber deren 
Kopf mit einem Modius ('Tutulus') bedeckt ist. Sie hält 
ihm fünf Aehren entg^en, wie auch hinter Triptolemoa 
eine f&r Kora erkannte Frau, ausseseichnet durch drei- 
fach umwundene Tänia als Kopfschmuck und durch ein 
Scepter, in ihrer andern Hand Aehren hält. Ungewöhn- 
lich und räthselhaft ist, neben einer Säule stehend eine 
dritte Frauengestalt, die wiederum Aehren in jeder Hand 
hfilt und im Verzeichniss als Demeter benannt ist, eher 
aber die erste eleusinische Priesterin bezeichnen mag, -^ 
K. Pluto und Persephone, beide mit Stirnschmuck» er mit 
Scepter; in einer zweiten Gruppe Dionysos und Ariadne. 
[Deren genauere Beschreibung bei der so seltenen als be- 
deutsamen Zusammenstellung beider Gruppen ungern ver- 
misst wird] — Das GefHss ist oben und unten reich ver- 
ziert und zeichnet durch ganz ungewöhnliche Grösse seiner 
Figuren sich aus. (Wird fortgesetzt.) 



2« Thongeffiss zu Neapel. 
(Trojanische und Dodonische Sagen.) 



Ein ansehnliches Apulisches Pracht-GefJiss, vier 
Palmen hoch und mit bildlichen Darstellungen überdeckt, 
ist aus dem Besitz des Kunsthändlers Barone neuerdings 
nm JUtiMnMiii (im BuUettino Napoletano anno VI no. 143 
tav.Vni u. X Giugnol858) herausgaben worden. Die 
Darstellungen gehören grossentheils dem Troischen Bilder- 
kreia an und fesseln zunächst das Auge des Beschauers 
durch die amazoneniihnliche Tracht der Trojaner, bei 
welcher es auch an mondförmigen Schildern und als Em- 
blem derselben an Gorgohfiuptern nicht fehlt Im oberen 
Feld ist zur Linken zuerst Kassandra zu Füssen des 
Minervenidols dargestellt, bis zu welchem Ajax, hier ohne 
Bart, sie yerfolgt. Eine zweite Scene zeigt die tou Mene- 
laus verfolgte Helena vor einem Idol Aphroditens, in 
Shnlicher Weise wie auf der tabula Iliaca zu sehen ist, 
wahrend andere Mal dieselbe Sage vor dem Idole Apolls 
od^ Athenena spielt. In der untern Reihe scheint zuerst 
Hekuba in die Gewalt eines Griechen zu gerathen, wo- 
neben Priamos Ton der Hand seines Siegers getodtet 
wird: es geschidlit dies am Hausaltare des Zeus Her- 
keios, welcher Gott hier in personlicher Abbildung er- 
scheint. -* In der obem Reihe des Gegenbildes ist eine 



Gdtterversammlung zu sehen, namentlich Pallas die einen 
Helm erhebt, Apollo der ausser seiner Kithar durch 
eine mystische Cista dem Mysterienwesen verknüpft wird, 
Artemis in Amazonentracht mit Phrygischer Mütze, Speer 
und Köcher. Dieser Göttin zur Seite ist auch ein Wind- 
hund zu sehen, welcher jedoch auch zu dem nachfolgenden 
Ganymedes, einem Jungling mit Chlamys und pedum, 
gehören kann ; seine Benennung wird durch die NShe des 
Zeus gerechtfertigt, der hier einen Baum zur Seite hat, 
vielleicht die Dodonische Eiche. Dann folgt Hera mit 
Kopfputz (mitella) und mit einem blumenbekrönten Scepter, 
die Reihe dieser Gottheiten wird geschlossen durch den 
mit Heroldstab versehenen Hermes, woneben einige Opfer- 
schalen zu bemerken sind. — In einer noch tieferen Reihe 
scheint jederseits durch einen Baum, an dem eine Taube 
bemerkt wird, die thesprotische Oertlichkeit Dodonas 
zugleich mit Hindeutung auf den dortigen Unterweltsdienst 
angedeutet zu sein. Der Erklärer glaubt den Pyrrhus 
und Menelaus als Erkunder des dodoaiacfaen Orakels, 
dann in einer Fackelträgerin die Göttin Dione, wenn 
nicht einer der als Zeusnymphen bekannten Hyaden, end- 
lich den Herakles und Achill als Ahnherrn jener le- 
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benden Heroen und ingleich als Bewohner der elysischen 
Gefilde hier zu erkennen. — Endlich ist auf der entgegen- 
gesetzten Seite des Halses ein Frauenkopf in Umgebung 
Ton Flügelgestalten zu sehen , welche mit Schale, Kranz 
und Tania ausgerüstet sind. Der Erklarer glaubt in ähn- 
licheu Gestalten die Seelen solcher Abgeschiedenen zu er- 



kennen, welche demn/ichst in den Gefilden der Aphrodite 
oder noch anderer Grottheiten zu verweilen hatten, und deutet 
in gleichem Sinne auch die FlHgelgestalten an jedem der 
beiden Henkel, dergestalt, dass auch die verzierenden Sym- 
bole des Schwans und der Gk)rgo fQr beide Beziehungea 
ihm zu Hülfe kommen. 



III. Griechische Inschrift aus Phigalia. 



In der Zeitschrift 'O OiXonargi^ vom 1. Juli d. J. 
no. 231, die ein wohlwollender athenischer Freund neuer- 
dings uns zusandte, ist wiederum ein epigraphischer Fund 
mitgetheilt, den wir zur Kenntniss unserer Leser zu bringen 
uns beeilen. Derselbe Herr Blastos zu Andritzena, dem 
wir die grosse Mysterien-Inschrift (Arch. Anz. 1858 no. 120) 
verdankten, hat auch jenen neuesten Fund ermittelt. Be- 
reits am Anfang des Monats MYin hatte man innerhalb 
der alten Stadt Phigalia, jetzt Paulitza, bei einer Wasser- 
tränke (vegofpuy(Ofia) eine Inschriftplatte entdeckt, deren 
G^enstand, ein zwischen Phigaleern, Messeniern und Aeto- 
lem geschlossenes Bundniss ist. Die betreffende Platte 
ward bereits verstummelt von einem Landmann gefunden, 
der sie barbarischer Weise in zwei Stücke schlug. Der 
Eparch von Olympia ward veranlasst die Inschrift nach 
Andritzena bringen zu lassen. Dieselbe ist in r^elmÄssiger 
Aufreihung (^xiovtjöop) aufgezeichnet, mit Ausnahme der 
überzahlig gefüllten siebzehnten Zeile; der dazu benutzte 
weisse und harte Stein ist der in der Nähe des Fundorts 
übliche. Der obere Theil jenes Steins ist rechterseits, wo 
die Zeilen enden, abgeglättet; linkerseits, wo die Zeilen 
anfangen, ist er defekt, und ebenso ist auch der untere 
Theil, der in seltsamer Keilform endet, nur unvollständig 
erhalten. Die Dicke des Steins beträgt 7 Centimeter; die 
Länge bis auf 49, die Breite bis auf 39 Centimeter. Die 
Schriftzüge sind wie aus dem Zeitalter Makedonischer 
Herrschaft. Dass jede Zeile durchgängig die Länge von 
36 Bachstaben hatte, entnimmt der Berichterstatter (2. 
A.K.) aus den mit Sicherheit ergänzten Zeilen 11, 12 
und 15. 

Von den Zeile 7 genannten Namen ist nach des Heraus- 
gebers Bemerkung der des Timaeus aus Polyb. 4, 34 und 



9, 94 bekannt. Er war Feldherr der Aetoler und seine 
Hauptthätigkeit fiel vor 220 v. Chr. Gb. Auch kann ein 
Bundniss der Messenier und Phigaleer mit Einschluss der 
Aetoler (vgl. Polyb. 4, 3 u. 5) nur vor diesem Jahre be- 
standen haben. 
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Berichtigungen, 



Im ersten der oben S. 55* bekannt gemachten griechischen Epi- 
gramme erkannte Herr Bircb laut brieflicher MiUbeilang bei einem 
gfioitigeren Lichte des Inschriftsteins die von fiergk Termathungsweise 
vorgeschlagene Lesart YnZPBEZTSlSA. In dem sweiten Epi- 
gramme las Herr Birch /^cuv ^d* ixQunie ngiaßw dlvnoratov. 
Die Vemuthmig Bergks als sei (ptlott/vi für ffil6jixve an lesen, 



werde durch Ansicht des Originals entschieden widerlegt. — In dem 
Äufsati <fiber ein Onyxgeflss' (im Arch. Am. 1859 No. 124 oben 
S. 79* f.) ist la lesen Zeile 2 t. o. Biaoiffnae ffir ^Blaignac,' Zeile 23 
T. 0. katmtnnrtigtM fflr 'kameenartiges.' Desgleichen ist in dea Denk- 
milem und Forschungen S. 83 A. 7 Z.6 *Zoir zu lesen sUU *VnssJ 
Auch ist S. 46 Z.26 die iahruhl 1858 enUtelh. 
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ARCHÄOLOGISOHER ANZEIGER. 



Zur Arehäologiscken Zeitung, Jahrgang XVIL 



J\f 130. 131. 



October und November 1850« 



Wiasenscfaaftliche Vereine (Berlin, archäologische Geselbchaft). — Museographisches: 1. Pariser Privatsammlungen; 
2. Griechische Vasenbilder; 3. Griechische Inschrift sa Leiden; 4. Steingeräthe in Griechenland. — Römische 

Inschriften: 1. Aus Baden; 2. Aus Siebenburgen. ^ Neue Schriften. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



BiRLiM. Am ersten November d. J. wurden die 
Sitsungen der hiesigen archäologischen Gesell- 
schaft wieder eröffnet Es geschah dies in fKscber Er* 
innerung zweier zu Ehren berühmter ArchJlologen neulich 
begangener Feste. Die am 18. October erfolgte Aufstel- 
lung von H^tiicJbeliiiaiiii's Standbild in seiner Vaterstadt 
Stendal war durch Herrn t. Olfers als Vonitsenden des 
Privatvereins, von dem jene Statue ausging, durch eine 
Zueignungsrede eingeleitet worden, welche auf einem in 
monumentaler Schrift abgedruckten Gedenkblatt der Ge- 
sellsehaft vorlag und an deren Mitglieder vertheilt ward. 
Bei der fast gleichzeitig zu Bonn begangenen Jubelfeier 
F. G. Welckers hatte die Gesellschaft, sowohl durch nam- 
hafte GeldbeitrJige zur ^Welckerstiftung' für junge Philo- 
logen, als durch ein eigenes Festprogramm 'Semele und 
Ariadne ' sich betheiligt, auf welches zuriiekzukommen der 
Verfasser desselben, Herr GetharAf sich vorb^ielt. Zu 
einem längeren Vortrag hatte für diese Sitzung der im 
^Philologus' so eben erschienene reichhaltige Bericht von 
0. 8to/frh über die neuesten Fortsehritte des archiiolo- 
gisdien Studiums, durch dessen ersten auf Architeetur 
und namentlich auf die Bauanlage des Parthenon bezQg- 
lichen Abschnitt Anlass gegeben. Herr BöMiclier prCfte 
die von Herrn Stark neu aufgestellten Ansichten über die 
Bedeutung des Wortes Parthenon (nach Herrn Stark 
ein Frauengeroach im oberen Stockwerk), über die Benen- 
nung des berühmten Goldelfenbein- Bildes, dessen neuge- 
«ahlte Benennung als Athene Nike verwerflich erschien, 
und über die wirkliche Verwendung der oberen Räume im 
Parthenon. Et musste hiebei durchg^ingig bedauert wer- 
den, dass die in Erbkams 'Zeitschrift für Bauwesen' ge- 
druckte Beweisführung, der Parthenon habe nur als ago- 
nistisches und Schatz -Gebiiude nicht aber dem Cultus 
gedient, Herrn Stark unbekannt geUieben war (S. Bei- 
lage). — Diesem ausfiihrlichen Vortrag folgte ein zweiter^ 
in welchem Herr Frledenchs die im Bette des Rheins un- 
weit Xanten entdeckte und jetzt im hiesigen R. Museum be- 
findliche ansehnliche Erzfigur eines phantastisch bekriinzteii 
Knaben besprach. Die anmittdbare Betrachtnng dieses 



Kunstwerks war der Versammlung soviel als möglich durch 
photographische Nachbildungen ersetzt, welche man der 
Fürsorge' der General -Direction der Königlichen Museoi 
verdankte. Abweichend von den bisherigen Deutungen, 
auf Bacchus, Achill oder auch einen Wagenlenk^, hielt 
Herr F. es für wahrscheinlicher, dass in der gedachten 
rlithselhaften Figur der römische Gott Bonus Eventus 
gemeint sei, dessen €Qlt alle Jahreszeit gültiger S^;en die 
Mannichfaltigkeit der in seinem Kranze vereinigten Blumen 
und Früchte besser als eine jener früheren Deutungen zu 
erklären vermöge. — Von Herrn Afiftsrvini zu Neapel war 
die gewünschte Angabe der Ei^änsungen eingegangen, 
welche an den von Herrn Friederichs auf Harmodios und 
Aristogeiton gedeuteten Statuen (Denkmäler u. Forschungen 
1869, Taf. 127) bemerklich sind, ohne die Wahrscheblich- 
keit jener Deutung au&uheben. — Von Dr. Fr'oimw zu 
Carlsruhe war der Siegelabdruck eines Inschriftsteins mit- 
getheilt worden, welcher aus dem Nachlasse des Fürst- 
bischofs Styrum zu Speier im Archiv zu Carlsruhe aufbe- 
wahrt wird ; der schöne darauf abgebildete Aesculapskopf 
kann wohl nur als Nachbildung des berühmten Fragments 
betrachtet werden, welches auf Anlass des beigefügten 
griechischen Namens Aulos, wahrscheinlicher des Besitzers 
als des Steinschneiders, zuletzt in der neulich erschienenen 
letzten Abtheilung von Brunn's Kimstlergeschichte (U, 2 
8. 550) besprochen worden ist. — Von Herrn TöNbei» ward 
A. Conss's schätzbare ^ Reise auf den Inseln des Thra- 
kischen Meeres' vorgelegt, aus deren Inschriften und Ta- 
feln unter anderen das als G^enzauber in einer Mauer 
an Thasos eingegrabene Augenpaar (Taf. V), eine den 
grossen Göttern unter sechsfacher titanischer Benennung 
gewidmete Inschrift zu Imbros (S. 91) und eine angeblich 
dem Zeus Sabazios (JA fiaa%l(ii) geltende Abbildung und 
Inschrift (Taf. XVH S. 98), wie auch das Relief eines ju- 
gendlichen Kopfes von bestem Stil (Taf. XIX), einer ge- 
naueren Beachtung sich empfahlen. — Ausser dieser und 
der vorgedachten, ein Werk anerkannten Verdienstes ab- 
schliessenden, Arbeit H. Brunnes wurden als arch.'tologische 
Neuigkeiten hervoigehoben : Slapkmrs gelehrte^ Abband* 
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long über Nimbus und StrahleDkraiu (aus den mimwrts 
de racademie de St. Petersboorg. i.)» eine Umarbeitung 
der ^Italiker und Gräken' als Nacblass des verewigten 
L. RosSy ferner zu einem grösseren Werk umgearbeitet 
A» Ktifcfi's mythologische Untersuchung über 'die Herab- 
kunft des Feuers und des Göttertranks' (Berlin 18595 ^O» 
endlich auch ein sorgfaltiges Yerzeichniss der 'griechischen 
Vasen und Terracotten der Kunsthalle zu Carlsruhe' von 



W% Frefcfier. Ausserdem waren dankeaswerthe Mitthd- 
lungen der Herren J. Becker, Ci F. Bellermottfi, £. ¥aU 
Isener, Hittorf^ Janssen, Krahner und Wieeder, femer ein 
neuer Band der Zeitschrift AHanile (London 18ö9 no. IV), 
das Bulletin de la societe des andquaires de France (1859 
1. 2), und die Zeitschrift des historischen Vereins fiir 
Niedersachsen (Jahrg. 1857) eing^angen. 



n. Museographisches. 



1. Pariser PrivatsammlusgeQ. 

An den Herausgeber dieser Zeitschrift. 

Ich folge Ihrer Einladung, in diesen Blättern Einiges 
Ober die in archäologischer Beziehung wichtigsten Pariser Pri- 
vatsammlungen mitzutheilen, indem ich aus meinen Notisen- 
büchern so viel gebe als zur allgemeinen Uebersicht und Her** 
Torhebung der wichtigsten Stücke etwa nöthig ist und meine 
augenblicklich stark m Anspruch eenommene Müsse erlaubt. 

Leider, ja leider! habe ich eine der wichtigsten Samm- 
lungen, die des Duc de Lujnes, nicht zu Gresicht bekom- 
men, da der Besitzer verreist war. 

Von den übrigen bedeutenderen Sammlungen ist die 
Ton dem Grafen PourtaUs- Gorgier angelegte durch das 
Kupferwerk von Panofka und namentlich das Verzeichniss 
von J. J. Dubois so ausführlich und genau bekannt ge*- 
macht, dass es hier nicht sowohl einer weiteren Angabe 
des Bestandes als der Bemerkung bedarf, dass dieser seit 
diem Jahre 1841, aus welchem das letzterwähnte Verzeich- 
niss datirt, keinen Zuwachs erhalten zu haben scheint. 
Die Sammlung befindet sich jetzt im Besitz des Grafen de 
Cranej, Sdiwiegersohnes des verstorbenen Grafen Pour^ 
tales/in dessen Wohnung sie Mittwochs gegen eine von 
dem Besitzer selbst au^estellte Eintrittskarte zu sehen ist. 
Ich fand, nachdem ich durch die geföllige Vermittelung 
des Barons J. de Witte einer solchen Karte habhaft ge- 
worden war, eine immerhin sehr gewählte, aber doch ziem* 
lieh zahlreiche Gesellschaft von Herrn and Damen, welche 
es freilich wohl hauptsächlich auf die in demselben Local 
befindlichen schönen mittelalterigen und modernen Kunst- 
sachen abgesehen hatte. Die Perle der Antiken ist be- 
kanntlich der Apollokopf aus Palazzo Giustiniani. Aller 
Wahrscheinlichkeit nach gehorte er einem Apollon Kitha- 
rödos an. Allein auch unter den übrigen Marmoren ist 
manches Schone oder Merkwürdige. So z. B. ein Kopf 
der ArsinoS Philadelphi, welcher kurz nach dem Erscheinen 
der Dubois'sehen Schrift der Duc de Luyncs iu den Mo- 
num. ined. d. Inst. arch. III, 33 herausgegeben und in den 
Annali Vol. Xm, p. 296ff. besprochen hat Dem Dubois* 
sehen Catalose wäre hie und da eine genauere archäolo- 
gische Bezeichnung zu wünschen. Die Büste ^d'un homme 
imberbe et la tete ceinte d'une bandelette' (n. 53) ist ganz 
die des schönen unter dem Namen Ampelos bekannten 
Satyrs (D. a. K. Bd. II, Taf. XXXIX, n. 459), von dem ich 
eine gute Replik in ganzer Figur in dem UniversitätB- 
Museum zu Falermo sah, aber ohne die Ziegenohren* 
Der sehr schöne Kopf griechischer Arbeit n. 74 gehört 
einer Statue der verwundeten Amazone an. — Ich erwähne 
nur noch ein Stück aus der Classe der Terracotten, näm- 
lich n.826: Petit monument votif snrmont^ des t^tes de 



Jupiter, de Neptane et de Piaton. Au-dessous d'eUes 
sont figures les attributs de ces divinites. Der Ausdruck 
tetes ist nicht ffcnau. Es sind vielmehr Hermen oder 
Büsten. Jupiter ist in der Mitte, rechts von ihm Neptun, 
links Pluton. Alle drei scheinen einen Modius auf dem 
Kopf zu haben. Die Attribute der beiden ersten Gott^ 
heiten sind die gewöhnlichen. Aber das des Pluto hätte 
besondere Erwähnung verdient. Es ist nämlich ofienbar 
der Zweizack. Dennoch handelt es sich hier um kein 
neues vollwichtiges Zeugniss für das seltene Attribut des 
Unterweksgottes, welches den beiden von Weleker in den 
A. Denkm. Th. III, S. 95 und der Griech. Götterlehre 
Bd. I, S. 630, Anm. 28 beigebrachten hinzuzufügen wäre^ 
sondern, wie aus meinen Bemerkungen zu der Dubois'sehen 
Beschreibung und der von diesem richtig verzeichneten 
lateinischen Inschrift hervorgeht, um eine Replik des von 
Weleker in der Götterlehre erwähnten Wiener Relie& 
Und zwar um eine moderne. Schon Dubois bemerkte: 
^Cet objet, qui est bien execute nous parait pourtant d'une 
antiqnite tres-suspecte.* Wie steht es aber mit der Echtheit 
der zu Wien befindlichen Terraeotta? (Ich habe bei deren 
Betrachtung dasselbe Bedenken au%eben können. £. G,) 
Die glänzendste Privatsammlung, welche ich au sehn 
das GlQck hatte, war die des Dttc ae Blacas. Das ausser- 
ordentliche Vergnügen, das mir die Beschauung so kost- 
barer Schfitze gewiihrte, wurde nicht wenig gesteigert durch 
die zuvorkommende Güte, mit welcher der mit Deutscher 
Sprache und Bildung sehr vertraute Besitzer selbst mich 
stundenlang mit jenen genauer bekannt machte. Hoffent- 
lich wird das Verzeichniss, welches er von seiner Samm- 
lung im Verein mit Mr. de Witte herauszugeben beab- 
sichtigt, nicht mehr lange auf sich warten lassen. Diese 
wird an zwei verschiedenen Stellen des Palais Blacas auf- 
bewahrt. Die kostbarsten Sachen befinden sich in dem 
Wohnzimmer des Duc; die anderen in einem kleinen Saale. 
Unter jenen nimmt den ersten Platz ein die Gemmensamm- 
lung, von welcher schon Köhler Ges. Sehr., herausg. von 
Stephani, Bd. III, S. 302, A. 83 sagte, dasa, <weil so viele 
der vorsüglicheren Gemmen aus Strozzi's vormaliger Samm* 
Ittug in me des Duc de Blacas übergegangen, letztere da- 
durch die schönste aller ihm bekannten nicht öffentlichen 
Gemmensammlungen geworden sei.* Ausser Strozzi's Samm- 
lung aber haben noch die Bahrdt'sche in Wien, die Samm- 
lung de la Turbie und selbst die Marlborough'sche (Arch. 
Ana. 1854, S. 433) vorzügliche Stücke in die Sammlung 
Blacas geliefert Dieselbe enthält etwa 800 Stück, darunter 
gc^en ^ mit Künstlernamen, gar solchen wie Pyr^teles. 
Dioskurides u. s. w. , und wenn auch die Kritik hie und 
da Bedenken haben sollte, die Echtheit dieser Namen an- 
stierkeaneD) so wird doch gerade dieser Partie stets ein 
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guis «iiBserordeiitliekas interesae bewahrt bleiben. Idi 
beschrSnke mich dannif, nur fiber ein Stfick ein paar 
Worte zu sagen. Der Dnc de Blacas besitzt einen Gar* 
neol mit der Darstellung des leierspielenden Achilleas nnd 
der Namensinschrift des Pamphilos. Ich weiss nicht mit 
Sicherheit, ob es derselbe Stein ist, welchen K5hler Ges. 
Sehr. a. a. O. S. 99 and 198 als im Besits des Dake of 
Devonshire befindlich erwShnt und für modern erklärt, 
oder nur ein ähnlicher. Der Stein der Sammlune Blacas, 
welcher allerdinss dem berQhmten Amethyst im Gab. des 
Antiq. in Betreff der Ansfdhrung nadisteht, hat aber auf 
der Rückseite die Inschrift: I^Qy and die bürgt doch 
vrohl für seine Echtheit. Möglich, dass die aof den Pam- 
philos lastende Inschrift nicht antik ist. Aber ehe ich 
das fest sn behaapten wagte, roflsste ich dieselbe wieder* 
holt betrachten. — Die zweite Hanptabtheilong der aaf 
dem Wohnzimmer des Duc befindlichen Sachen oesteht in 
der MQnssammlung, von deren Kostbarkeit man einen Be- 
piß erhält, wenn man hört, dass sie etwa 800 Exemplare 
in Gold nmfasst. — Drittens werden ebenda aufbewahrt die 
im engeren Sinne sogenannten Bijoax. Von ihnen will 
ich wenigstens ein Stück erwähnen, das wegen der Dar* 
stellang Interesse hat: eine goldene Balle mit der ent* 
faanpteten Medusa, ans deren Kampfe zwei Pegasns' her* 
Torkommen. Also doch wohl ein sicherer monamentaler 
Beleff für die Medusa als Mutter eines doppelten Pegasus, 
Tgl. Text zu Denkm. a. Kunst Bd. II, Taf. XXII, n. 900. — 
wenden wir uns jetzt zu der im Saale aufbewahrten Samm* 
lang, so haben wir, nach der Bemerkung, dass wenigstens 
diese unter dem jetzigen Besitzer keinen neuen Zuwachs 
erhalten zu haben scheint, als namhaftes Marmorwerk her* 
▼orzuheben den bekannten (D. a. K. II, 60, 763) Kopf 
des Asklepios von der Insel Melos. Dieses schöne Werk 

Siechischer Scnlptur besteht keinesweges aus einem Steine, 
ie Haare auf oem Kopfe und im Barte waren, wie man 
noch jetzt sehr deutlich sieht, vergoldet, die Augen durdi 
Farbe angegeben, die besonders am linken noch sichtbar 
ist. Unter den Bronzen ist das beste StHck, die ganz vor* 
treffliche 7 Zoll 6 Linien hohe Statuette eines kämpfenden 
griechischen bis auf den Helm ganz nackten Heros, durch 
die Abbildung bei Glarac Mus. de Sculpt. T. V; pl. 826 
ebenfalls bekannt. Das Werk ist in Frankreich selbst ge- 
raden, und zwar in der Dauphin^, einer Gegend, aus 
welcher auch in andere Pariser Museen redit ansehnliche 
Kunstwerke gekommen sind. Ausserdem ist ein Bronze* 
köpf des Lucius Verus anch durch seine Dimensionen 
sehr beachtenswerth. Sonst wUre an Metallsachen etwa 
noch das BleigefKss hervorzuheben, welches in Ihren Ant. 
Bildw. Taf. 87 abgebildet ist. Ein Schrank enthalt hübsche 
Terracotten, unter denen eine Figur durch Grosse und 
ausnehmend schöne Arbeit hervorragt. Auch an Glas- 
sachen und selbst au Wandgemälden aus Pompeji fehlt 
es nicht Diese letzteren, vier nn der Zahl, wenn ich nicht 
irre, sind ein Geschenk des K5nigs von Neapel an den 
hochverdienten Be^nder der Sammlung. Zwei der Ge- 
mSilde, Uljsses bei den Sirenen, mit Knochen am Ufer, 
und Dndalos und Ikaros darstellend, sind mir noch be* 
sonders in der Erinneronff. — Den numerisch bei weitem 
bedeutendsten Bestandtheil machen aber die bemalten Vasen 
aus. Von diesen sind die wichtigsten herausgegeben in 
Panofka*s Mas. Blacas und sonstwo vereinzelt, vgl. z. B.- 
Arch. Z(g. 1846, Taf. XLVI. Das anziehendste Stilck, die 
Vase mit dem Sonnenaufgang, zeichnet sich auch durch 
vortreffliche Erhaltung aus. Besonders ist Nok vertreten. 
Ich erinnere mich kaum einer Sammlung, ausser der 
Sammlung Torrusio in Neapel, durch welche man so 
leicht einen so vollsümdigen Ueberhlidc über die verschie* 



denen Arten der Nolanisehen Vasen eriiahen könnte. — Bnd* 
lieh will ich nur noch bemerken, dass der Saal auch eine 
nicht unbeträchtliche Anzahl von Inschriften enthalt, 
griechische (darunter eine metrische) und hauptsächlich 
römische; auch eine oskische. Diese ist herausgegeben; 
die Qbrigen noch nicht. 

Hienächst erwfihne ich die Sammlung FWd (Rne 
de Berrj, Faubourg St Honor^, N. 29). Sie befindet sich 
im Besitz des Sohnes, Louis Fould, und der Tochter des 
verstorbenen Begründers. M. Ghabouillet, Conservatenr 
adj. du Gab. des Med. et Ant, hatte die Gefölligkeit, 
mir Eintritt zu verschaffen und die wichtigsten Stücke be* 
kannt zu machen. Er ist eben damit beschäftigt, dieselben 
in einem Kupferwerke herauszugeben, dessen Platten meist 
schon gestochen waren und zu den besten Erwartungen 
berechtigen. Die Sammlung ist in dem Arbeitszimmer des 
Herrn Fould und einem unmittelbar daran stossenden 
Saale aufgestellt. Sie bq^ift Antikes und Neueres, 
durchaus gewühlte Sachen aus verschiedenen Gkittnngeu 
der Kunstubung. Unter den Marmoren ragt die sehr 
schöne Gruppe eines jugendlichen Safrrs und kleinen Sa- 
tjrknaben hervor. Der ältere (welchem aber auch nur 
etwa 14 Jahre zu geben sind), eine schmucke Satjrgestalt 
ohne spitze Ohren, aber ursprunglich mit einem ^hwSnz* 
chen hinten versehen, steht mit Pedum und Weintraube 
in der Linken da, und links von ihm der kleine, der seine 
Rechte an jenen legt nnd mit der Linken ein Pedum auf 
den Boden niederhSlt Die dem Vernehmen nach zunächst 
aus Genf bezogene Gruppe zeichnet sich auch durch ihre 
Erhaltung aus. Interessant ist femer der griechisdie Kopf 
eines Epneben mit gekräus'tem Haare. Ausserdem giebt 
es hier mehrere Gruppen und Statuen aus Marmor unter 
Lebensgrösse: Hercules, der mit dem Löwen kämpft, 
stark aber gut restaurirt; ein Knabe, welcher einen Aaler 
an die Brust druckt (^Genie de Jupiter*); eine Muse und 
noch eine andere Figur. Dann bemerken wir zwei beach* 
tenswerthe Reliefs: das Bruchstück einer Vase, welche 

f rosse Aehnltchkeit mit der berühmten Borßhese'schen im 
louvre hat, und ein nicht fragmentirtes mit kleinen, aber 
Sut ausgeführten Figuren, zumeist nach links einem Pan, 
er von einem Ziegenbock bestiegen wird [?] zumeist nach 
rechts einem Pan, der lüstern eine schlafende Bacchantin 
betrachtet, dazwischen einem auf der Sjrinx spielenden 
Pan und anderen Bacchischen Thiasoten, namentlich Wei<- 
bem. [acht?] Hienächst nennen wir einen wohl erhaltenen, 
lebensgrossen Basaltkopf der Octavia. Unter den Bronze* 
Sachen befinden sich, ausser dem von de Witte im Bullet, 
de TAthen. Franq. 1866, p. 1 herausgegebenen 'Kyknos,' 
zwei Statuetten des Harpokrates, eine grössere und eine 
kleinere, von denen die letztere überaus reizend ist. Br^ 
wähnung verdient auch ein kleiner Mercur (?) mit beson* 
ders hübscher Patina. Sehr belangreich ist ein Dreifuss, 
der ursprünglich ganz mit Silber belegt war, und danach 
ein etruskiscner Leuchter mit der Darstellung von Hercules 
mit einem Weibe, zwei ithvphallischen Silenen, einem sich 
iiachtenden Weibe. An Terracotta- Figuren ist nur We* 
niges und nicht gerade Bedeutendes vorhanden; dagegen 
beachtenswerth em Terracotta -Relief aus Athen, einen 
Greif im Kampfe mit zwei hellenisch bekleideten Ama* 
Zonen darstellend. Zahlreicher und beträchtlicher sind die 
Monumente der Glyptik. Die Sammlung besitzt einige 
herrliche Gei^sse aus Onyx und eine Anzahl von Kameen 
und Intaglios, welche sich durch Grösse oder durch Schön* 
heit dar Daratellung ansaeidinen. In die erste Katotorie 
gehört ein Kamen mit der schlech^earbeiteten Darst^ung 
der Selene, welche, eine Fackel in der Linken haltend^ 
auf einem mit Ochsen bespannten Wagen einherfHbrt; in 
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die andere ein orientalischer Kameo mit einem Löwen, 
ein anderer, auf dem ein Kopf des Hercules, und ein dritter, 
auf dem Eos mit zwei Rossen dargestellt ist. Ganz hübsch 
ist auch die erhaben gearbeitete JDarstellung des nachsin- 
nend mit der Doppelflöte zwischen den Beinen dasitzenden 
Satyrs, welche der vertieft geschnittenen eines Carneols im 
Gab. de Med. et Ant. (n. 1658 des Chabouület'schen Ca- 
talogue general) von ausgezeichneter Arbeit durchaus ent- 
spricht. Um auch einen Intaglio zu nennen, so mache ich 
auf den Amethyst mit dem ausserordentlich schön ausge- 
führten Kopf aes Pan und der auf den Künstler Epityn- 
chanos deutenden Inschnfl aufmerksam. Hieran schliesse 
ich die Erwähnung eines vortrefHich gearbeiteten Glas- 
kameo mit der Darstellung der Eos auf einem mit vier 
Rossen (die ganz den Styl derer vom Parthenon haben) 
bespannten Wagen. Von den übrigen Glassachen kann 
ich nur sagen, dass sich Wunderschönes darunter findet, 
zum Theil aus der Sammlung. Durand. Unter den nicht 
gerade zahlreichen bemalten Vasen ist besonders hervor- 
zuheben das Paar Amphoren, die in Betreff der Form, der 
Grösse und der Technik vollkommene Gegenstücke und 
auch zusammengefunden sind: die eine mit Bacchischen 
Figuren, die andere mit Darstellungen aus der heroischen 
Mythologie, einer Gruppe wie Aias mit dem Leichname 
des AchiUeus u. s. w.*^) Ausserdem zogen noch drei Vasen 
besonders meine Aufmerksamkeit auf sich: eine aus der 
Classe der sogenannten korinthischen , eine mit ganz ab- 
weichender Bemalung, und eine Amphora, zwei Gymna- 
stiker mit Helm und Schild darstellend, deren einer einen 
Halter und auf dem Schilde als Zeichen eine ihm ähnliche 
Figur in Schwarz hat. Vgl. noch de Witte im Bullet de 
l'Ath. Fr., 1856, p. 100. 

Indem ich mich jetzt zu der schönen Sammlung des 
Vicomte H. de Janze wende, welche ich in Begleitung 
Herrn de Witte's und unter der Anleitung des Besitzers selbst 
zu beschauen das Vergnügen hatte, oefinde ich mich in 
dem grossen Vortheil, die Leser dieser Blätter auf Ihre 
Mittheilungen im Jahrgang 1857, S. 42*f. und besonders 
S. 76* ff. verweisen zu Können. Seit der Zeit ist Einiges 
hinzugekommen. Anderes haben Sie vielleicht nicht er- 
wähnen wollen oder es ist Ihnen entgangen, wie denn 
ohne Zweifel auch meine Berichte anderen Besuchern 
manche Nachlese ermöglichen werden. Ueber den reichen 
und mannigfachen Schatz von Thonsachen. schweige ich 
nach dem von Ihnen Beigebrachten durchaus. Was den 
anderen Haapttheil der Sammlung, die Sachen aus Bronze, 
anbelangt, so habe ich ausser dem Hinweise auf Athen. 
Fran^. 1856, p. 116 ff. und Bullet. 1856, p. 15, wo von 
den Ankäufen auf der Peretie'schen Auction die Rede bt, 
etwa Folgendes hinzuzufügen. An dem ansehnlichsten der 
Rundwerke, dem von Ihnen erwähnten Bacchus von Dal- 
matien, ist das Diadem mit Silber eingelegt und sind 
Lippen and Brustwarzen von Kupfer. Ihr 'sitzender Poet' 
ist wohl kein anderer als der 'creduto Sofocle* in den 
Monum. d. Inst arch. Vol. HI, t. 32. Mein ganz beson- 
deres Interesse nahm in Anspruch eine Statuette Alexan- 
ders des Grossen, welche aus Rheims stammt. Alexander 
steht da im Himation wie Zeus, behelmt, in der Rechten 
eine Lanze, in der Linken ein Schwert haltend, nach oben 
bin blickend; vgl. die Hauptstatue des Lysippos, Muller 
Handb. d. Arch. § 129, A. 4. Ausserdem notirte ich mir 
eine sehr schöne Jünglingsstatuette, leider etwas beschä- 

*) Zq derMiben Zeit da die obigett Worte gesetzt wurden, ksm 
mir O. Jahn's Schrill: Telephos und IVoilos und kein Ende, so. 
Trägt mich nicht AHes, so sind jene Anphoren keine sadem als 
die hier auf S. llff. besproebearo. 



digt: eben etruskischen AtUelen mit Haltenn und mit 
etruskischer Inschrift; eine ziemlich grosse Statuette, die 
nach Gh. Lenormant's geistreicher Erklärung den Zwil» 
Ungsbruder des Hercules darstellt, wie er bei dem be* 
kannten Abenteuer mit den Schlangen sich fürchtet (nicht 
ohne Zweifel an der Echtheit des Monaments). An etrus« 
kischen Spiegeln sah ich, ausser dem von Omen erwähnten 
mit der gut ausgeführten Darstellung der auf einem Hippot 
kampen sitzenden Thetis, einen anderen, über dessen Bild- 
werk ich mir keine Notiz gemacht habe, einen dritten mit 
Peleus und Atalante im Kingkampf (jener ist infibulirt, 
diese trägt einen Schurz mit dem von mir in der Schrift 
über das Satyrsp. S. 157 ff., Anm. besprochenen Theta- 
zeichen, also ^anz wie auf dem Spiegel im Mus. Gregor. 
I, 35, 1 oder m Ihren Etr. Sp.II, 224) und einen vierten, 
bezüglich seiner Darstellung besonders interessanten, da 
er Apollo mit Saiteninstrument und Minerva einander ge- 
genübersitzend zeigt. Ihn gedenkt de Witte herauszuge- 
ben. — Um nun auch noch ein paar Worte über die an- 
deren Gattungen der Kunstübang zu sagen, welche in der 
Samml. des Mr. de Janze repräsentirt sind, so fuge idi 
hinzu, dass sie einige Marmore, namentlich Kopte und 
Reliefs enthält; dass unter der kleinen Anzahl von Elfen- 
beinsachen ein Fragment von einem -Diptychon vorkommt, 
welches mir sehr interessant war, da es das spätere Buh- 
nenspiel, Jongleurs und einen tragischen Schauspieler, dar- 
stellt; endlich dass das von Ihnen ausführlicher beschrie- 
bene Wandgemrdde kein anderes ist als das bei Agincourt 
Hist. de TArt T.III, pl. 3, n. 1 abgebildete im J. 1787 
in Villa PamfiU bei Hom gefundene, und ausser diesem 
sich noch zwei Wandgemälde in der Sammlung finden, 
von denen das eine, fragmentirte, eine schöne Figur mit 
Sistram in der Hand und ein Stück von einer anderen 
Figur zeigt, und das andere, diesem entoprecfaende, einen 
jungen Mann, der in der Rechten einen Kursen Stab nnd 
m der Linken einen Kranz hält, in der Höhe rechts eine 
Schlange und die Inschrift: Myrtilos (oder Myr^los?), in 
griechischen Buchstaben. 

Nachdem ich diese bedeutendsten PrivatsammloDgea 
besprochen, will ich zunächst einige Stücke aus der ^ge- 
wählten Sammlung von Anticaglien, hauptsächlich Tbon- 
fi|^ren' des Herrn Muret hervorneben, eines Mannes dessen 
Sie a. a. O. S. 43* mit verdientem Lobe gedenken. Unter 
den Thoufiguren finden sich mehrere der aus Galliea 
stammenden von weisser Erde (terre de pi^). Ein paar 
sind mit Inschriften versehen. So hat die Figur eina 
nackten Weibes die Inschrift: Testika,* die eines Affen mit 
Kapuze die Inschrift: ^Lubrious.' Unter den übrigen Terra- 
cotten, von denen ein paar gefimisst sind (was bekannt- 
lich seltener statt hat), .nennen wir beispiebweise die Maske 
einer Frau, welche in der Nase einen Ring hat (einer 
Sclavin). Mehrere Gefösse stellen zugleich Figuren dtf. 
So bildet eine Aphrodite mit der Taube im alten Styl ein 
Gefäss. Ein anderes aus der Cyrenaioa stammendes hat 
die Form einer alterthümlich stylisirten bockenden Frau; 
ein drittes die eines alten Weib^, welches zwischen ihren 
Füssen ein Trinkgefdss hält Sonst beachtete ich von 
den Oefilssen ein aus der Sammlung Durand erworbenes 
von braunem Thon, auf dem in Relief daigestellt ist 
Dionysos und, auf der Rückseite, ein Flügelknabe, welcher 
eine Fackel hält und auf der Syrinx spielt. Von den 
keioesweges zahlreichen oder ausgezeichneten bemalten 
Thoogefässen nenne ich xwei der Darstellung wegen, eine 
Prochua mit 'Perseus' zu Pferde, dahinter Eule und 
Schwan, und eine Prochus aus der Cyrenaica mit einem 
hermaphroditischen Satvr (gegenüber eine Bacchantin). 
Herr Muret besitzt auca einige jener kleinen durchbohrten 
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ThonstQcke, welche <f&r Anhiogsel des Viehs, fQr Ge* 
Wichte am Saume der Gew/Snder oder auch wohl für Ge- 
Wichte des Webstuhls su gelten pflegen, aber nach einer 
Auffindung innerlialb grosser Fässer vielmehr mit der 
WeinfuUnng oder sonstigem Waarenverkehr in Verbindung 
stehen moäten,' wie Birch im Arch. Ans. 1857, S. 75* 
Termuthet, dessen jedenfalls beachtenswerther, aber troti 
des Spielraums^ den sie sulässt, doch wohl zu exclusiver 
Ansicht ich mich nicht erinnerte als ich neulich in dem 
Bericht über die Sammlungen unseres archäologisch-nu- 
mismatischen Instituts ein paar ähnliche Monumente er- 
wähnte (Anm.dO). Nach Stephani (Parerg. arch. XXII, 
S.2&) wurden Ziegel von der Form einer breitgedriickten 
Ku^el, mit einem Loch Tersehen, um eine Schnur durch- 
zuziehen, von den Fischern an ihren Netzen befestigt, um 
sie bis auf den Grund des Meeres zu ' versenken. Von 
Herrn Muret's StCcken sind zwei rund und mit dem 
Zeichen eines Delphins oder eines A versehen, während 
das driUe die Form eines zugespitzten Kegels hat und 
ohne Zeichen ist.*) Ausserdem sah ich bei Herrn Muret 
zwei beachtenswerthe Marmorfrssmente: eine Sirene, 
welche die Hände auf die Brust legt, und einen Medu- 
senkopf, von dem Arm des Perseus gehalten. An diesem 
zu einer Statue gehörigen Werke bestehen die Haare der 
Medusa durchaus in Schlangen. Schliesslich wird es Sie 
noch besonders interessiren, zu hören, dass Herr Muret, 
wie er mir sagte, einen Spiegel aus Eisen mit der Dar- 
stellung von Theseus und Mmotaoros und griechischer 
Kunstler -Inschrift besitzt, den Herr de Witte in Ihrer 
Zeitschrift herauszugeben gedenkt. 

Als nicht unbedeutende Sammlungen von geschnittenen 
Steinen wurden mir die der beiden Gebrüder Barone Roger 
genannt. In der einen soll sich ein Kameo mit dem Por- 
trät der Octavia von ganz enormer Grösse befinden. Ich 
wsffte es nicht, um Einlass in die betreffende Sammlung 
naäzusuchen, da der Besitzer kränklich war. Von der 
Sammlung Cambaceres, über welche ich irgendwo gelesen 
habe, dass ihr Bestand an geschnittenen Steinen bec&utend 
sei, horte ich durch meine geehrten Freunde kein Wort. 

Dagegen habe idi mit eanz besonderem Vergnügen 
die an gewählten kleinasiatiscnen Münzen ausserordentlich, 
ja, man kann wohl ssgen, einsir reiche Sammlung des durch 
sein Werk Voyage en Asie-Mineure au point de vue nu- 
mismatique und andere numismatnche Arbeiten rühmlichst 
bekannten Mr. W. H. Waddington kennen gelernt, von 
welchem wir nHchstens ein grösseres Werk über Kleinasien 
erwarten dürfen. 

Sie werden es mit mir bedauern-, wenn ich Ihnen sage, 
dass ich den Parthenonskopf des Grafen L. de Laborde 
nicht habe sehen und die Bekanntschaft dieses vortreff- 
lichen Gelehrten nicht habe machen können. Dafür 
kann ich Ihnen von einem anderen Parthenonskopfe er- 
sShlen, welchen ich in der Behausung Ch. Lenormant's 
traf. Derselbe gehört freilich keinem der CKebelfelder, 
sondern den Metopen an. Er ist ea face und der eines 
Weibes. Der Besitzer, welcher ihn selbst aus Athen mit« 

gebracht hat, ist der Ansicht, dass er von der nur durch 
arrey's Zeiehnm» bekannten Metope mit der Artemis 
Chitone (D. a. K. Bd. I, Taf. XXII, n. 118) sei. Bei dem- 
sdben ausgezeichneten ArchKologen sah idi auch den 
Gypsabgnas der Büste eber HeCSre, weldie Ch. Newton 
ans den Anmdel'schen Marmoren ra Oxford an das Ta- 



*) Wie ich so eben darcb einen Brief des Dr. Gaedecbens aas 
PSris erfiibre, arbeitet Herr Muret an einem Kopferwerke fiber die 
UeiDen gnlti, die sich in Griecbenland finden und ron denen er an 
40 msammeosebncht haben soll. 



geslidit gesogiy hat Kn gant voitreffliches Werk, das, 
wenn iivend eins, den Anspruch machen kann, für ein 
Original des Praxiteles zu gelten. 

Schliesslich will ich noch bemerken, dass ich auch 
die Yorrathe der Kunsthändler, welche mir als die bedeu- 
tendsten genannt wurden, Roliin's in der Rue Vivienne, 
Delange's und Signors anf dem Quai Voltaire, durch* 
mustert habe. Ausnehmend Beträchtliches habe ich nicht 
gefunden. Aegyptische Anticaglien, griechische und ro* 
mische Terracottafiguren , mehrere oder wenigere bemalte 
Vasen mittleren Schlages, Bronzestatuetten und einiges 
Bronzegeräth ist dasjenige, was man durchschnittlich in 
den Läden und Magazinen, die mit den ^xrossen italiä- 
nischen nicht verglichen werden können, finaet. Am inter* 
essautesten waren mir noch die Sachen aus der Cyrenaica, 
aus Syrien und aus Gallien selbst. Inzwischen könnte ich 
doch auch unter den anderswoher stammenden Monumenten 
manches wegen der DarsteUung beachtenswerthe nennen« 
Marmorsculpturen gehören natürlich zn den Sdtenheiten« 
Bei RoUiu fiel mir ein kleines Relief auf» welches die 
Hören (die Winterhora mit dem Eber steht ganz sicher]^ 
mit Bacchantinnen im Thiasos zusammengestellt zeigt. Bei 
Delange &nd ich eine Venus genetrix mit au%esetitem 
Kopf unter Leben^groase. Signol hatte als werthvoUste 
Stücke dieser Art eine weibliche Figur unter Lebenseroase, 
eine Muse, so viel ich mich erinnere, darstellend, und einen 
kleinen Asklepios (mit ergänztem Kopfe), neben dem sich 
am Boden der sogenannte Omphalos oder Deckel des Drei« 
fnsskesseb befind^ wekhen Birch im Numism. Chronide V, 
p. 198ff. als den faK^im Baden gebräuchlichen clvpeus, xXi- 
/?ciyo(, betrachtet FaisoaMH WiisiLia. 



2. Griechische Vasenbilcler. 
Thongefass aus Arges. 

(Zo Taf. CXXV.) 

Auf dem Bilde, welches den Hjdrakampf darstellt, 
halte ich, abweichend von dem Herausgeber, die Figur zur 
Rechten des Ungeheuers für Herakles. Es bestimmt mich 
dazu hauptsächlich die grössere Aehnlichkeit dieser Figur 
mit der des unzweifelhaflen Herakles auf dem nebenste- 
henden Bilde. Diese Aehnlichkeit finde ich aber vorzugs- 
weise in dem beiden Figuren gemeinsamen Barte, durch 
welchen Herakles als reiferer Mann gegenüber dem jugend- 
licheren Jolaos charakterisirt wird. Eine gewisse Confor- 
mitfit in der Darstellung einer und derselben Hauptperson 
auf zwei so unmittelbar neben einander stehenden Bildern 
glaube ich voraussetzen zu dürfen. 

Herakles ist umwunden von der Schlange, mit der 
er nach der Sage gerungen hat. Die Wafien sind schwer 
zu erkennen; sollte aber das Instrument in den Händen 
der von mir als Herakles gedeuteten Figur nicht besser 
als agni] gelten können, als die des Jolaos, den man dann 
freilich mit kühner Phantasie für die Fackel nehmen muss? 

Dann möchte ich hervorheben, dass Jolaos besser von 
der linken Seite herbeikömmt, wo er auf den Hulferuf des 
Helden sein Gespann zurückgelassen hat« 

Die weibliche Figur hinter Herakles halte ich für 
Athene, die zum Beistand des Helden herbeigeeilt ist, wie 
sie in ähnlicher Weise ja öfter vorkömmt. Die Frau zur 
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Linken bleibt dagegen noch rUthaelbaft. |Gh weiss nicht, 
ob ich grosses Grewicht auf die kleinen Besonderheiten 
ihrer Bildung legen darf; es findet sich eine Art von Ohr- 
schmuck; auch ist das Obergewand mehr nach der Brust 
zusammengezogen, w.'ihrend Athene es geöffnet hält. Einen 
Anhalt zur sichern oder nur wahrscheinlichen Deutung dieser 
Figur geben diese Einzelheiten nicht. Wenn ich auf Hera 
rieth, so h^e ich wohl nur Torlänfig unbegründete Ver- 
muthung; leider entbehre ich speciellerer literarischer 
Hül&mittel, um darüber ins Klare zu kommen, ob Hera 
hier zulässig sei. Vielleicht steht diese Figur auch nicht in 
unmittelbarer Nahe der Kampfscene, wie durch die wun- 
dersame Pflanze zwischen ihr und Jolaos angedeutet scheint. 
In der Erklärung des zweiten Bildes weiche ich eben- 
falls Ton Herrn Conze's Ansicht ab. Die Unterwelt ist 
in reichlicher Vermrrung durch den kQhnen Eindringling; 
Kerberos und Hades scheinen in Schrecken und Angst zu 
wetteifern. Hades ist im ToUen Rückzug begriffen; wie 
sollte nun das Zurückbleiben der Persephone motivirt 
werden? Ich denke wieder an Athene. Nun ist es bemer- 
kenswerth, dass diese Frau der Athene des ersten Bildes 
sehr gleicht, wenigstens durchaus mehr als die dunkle Figur 
desselben Bildes. Die Stellung Athene's scheint aber eine 
abwehrende zu sein; sie tritt zwischen Herakles und Hades, 
um die weitere Verfolgung des Letzteren zu hindern, aus 
Sorge um den Lieblingshelden. Das Motiv könnte man 
in einem ähnlichen Gedanken suchen, wie die Worte der 
Dione enthalten (IliasV, 403 ff.). Damit stimmt auch 
überein die Handbewegung des Hermes, mit der er den 
Herakles zurückhalten zu wollen scheint. Beide Gottheiten^ 
die von der Sage ausdrücklich als Schützer des Helden 
in diesen beiden Kämpfen bezeichnet werden (Blas VIII, 361. 
Odyssee XI, 626)i hemmen den Zorn des Schützlings, ihn 
gelbst vor Gre&hr zu bewahre^. Diese Scene würde der 
Ergreifung und Fortschleppung des Kerberos unmittelbar 
vorhergehn. 
Hildesheim. W. Aschbnbach. 

3. Griechische Inschrift zu Leiden. 

(Au8 hrieflicher MHihmlung,) 

Ueber den von Boeclsh^ C. J. I p. 492 N. 567, be- 
sprochenen attischen Cippus, der sich jetzt noch zu Am- 
sterdam, in der Sammlang der Königl. Akad. der "Wissen- 
schaflen, befindet, und zaerst durch D. J, van Lennep in 
den Commenii. lait» ieriiae Ciasais Instltuti helgid 1820 
herausgegeben wurde, bleibt mehreres zu bemerken. Lennep 
und Baeckh haben die Inschriften fehlerhaft; erklärt, weil 
sie den palÄographischen Charakter derselben, in Verbin- 
dung mit den Bildwerken, nicht kannten. Damit Sie nicht 
nöthig haben die hollrmdisch geschriebene Notiz durchzu- 
nehmen, setze ich das von mir mit leichter Muhe gewon- 
nene Resultat bei. Die Inschriften lauten: 

AHMOZTPATHXOPOKAEOYZXOPOKAEOYl 
AlznNEnErYNHAYZinnH 



d.i. 1) ^fifioatQdtfj XoQOxXiov^ 

2) jivalnnri XoQonklovQ (sc. ©ryccriyp). 

Die sitzende Frau, die der vor ihr Stehenden die 
Hand zum Abschiede bietet, ist Demoslrale, die Gattb 
des ChorokUs^ und die vor ihr stehende ist ihre und des 
Chorokles Tochter, J[<y#ippe. Aus dem palSographischeo 
Charakter der Inschriften ergiebt sich, das das zweite 
X0P0KAE0Y2, nebst AYlinnH, von einer spä- 
teren, flüchtigeren, nacbüissigeren, Hand herstammt, Tvenn 
auch der Stil der Buchstaben derselben Epoehe zaza- 
schreiben ist, und es ist somit höchst wahrscheinlich, dass 
die Stele durch Chorokles zuerst blos für seine Gemahlin 
Demostrate gesetzt wurde, dass aber ^Ster als ihm auch 
seine Tochter Lysif^e geraubt war, der Name dieser 
Tochter von ihm hinzugesetzt wurde. Die Form der 
Buchstaben weiset auf die HMlfte des vierten Jahrhunderts 
vor Chr., etwa die 108. Olympiade, wofür ich auf einen 
Miethcontract (von Ohven-Land in demselben Demos, 
woraus Chorokles herstammte) ebenfalls aus der Nähe 
Athens, unter dem Archon Euhulos angefertiget, und jetzt 
im Leidener Museum (Siehe meine Mus, L. B. Inscr. 
Gr. et Lai, Tab. I), ohne Weiteres verweisen zu können 
glaube. 

Leiden. F. Jahsskn. 



4. Sieingerfithe in Griechenland. 

Bekanntlich hat man in dem grossen Hugd auf den 
marathonischen Schlachtfelde häufig zweischneidige Splitter 
aus Obsidian gefunden, in denen man zuerst persische Pfeil* 
spitzen zu erkennen glaubte. Als man sie aber auch tn 
andern Orten fand, musste msm diese Ansicht aufeeben 
und schrieb sie mit Recht einer frühen Cuhnrperioae in. 
Vgl. Boss Königsreisen U, S. 159. Inselreisen I, 161, 173; 
H, 37, 38. Man scheint aber im Ganzen der Sache wenig 
Aufmerksamkeit geschenkt zu haben, bis die zahlreichen 
Funde von Steingerlithen aller Art in den schweizerischen 
Pfahlbauten einen neuen Anstoss gaben. Im veigangenen 
Sommer besuchte der verdiente Geschichtaforsdier und 
grundliche Kenner des hellenischen Bodens, Major G. 
Finiay die Schweiz und sah mit grossem Interesse die 
mit besonderer Sorefalt gemachte Sammlung von Dr. (/M- 
mann in Münchenouehsee, welche einen grossen Theü 
der Ausbeute aus den Pfahlbauten des Moossendorfiees 
enthalt. Die Aehnlichkeit mit Gegeust;inden die er in 
Griechenland gesehen hatte, fiel ihm anf. Nach Athen 
zurückgekehrt, liess er es sich angelegen sein, solche Stein- 
instrumente zu sammeln und nicht ohne Erfolg. Nsch 
einem Schreiben an meinen Freund ChsarU» Mutter in 
Hofwyl Besitzer von Acfamet — Aga auf Euboa (veigL 
Vischer Erinnerungen aiis Griechenland S.669), dessen 
Freundlichkeit ich diese Nachrichten verdanke, wird er 
mit erster Gelegenheit einiee Stiicke für Dr. ühlm&nn 
nach der Schweiz sehtcken. £r fügt bei dass der englische 
Viceconsul Herr Merlin zwei Steinäxte (Stone axes) er- 
halten habe, die in der Nähe von Orchomenos gefoaden 
seien und dass er die Aufmerksamkeit in Griechenland 
für diese Sache so erweckt habe, dass Sammlungen ohne 
Zweifel angelegt würden. 



125* 



126» 



Der Fundort bei Orchomenos weist vielleicht auf uN 
alte Pfahlbauten im kopaiechen See, obwohl einzelne Stücke 
ton solchen Steinwerkseogen eich häufig auch an andern 
Localitaten zerstreut vorfinden. Für ei^ntlich griediische 
Culturzustande wird man freilich aus diesen Funden nichts 
gewinnen und auch fQr die Fragen über Torhellenische 
Stamme sich schwerlich anderes daraus schliessen lassen, 
als dass wir darin Ueberreste einer aller historischen Ueber- 
liefening Toran^enden Bevölkerunff haben. Denn diese 
Ueberbleibsel eines ältesten Zustandes jdeichen sich bei 
den verschiedensten Völkern in allen Welttheüen. Das 
ethnographische Cabinet unseres Museums in Basel hat 
ror Kurzem eine reiche Sammlung solcher Steinsachen aus 
dem nordamerikanischen Staate Michigan geschenkt er- 



halten, die zum Theil den in der Schweiz gefundenen so 
Ihnlich sind, dass das geübteste Auge keinen Unterschied 
entdecken wird. Immerhin ist es aber interessant in diesen 
Gegenständen Spuren der ältesten rohen Bewohner des 
Landes zu finden, das später in der Kunst das Höchste 
enreiohte. Für den marathonischen Hü^ mochte ich 
übrigens aus den Obsidiansplittem mir keinen Schluss auf 
die Entstehungszeit erlauben, bis ermittelt ist, ob dieselben 
mit Absicht in denselben gele^ sind, vi^eicht suföUig 
mit dem au&eschütteten Erdreiche hineingekommen sino. 
Gerade die Sumpfgegend von Marathon könnte nach für 
alle Pfahlbauten woblgeeignet erscheinen, 
Basel. 

W. YiacHsa. 



m. Römische Inschriften. 



1. Aas Baden. 

Das Grossh. Anti<|uarium in Karlsruhe wurde in 
neuester Zeit durch drei Inschriften bereichert» die in den 
Jahren 1853-* 59 aufgefunden und meines Wissens nodi 
niigends edirt sind. 

1} Aus Ladekhurq am Nßdsar, 1858 sudlich von der 
Stadt auf der Gemarkung, welche den Flurnamen ^die 
LostgSrten' tr/igt und seit langer Zeit an römischen Al- 
terthQmem überaus ergiebig ist, ausgegraben. 

I >yi P • C Ae», 
»^•SEPTl\mio 

S E y E r\o 

P E R T I/naci 

C I V I Tjas 
V L P • «yaua 

dass die Stadt Ladenburg (Lupodunum) den Namen ci- 
vitas mpks gefuhrt, wie Baden-Baden cioiloa Aurdia, 
war bis jetzt nicht bekannt. Doch ist eine Bulgarische 
Inschrift oei Muratori 244, 2 (Orelli 909) bemerkenswerth, 
deren Widmung gleichfalb von einer R'PSVA'YLP* an 
Septimius Severns (202) geht 

2) Eine Arula, welche 1853 su ßdhnhriieken bei um- 
fangreichen römischen Substructionen gefunden wurde. 

^E R C V 

RIO 

C £ S S O 

R I N S 

VSLLM 
Im Namen Cessorinus ist swisshen N und S ein kleiner 
Zwischenraum, ohne dass N sich durch scluirferen Strich 
als Ligatur von N und V zeigte. 

3) Im Sommer 1859 bei EigBltlngen entdeckt« 

I N • H • D • D 
D E O * S I L 
V A N O 

OLE ///////////////// 

///////////////////////////// 
E X • V ' S • L 
L • M 



Zeile 4 und 5 wurden schon im Alterthum mit Sorg* 
falt ausgemeisselt Auf der omamentirten Krönung der 
Ära ist ein Halbmond angebracht 
Karlsruhe. W. Faöeirsn. 

2. Ans Siebenbargen. 

[Folgende vermisdite Nachrichten über dadsehe neuere 
Funde rühren von Pfarrer Aiäkner zu Hammersdorf bei 
Herrmannstadt her und sind durch gefällige Mittheilung 
des Herrn Geh. Raths NeigAauer uns zugeeangen.] 

In Neigebaner's Dacien findet sich der Ueberrest einer 
RBmer-Strasse iSngst des Alt-Flusses und emer längst des 
Kokel-Flusses. Ackner hat jetst gefunden, dass von dem 
Castrum bei Hewits von Galt an eme Römer-Strasse beide 
Thäler verbunden hat; sie geht am Hamonod-Flusse auf- 
wärts bis Hamonod-Scent-lurton, dann abwärts nach der 
Kokel. 

Bei üdwarhell ni Olosztelek wurden zwei Feldkessel 
von Bronce gefunden, in denen sich öne Grold* Kette mit 
25 Ringen, jede 1 Dukaten schwer fanden, mehrere Sicheln, 
ein Brucl»tück eines Schwertes aus Bronce und mehrere 
der in Dacien so häufigen Aexte von Bronce, zur Bipennis. 

Bei Oredistoane in der Nachbarschaft von Sarmizege- 
thusa ist im Mai d.EJ. eine goldne grosse Kette ausgqi^ben 
worden. Sie besteht aus 14Rin^n; die durchschnittliche 
Weite des einzelnen äussern Ringes beträgt 3 Zoll, die 
St;irke des Reifes, einen Viertel Zoll im Quadrat, verjüngt 
sich einigermassen gegen die unzusammengelötheten Enden. 
Die ganze Kette erreicht SFuss in der Länge und 84Loth 
im (^wichte des reinsten Goldes. Der Goldwerth beträgt 
1700 Fl. osterr. Währung, die Gratifikation 100, der wa- 
laehische Finder hat demnach 1800 Fl. osterr. W. baar 
ausgezidilt erhalten. Die Kette, so wie die voran bezeich- 
neten Gold- und Bronze-Gegenstände, halten wir hier für 
Ueberreste vor-romischen, vielleicht celtischen Ursprungs. 
Diese Antiken werden sämmtlich im kk. Münz- und An- 
tikenkabinet in Wien aufbewahrt. 

Bei Gelegenheit der Fahrt nach sächsisch Reen zur 
Generalversammlung des V. für sieb. Landesk. 1857 fanden 
wir mit dem Schässbnrger Conserv. Friedr. Müller am 
n5rdlicfaen Abhänge des firtosgebifges nächst Enlaka ein 
bisher nicht bekanntes römisches Standlajger und in Tarts- 
fislva, eine Stunde davon entfernt, einen vom Castrum her- 
stamm'enden Votiv-Altar, aus Trachi^rphjr, mit folgender 
Aufrchrift: 
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DEO MARTI • 

TAELCRES- 

TIANVSPRAEF- 

GOH-nn-HISP- • 

EXVOTOPOSVIT- 

In dem darauf folgenden Jahr w^ihrend des Ausflugs 
Ton Agnethlen, woselMt 1858 die gleiche Versammlung 

fetagt hatte, fanden wir zwischen Galt und Heviz und 
untana oder Funtina am Alt mehrere sehr verstümmrite 
romische Inschriftsteine. 

Die zum Theil neuen zum Theil revidirten Inschriften 
sind nachfolgende: 

(n.) S5^g 

18" breit, 14" hoch. 

Galt, an der nordöstlichen Ecke des Kirchenschiffes 
verkehrt eingemauert 2 Kl. hoch und mit Mörtel bedeckt. 



Trachvtporphyr. (Neigebauer, 276, 1) Mosste erst rom 
Mortelanwurf mittelst Hammer befreit werden. 
(lU.) D M 

H ONORA 
PR^FCOH- 
III • C • O M 
D 
3y," hoch, 19—22" breit. 
Funtina, aus dem griechisch- nicht -unirten Friedhof 
daselbst, aus Trachytporphyr. 
(IV.) PRSALVICToR- 

IMiPDN.MAV 
RELSEVER'ALE 
XANRPUF- 
IL 
Dazu gehört noch ein Bruchstück mit dem grössten- 
theils sehr beschädigten fast zerstörten Ueberreste des Pie- 
destals im Hofe des unitarischen Pfarrers, Cserei Moszes, 
etwa 17" hoch, worauf aber nur aus den zwei letzten Zeilen 

? zu lesen ist Drei Zeilen fehlen ganz. 



lY. Neue Schriften. 



Becher (J.); Römische Inschriften aus Mainz und der Um- 
gegend (Abdruck aus der Zeitschrift des Mainzer Ver- 
eins p. ITOff. Bd. H). 

Bellermann (C. F.): Ueber eine seltene Erz -Münze mit 
dem Monogramme des achäischen Bnndesgeldes. Bonn 
1859. Mit 1 Tafel. 16 S. 8. 

Bulletin de U societe imperiale des Antiquaires de 
France 1859. I Trimestre. 95 S. 8. 

Conze (A.): Reise auf den Inseln des Thrakischen Meeres. 
Hannover 1860. VIII u. 123 S. nebst 21 Tafeln. 

Engelhardi: om Sonder-Brarup Fundet. Flensbui^ 1859. 
19 S. 1 Taf. 8. (Aus einer Zeitschrift) 

Falkener (E.): was the ceiling of the Parthenon flat or 
curved? London 1859. 25 p. 8. 

Frledreich (J. B.): Symbolik und Mythologie der Natur. 
Wurzburg 1869. VII u. 738 S. 8. 

Frohner {W.): die Vasen und Terracotten der Grossher- 
zogl. Kunsthalle zu Carbruhe. Heidelberg 1860. VHI u. 
119 S. 8. 

Jan (C. von): de fidibus Graecorum. Berl. Diss. 1859. 
43 S. u. 1 Taf. Promotionsschrift. 

Kovfjtavoiötiq, ^Tiq^avog^ dijXoMJig ntgl 6vio luiyga-- 
aufv. 8. 7 p. h'A^rivuig 1858. (Vergl. Boeckh corp. 
Inscr. n. 1728.) 

KraUner (H.): Eros und Psyche, Stolpe 1859. 27.8.-4. 

Krieg von Hothfelden, Geschichte der Militar-Architectur 
des früheren Mittelalters. VUI u. 380 S. Mit 137 Abbil- 
dungen im Text Stuttgart 1859. 

Kuhn (A.): die Herabkunft des Feuers. Berlin 1859. VUI 
u. 266 S. 8. 

Lejmue (B.): üb^r einige BerQhrungspunlte der riffyn- 
tischen, römischen und griechischen Chronologie (Abh. 
der Berliner Akademie 1859). 82 S. 4. 

Lnynes (H. D,de): le nummus de Senrius Tullius (estrait 
de lareTue numismatique tomelV, p. 4ss.). 2pl. 

IlannadonovXog, i F, Xoyog nfgi^EXhjvtx^g afppu^ 

yiduq ihovi^ovatj^ Toy Qr^mu, 8. 32 p. j4&i^vrjai 1858. 

Die Abbildung des nicht genauer beschriebenen Steins scheint 

allerdings den Theseus darzustellen, welcher mit seiner Rechten ein 

FelsstQck abbebt, Tor welchem Helm und Schwert auf dem Boden 

liegen. 



Paueaniasj Beschreibung von Griechenland, übersetzt r<m 
Dr. J. H. Ch. Schubart. 3. Bdchu. S. 345ff. Stuttgart 
1859. 12. 

Petersen {€): Ursprung und Auslegung des heiligen Rechts 
bei den Griechen. Göttingen 1859. 8. IV und 62 S. (Ab- 
gedruckt aus Philologus Suppl. Bd. I Heft 2.^ 

Pott {A. F.): Studien zur gnechischen Mythologie. [Aus 
den Jahrbüchern für klassische Philologie S. 293— 342 
Leipzig 1859.]. 8. 

Rieh (A»): Dictionnaire des antiquites Romaines et 
Grecques, accompagnu de 2000 GraTures d'apres Tan- 
tique. Paris 1859. 

Ring (M, de): histoire des peuples opiques. Paris 1859. 
358 S. 8. 

Ro88 (L,): Italiker und Gräken, Zweite erweiterte Bear- 
beitung. XV u. 258 S. Halle 1859. 

Rossi (G. B. de): Le stationi delle sette coorti dci Vigili 
nelle citta di Roma. Roma 1858. 37 p. — Vicendo 
degli atti de' fratelli Arvali ed un nuovo frammento di 
cori (Beides aus den Annali deir Instituto). 

Schtfiid» (£. V.): Die Zwölfgötter der Griechen. Jena 1859. 
VI, 287 u. XLV S. 8. 

Schömann (Cr. F ) : Schediasma de Cyclojpibus (zum Greifs« 
walder Lectionscatalog für 1859) 12 S. 4. 

Stephani (Ludolf): Nimbus und Strahlenkranz in den 
Werken der alten Kunst. Aus den Memoires de Taca- 
demie des sciences de St. Petersbourg. Petersbourg 1859. 
140 S. 4. 

Weinhold (K.): Die heidnische Todtenbestattung in 
DeuUchland. Wien 1859. 90 S. u. 3 Taf 8. 

Welcher: Griechische Götterlehre IL 1. Göttingen 1859. 
384 S. 8. 

Wieseler (F.): Archriologisches aus Ungarn. Aus dem 
Philologus S. 168— 17a 

— Die Sammlungen des arch^iologisch-numismatischen In- 
stituts der Georg- Augusts-UniversiUit. Göttingen 1859. 
IV u. 34 S. 4. 

Zeitschrift des historischen Vereins für Niedersachsen. 
Jahrgang 1857. Hannover 1859. 376 S. 8. 



Herausgegeben Ton E, Gerhard, 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 



Zur Arekäoloffiscken Zeitung, Jahrgang XVII. 



M 132. A. B. 



December 1850« 



Wissenschaftliche Vereine: Winckelmannsfeste und Verwandtes (Stendal. — Rom, Berlin, Bonn, Frankfurt, Greifswald, 

Göttingen, Hamburg). — Campana'sche Vasensammlune (Schluss). — Griechische Inschriften: 1) Zeus Stratios aus 

Athen; 2) Böotiache Eieutherien. — Allerlei: über das Material der tabula Iliaca. — Neue Schriften. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



Winckelmannsfeste und Verwandtes. 

Den üblichen Jahresberichten des an Terschiedenen 
Orten gefeierten GedÄchtnisstags Winckelmanns haben wir 
diesmal die Feierlichkeiten voranzustellen, welche in Winckel- 
manns Vaterstadt zur Aufstellung seines Standbilds und 
wenige Tage vorher zum Jubelfest eines der würdigsten 
Nachfolger Winckelmanns zu Bonn stattfanden. Das letzt- 
gedachte Jubelfest F. G. Welcker's ward in diesen Blättern 
auf Anlass der von Berlin aus ihm dazu gewidmeten Ge- 
legenheitsschrift*) schon früher (S. 113*) berührt; wir geben 
weiter unten die von den archäologischen Vereinen iCom^s 
und Berlin's ihm zugefertigte Glückwünschungs -Adresse 
(siehe die Beilage) und können im Uebrigen zu nachträg- 
licher Kenntniss jenes erhebenden und auch durch eelehrte 
Kundgebungen vielfach bezeichneten Festes auf Leopold 
Schmidts zwiefache Berichterstattung'^ verweisen. Dagegen 
scheint es uns angemessen, über die zu Stendal erfolgte 
Aufstellung von Winckelmanns Standbild einen gedrängten 
Bericht hienächst zu geben. 

Stendal. Schon seit dem Jahre 1841 hatte zur Er- 
richtung eines Denkmals für Winckelmann ein Privatverein 
zu Berlin sich gebildet, welcher hauptsächlich von Winckel- 
manns altmärkischen Landsleuten ausging. Namentlich 
war es der verstorbene Generalauditeur FVicciu«, welcher 
an dem durch das archäologische Programm ^Festgedanken 
an Winckelmann von E. Gerhard* ebgeleiteten Feste vom 
9. December 1841 dem Gedanken eines solchen Denkmals 
Worte gab und in Verbindung mit einer Anzahl grossen- 
theils nicht mehr lebender Verehrer Winckelmanns, den 
Herren Bornemann, Gerhard, Güssfeldt, Kopisch, v. Kunow, 
V. Olfers, Rauch, Johannes Schulze, Tölken, L. Wichmann 
die Mittel zur Ausführung eines ansehnlidien Denkmals 

*) 'Semele und Ariadne, Festprogramm der archiologitchen Ge- 
•eitscbaft zu Berlin rar Jubelfeier F. G. Weickera. Berlin 1859« 
Aus der Arcbftologischen Zeitung [Denkm. u. F. No. 130 ff. Taf. CXU 
bis CXXXIl] in fünfzig Abzügen besonders abgedmckt.' Zu Taf. CXXX, 1 
dem Brascbi'schen Sarkophag zu München ist die Bemerkung nach- 
zutragen, dass die den Vermähluagsiog empfangende verschleierte 
Fackeltragerin matronalen Ansehens wohl eher fär Telete zu halten 
•ein mochte als, wie Wieseler annahm (Denkm. d. a. K. II 422 S. 24) 
für eine der Ammen des Dionysos. 

*) Eine ins Einzelne gehende Beschreibung dieses Festes hat 
Leopold Schmidt zuerst für die Kölnische Zeitung no. 289. 290 ent- 
worfen und in erweitertem umfang fSr Fleckeisen'a Jahrbücher der 
Philologie in einem Aufsatz ausgeführt, dessen Inhalt noch ehe er so 
unserer Kenntniss gelangt ist, der allgemeinen Beachtung unserer 
Leser empfohlen wsrdtn darf. 



zu erlangen und zweckgemass zu verwenden bemüht war. 
Der Bildhauer L. Wichmann entwarf unentgeltlich das 
Modell eines Standbilds, den Lehrer der Kunstgeschichte 
darstellend, welcher auf ein antikes Brustbild (man erkennt 
den von ihm als Ariadne gepriesenen capitoUnischen Kopf) 
nachsinnend sich aufstutzt; sein Modell ward dankbar an- 
genommen und zur Ausführune in Erz bestimmt, welche 
in der Erzgiesserei von Lauenhammer glucklich erfolgte. 
Die Ungunst der Zeitverhältnisse hatte auch nach Voll- 
endune des Gusses noch einige Zögerung bis zur Beschaf- 
fung des Piedestals und zur wirklichen Aufstellung ein- 
treten lassen, welche endlich, von warmer Theilnahme der 
Bürgerschaft Stendal's begleitet, am 18. October 1859 in 
würdiger Weise erfolgt ist. Die Fussplatte des Erzbilds 
war bereits zum Guss mit der Inschrift ' J. J. Winckelmann 
von seinen Verehrern' versehen worden; es war die Auf- 
gabe auch das Piedestal mit übereinstimmenden Inschrift- 
zeilen zu versehen. Eine der dazu vorgeschlagenen In- 
schriften lautete: ^dem Forscher im Reich des Schönen 
und Meister in deutscher Zunge, der Kunst und Alterthum 
im Sinn der Hellenen von Rom aus wirkend zuerst uns 
aufschloss.* Eine andere, vom hochverdienten Herausgeber 
der Werke Winckelmanns herrührend, ward vorgezogen 
und lautet wie folgt: *dem Erforscher und beredten Ver- 
kündiger der Kunst des Alterthums. Geboren Stendal, 
den 9. December 1717. t Triest, den 8. Juni 1768.* 
Nach diesen und anderen Vorbereitungen ward Winckel- 
manns Erzbild an dem gedachten Tage den Behörden der 
Stadt Stendal von Herrn v. €Hfws als Praeses des für dies 
Denkmal bethütigten Vereins durch eine nächstdem im 
Drucke erschienene Festrede übergeben, worauf die Ent- 
hüllung des Denkmals zugleich mit andern Festreden statt- 
fand. Die Feier war eingeleitet, durch eine am Tage 
vorher erfolgte Festlichkeit des Gymnasiums; die Rede- 
Uebungen der Schüler waren durch ein Programm des 
Director Krahner angekündigt. Das Fest selbst hatten Ma- 
gistrat, Schützengilde und Liedertafel, wetteifernd mit allen 
einzelnen Kräften der Bürgerschaft, sich beeifert zu einem 
erhebenden Volksfest zu machen. 



Rom. Das archäologische Institut hielt in 
diesem Jahre die übliche Feier des Geburtstages Winckel- 
manns, mit der es seine r^elmässigen Zusammenkünfte 
wiederzueröffnen pflegt, am 9. December vor einer Ver- 
sammlang von etwa funfiig römischen uod ausviärtigen 
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Freand«! nosm Wisatnscbaft. Herr lf«fts«ft erMkete dit 
Sitzuqg mit «b«r Hmweisang auf die vor Kunem ia 
Stendal erfolgte Enthüllung des Standbildes J. J. Winckel- 
manns und scbloss daran eine Darstellung einiger Punkte 
aus dem Municipal- Beamtenwesen, uh^r die^^eili neuere 
und nicht allgemein genug bekannte Untersuchungen hei« 
leres Licht verbreitet ^ theils eigene Forschungen ihn zu 
neaen Resultaten geführt hatten. Er behandelte zunächst 
die Magistrate der alten latinischen Städte sowie der rö- 
mischen und latinischen Colonien und führte aus, wie in 
den St'idten romischen Burgerredits wahrscheinlich die 
Aedilen die höchste Muni ein al- Magistratur waren, wäh- 
rend die Gerichtsbarkeit durcn römische Präfecten versehen 
wurde. Nachdem er hierauf kurz das Wesen der Duum- 
viral- und Quattuorviralverfassung, sowie der Quinquenna- 
len auseinandergesetzt, bewies er mit inschrifllichen Docu- 
menten, dass der Name der letzteren schon etwa seit der 
Sullanischen Zeit aufgekommen sein müsse ; worauf er nach 
einigen Worten über die seltneren Behörden der Triumvirn, 
Quinquevirn und Decemvirn den Dank des Instituts nicht 
blos der Königl. preussischen Regierung aussprach, son- 
dern auch namentlich der Geschenke gedachte, mit wel- 
chen einerseits die Kaiserl. russische Regierung, andrer- 
seits die Buchhandlungen F. A. Brockhaus, Breitkopf & 
Härtel, Sal. Hirzel, Ebner & Seubert die Bibliothek des 
Instituts bedacht hatten. — Herr Michaelia benutzte 
das von Gerhard (Trinksch. und Gef. Taf.8) publtcirte 
Innenbild einer Schale der Berliner Vasensammlung um 
Heyne's Zuriickfiihrung des belvederischen Heraklestorso 
auf Lysi]>pos' Herakles Epitrapezios wahrscheinlich zu 
machen, indem er einestheils auf die Uebereinstimmung 
der von Martialis und Statins gegebenen Beschreibung 
des letztgenannten Kunstwerkes mit jenem Vasenbilde, an- 
drestheils auf die Aehnlichkeit desselben mit dem Torso 
besonders in der charakteristischen Wendung des Körpers 
aufmerksam machte; er schloss mit der Bemerkung, dass 
nur die Benutzung eines so vorzuglichen Originals in der 
beträchtlich späteren vaticanischen Statue die Verschieden- 
heit der über den Torso gefällten Urtheile zu erÜären 
vermöge (Bull. Dec. 1859). — Darauf begann Herr Brunn 
seinen Vortri« mit einer Erinnerung an das kürzlich so 
allgemein gezierte Jubiläum Welckers und legte als Ge- 

genstück zu der vom Institut bei jenem Anlass dem Ju- 
ilar dargebrachten Abbildung der borghesischen Statue 
des Anakreon (Mon. ined. dell* inst. VI, 25) die Zeichnung 
der zweiten Dichterstatue desselben Museums vor, welche, 
zusammen mit jener gefunden, bisher bald für Tjrtäos bald 
für Alkäo3(Braun*s Ansicht) gak. Nach Zurückweisung die- 
ser Benennungen schritt der Redner zu dem neffativen Be- 
weis, dass von den neun Lyrikern, zu denen der dargestellte 
sicherlich gehört, nicht wohl ein andrer gemeint sein könne 
als ihr Haupt, Pindaros, und suchte dann auch die 
lUgenthümlichkeiten dieses MovaaMv hgiy aiofia^ be- 
sonder» das religiös Erhabene des Ausdruckes, zu positiver 
Bestätigung in der Statue nachzuweisen. Als äusseres 
Zeichen des Fürsten der Lyrik ward besonders das Band 
hervorgehoben, welches die Haare des Dichters durchzieht. 
Auch dieser Vortrag wird mit der dazu gehörigen Tafel 
in einem der folgenden Jahrgänge der Cistitutsschriften 
erscheinen. 

BsRLTN. Am neunten December feierte die hiesige 
Archäologische Gesellschaft in üblicherweise den 
Oedächtnisstag Winckelmanns. Herr Gerhard eröffoete 
die Sitzung mit Vertheilung des neunzehnten der zu 

fleichem Anlass bestimmten Festprogramme; dasselbe, von 
[erm Wnkiher abgefaaat, verbreitet sich ^über den Om« 



pbaloa des bos lu Mphi* uni ist von einer Nadischrift 
des Herausgebers beadeilet. Nach erfolgter Vertheilung 
dieses Programms erläuterte Herr Bötticner eine durch 
Jahn bekannte besonders wichtige Darstellung des Om- 
phaloa, mdem er das <lamit verknüpfte Bild auf die Schwert* 
weihe des Orest und auf dessen aurch Apoll selbst aoge« 
regten Muttermord, einen bis jetzt aus Bildwerken noch 
nicht nachgewiesenes Gregenstand deutete. — Herr Waagen 
hatte die durch einen Vortrag des Herrn v. Olfers in der 
vorjährigen Festsitzung der Gesellschaft im Allgemeiaea 
bekannten Phaleren und sonstigen ornamentalen Gegen- 
stände aus Silber zur Stelle gebracht, welche bei Xanten 
gefunden und durch Schenkung des Uerrn v. Rath in den 
lesitz S. K. H. des Prinz-Regenten übergegangen sind; da 
selbige nach HÖchstdessen für diesen Zweck erlans;ter 
Vergünstigung der Gesellschaffc vorgelegt werden durften, 
war alle Möglichkeit gegeben, von Runstwerth und Inhalt 
jenes in seiner Art und Herkunft vielleicht einzigen Fundes 

§enauere Kenntniss zu nehmen. Den Bemerkungen, welche 
er Vortragende über St^l und Darstellungen sab, fügte 
Herr Mommsen die von ihm gelesenen Namens-inschri&n 
bei. — Neben diesem wichtigen antiquarischen Fund, den 
man den Rheinlanden verdankt, ward auch das grösste 
der von dorther bis jetzt ans Licht gekommenen Bildwerke, 
die gleichfalls aus Xanten herrührende jetzt im Königl 
Museum befindliche bronzene Statue des Bonus Eventus 
oder sonstigen ländlichen Gottes, von feuern betrachtet; 
es geschah dies durch zwei nach photosraphischer Auf- 
nahme sorgOiltig ausgeführte Steindrücke, welche von 
Herrn v. Olfers veranlasst, und in zahlreichen Abzügen 
der Gesellschaft dargeboten waren. — Herr FrlederklM 
sprach über die Gemäldebeschreibungen der Philostrate. 
Er bestritt die hergebrachte Ansicht, dass diese Beschrei- 
bungen von wirklichen Gemi'ilden entnommen seien, vielmehr 
seien sie nach Dichtem ausgeführt. Dies ergebe sich 
daraus, dass Philostratus von den Dichtern nicht abweiche, 
wo die erhaltene Kunst abweiche und als Kunst abweichen 
müsse, und umgekehrt, dass er abweiche, wo er nicht hätte 
abweichen sollen. Der Vortrag beschränkte sich auf die 
Ausfuhrung dieses einen Qrundes, es ward aber am Schlust 
hervorgehoben, dass Philostratus reich sei an Fehlern der 
verschiedensten Art, was sich durch eine genaue Ver- 
gleichung der erhaltenen Kunstwerke ausweise. Seine Be- 
schreibungen seien übrigens, wenn auch nicht als Quelle für 
die Archäologie, doch als ein gutes Mittel für die Methode 
des archäologischen Studiums brauchbar. — Hr. G. Wolf 
gab eine Characteristik des Myron, indem er von dem 
Diskobolos aus^ng als der einzig;en vorhandenen Darstel- 
lung, welche sicher auf jenen ifünstler zurückgeht. Das 
Bild der Statue müsse man sich aus dem Körper derer 
im Vatican, und aus Haltune und Kopf derer in der Villa 
Massimi zusammenstellen. Leben und Bewegung zeichne 
den Diskobol, wie nach den Nachrichten auch die anderen 
Werke des Meisters- aus, doch sei der rechte Fuss länger 
als der linke. Damit stimme auch des Plinius Urtheild4 
19. 58, welches abweichend von Brunn (Künstler I S. 151) 
so erklärt wurde : ^Dieser zuerst hat wohl die Naturwahr- 
heit erhöht, bewegungsreicher in der Kunst als Poljclet' 
Das Folgende sei zu schreiben : eet is in (statt et in) ayn^ 
metria ailMenliory wie ausser den Nachrichten der Alten 
über den Folyclet, und den erhaltenen auf ihn zurück- 
weisenden Werken schon das bei Plinius folgende et ifM 
beweise, welches einen Subjectwechsel voraussetze. — Einige 
von Herrn Lepeius der Versammlung zugedachte Vorlagen 
aus den letzten Heften seines mit 900 Tafeln nun abge* 
schlossenen grossen egyptischen Werks blieben wegen 
Reichthum des Stoffes für eine folgende Sitzung verspart — 
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Mit scbSoea pompejaniBcfcen Wandgemälden hatte Herr 
ZiAn den Tisch der Qeseilschaft aasgestattet; den Ter- 
kleinerten Abguss einer wenig bekannten Bacch^sstatiie 
hatte Herr Eichkr mitgebracht. Als litterarische Neuig- 
Jceiten waren gelehrte Programme zu Welokers Jnbelleä, 
darnnter das römische über Anakreon und war die Ah- 
handlimg des Herrn v. Olfers über das Grab des Al^attes 
ausgelegt. — Herr Clmrlea Nmoton, bisheriger brittisclMr 
Yiceconaul su Lesbos, hatte es möglich gemacht anf seiner 
Heise von London nach Rom, wohin er als brittisoher 
Consnl sich begiebt, zur Thetluahme am Winckelmann^ 
fest hier einzutreffen. Seine im Mausoleum zu HaHkamass 
ToUTührten und Ton der Gesellschaft schon früher auf- 
merksam verfolgten, dorch die im brittisch^i Museum jetat 
aa%ehSaften MarmortrOmmer berühmten, Ausgrabun^n 
hatte derselbe neuerdings durch grosse Zeichnungen im 
Umfang von 430 Q. F. zahlreichen Versammlungen £n^ 
lands anschaulich ffemacht und hatte mit grosser Will- 
fährigkeit eine gleiche Ausstellung, so weit der beschränkte 
Raum es erlaubte, auch hier veranstaltet Durch seine ge- 
drängte Erläuterung ward es der Gesellschaft möslicfa, 
Lage, Grundplan und Baustücke des Mausoleums zugleich 
mit den machtigen Ueberresten alter Sculptur aus der Zeit 
und Kunstrichtung des Skopas in ihren sprechendsteu sta« 
tuarischen und flach erhobenen Werken sich bekannt zu 
machen. Reiz und Wichtigkeit dieser Vorlagen und Mit» 
theiiungen machten es der Gesellsdiaft empfindlich in 
Zeit und Raum beschränkt zu sein, und Hessen es dank* 
bar erkennen, dass Herr Newton unter Beistand der Ge* 
neral-DirectioB des KÖnigl. Museen sich bereit finden Hess, 
seine Ausstellung nächstertags in zwei Vormittagsstunden, 
wenn nicht für die Neugier Unkundiger um so mehr zu 
Anschauung und Prüfung competenter Gelehrter und 
Künstler zu wiederholen. — Die Festversammlung, welche 
zu dieser Halikamassischen Ausstellung den Anlass ge^ 

Ssben hatte, war von Mitgliedern und ausgezeichneten 
ästen zahlreich besucht; auch seine Excelleoz der Herr 
Cultusminister v. Hdhmana^Hollweg beehrte die gedachten 
Vortrage mit seiner Gegenwart. Bei dem darauf folgenden 
Festmahl fand durch Herrn Gerhard, neben dem An« 
denken Winckelraanns, ^des unsterblichen und unsichtbaren 
Präsidenten dieser Gesellschaft,' der Ausdruck pflichtschul- 
digsten Dankes fiir die von S. K. H. dem Prinz-Regenten 
vergünstigte gnädige Mitwirkung seine Stelle. Nicht minder 
ward des imvergessUchen Schutzes gedacht, welcher den 
Bestrebungen für Kunst und Altertnum von S. M. dem 
Könige, sowohl in Glanz und Reichthum der Museen ak 
auch in Ausstattung des Arch)<olo^schen Instituts zu Rom, 
nachhaltig erwiesen wird. Hinsichtlich der zahlreichen 
Gäste, welche dies Fest verschonten, lag die Betrachtung 
nahe, dass die gemeinsame Liebe für Kunst und Alter» 
thum viel andere Personen mehr zu vereinen geeignet sei, 
als die nie sehr zahlreichen Faohgenossen des archiiolo» 
gischen Studiums. Wie die Platoniker zu Athen ihres 
Meisters Geburtstag zu feiern pflegten, haben die Freunde 
und Bekenner der Forschung, der Kunst und der Dich^ 
tung gleichen Anspruch auf festliche Hochstellung ihrer 

? rossen Männer, und wenn kein Gedächtnisstag grosser 
hilologeu, wenn nicht einmal Raphael's und Goethe's Ge- 
burtstag alljährlich gefeiert zu werden pflegt, so darf ihren 
Verehrern das nun schon so oft wiederholte Jahresfest 
Winckelmanns, der Kunst und Alterthum weckte und von 
Gk>ethe selbst als ein Heros gepriesen ward, fUr jetzt und 
fnr folgende Jahre doppelt wiAkommen setn. ' '^ 

BoiiK, Zu der Festversammlung der Alterthuma* 
freunde im Rheinland hatte Professor 8raMn ein Programm 



^Kunstarchfioiogiache Betaofatui^n über das Portal z« 
Remagen' in Anschluss an ein zu^ Welcker's Jubelfeier 
bekannt gemachtes Programm gleichen Gregenstandes aus- 

Gearbeitet. Derselbe eröffnete als Präsident des Vereins 
ieselbe mit einer Festrede. — Professor H^sldber legte 
eine nächstens zu publicirende figurenreiche Vase aus Cäre 
vor und erwähnte der berühmten Sammlung des Marchese 
Campana, so wie der grossartigen Nachgrabungen desselben 
in der Nekropolis von Gäre. Ein anderes von Welckcr 
vorgelegtes Monument, ein Thonrelief von grosser SchSn- 
heit, stellt die Sappho dar, wie sie in erregter Stimmung 
die Leyer hat herabsinken, das Plektron entrallen lassen. — 
Professor Jahn sprach über eine antike Marmorgruppe im 
Museo Borbonioo, welche Orest und Blectra darstellt und 
als einer der schönsten Belege für die Uebergangszeit der 
strengen und herben in die ireie und vollendete Kunst des 
Phidias angeTtlhrt ward. — Dr. BeUmmann hielt einen 
anziehenden Vortrag über Phaleren, Qber das Gold -Me- 
daillon des Kaisers Valens im Berliner Museum und über 
den neulich bei Bonn entdeckten Grabstein eines Soldaten 
der ersten Legion, welche darin nicht Severiana sondern 
Septimiana heisst — Geh. Rath Xöggerath besprach die 
Verhältnisse des Rhetnlaufes in der Stadt Mainz im zweiten 
Jahrhundert unserer Zeitrechnung. — Zuletzt sprach Pro» 
fessor Krafft iiber den neu erschienenen zweiten Band 
Rheinischer Kunstdenkmäler des Dr. E. aus'm Weerth. — 

FftAirKPuaT. In der Sitzung des historisch-archäolo- 
gischen Vereins vom 9. Deeember sprach Professor J. Badbsr 
über Winckelmann mit Bezug aut dessen G^dächtnisstag; 
zugleich gab Dr. Burckard aus brieflicher Mittheilunff eine 
Notiz über die in Süd -Russland neulich erfolgten Funde 
von Phanagoria. 

GatirswALD. Die Festrede hielt Professor Sekaeftr 
in der academischen Aula. Nach einer Einleitung die 
Winckelmanns nationale Stellung hervorhob und kennzeich- 
nete, besprach er darin die Bedeutung der Archäologie 
für die Aufhellung der Geschichte und wies dies an mehr- 
fachen Beispielen nach. 

GÖTTiifeBN. Das archäologisch -numismatische In- 
sütnt, dessen Geschichte Professor H^essler neuerdings in 
einem dem Jubelfest Welckers gewidmeten Programm be- 
schrieben hat, wird das übliche Programm zum Winckel- 
mannsfest etwas später erscheinen lassen. 

HAMBvae. Die übliche Feier des Winckelmannsfestefli 
bei welcher Professor Pf fsr^an diesmal mitzuwirken durch 
Krankheit verhindert war, ward durch einen kunstge- 
schichtlichen VortrSff des Dr. BalUer über Darstellungen 
des Christus-Ideals bezeichnet. 



Beilage. Olüdswttnseh des artkäolegitcken iMÜtuit ssm 
Rom «ad der archooU^dken QuMmikaf% «u Bwlin ßv 
Herrn Pnf. Weleher sh Bonn. — Die unterzeidmetcn 
Mit^eder des römischen archäologischen Institnts und 
der aus demselben erwachsenen archäologischen Gesell- 
schaft zu Berlin, welche durch Hellas und Rom sich mit 
Ihnen verbunden wissen, können es sich nicht versap^en^ 
Ihr bevorstehendes Jubelfest mit einem Rückblick auf die 
im Geiste Winckelmanns von Ihnen durchmessene Lauf- 
bahn zu bezeichnen. Noch vor Anbeginn Ihres fünfzig 
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Jahre hindarch verfotetea Amtsberufr hatteD sieiBom ge- 
sehen; Sie haben in diesem nnenchöpflichen Mittelpunkt 
klassischer Anschauungen mit Winckelmanns Zeitgenossen 
sich noch berührt, die Denkmäler Roms mit Zoegja ^esehn 
nnd spätere dortige Forscher anregend oder mitwirkend 
aach aus der Feme gefordert; das dortige archJtologische 
Institut halfen Sie gründen nnd haben der deutschen Ab- 
theilung desselben seitdem, vorgestanden. Das eigenste 
and grossere Grebiet Ihrer Thätigkeit haben Sie im Dienst 
der Hochschulen ausgefüllt , an denen Sie in vielseitiger 
philologischer Wirksamkeit lehrend und schaffend ein hal* 
oes Jahrhundert durchlebten. Dort haben nicht nur die 
Fächer, denen Sie Ihre umfassendsten, auf Tragödie, Epos 
und Götterlehre bezüglichen Werke widmeten, davon Vor- 
theil gezogen; das schöne Ebenmaass Ihrer Thätigkeit ist 
der gesammten Alterthumsforschung, insonderheit auch 
ihrer künstlerischen und monumentalen Seite, zu Statten 
gekommen. Wir danken es Ihnen, dass Sie, nach Heyne 
and F. A. Wolf, aber noch vor Otfried Müller, die Kunst- 

Seschichte und Kunsterklärung des Alterthums in einen 
urchgreifenden philologischen Lehrplan aufnahmen; dass 
Sie, mit allem Reichthum der Museen Europa's vertraut, 
für die Ansehauune plastischer Werke jene planmässige 
Sorge tragen, die heute noch das Museum zu Bonn za 
einer Mustersammlung kunstgeschichtlicher Vorbilder 
macht; dass Sie Schritt- und Kunstdenkmäler des Alter- 
thums in der Verbindung sich gegenwärtig erhielten, aus 
deren allmählich gereiften Früchten Ihre Zeitschrifl, Ihr 
Commentar zu Philostratus nnd die von Ihnen erläuterte 
Auswahl alter Denkmäler zu Tage kamen. Früh ausgemi- 

Sen von lebenskräftiger Anschauung des klassischen bo- 
ens und seiner Kunstwerke, haben Sie erst in späteren 
Jahren sich dorthin zurückgewandt; es ist Ihnen dies in 
dem Grade gelungen, dass Sie den Schauplatz der Ilias 
forschend betreten, die HeiUgthümer Athens unterstichen, 
die Müsse des Kapitols zu grosser Arbeiten Vollendung 
benutzen konnten. Dahin führen auch unsere Gedanken 
uns zurück, wenn wir, des von Ihnen mitg^gründeten In- 
stituts nnd Ihrer demselben gestellten Weissagui^ einge- 
denk, die jetzigen Arbeitskräfte desselben und jene der 
königlichen Gnade verdankten Mittel erwägen, durch 
welche es möglich wird, junge Philoloeen zu ihrer weiteren 
Ausbildung Jahr ans Jahr ein nach Rom und Athen zu 
senden. Ein Festprogramm, vom Kapitol aus Ihnen zu- 
gedacht, wird im Vergleich mit der Zeit Ihres ersten Be- 
suches in Rom den gewonnenen Fortschritt und manche 
zukünftige Frucht der von Ihnen gegebenen Anregung 
Ihnen verbürgen; eine ähnliche archäologische Gabe er- 
lauben wir uns von Seiten der aus dem römischen Institut 
abgezweigten archäologischen Gcssellschaft zu Berlin und 
ihrer von Ihnen vielj^ihrig unterstützten archäologischen 
Zeitschrift zu übersenden. Keine dieser ardvioloffischen 
Kleinigkeiten steht ausser Verbindung mit Ihren Werken; 
sie sollen und können Zeugniss darur ablegen, dass in 
dem weiten Gebiet alter Denicmälerkunde, Kunsteeschichte 
und Mythologie kaum irgend ein Gegenstand zur Forschung 
einladet, ohne an Ihren, wie weiland an Winckelmanns, 
Vorgang anzuknüpfen. Möge denn Ihr Vorbild den ver- 
dnigten Studien klassischer Fhilologie und Kunst uns nnd 
der künftigen Generation noch lange vorleuchten, Ihnen 
selbst aber mit der Gesundheit, von der jeder neue Band 
Ihrer Götterlehre nns zeugt, noch manches werkthätige 
L^ensjahr zu vollbringen vergönnt sein. 

Berlin und Heidelberg, zum sechzehnten Oktober 1859. 
BaBMB. Clerhard. Lepalas. Menuttsen« Abeken. BStttcher* 



Vorstehendem Glü^^unaek hatten die haanäcfast ver- 
zeichneten Mitglieder und Coirespondenten des römischen 
Instituts und der archäologischen Gresellschaft zu Bertin 
durch eigenhändige Unterschriften sich angeschlossen, 
welche als Anhang dieses gedruckten Briefes dem Jubilar 
überreicht worden sind. 

Archäologisches Institut zu Rom. Graf M. 
Hielrtchsletfi, Wien. J. M. von Ol/ers, Berlin. Dr. J. 
Schulze^ Berlin. — J« ilmelfc, Wien. Tiieodwr Bergh, Halle. 
8am. Birckf London. J. BlachiBf Edinburg. Boecfclb, 
Berlin. Bor^/iest, S. Marino. H. Brunn ^ Rom. Cav«- 
dofii, Modena. Conte G, Coneslabile, Perugia. Eni«t 
OurfiiM, Göttingen. J. Priedlaender, Berlin. Lvämoig 
FViedlaender, Königsberg. C. OoetlUng, Jena. L. Grüner, 
Dresden. Gvigniaut, Paris. JV. Henzenf Rom. E. Hühner, 
Berlin. Otto Jahn^ Bonn. Leo von Klenze, München. 
€. Leemiuis, Leyden. Lenormant, Paris. Af. Lopez, 
Parma. Karl Lorentzm, Gotha. Duc de Luynes, Paris. 
F. Maler, Baden-Baden. A, Michaelis, Rom. M. A, 
Migliariniy Florenz. WtUiam Mure^ Glasgow. Ch. Newton, 
London. Pinder^ Berlin. L. PreUer^ Weimar. Freiherr 
von Prokesch-Oeton, Constantinopel. G. Rathgeher, Gotha. 
F. Ritechl, Bonn. G, B. de Roeei, Rom. J. Rovkz, 
Gent. Leopold Schmidt, Bonn. B. Stark y Heidelberg. 
fV. von Thierech, München. L. Ur lic^, Würzburg. J. L. 
Ussing, Kopenhagen. WüMm Viecher^ Basel. Wieeeler, 
Oöttingen. — Ch. F. Bdlormann, Bonn. S&pione Bidn 
Borghesif Siraa. C. Bursiafi, Leipzig. P. Ctcerchia, Pa- 
lestrina. A. Conze^ Hannover. Ariodante Fahretti, To- 
rino. Gyldin, Helsinsfors. Wolfgang von Goe^, Dresden. 
Hochstetter, Carlsruhe. Dr. L. J. F. JaitsMn, Leyden. 
Dr. Theodor Georg von Kartnan, Wien. H. Keil, Berlin. 
K. Klein, Mainz. Kranker, Halle. W, W. lAoyd, Lon- 
don, von Niehuhr, Dmenau. G. Partheg^ Berlin. Piper, 
Ba*lin. Giuseppe Porri, Siena. C. Promis, Torino. Dem, 
Promis, Torino. L. 8. Ruhl, Cassel. Ch. F. Stalin, Statt- 
gart. Streber, München. A. C%. Sdtuhart, Cassel. £. 
VoUard, Berlin. Wiese^ Berlin. Zestormann, Leipzig. 

Archäologische Gesellschaft zuBerlin.*) Fer- 
dinand Aschenon. Johannes Brandis. Dirhsen. G. Eichkr, 
K. FViedericTis. Ri^rd Gosche, WUhelm Crrintm. Haupt 
H, Jordan. Freiherr von Koller. W. Koner, L. Lohde. 
E. Lühhert. W. Lühhe. Graf von Lüttichau. Ch. MaU 
thiessen. F. Ranke. Remy. Woldemar RUbheck. Schnaaee, 
Stüler. E, H. Toelken. Trenddenhurg. Waagen. Gustav 
Wolff. Zahn. — Ed. Falkener, London. Hertz, Greifs- 
wald. Horkd^ Königsberg. Chr. Petersen, Hambuig. K. 
SehiVhach, Neu-Ruppin. 

Eine Anzahl sonstiger Unterschriften, namentlich ita- 
lienischer Theilnehmer des Archäologischen Listituts lief 
erst verspätet ein; es sind die nachfolgenden: 

Aus Neapel: Seine Königl. Hoheit der Graf vonSf- 
racus. Principe San|jfior^io. Cav. Jlfichele Semtamgele. 
Cav. SteaMao d'Aloe. Teodora Avellmo, Giuseppe FU)- 
reUi. R. Garrucci, Agostino Gervasio. Domenico de* 
Baroni Guidobatdi. Angela Mandni. Cav. CMio Mi' 
mervini» Cav. Gennaro JRtccio. — Aus Rom: Ssitoaton 
BeUi, presidente della accademia archeologica di Roma. 
Commend. Giuseppe de Fabrts, direttore generale de' mosei 
e gallerie pontificie. Commend. Pieiro iSnerani, presidente 
del Museo Capitolino. P. F. Fisconit. von Gravenegg, 
K. K. Botsehafts-Secretair. Emil Wolff. — Fortwtais 
Lnnct. Michelangelo Lanci. Overbeck aus Leipzig. Pierre 
Roea, — Francesco Bellt. Domenico Compareiti. Des- 

*) Ein Tbeil der sur Archfiologiachen GeieUschaft sehdiigeo 
Mitglieder ist bereits oben onter den Mitgliedern und CorrefpoodeDtea 
des Bonitcben Instituts geoanat. 
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cMHet, A, Fm, prefelto delht BiUioteca Chifi|iana. Lo- 
rmzo F^riumuti. Teoioro Heyee, Luigi SauTini. Pietro 
Vkmeri. C. I«. VtMConU. ^ Domenico SoUni, Bagnorea. 
Alfonso Giorgi, Perentino. — Aus Florenz: M, A, Mi- 
l^ifäriiii. Alfirod von Revmoni. Francesco Bonainu P. 
Cmpei, Wirancoseo Qamurrini, Areazo. AgramenU Loritii» 



Cortona. P. VleussoHs. — A. MazzetH, Chiuai. Sl^> 
So22i, Chiusi. — Aus derRomagna: Gaetano deMiiticia. 
Fermo. Raffaelle de Mititcw, Fermo. Glue. Ign. Mon* 
ianari, Osimo. Franceeco JRoccfci, Bolog;na. — Aus Turin: 
Pelagio Palagi. 
Berlin, 14. Oktober 1859. E. G. 



II. Griechische Yasenbilder. 

Campana's Vasensaminlang 



103) (IVfil, 796) Glockenförmiger Krater ^ rothe Fi- 
guren. Suhnung des Cr est. Orestes, mit seinem 
llfordacliwert, an den Altar ApolFs gedOchtet, empfilngt 
die S&haang durch Ferkelblut, welches eine auf einen 
Baumatamm gestützte Ftiesterin iiber sein Haupt herab- 
trSnfeln l^sst. Gegenwfirtig ist Artemis, welche mit Kopf 
und Armsehmuck, Köcher und Pfeilen versehen, zwei 
Lanzen aufstiitzt. In einer andern Gruppe, wie aus Larven 
(che sembra di larve), erscheint vor Oresfs Blicken das 
Luftbild? (in aria la salma) Klytömnestra's , von meh- 
reren" Figoren, etwa Furien, gehalten. Im Hintergrund 
eine Mantelfigur. Vor dem Altar erhebt sich aus dem 
Boden eine ansehnliche Fraueneestalt mit erhobenem Arm, 
den Blick auf Orestes heftend. Anlage und Zeichnung 
dieses Bildes sind gleich vortrefflich. — R. Drei Epheben, 
einer von ihnen mit Striegel, im Gespräch mit zwei Frauen. 
Abg. Mon. dell' Inst. IV, Taf. XLVm. 

104) (IVff., 797) Kraler in Glockeoform, rothe Fi- 
ginren. Kampf zwischen Griechen und Troern. Dio- 
na e de 8 {Jtöpitdi^) streckt vorgebuckt seine Rechte aus 
trai einen GeMenen in die Hohe zu richten; Patroklos 
(IlarQoifXoqS sieht, während er sich entfernt, nach diesem 
Vorgang sicn um. — JR. Ein bewaffheter Krieeer n/thert 
sich einer Frau, die an einem Felsen sich fesUinlt; ihre 
Beischrift heisst Jvüo% ^Abendstunde!). Ein Krieger, 
der an seinen Wunden sich verblutet, wird von einem 
JCingling gepflegt, der dessen Schild neben die Lanze an 
einem fiaum aufhängt, jederseits daneben ein Schwert. 
Die Beischriften lauten ...laft^c*-* «ttloc. 

105) (IVff., 798) Kra%w in Glockenform, rothe Fi- 
guren. Herakles den Antiios bezwingend; zwei Frauen 
sind diesem eesellt, eine dritte steht neben Herakles und 
dessen aufgen/ingten Waffen. Die Beischriften lauten: 

JipaxXt^,., Evogovto^ inpaciv {BlfpQtivioq ¥yga'tpev) 

Abe. Mon. dell* Inst. 1855 tav. V. — R. Drei unterw/Srts 
umhüllte MSinner sitzen auf einer Erhöhung; vor ihnen 
stehen zwei in einer Rolle lesende Fiffnren, deren eine die 
Stufe jener Erhöhung betritt; beigesdirieben ist: Eq>tai0' 
rog,. iloloirlec.... ^ag KaXog ji^dvgog. 

106 ^ff., 863) Krater in Glockenferm. Caricatur 
eines Richterspmchs. Einerseits sitzt in komischer Maske 
schreibend ein Mann mit Wachstafeln und Griffel. Vor 
ihm steht ebenfalls maskirt ein anderer Mann, etwa der 
Tabellio, und zeigt umgewandt ein grosses geofftietes Buch 
einem Landmann, weläer einstweilen sein Bündel Holz 
auf einem gabelförmigen Untersatz sichert — A. Sitzende 
Frau mit geöffnetem Kristchen, welche sich einen Zahn 
anfisoreisaen scheint, nebst noch einer weiblichen Ge- 
wandfignr. 

107) (IVA, 866) Krolar in Glockenform, rothe Fi- 



suren. In ungottlicher Parodie sitzt ein karikirter ApoU^ 
lorbeerbekrUnzt, in den Händen mit Bogen und Zweig 
versehen, auf einer Unterlage gekreuzter Balken; unter 
ihm ein Quell, vor ihm ein Kurzbekleideter Mensch, der 
mit erhobenen Händen dessen Orakel heischt. Ein eben* 
felis mit kurzem Gewand angethanener Silen bringt einen 
Korb mit Opfergaben herbei, an der Wand ist eine weiss- 
bartige, bekränzte Masse zu bemerken. — JR. Ein Jüng- 
ling mit Chlamys und Stirnband, einen Zweig und etwa 
einen Apfel haltend, spricht mit einem andern, welcher 
ein Becken und eine weisse Tünia hMlt. Eine breite Tänia 
hängt an der Wand. 

108) (IVff., 866) Krater in Glockenform, rothe Fi- 

furen. Danae mit Namensinschriflen (.oyac) vom gol- 
enen Regen des Zeus heimgesucht, im Ge^nbild das 
Kind Perseus haltend, neben dem Kasten, m welchem 
Akrisios sie einsareen will; berOhmtea, in einem Programm 
zum Berliner Winckelmannsfest von 1854 abgebildetes und 
erläutertes Gefässbild. 

109) (IVff., 868) Krater in Glockenform, rothe Pi- 

riren. Dionjsos mit Thjrsus, gehamischt als Feld- 
err und Besieger Indiens, steht neben Libera, die einen 
Epheuzweig hält. Zwei Bacchantinnen sind mit seinen 
Waffen beschäftigt: die eine hält Schwert und Schild, auf 
welchem ein tanzender Satyr mit der Insdhrift xaXog zu 
sehen ist, die andre den Helm. Ausserdem noch zwei 
Bacchantinnen, die eine mit einem Thyrsus. — K. Zwei 
bärtige Mantelfiguren in Gespräch und Gruppirung mit 
drei Bacchantinnen. 

110) (IVff., 869) Krater in Glockenform, rothe Pl- 
euren. Theseus mit Helm und Schwert steht als Puss- 
Kämpfer einer reitenden Amazone gegenüber; in voller 
Rüstung steht Phorbas ihm zur Seite. Die Inschriften 
lauten: Qiaivg^ MiXoaa (Medusa?^, Oog/Sag. — K. Bär- 
tiger Alter mit Scepter, im Gespräcn mit einer Frau, wäh- 
rend eine andere sich entfernt. 

111) (IVff., 870) {Krater in Glockenform?), rothe 
Figuren. Rückkehr des Hephästos zum Olymp. 
rVorauasetzlich mit Dionysos, als erste Seite der Vase. Es 
rolgt das Gegenbild.] Der Schmiedegott, mit Hammer und 
Zange versehen, von Hermes begleitet, dem ein Gefolge 
von Bacchusdienem und auch von Kyklopen mit Schmiede» 

Seräth sich anreiht, ist angelangt bei dem thronenden 
ieus, der sein Scepter aufstützt. Inschriften stehen neben 
Hephästos und Dionysos. 

112) (IVff., 873) ilmpftora, rothe Pisuren. Hektor, 
gerüstet, im Vollgefühl semer Kraft, vom Knaben Astyanax 
und von einem Hund begleitet, spricht mit dem alten 
Priamos; wähfend Andromache vor einem ^scythischen* 
BogensdiÜtzen (Paris?) die Thaten ihres Gemahls erkundet 
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B* Bärtiger Dionysos Ten bacchischem Gefolge nmgebeii;; 
ausser der Zudringlichkeit der Satyro ist der Pantoer jni 
bemerken ) welchen eine der Bacchantinnen an ihre Brust 
hält. — Auf dem dasu gehörigen Deckel ein Wettlaof 
dreier Quadrigen. 

113) (IVff., 874) Krater in Glockenform, rothe Fi- 
guren. Anfeindung dfes Paris. In karikirter Bildung ist 
Zeus, ein blitzendes Scepter (?) (scettro fulminante) haltend, 
neben Hera dargestellt, welche bei königlichem Ansehen 
und Kopfschmuck den phrjgischen Hirten zornig bedroht, 
der seinerseits dieses Zornes sich überhebt. 

114) (IVff., 876) Kraler in Glockenform, schwarze 
Figuren. Herakles den erymauthischen Eber zu dem 
im Fass versteckten Eurystheus tragend; ausser PaHas- 
und Jolaos sind hier auch Hermes und eine weibliche 
Mantelfigur bei dieser auf Amphoren h^jufigen Scene zn* 
gegen. — Ä. Vier reitende Jünglinge mit Lanzen und 
zwei Lanzentrliger zu Fuss; mitten ein rechtshin fügen- 
der Vogel. 

115) (IVff., 877) Krater in Glockenform, rothe Fi- 
guren. Odysseus (OXvttvg) sitzt unerkannt in Reise- 
tracht seiner Gemahlin Penelope gegenüber. An der 
Wand sind die alten VTaffen des lange vermissten Haus- 
herrn aufgehängt. Zwei Zuschauer dieser Scene, von denen 
einer als Diomedes benannt ist, werden für zwei der Freier 
Penelope*s gehalten. — Ü. Sarpedon's Leichnam wird 
von den Dämonen des Schlafs und des Todes entfernt, 
neben denen die Beischrifl Kyrvog zu lesen ist. — Unten 
eine Frau mit Trinkhorn und ein Flötenbläser, unter dem 
Bilde zwei tanzende Satyrn. 

116) (IVff., 880) 8tamno9, rothe Figuren. Danae 
auf Seriphos, den Schutz des Polydektes anflehend ; hinter 
ihr eine Amme mit dem Kind Perseus, nebenher dir 
Fischer dem sie ihre Rettung aus dem gleichfalls sicht- 
lichen geöffneten Kasten verdankt. Abg. Mon. dell* Inst 
1856 tav.Vin. 

117) (IVff. , 881 ) Kugelförmiges Geffiss mit geson- 
dertem Fuss, in Balaustienform. Auf der Fläche des Halses 
trennen vier Quadrigen die mythischen Bilder des nemei- 
schen Löwen, des Minotaur, des Achill und Memnon, 
der Thetis und Eos. Ausserdem Frauen und Krieger- 
gestalten. Innerhalb der Mündung ringsumlaufende Tri- 
remen mit vollen Segeln. 

118) (TV ff., 931) Amphora, schwarze Figuren. Hera- 
kles, ausser dem Löwenfell mit Schild und Lanze ver- 
sehen, bekämpft eine Amazone, welche bereits am Boden 
liegend, vergeblich ihr Schwert zu gebrauchen sucht. — 
R. Apoll mit Saiteuspiel zwischen Leto und Artemis, 
welche letztere ihren bogen und an den Füssen eine er- 
hobene Hirschkuh hält. 

119) (IVff., 973) i4mpfcora, schwarze Figuren« Hera« 
kies mit Keule auf Atbenens Wagen zum Olymp ge- 
führt. Nebenher geht Apoll mit Saitenspiel, dem Dionysos 
entgegentritt, voran Hermes. — - K. Dionysos und drei 
Satyrn. 

120) (IVff., 989) Amphora, schwarze Figuren. He- 
rakles und ^Hebe' (Athene?) auf gememsamer Qua- 
driga, welche von 'Hebe' geziigelt wird, in der Nähe der 
Pferde schreitet Apoll mit Saitenspiel , von der üblichen 
Hirschkuh begleitet. — Ä. *Libera' auf einem Maulthier 
sitzend, mit einem Rebzweig in der Hand. 

121) (IVff., 1027) ilwp^ora, schwarze Figuren. He- 
rakles der Dreifussräuber wird in Atbenens Beisein 
von Apoll ereilt, der seine Lyra hält. — K. Quadriga in 
Vorderansicht, auf welcher ein Krieger steht; mit Neben- 
figuren. 

122) (IV £r., 1057) ilmphori», schwarze Figurea 



Brautpaar auf einem Hodiseitawagen, Tom SaitemiHele 
Apolls und von Dionysos begleitet; vor den Pferden st^ 
eine Frau mit zwei Fackeln. — JB. Quadriga mit Krieger, 
von Nebenfiguren begleitet. 

123) (IVff., 1071) i4mp)iora, schwarze F»piren. Ama- 
zonen kämpfe, als deren Hauptgruppe Herakles e^ 
scheint, welcher die von ihm besiegte Königin bei den 
Haaren ergriffen und fussfallig vor sich hat. — R, Zwei 
Schwäne. 

124) (TV ff., 1061) Amphora, schwane Figuren, mit 
vielen Inschriften. Götterversammlung. Thronender 
Zeus (Zivgl) mit Blitz und Scepter; auf der Fussbadc 
seines Thrones (&Qovog) eine weibliche Figur, die ihn 
bekränzen wiU, wjlhr^nd hinter ihmllithyia ((/«lt;£o;) sem 
Haupt mit beiden Händen bedeckt Auf derselben Seite 
folgt ein bärtiger Dionysos CJiovvaog)^ sodann Aphrodite 
( . . . . opg>a) in Gespräch mit aem ganz geharnischten Kri^* 
gott Ares und hinter diesem Leto (^cro»). Audrerseits 
Poseidon {Tloaudov) leicht bekleidet und mit einem Speer 
versehen, in Gespräch mit einer Frau und einem lanzen- 
tragenden JUngling, welcher letztere nach ihm umblickend 
dem durch Hammer bezeichneten und mit verwunderter 
Miene sich entfernenden Hephästos folgt. Ferner [dock 
wohl als Gegenbild] ist auf dieser Vase Herakles {Ihr 
poxX..) dargestellt, welcher von Pallas {Ad-^vata) und 
Hermes (jener mit Lanze, dieser mit einem Stab) begleitet, 
den Kentauren Nessos (ZVeooc), der Dejaniren (Jaw».) 
davon trägt, mit seinem Schwerte bedroht; diese blicken 
nach Herakles sich um , wie auch von noch einer Fran 
geschieht. Noch ist Oeneus {Oivivq) im Gespräche mit 
einer Frau, und wiederum unter sich groppirt, ein Frauen- 
paar zu bemerken. — Untere Reihe: Wettlauf vondf 
Junglingen nach einem Dreifuss. — Dritte Reihe: Tlüer* 
üguren. 

125) riVff., 1087) Amphora, schwarze Figuren. Atbe- 
nens Geburt. Aus dem Haupte des thronenden Zens 
tritt Pallas, deren Haupt bereits sichtbar ist, an's Licht, 
während zwei Ilithyieu ihre Hände über den Gottervater 
breiten; der Thron ist von einer Figur in Art eines Te- 
lamonen gestützt. Im Vordergrund erscheint Poseidon mit 
Dreizack, weiter hinten die drei Mören. Es folgt der bär- 
tige Dionysos und eine Göttin mit Scepter. In einer un- 
teren Reihe: phantastische Thierfiguren. 

126) fIVff. 1099) Amphora, schwarze Figuren. He- 
rakles bekämpll eine schwer gerüstete Amazone, welcbe 
daniedersinkena nach ihm umblickt; andere zahlreiche 
K/impfer und Kämpfergruppen reihen ringsum sich daran. 
Von allerlei Inschriften ist nur der Name des Herakles 
{HtgatcXi) deutlich lesbar. Eine untere Reihe enthalt 
Thierfiguren. 

127) (IVff. 1108) ^»pfcoro, schwarze Figuren. Hermes 
{HtQfAtQ) wendet in starkem Schritt nach den eilenden 
beiden Gorgonen sich um, welche beflügelt sind und 
Schlangen an ihrem Haupte tragen. Die gleichfalls ge* 
Äugelte Meduse ist enthauptet daniedergesunken; ein 
schönes Antlitz ist zwischen den Flügeln trotz des feh- 
lenden Hauptes an ihr bemerkbar (^Medusa.*., manca 
della testa sebbene tralle ali spoi^a una faccia di bellt 
femmina'). Die beigehenden Scnriftzuge enthalten keinen 
lesbaren Namen. — B. Zwei Krieger au Fuss zwiscbeö 
zwei Reisigen. Unten: Thierfiguren. 

128) (IVff., Uli) ^mp7iora, schwarze Figuren. He- 
phästos auf ithyphallischem Maulthier wird von zwei Sa- 
tyrn und zwei Bacchantinnen begleitet — [Ä.] B.'irtig«r 
Dionysos mit Trinkhorn, der verschleierten Libera gegen« 
über, nebst einer Bacchantin und zwei Satyrn. 

laa) (IVff,, 1U8) fltfdria» scbwarse Figuren. Achill 
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empfängt die von Hephästos für ihn geschmiedeten Waffen« 
der Held ist bSrtig und h;ilt eine Lanze. Thetis reicht 
ihm einen Schild von böotischer Form, der Harnisch wird 
von einer zweiten Nereide, der Helm von einer dritten 
herbeigebracht. Hinter Achill entfernt sich ein schwer 
gerüsteter Krieger, dessen undeutliche Beischrift auf 
Odjsseus gedeutet wird. — Oben zwei Löwen und jeder- 
seits ein Vogel mit Menschengesicht nebst Schriftzugen. 

130) (iVff., 1149) Hydrid, schwarze Figuren Braut- 
paar zu Wagen. Der Mann ist bärtig. Einem den Pferden 
lar Seite gehenden Manne tritt ein anderer Mann mit einer 
bekr;inzten Frau entgegen; noch ein Mann geht hinter der 
Qnadriga und endlich noch einer vor derselben streckt 
seine Hand nach einem Hund aus. — Oben drei Kämpfer 
zu Fuss zwischen drei Reisigen. Unten Thierfiguren. 

131) (IVfF., 1151) Hydrki^ schwarze Figuren. Paris, 
Hermes und die drei Göttinnen, von denen Pallas einen 
Helm, Aphrodite aber keine Attribute in der Hand hält. 
Oben zwischen zwei Linien eine lange unverständliche In- 
schrift. Ein Gegenbild wird nicht angegeben. — In oberer 
Reihe ein Kampf zwischen Hopliten; von denen einer nach 
einer Quadriga sich flüchtet. 

132) (IVff., 1152) Hydria, schwarze Figuren. Achill 
und Ajax beim Würfelspiel, Athene dazwischen stehend. 
Oben ein Eber zwischen Löwen. 

133) (IVff., 1153) Hydrlttf schwarze Figuren. Einer 
▼on Pallas bestiegenen Quadriga tritt Herakles entgegen; 
neben den Pferden schreiten Dionysos, Apoll und Hermes 
einher. Unten eine Hirschkuh von drei Männern bekämpft 
und getroffen. Oben Quadriga in Vorderansicht, von einem 
Kämpfer mit dessen Wagenlenker bestiegen, woneben noch 
zwei Figuren. 

134) (rVff., 1157) Hydria, schwarze Figuren. Qua- 
driga, von einem bärtieen Mann und einem Jüngling be- 
stiegen. Vor den Pferaen ein nackter Jüngling. Hinter 
der Quadriga die Inschrift. Ti^uyoga^g) enoieaev. Oben 
Theseus den Minotaur todtend, daneben vier Frauen und 
zwei Junglinge. 

135) (Vni, 66) Krug frcit Namen des Nikosthenes). 
Auf weissem Grund sind als erhobene Figuren Herakles 
sitzend mit Keule und die ihm gesellten olympischen 
Götter dargestellt Hinter ihm sitzen Zeus una Hera, 
beide bekränzt, vor ihm in üblicher Rüstung Pallas Athene, 
die ihm eine Blume reicht, und mit gewohnten Attributen 
auch Hermes. Auf der Höhe des Geflisses (al becco) ist 
ein reich bekränzter farbiger Frauenkopf zu bemerken. 
Der Name des Kunstlers ist Ober dem Kopfe des Zeus an- 
gebracht. 

136) (Vin, 70) Amphora, rothe Figuren. Vorzuglich 
an Kunstwerth, wie auch durch Namensinschrift des als 
Schuler des Nikosthenes zu betrachtenden Pantaios. 
Dargestellt ist einerseits mit Namensinschrift M e n e 1 a o s , 
der sein gezücktes Schwert der um Gnade flehenden He- 
lena entgegenhnlt. — Andererseits ebenfalls mit Namens- 
inschnften Chiron als Träger des kleinen Achill, der 
mit einem Stirnband geschmückt einen Baumstamm mit 
daran hangenden Hasen hält Jederseits eine Nereide im 
Lauf, einen Delphin haltend. Auf den Henkeln ein be- 
helmter Krieger, in welchem der erwachsene Achill ge- 
meint sein mag. Am Hals des Gkfnsses Palmetten. — 

137) (IX und X, 371) Amphora ^ schwarze Figuren. 
Herakles und Jolaos haben die Waffen abgelegt, jeder von 
ihnen bekämpft mit seiner Schleuder sechs der stjmp ha- 
iischen Vögel. Diese Vorstellung scheint auf beide 
Seiten des Gefasses vertheilt zu sein. — 

138) (IXff., 376) Amphora, schwarze Figuren. Apoll 
Biit Saitenspiel steht zwischen Artemis und Leto. Beide 



Gattinnen halten eine Blume vor ihr Gesicht. Artemis 
ist von zwei Hirschen begleitet, ffinter Leto steht Hermes, 
welcher sich umblickt. TFolgt doch wohl das Gegenbild] 
Hoplit zwischen Bogenschützen. 

139) (IX f., 137. Sala J.) Kniflf, rothe Pieren von 
auserlesenstem Kunstwerth. Dargestellt sind drei Musen, 
deren Person durch die Beischriften KaXXotn. MfXno/,ievB 
und Oguviu angezeigt ist. Mitten inne steht Melpomene 
und bläst die Flöte; Kalliope horcht ihrer Musik, zwei 
Stäbchen haltend, welche sie über einander zu scnlagen 
scheint, dagegen Urania einerseits den Arm anstemmt, an- 
dererseits aber ein offenes Kästchen hält; ein anderes 
grösseres Kästchen steht am Boden. 

140) (IX f., 138) Amphora mit feinen Umrissen auf 
weissem Grund und Nameasinschriften des (im Verzeich- 
niss nicht genannten) Künstlers. Dargestellt ist einerseits 
die Heimkehr einer reitenden Amazone; von zwei andern 
Amazonen hält ihr die eine das Pferd und die Lanze, 
während die andere das Schwert abgenommen und den 
Schild der Königin an eine Wand gelehnt hat; der Helm 
liegt am Boden. [Folgt ohne Zweifel das Gegenbild] Ama- 
zonenbad. Von vier Amazonen badet die eine sich in 
dem durch Fische angedeuteten Fluss Thermodon; von 
zwei Begleiterinnen ist eine beschäftigt zum Dienste der 
Badenden aus einem Fläschchen sich Oel auf die Hand 
zu giessen ; die vierte entfernt sich rückblickend, vielleicht 
nach geendetem Bade und schreitet einer dorischen Säule 
zu, durch welche ein am Flusse liegendes Gebäude be- 
zeichnet sein mag. 

141) (XI, l)Nolanische Amphora mit gewundenen 
Henkeln und rothen Figuren. Apoll, lang bekleidet und 
bekränzt, in seinen Händen Kithar und Plektron haltend, 
ist nach einer Frau (Leto?) gewandt, die ihm Krug und 
Schale entgegenhält; hinter ihr entfernt sich Hermes, rück- 
blickend mit sprechender Gebehrde. Hinter Apoll ist eine 
andere Frau (Artemis?) mit einem Reh (caprio) beschäf- 
tigt. — R, Kitharöd, (Orpheus?) in thrakischer Tracht, 
auf einem Felsensitz Von vier Frauen, vielleicht Mnsen, 
umgeben, welche mit gespannter Aufmerksamkeit auf ihn 
blicken. 

142) (XI, 4) Nolanische Hydria fKalpis), rothe Fi- 

furen. Amphiaraos nimmt Abschiea von Eriphile; von 
rei Nebenfiguren ist die eines Alten auffällig, der un- 
ruhvoU sich entfernt. Dieses Gefäss ist bereits bekannt 
ans den Mon. dell' Inst. tom. III t. 54. 

143) (XI, 10} Stamnos, rothe Figuren. Orpheus, 
jugendlich und leicht bekleidet, sucht sich linkerseits auf- 
zustützen, w.'ihrend er mit seiner Rechten den Gegenstand 
seines Ruhmes und seiner Anfeindung, die Kithar, einer 
Bacchantin entgegenhält, die mit einem Speer seine Brust 
durchbohrt. Jederseits ist noch eine Frau bereit den edlen 
Sänger mit Steinwürfen zu vernichten. Von gleicher 
Mordlust sind auch die drei Frauen durchdrungen, welche 
im Gegenbild dieser Vase ein Beil, eine Sichel und einen 
Speer m den Händen tragen. (Abgeb. Gerhard, Auserles. 
Vasenb. HI, Taf. 156). 

144) (XI, 11) Pelihey rothe Figuren. jTroilos, mit 
seinen zwei Rossen auf eiliger Flucht begriffen wird von 
Achill verfolgt; dieser ist bärtig und in voller Rüstung, 
die Säule des Brunnenhauses ist nebenher zu bemerken. 
Vor Troilos ist Polyxena in gleicher Flucht; ihr gebrochener 
Kruff ist sichtlich unter den Pferden. — R. Hermes im 
Lauf, umblickend nachPerseus, welcher das Haupt der 
Medusa in einem Sack über der Schulter tragend, vor 
den Gorgonen sich flüchtet. Zwischen beiden, nach Per- 
seus gewandt steht fest und ruhig Pallas Athene. 

145) (XI, 12) KalpiSy rothe Figuren. (Noch aner- 
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klärt). Bekränzter Jibigling mit Lanzen, mit gezogenem 
Schwerdt eine flQchtende Frau verfolgend. Der Fluchten- 
den achliessen noch zwei Frauen, ihrem Verfolger noch 
vier andre in eiligem Laufe sich an, zwischen jenen ersten 
steht ein älterer^ gleich Jenem ersten bekränzter Mann, in 
ruhiger Haltung. 

146) (XI, 15) Stamnos, rothe Figuren. Herakles, 
bärtig, mit Chiton und übergeknopflem Lowenfell, Köcher, 
Bogen und Keule versehen, reicht einen derHesperiden- 
Aepfel an Zeus der in einem bärtigen Mann mit Scepter 
sich erkennen lässt und von einer königlichen Frau mit 
Scepter und Stirnschmuck, vermuthlich Hera begleitet wird. 
Unter einem der Henkel ist Poseidon mit Dreizack, unter 
dem andern der schlangenumwundeue Hesperidenbaum zu 
bemerken, dessen wunderbares Ungethum von drei Perso- 
nen des Gegenbildes, einem bärtigen Mann mit Scept^, 
einer Frau ohne Attribute und der geflügelten Iris, be- 
trachtet wird. 

147) (XI, 30) Pelike^ rothe Figuren. Bacchischer 
* Triumph.' Der bärtige Dionysos, mit doppeltem Ge- 
wand, Ejintharos und Thyrsus versehen, blickt nach einer 
Bakchantin mit Krug und Fackel und einem Satyr mit 
Trinkhorn und Amphora zurück. Vor ihm laufen Satyrn 
einer fackeltragendea Bacchantin nach; im leeren Raum 
sind Panther und Thyrsus zu bemerken. — R, Drei Man- 
telfiguren, einer mit Stab. 

148) (XI, 34) SlamnoSf rothe Fieuren. Zeus ereilt 
mit gewaltigem Schritte den Ganymedes, der einen Hahn 
hält. Demselben zur Seite bemerkt man einen weisshaa- 
rigen Alten, andrerseits eine flüchtende Frau. Vor Zeus 
einige Schriftzüge. — R. Ein Jüngling mit ausländischer 
Mutze und gestickter Kleidung, tritt zwei Lanzen haltend 
einem Alten entgegen, hinter welchem noch eine andere 
bärtige Figur mit einem Stab zu bemerken ist. 

149) (XI, 36) Pdtkey rothe Figuren. K e p h a I o s von 
Eos verfolgt, hinter welcher Tithonus in einem bärtigen 
Mann mit Mütze, Stab und Jagdspeeren erkannt wird. 
Neben Eos steht deren Name (H0$). — K. Bärtiger König 
nebst einem Jüngling und einer Frau, sämmtlich verwun- 
derten Ausdrucks. 

150) (XI, 58) Pelihe, rothe Figuren. Ein König, 
bärtig und in seinen Mantel gehüllt, verfolgt eine ge- 
scheuchte Frau, welche sich umblickt, während eine andere 
Frau sich entfernt. — R. Drei Mantelfiguren. 

151) (XI, 68) Krater in Glockenform, rothe Figuren. 
Menelaos die Helena verfolgend, lässt sein Scnwert 
fallen, als sie nach ihm sich umblickt, und zugleich ein 
Liebesgott mit einer Schale, etwa als Versöhnungstrank, 
ihm entgegen schwebt. Andererseits [auf derselben Hälfle 
des Gelasses] ist Aphrodite bekleidet und mit Scepter 
versehen der Helena beigesellt. — R, Mantelfigur eines 
Alten und eines Epheben mit einer rückblickenaen Frau. 

152) (XI, 73) Kaniharos, rothe Figuren. Zeus den 
Ganymeaes ereilend, auf dessen linker Schulter seine 
Rechte liegt. Hinter Zeus eine dorische Säule. — K. 
Zeus einen in einen Mantel gehüllten Jüngling verfolgend, 
ein Gefährte desselben flieht. 

153) (XI, 75) Shifpho», von gefälliger Zeichnung. 
Bakchischer Zug. Ein Ephebe mit breiter Tänia hält 
eine Schale und ein Gefäss, eine junge Flötenbl:iserin 
folgt ihm. Dann an einem Baum eine Frau zu Seiten 
eines Jünglings, welcher sein Saitenspiel mit begeistertem 
Gesänge begleitet. Noch zwei ndere Figuren sind zu 
dieser ersten Hälfte des Bildes gehörie, denen eine ent- 
sprechende Anzahl auf der Rückseite sich anschliesst. 

154) (XI, 84) Skyvhos^ rothe Figuren, von auserlesener 
Zeichnung und Darstellung, auf einem der Henkel mit dem 



Künstlernamen des Hieron, ausserdem darchgänrig mit 
Namensinschriften versehen. Einerseits die verscnleierte 
Bris eis, von Agamemnon eeführt, um dem auf der an- 
dern Hälfte dargestellten Achill übergeben zu werden; 
Dem reich gerüsteten König folgt Talthybios, mit diesem 
zunächst Diomedes. Andrerseits sitzt Achill auf reich 
verziertem Sessel; vor ihm sind Odysseus und Ajax, hinter 
ihm Phönix zu bemerken^ als dessen Sitz ein unter dem 
nächsten Henkel bemerkhcher Sessel auch zu betrachten 
sein mag. 

155) (XI, 85) Shyphosy rothe Figuren. Poseidon 
zwischen Hermes und Perseus, von denen jener dem Meer« 
gott sich nähert, der andere, die Harpe erhebend und in 
seiner Kibisis das Grorgohaupt tragend, sich eilig Ton ihm 
entfernt. — R. Perseas, mit Petasus und Flügeln, wie 
vorher, versehen, erhebt Harpe und Gorgohanpt inmitten 
zweier sitzender Männer verwunderten Ausdrucks, too 
denen der eine ein Scepter trägt. Unter den Henkeln ein 
Altar. — In einer unteren Brcihe erscheint Herakles ru- 
hend bei Fels und Baum, während vier Satyrn, die 
einer geschlossenen Thür zueilen, ihm seine Waffen, na« 
mentlich auch Schwert und Bösen entfuhren. 

156) (XI, 108) Kmg^ rothe Figuren. Artemis mit 
Köcher versehen, hält zurückblickend in der Rechten eine 
Fackel. 

157) (XI, 112) Krater in Glockenform, rothe Figuren. 
Marsyas bläst sitzend die Flöten; Apollo, bekleidet und 
einen Lorbeerstamm (scettro d'alloro) naltend ihm gegen- 
über. Ihm zur Seite steht eine Muse die Ljn haltend, 
hinter Marsyas eine andere mit aufgeschlagener Schrift- 
rolle. — R. Drei Mautelfiguren. 

158) (XI, 117) Gefäss in umgehehrter Form (forma 
rovesciata) ohne Henkel, rothe Figuren. Ein durch aus- 
gelassene Bewegung auffallender bakchischer Zu^ wird 
von einem Flötenspieler angeführt Die beigeschriebenen 
Namen lauten wie folgt: Jiodngog EvxXndtg ^lO/unXof. 
Ferner mit Ausschluss zwei fast verlöschter Namen, Mo' 
voxXfg und etwa Ayuffureg (?). 

159) (XI, 119) Desgleichen, rothe Figuren. Vier auf 
Polstern ausgestreckte, mit Hauben bedeckte Frauen, die 
eine mit Flöten, die übrigen mit Trinkbechern versehen. 
Ihre deutlichen Beischrititen fügen sich keinem Eigennameu, 
wohlverstlindlich ist aber der Name des Künstlers: fv^po- 
viog iygaxpiy. 

160) (XII, 1) Grosse Kumanische Hydria, ge- 
meinhin als * Vasenkönig* berühmt. Der geriefelte und 
schön gefirnisste Bauch dieses Gefasses ist von einer Binde 
durchzofi;en , worauf dreizehn Thierfieurcn in vergoldetem 
Belief fein ausgeführt sind. Oberhalb sind auf gegl/itte- 
tem Grund zehn den Mysteriendieust von Bleusis be- 
treffende Figuren dargestellt , fünf sitzende und ftmf ste- 
hende; fünf derselben die im Verzeichniss als Ceres, 
Libera, Pallas, Juno und Triptolemos benannt sind, er- 
scheinen sitzend, Triptolemos auf seinem Fliigelwagen, 
Pallas auf einem Fels, die drei übrigen auf Thronen. 
Aufrecht stehend sind zwischen 'Libera' und 'Triptolemos* 
eine männliche Figur mit Dreifuss und Thyrsus; zwischen 
*Juno' und 'Minerva' ein Jüngling mit einer Fackel in jeder 
Hand. Zwischen 'Minerva' und 'Libera' ein andrer Jung- 
ling mit Fackel und mit einem sn den Füssen gehaltenen 
Opferschwein. Zwischen 'Triptolemos' und 'Demeter* ist 
noch ein Jüngling zu bemerken, der ebenfalls eine Fackel 
(facella) hält. Alle diese Figuren sind vortrefflich modellirt 
und waren sowohl durch mehrfache Färbung als durch 
Vergoldung hervorgehoben. Vergoldet war auch der Myr- 
tlienkranz am Hals des GeHi&ses sammt aller architekto- 
nischen Gliederung. Abgeb. Bull. Nap. anno HI tar.VI: 
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Vgl eilte ceramogr. III, 123. Braon BuU. ddi' Inst 1856 
p.48s. Gerh. Abnlg. Anthesterien Aom. 184» 

161) (XII, 2) Knmanlaeher Kruf^ mit VeivoldaDg. 
Oberhalb des geriefelten Bauches ist ein von vier Schwa- 
nen gehaltenes Blumengewinde zu sehen, zwischen denen 
Tier Liebesgötter angebracht waren. Das Ganze ist von 
vorzüglicher Feinheit und wird durch Perlenschnuren am 
Hals, wie durch Masken an den Einsetzen des Henkels 
noch reicher verziert — (XU, 12) Gef äss mit Vergoldung, 
unter dessen Verzierungen, auf hervortretendem platten 
Henkel ein Fackel und Gef^ss tragender Kentaur zu be- 
merken ist 

162) (XIV, 1) Grosse Hjdria ausRuvo. Im obe- 
ren Raum die Amazonenkonigin, welche verwundet auf 
ihrem Wagen von zwei Männern gestützt wird. Ihr Gegner 
Theseus kämpft mit einer andern Amazone, noch mehrere 
Figuren vollenden das Bild, auf welchem als Beischrift 
Qfjatvg AvdQo(fia/^ffi zu lesen ist Der Bauch desselben 
Geiasses zeigt auf semem Ruhebett einen Jungling, dem 
von einer Frau eine Schale eezeigt wird; seitwärts stehen 
noch zwei weibliche Gewan&guren, zwischen ihnen ein 
schwebender Eros. 

163) (XIV, 4) Grosser Krater in Glockenform, rothe 
Figuren. Im Vordergrund eines mit Vasen geschmückten 
Tempels von jonischer Ordnung sitzt Orest auf dem 
Delphischen Altar, angelehnt an den Omphalos, und hält 
das der Scheide entzogene Schwerdt, mit dem er sich 
tödten will. Ausserhalb liegen vier kleine Gestalten der 
Furien, durch bräunliche Färbung und weisses Haar mit 
schreckenden Schlangen an den Schenkeln ausgezeichnet 
Rechts tritt die Priesterin, über diesen Anblick entsetzt, 
mit ihrem Schlüssel heran. — It Zottiger Silen, einer 
am Boden stehenden Vase sich nähernd, andrerseits eine 
Bacchantin mit Becken. Als technische Seltenheit wird 
die eigenthumliche Färbung dieser Kehrseite hervorgehoben. 

164) (XIV, 5) Grosse sMUfamigB Schüssel, reich 
verziert Innen ist eine Frau auf einer Quadriga 
(Eos?) b^leitet von einem fluchtigen Hasen zu sehen. 

165) C^IV, 6) Aehnliche Schüssel, reich verziert, mit 
Ve^oldung. Innen eine von zwei Kriegern gelenkte Qua- 
driga; der eine trägt eine phrygische Mütze. Unter den 
Pferden ein Windhund, unter dem Wagen ein grosser 
weiblicher Kopf, von Zweigen (bakchischen ? ^tralcr) um- 
geben. 

166) (XrV, 7) Krater in Glockenform, mehrfarbig 
verziert, als Rinuccinisches Gefass durch Inghirami Tvasi 
fittili 1,2) bekannt. Von vorn einerseits Belleropnon 
auf dem Flügelross schwebend, während Sthenoboeia ins 
Heer sinkt Ab Geg«ibild Herakles, welcher eine mit 
Aeds und Scepter versehene Frau, vermuthlioh Athene, 
veitolgt. 

167) (XIV, 8) Grosse ajpulische Amphora, mitten das 
Plutonische Haus und dessen Gottheiten (denen *Ar- 
temis und Apoll, Aphrodite, Eros und Pan' zur Seite 
stehen) unten eine Keihe von Danaiden oder sonstigen 
Hydrophoren, oben das Rad des Ixion darstellend, dem 
das Verzeichniss einen ^etruskischen Charon' und als 
Scepterträger einen Minos beigesellt Als Gegenbild eine 
Tempelansicht mit allerlei Opferdienst. In Deutschland 
ist dieses PrachtgeHiss, die vormab Pa eil eo*s che Vase, 
aus meinen Mysterienbildern Taf. I— IH bekannt, aus denen 
das Hauptbild auch in der archäologischen Zeitung von 
Jahr 1844 Taf.XIH zugleich mit andern Unterweltsvasen 
abgebildet ist Vgl. Antike Bildwerke S. 175 ff. 

168) (XIV, 8) Aehnlidies grosses Gefäss. Mitten 
thront Pluto oder Minos; neben ihm sind eine sitzende 
und we stehende Frau, im Gespräch mit einem Jüngling 



zu bemerken. Neben Pluto zwei Furien, die eine mit 
Fackel, die andere mit Schwert Unten fünf Dan a'i den, 
eine von ihnen das Wasser schöpfend, welches aus dem 
Boden ihrer Gefässe wieder abmesst Am Halse eine 
Quadriga. — A. Tempelhalle, in welcher ein Heros dem 
andern zu trinken giebt Nebenher dienende Personen 
mit Kränzen und Zweigen. An der andern Seite des 
Hauses geflügelte Frauengestalten zwischen zwei andern 
Figuren. Am Fuss zwei Frauenkopfe. 

169) (XIV, 10) ApuUsche Peliks (vaso a tromba), 
rothe Figuren. Hekuba mit einem Schlüssel versehen, 
wie ihre Priesterin,* wird von Neoptolemos ergriffen. Linlu 
bedroht ein andrer Grieche die Frauen vom Haus des 
Priamos, welche mit Lorbeerzweigen in ihren Händen an 
einen Altar sich geflüchtet haben. — - R. Vier Figuren, 
die das Verzeichniss nicht näher angiebt. 

170) (XIV, 11) Grosse Apulische Amphora, rothe 
Figuren. In einem innern Tempelraum sind Iphigenia 
und in Reisetracht Orest bei dem Idol der Artemis dur- 
gestellt, aussen zehn andere Figuren, zum Theil in Ama- 
zonentracht; ein Amazonenkampf auch am Hals des 
Gefässes. — JR. In einem von zwei Säulen gestützten 
Tempel (Grabmal) hält ein Heros sein Pferd. Aussen 
rini^um vier andere Figuren. Am Hals ein Satyr und 
zwei Frauen, am Fuss des Gewisses zwei Frauenkopfe. 

171) (XIV, 15) Grosse Amphora mit gebundenen (a 
spira) Henkeln. Gigantomachie. Zeus und Nike zu 
Wagen, rechts Pallas, links Artemis, unten Herakles; dazu 
vier bekämpfte Giganten. — A. Der Tod desArcheroo- 
ros: der Drache, der ihn getodtet ist um einen' Baum 
gewunden und wird von den GriechenhSuptern bekämpft; 
Amphiaraos ist rechterseits spähend, zur Linken die her- 
beieilende Hypsipyle zu bemerken. — Am Hals Orest 
von vier Furien bis zum Altar Apoll's verfolgt Al^. b. 
Minerrini Bull. Nap. 

172) (XIV, 16) Zweifaenklij^ Gefäss, rothe Figuren 
mit allerlei Färbung. Gottheiten. Zeus sitzt zwischen 
Hera und Hermes; rechts von Hera eine gefiü^lte Göttin 
mit zwei Speeren, links von Hermes eine Gottm mit Son- 
nenschirm (Aphrodite?), vor welcher Pallas, den Helm in 
der Hand; weiter unten allerlei andere Figuren, am Hak 
ein Amazonenkampt — R. Tempel (Grabmal) worin ein 
Jüngling mit Schild und Lanzen, ausserhalb zwei Neben- 
figuren. Am Hals ein Frauenkopf. 

173) (XIV, 19) Amphora von ansehnlichster Grosse, 
rothe Figuren, an den beiden Henkeln mit Medaillons 
versehen, worin das Reliefbild eines von Pallas bekämpften 
Giganten. Als Hauptbild ist einerseits die Losung von 
Hektors Leichnam, andererseits die Ankunft der Ar- 

fonauten in Kolchis dargestellt; beide Bilder sind mit 
[amensinschriften reichlich versehen und aus den Mon. 
deir Inst V, 11, 12 bereits hinlänglich bekannt. 

174) (XIV, 24) Grosse Ampüra mit verzierten Hen- 
keln (a maschere). Auszus; des Amphiaraos, von 
welchem zwei JüngUnge Abschied nehmen. ^ Oben Pallas, 
Hermes und Achifl, hinter dem letzteren eine Furie, mit 
Schwert und Fackel; ein von ihr gequälter Greis rauft 
sich die Haare aus. Am Hals ein Frauenkopf zwischen 
Greifen, andrerseits eine Grabstele, von fünf Figuren um- 
geben. 

175) (XIV, 25) Apulische PeUke, rothe Figuren. 
Zwischen zwei sitzenden Frauen, deren eine bei einem 
Wasserbecken Schwein und Schale, die andere einen 
Fächer hält, steht Apoll mit der Ljra vor dem mit 
Scepter sitzenden Zeus. Unten und andrerseits Frauen 
mit Putzgeräth, wie solche auch die Grabstele auf der 
Rückseite umgeben. 
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176) (XIV, 26) Apulisches GefSss. Zeus den Blite 
haltend, fahrt auf einer Qaadriea, die von einem Jüngling 
gelenkt wird; eine kurz bekleidete Frau mit Jagdstiefeln, 
ein Pantherfell um den linken Arm geschlagen, zwei Lanzen 
in der Rechten, eilt voran. Entgegen fährt ihm der mit 
2 Panthern bespannte Wagen, auf welchem ein reich ge- 
schmückter (4nteramente ornato') Jüngling ohne Attri- 
bute (?) steht. — R. Jüngling zu Ross, von der Sieges- 
göttin bekränzt, mit zwei Nebenfiguren. Weiter unten ein 
Tempel jonischer Ordnung, worin fünf A ehren aufge- 
richtet stehen, ausserhalb desselben jederseits zwölf Neben- 
figuren mit allerlei Opfergaben. Am Hals ein Frauenkopf 
und Blätterwerk. Abgeb. in Minervini's Monumenti del 
sign. Barone tav. XXI. 

177) (XIV, 27) Zweihenkliges Gefäss, rothe Figuren. 
Jünglinge und Frauen mit allerlei Gerath. Von einem 
Flügelknaben wird eine sitzende Frau, neben welcher ein 
Schwan, bekränzt, desgleichen ihr gegenüber von einem 
andern Flügelknaben ein Jüngling mit einer Fruchtplatte 
und an seiner linken Hand mit einem Ring. Eine Frau 
nähert sich mit einem dreif üssigen Tisch der unter einem 
Baum befindlichen geflügelten Sphmx. Reiche Verzierung 
ringsum. 

178) rXiy, 33) DedsBl9chü88€^, rothe Figuren. Auf 
dem Deckel dieses Grefässes sind Bacchus und Ariadne 



auf einem Ruhebett und in der Umgebung zahlreichen 6e* 
folges dargestellt. Darüber ein Epheukranz, welchem an 
dem Grefass selbst ein verzierender Lorbeerkranz entspricht. 

179) fXV, 13) Keleb« aus Zeiten des Kunstrerfalls. 
Sturz des Phaethon; zwei Pferde und hoch über ihnen 
in der Luft Phaethon im Begriff sich herabzustürzen. Man 
vermuthet, dass dies seltsame Bild durch irgend ein hals« 
brechendes Kunststück etruskischer Gaukler veranlasst sei. 

180) (XV, 18) Oiessgeßss, rothe Fi^reu von s[)äter 
Zeichnung. Eos in Vorderansicht, inmitten vier wässer 
Pferde, von denen nur das Vordertheil sichtlich ist Im 
oberen Raum ein Jüngling zu Ross, vielleicht H esperas. 

181) (XV, 19) GiessaefäsM von später Zeichunnj;. 
Scylla, deren jungirSulicner Leib fischähnlich und mit 
Hundsköpfen endet, hält ein Ruder und eine Tania; ein 
Jüngling flüchtet vor ihr sich im eiligen Laufe. 

182) (XV, 27)SfamfiM wie oben. Herakles, seine 
Keule haltend, sitzt neben Jole, die ihn liebkost. — A. 
Sitzende Frau. 

183) (XV, 28) Gieaagefäas, Eine sitzende Frau blickt 
nach dem 'mann-wc»blichen' Genius sich um, der ihr eine 
Schale reicht EUnter ihm sitzt Bacchus rückblickend. 
Vor demselben eine Frau mit einem Speisekorb (stipo di 
cibi) und einem Krater. Am E[als Merkur in Unter- 
redung mit 'Zara' (Lara?). 



in. Griechische Inschriften. 



1) Zeus Stratios aus Athen. 

Die zu Athen erscheinende Ephemeris vom 12. Nov. 
1859 giebt unter wohlbekannter Unterschrifl eines eifrigen 
dortigen Alterthumskenner ( S, A* JST. ) die nachfolgende 
Inscmift. 

Auf der Basis emes in der Nähe Athens (npo^ dvo- 
ToXac 10V Bagßaxeiov) jüngst ausgegrabenen Altars liest 
man in späten Sehriftzügen: 

ZIIICTPA 

TIflr-N 

KAMOY 

C12NIOI 

EYXHCXA 

PIN 

//tl Stgarlif rv[aroc] x(aJ) ^[ovxioc] 

Tdovawvtoi €t/^c X^9^^' 
Von Attischen, auf den Zeus Stratios lautenden In- 
sdiriften ist dem Herausgeber bis jetzt nur eine einzige, 
an der Strasse nach Acharnae gefundene, in der Ephemeris 
▼om 8. Nov. 1858 nublicirte bekannt geworden, in Verbin- 
dung jedoch mit der jetzt neu aufgefundenen scheint ein 
athenisches Heiligthum des sonst au karischer Labrandeus 
wohl bekannten Zeus Stratios sich zu ergeben. Welche 
Mussonier hier gemeint seien, bleibe unsicher. In Betracht 
kfime vielleicht der bekannte Stoiker Oajus Mnssonius 
Rufus zu Neros Zeit, der eine Zeit lai^ auf Ojaros als 



Verbannter lebte. Weitere Glieder dieser gens mit dem 
Pränomen Gajus oder Lucius seien nicht bekannt 

Zugleich geschieht einer Inschrift Erwähnung, welche 
in der Umgegend der Kretischen Stadt Lyitos gefunden 
und neuerdings nach Athen gebracht ist Dieselbe be- 
findet sich auf einer verstümmelten Statuenbasis; von der 
Inschrift welche metrisch beginnt, sind folgende zwei Zeilen 
erhalten: 

Sol To«)' ayaXfia &t[a .•...• 
Idyad'onovq yiviregfi • • 

Der Berichterstatter ist geneigt, eine Weihung auf 
Britomartis darin zu' vermuthen, wozu ihn das Wort /er<- 
tiiga veranlasst haben mag. 



2) Böotischd Eleutherien.*) 

In dem Dorfe Kokla, unweit Plataea (W. Vischer Er- 
innerungen aus Griechenland S. 540) liegt in einer zer- 
störten Kirche folgender von Dr. S^hWha^ zuerst aa%e- 
fundener und abgeschriebener Stein: 

*) Att8 einer Reihe Yon Inschriften, welche Herr Dr. Riebard 
Schillbachj Lehrer am Gymnasium zu Nen-Ruppin während eioer 
lingeren Bereisung Griechenlands gesammelt, und Heirn Professor 
JTetl als erfohrenem Kenner des sehr zerstreuten epigraphisdieo Stoffes 
zur Sichtung wirklicher oder YermeintKcher Inedita überlassen bat 

j. d. a. 
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ATAeHITYXHI 

EnilEPEflZTOYÄIONY 

ZOYEAEYGEPOYAnOA 

AÄNIOYTOYZTPAToKAEC^X 

KAinYP<l>OPOYAYZinnOY 5. 

APIZTIÄNOZArflNOe 

ETOYNTOZToAEYTErON 

APIZTiANOZ 
TOYZTPAToKAEoYZ 
ENEIKANZAAniZ 
NTEMflNMENinnOYYAAZ 

K H P Y ^ 
^////////////^ Ä T O Y M Y A A 10. 



'Ayuffixvxv . . 

int ttgiü)^ rov ^lovv' 

aov ^EXivd-igov *Ano[X^ 

Xwvlov jov 2zQaToxXi[ovQ 

xal nvQfpoQov jivolnnov [rov 

jigiaiicDyoqj ayiovo\9'» 

i\%OVV%0^ TO otv[xtQov 

jigtOTltavog 
Tov SxQUToxXiiovg 
ivtixwp* aaXnia[Trfg 
tAQ\i{fjnov Mevinnov *ltXa[iog 

0ik(a9 [(Z>i]XciiToi; MvXlaotvg. 

Die erste Zeile scheint grössere Buchstaboi su haben. 
Das Denkmal selber ist interessant genug, leider jedoch. 



wie die Analogie anderer derartiger Kataloge seigt (C. J. 
Gr. n. 1583 flP. y. I jp. 762) fehlt nach Z. 13 noch ein ziem- 
liches Stuck. In Plataa erwartet man natürlich zuerst die 
^EXtv&igia des Zeig 'EXevd^^giog (C. F. Hermann 6ot- 
tesd. Alterth. § 63, 9 S. 441. Welcker, Götterl. II, 1, 212). 
Da es jedoch verwegen sein wurde Z. 2 — 3 zu ändern: 
Tov z/io[^c T]otl *EX€vd-igli]av and da überdies jenes Fest 
dn gynnisches war TPaos. IX, 2, 4, 6) ayovoi xal vvr iu 
dywva diu iiovg nifxntov^ la ^EXivd-igta iv w fiipoxa 
ytoa nqoxeiJaiigofiovi Krause, Gymnastik etc.' 374, 779) 
wänrend hier der ÜVompeter und der Herold auf musische 
Spiele hinweisen (G. J. G. n. 1583—87, Ussing Inscr. Gr. 
ined. n. 53 p. 42. Syll. J. B. n. VIII p. 66), so haben wir 
den Jiovvaog ^EXevd-egog und seinen Agon der fuglich 
*EXiv&igia heissen mochte, als eine Bereicherung unserer 
Kenntnisse dankbar anzunehmen. Ebenso hatten die Dio- 
nysischen Agrionien in Theben einen dyüßv (Welcker Göt- 
terl. I, 445). Bei dem Gotte ist des attischen Jiovvaog 
^EXtväegevg aus Eleutherae zu gedenken: Gerhard Gr. 
Myth.I, 417. Welcker Götterl. I, 550.^ Der *EXev&egog 
entspricht dem Liber noch mehr als der *EXtv&egavgy wenn 
Boss, Italiker und Graeken S. 237 Recht hat; doch siehe 
Preller, Rom. Myth. S,440; damit endlich niemand für jov 
Jtorvaov 'EXtvd-fgov vielmehr t. d. tov ^EXev^igov ver- 
lange, was allerdings das R^eh-echte und liebliche sein 
wUrde, so vgl C. J. G. n. 11, 6. v. 1, p. 26 xv Jl 'OXvv- 
ni(f; n. 6834 v. IV p.7 ifj Nuiiaet ^PauvovvTO&ev und 
die Note SyU. J. B. p. 73, nur dass hier C. J. G. n. 2364, 2 
Tdi *An6XX(ovt Agtaxalf^ zu streichen ist, siehe Addenda 
v.'ll p. 1071a und Franz v. IV p. 14 a. — Z. 5 nvgq>igovt 
G. F. Herrn. Gotterd. Alterth. § 36, 14^ S. 225. Z. 11 u. 13 
sind die Heimathsnamen unsicher. Zu 'Ylaro; vgl. Steph. 
Byz. p. 647. 12 Mein. 



IV. Allerlei. 



Ueber das Material der tabula Iliaca. 

lieber das noch immer nicht durchaus entschiedene Ma- 
terial, ans dem die ilische Tafel des capitolinischen Mu- 
seums und die übrigen Täfelchen ähnlicher Art bestehen, 
sind verschiedene Ansichten laut geworden, indem dasselbe 
früher meist für Marmor galt, neuerdings dagegen die Be* 
Zeichnung jener Denkmäler als Stucktafeln ge wohnlich ist; 
vergl. Welcker und Gerhard in den Ann. i p. 229 Anm.*) 
Einer der ausgezeichnetsten Kenner, welcher den von den 
Alten angewandten Steinarten das eingehendste Studium p;e- 
widmet hat, der hiesige Advocat F. Belli hat auf meine Bitte 
die capitolinische Ta£l genau untersucht und bestätigt mit 
Entschiedenheit die Ansicht der Gebrüder Riepenhausen 
(a.a.O.) und Brauns (Reisen und Museen S. 141), dass 
aieselbe aus dem sogenannten ttiarmo palomhmo bestehe, 
wofür er sowohl die Natur des Bruchs, als namentlich die 
Schärfe der eingeritzten Buchstaben geltend macht; diese 
beiden Umstände schliessen den Gedanken an Stuck und 

5a$ta di PMvmo aus. Grenau denselben Stoff zeigt das im 
. 1840 entdeckte und von Garrucci illustr. di un fram" 
menio di cranaea greca e dt tfti hassorilievo tamar. «n* av- 
veniura di Bucefah, Neapel 1852. 4. herausgegeoene Frag- 

*) Der dort sa Gunsten des Manno Palombino ansgesprochenen 
Ansicht bin auch ich seitdem stets s^reo geblieben. H. G. 



ment einer Tafel in demselben Museum, auf dessen R&ck» 
Seite eine griechische Geschichtstabelle sich befindet (Ben- 
zen, Ann. aXV p.83ss.; neues rh. Mus. IX S. 167). Von 
Palombino ist ebenfalls das jetzt in Paris befindliche Bruch- 
stück einer ilischen Tafel, welches R. Rochette (mon. iitäd. 
S. 49 vergl. S. 89) veröffenüicht hat, wie auf der dem In- 
stitut gehörigen Zeichnung dieses Monuments von den 
Gebrü&rn Riepenhausen bemerkt ist. Die borgiasche Tafel 
in Neapel (Heeren Werke HI S. 150) bietet, wie eine sorg- 
fältige Prüfung mir gezeigt hat, genau dieselbe Beschaffen- 
heit dar wie die albanische des ausruhenden Herakles; 
beide aber sind sicherlich nicht von Stuck, sondern, wie 
schon Gerhard a.a.O. von der letzteren bemerkte, eben- 
falb von Pidombino, und zwar entweder von einer etwas 
härteren Art, die elatter bricht, oder an der Oberfläche 
etwas calcinirt. lieber die beiden Veroneser Bruchstücke 
ist mir nur Maffeis Angabe bekannt (mus. Ferotiens. S.468) 
dass dieselben von demselben Stoff seien wie die capitoli- 
nische Tafel, das heisst also von Palombino; und ebenso 
sehe ich keinen Grund Tenutis Ausgabe zu misstrauen, 
dass das rondaninische Relief mit dem Kirke -Abenteuer, 
dessen jetzigen Aufbewahrungsort ich nicht kenne, von 
Marmor sei. Es scheint demnach unzweifelhaft dass sämmt- 
liche genannte Tafeln aus demselben Material bestehen. 
Rom. A. Michabus. 
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V. Neue SchrifteD. 



Bergan (R.)* Ueber das opus monotriglyphum bei Vitra* 

▼lus [aus d. Philologus?] S. 193-204. 
Frich (0.): Das Plataeische Weihgeschenk zu Konstant!'* 

nopei. Leipzig 1859. S. 488 — 555. (Aus den Snpple* 

mentbSnden fQr dassische Philolorie.) 
fla^ (J. G. V.): Mythologische ParaUelen. Jena 1859. IV 

u. 191 S. 8. 
EÜbner (£.)' ^^ senatus populique Romani actis. Lips. 

1859. 8. 75 S. 
Jahn (0.): Der Tod der Sophoniba auf einem Wandge- 

mSlde [Glückwunsch der iJniyersitSt Bonn für Welcker] 

1869. 16 S. 1 Taf. 4. 

— Telephos und Troilos und kein Ende. Bonn 1859. 15 S. 
3 Taf. 8. 

— Die Bedeutung der Alterthumsstudien in Deutschland. 
(Aus dem IV. Bande der Preussischen Jahrbücher.) 1859. 
25 S. 8. 

Jahresbericht der Gesellschaft für nützliche Forschun* 

gen zu Trier f. 1858. Mit 2 Tabellen. Trier 1859. 

89 S. 4. 
Kdchly (H.): Hector*s Lösung. Gratulationsschrift der 

Universität Zürich für Welcker. Zürich 1859. 4. 18 S. 
Lloyd (W. W): On the general proportion in architectural 

design and its exemplification in aetail in the Parthenon. 

(London) p. 129—137. 
MerckUn: De Varrone coronarum Bomanorum mihtarium 



interprete praecipuo. Dorpatil859 (zum Lections-Kata« 
log für 1859). 

Miekadis (A.): H Hone Nemeo. Aus den annali 1859. 
p. 60—81. 8. 

OlferSf V.: Ueber die Lydischen KSnigsgrSber bei Sardes 
und den Grabhügel des Alyattes. (Aus den Abhdlg. der 
Berl. Akad. der W. 1659. S. 539ff.) Berlin 1859. ÜL't 
5 Tafeln. 4. 

OverbecJs (J.): Die archäologische Sammlung der Univer- 
sität Leipzig. Leipzig 1859. VII u. 106 S. 8. 

Pott: Mytho-etymologica ^eitschr. f. vergl. Sprach-Wissen- 
schaften. 1^9. S. 425 ff. Namen der Amazonen, Eigen- 
namen mit Satogy d'^'iog u. a. m.) 

Rönnefahrt: Johann Joachim Winckelmann. Stendal 18S9. 
32 S. 8. 

Tregder (P.H.)t Handbuch der eriechischen Mythologie. 
Schleswig 1859. IV u. 79 S. Mi genealog. Tabellen. 8. 

Waagen (G. P.): Das Sdbloss Tegel und seine Kunstwerke. 
Berlin 1859. 19 S. 8. 

Wiskemann (II.): Die antike Landwirthschaft. 95 S. 4. 
Leipzig 1859 (Preisschrifl der Jablonowskischen Gesell- 
schaft). 

Zeitschrift des Vereins zur Erforschung der rheinischen 
Geschichte in Mainz mit Beiträgen von Dr. Wittman^t 
Dr. Behker und Dr. Lehmann. IL 1 u. 2. Mainz 1859. 
3 Tafek u. 232 S. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 



Arekäoiofheke ZeUmng, Jmhr§mm§ XYlll. 



J>ä 



Januar uad Febraar 1860. 



Die Xantener Enflgur im KSnigl. Muaenm in Berlin. — ArchSologiscfae MiacelleB: Die sitseade VesU des Sicopas; 

Aristophanes oder Kratiao»; Zeus Akntios nicht Aktaios auf dem Pelion. 



I. 

Die Xantener Erzfigor 

im Königlichen Musenm zu Berlin. 

Hiezu die Abbildung Tafel CIXXIII. CXXXIV. 

Uie neuerworbene Bronsestaloe des KSnigl. 
Muaeums, von weldier ieh dorch die Gille des Herrn 
Generaldirektor v« Oifers in Stand geaelal bin, einen 
nach einer Photographie ansgeföhrten Steindruck 
vondegea, wurde aott 16. Februar des Jahres 18&8 
hn Rhetnbelt gans nahe bei Xanten durch Zufall 
gefunden. Fischer nämlich aogen sie hervor, als sie 
die Steine, die ihren Netien hoiderheh waren, ver- 
« senken wollten.*) 

Die Slatue hat me HShe von 4 Fuss 7 Zoll; 
sie ist sehr gut erhalten, es fehlen nur der rechte 
Unterarm und die Augen, die aus edlen Steinen oder 
Silber eingesetzt waren; sie haben sich nicht, wie 
man erwarten konnte, im Innern der Statue gefunden. 
Den gewöhnlichen Patinaübertug hat bis auf einen 
schwachen Ansatz am Rücken diese Bronae nicht, 
ohne Zweifel weil sie im Wasser gelegen; es war 
schon den Alten bekannt, dass Ers im Wasser nicht 
oxydirt.*) Der Guss ist nicht gani rein gelungen, 

') Man vergleicbe Fiedler in den Jahrb. des Vereins ?. Alter- 
tbnmsfrcnnden im RheinlamU XXVI p. 129ir. ond Ernst aas'm Weertb: 
lieber die Bromeslatve voaXuittn. Bona lesS, ans welchen SefariftM 
ich auch noch einige andere Bemerkungen beröbergenomaien habe. 
Dagegen glaube ich die Schrift ton Braun * Achilles auf Skyros oder 
die antike Bronzestatue von Löttingen/ in welcher die Figur mit eben- 
lOfM WUikur ab Zoroiicht für AdnU erUiit ward, miberöckaiobtigti 
lassen zu dürfen. 

*) Vergl. die Anm. d. Red. der Rhein. Jahrbucher zu Fiedler's 
AafsaU p. 151* 

') So lassen auch FMler und E. tus'm Weertb die Stelloiig 



«I mdireren Stellen sind Stficke eingesetct Die 
ganze Figur ist ebenso wie der betende Knabe nicht 
auf einmal gegessen, sie besteht aus mehreren Stucken, 
die nachher lusammengeldthet sind. Diese Technik 
war im Altertbum bei Marmorfiguren nicht selten, bei 
Erifigmren die gewöhnliche. Die bekannte Schale der 
hiesigen Sammlung, auf welcher eine Erzgiesserei 
dargestellt ist, liefert den Beweis dafiir. Es sind 
dort Arbeiter mit der Ciselirung einer Statue beschSf- 
tigt, deren Kopf noch getrennt n^en dem Rumpf liegt 
Es ist in unsrer fironse dn nackter Knabe von 
eiwa vieraehn Jahren dargestellt Auf dem linken 
vortretenden Fuss, in dessen Sohle ein viereckiges 
Loch stir Befestigung auf der Basis eingeschnitten 
ist, ruht die Figur, der rechte Fuss berührt nur mit 
der Spitze den Boden. Der Oberkörper ist lebe vor* 
ithergeneigt, man sieht, dais der Knabe in eilender 
Bewegung begriffen ist') Der linke Arm ist aus- 
gestreckt wie um etwas darzureichen; es geht aus 
der Haltung der Finger hervor, dass die Hand ur- 
sprünglich einen Gegenstand hielt, und zwar einen 
Gegenstand von geringer Schwere. Denn dw Finger, 
die sich um etwas Schwereres nothwendigerweise 
fest herumschÜessen, sind hier nur leicht gekrümmt; 
sie trugen etwas, was nicht fest angefasst zu wer* 
den brauchte.^) Was dies gewesen sein möge, kommt 

anf; in der archiologischen Gesellschaft, in welcher dieser AufteU 
fOigeieseB wvrde, meinte man, es sei die eines Wagenlenkers und 
ei w«fd dfwgrmias an euMn l^lolemos gedacht, der in ganz ihn- 
lieber Stellung auf römischen MOnsen und RelieCs vorkommt. Aber 
nach wiederholter Untersuchung muss ich die im Tezt ausgesprochene 
Ansicht festhalten. Sowohl der tmücktretende nur mit den Zehen 
den Boden beruhende Riss, als auch die Haltung der linken Hand, 
die eine andere sein musste, wenn sie einen Zügel gelialten hätte, 
sprechen gegen einen Wagenlenker. 

*) Schon aus diesem Grunde kann er nicht eine Fackel getragen 
haben, wie E. aus'm Weerth will. 



hier noch nioht in Betracht; halten wir sunächBt nur 
dies fest, dass der Knabe heraneilt, um seine Gaben 
darzubringen. 

Die Formen des Körpers sind ungemein weich, 
namentlich Brust und Leib, die Beine Verhältnisse 
massig kurz und (fick, man kann sie wol etwas 
plump nennen. Das Gesicht hat volle runde Backen 
und einen fröhlichen Ausdruck, wie es dieser Alter- 
stufe angemessen ist. Dazu stimmt das Haar, das 
kurz und krausgelockt ist; nur auf dem Scheitel ist 
es zu einer Flechte zusammengedreht, die vom Hin- 
terkopf bis an die Stirn reicht. Endlich trägt der 
Knabe einen Kranz oder genauer einen Reif, an dem 
Äcti drei Frucht- und Blumenbüschel befinden. Man 
unterscheidet deutlich Eicheln, Pinienzapfen, Wein* 
trauben, Mohn, Aehren und Granatäpfel, birnenartige 
Früchte^ dazu atemenförmige Blumen. 

Es drängt sich zunächst die Frage auf, ob die 
Figur zu einer Gruppe gehört habe. Man möchte 
sich eine Figur daneben denken, auf welche die Ber 
wegung des Knaben als auf ihr Ziel gerichtet wäre. 
Allein es geht, wenn ich nicht irre, aus der Haltung 
des rediten Arms hervor, dass der Knabe allein stand 
Will man nämlich eine zweite Figur hinzufügen, so 
kann dieselbe nur da stelm, wohin der Knabe ge- 
richtet ist, neben seiner linken ausgestreckten Hand. 
Dann aber würde der rechte Arm völlig aus der 
Gruppe, aus dem Relief der Gruppe, wenn ich so 
sagen darf, herausspringen. Nur dann könnte an 
eine Gruppe gedacht werden, wenn der rechte Arm 
mehr anläge am Körper, wenn er eine dem link^i 
mehr parallele Richtung hätte. Auch der etwas 
seitwärts gewandte Kopf des Knaben scheint gegen 
die Annahme einer Gruppe zu sprechen, er würde 
wol gradeaus gerichtet sein, dahin, wo die zweite 
Figur ihren Platz haben müsste. 

Die Erklärung hat ihren einzigen Anhaltspunkt 
in dem Attribut des Kranzes, denn die queer über 
den Kopf laufende Flechte ist nichts Charakteri- 
stisches. Sie findet sich in griechischer, römischer 
und etruskischer Kunst nicht selten, am häufigsten 
bei dem knabenhaften Eros in alten Denkmälergat- 
tungen, in Sculpturen, Terracotten, Bronzen und 
Gemmen, femer an Knabenstatuen genreartigen Cha- 
racters, dann an kleinen Bronzen des Harpokmles, 



der Laren, aber auch an einer zarten Bronzestatue 
des Apollo') und an dem berühmten Hermaphrodit 
aus Villa Borghese. Auf Münzen hat Herr Dr. Fried- 
länder sie mir ausser bei Eros (auf Münzen des sie- 
benten und neunten Antiochos), auch an einem weib- 
lichen gewöhnlich auf Nike gedeuteten Kopf nach- 
gewiesen, der sich auf einer Münze des Mark Anton 
findet. Man kann also nur sagen, die Flechte ist 
eine Eigenthümlichkeit solcher Figuren, die einen 
besonders anmuthigen, zierlichen Eindruck machen 
sollen, nicht bloss der Kinder, aber am häufigsten 
der Kinder. Es liesse sich aber fragen, ob diese zier- 
liche Anordnung des Haars allen Perioden der Kunst 
eigenthümlich gewesen sei. Keins der erwähnten 
Beispiele gehört der classischen Zeit an, die sich 
durch edle Einfachheit auszeichnet Auch der Kro- 
bylos ist den Venusstatuen, die der classischen Zeit 
angehören, fremd. 

Der Kranz, den der Knabe trägt, hat meines 
Wissens keine Analogie in unserm Denkmälervoirath. 
Nur dekorativ findet man namentlich auf Relieb 
Fruchtgehänge von Eroten oder flügellosen Knaben 
getragen, aus denselben Früehten bestehend. Aber 
das ist natürlich nicht zu vergleiche. Eher dürfte 
noch daran erinnert werden, dass in den Füllhömero 
z. B. der Fortuna die meisten dieser Früchte vereinigt, 
sind. Die Kränze, die man sonst findet, sind überall 
einfacher. Es ist schon eine Seltenheit» wenn ausser 
WeinbUMem und Trauben noch Blumen in den Krsns 
des Dionysos geflochten, oder wenn Flusagdller nicht 
bloss mit Schilf, sondern noch mit Aepfeln und Eicbeh 
bekränzt sind. Um so merkwürdiger ist der Krsns 
unsers Knaben mit seiner Fülle vei*schiedenartiger 
Früchte. 

ftlan wird zunächst zugeben müssen, dass nicht 
eine oder die andere Frucht herausgegriffen werden 
kann, um aus ihrer symbolischen Bedeutung einen 
Schluss auf den Träger zu machen, dass vielmehr 
nur die Gesammtheit der Blumen und Früchte als 
characteristisch für den Knaben angesehen werden 
darf. Nun finden wir aber in dem Kranz die BIu- 
men des Frühlrogs mit den Früchten des Sommers 
und Herbstes vereinigt, es sind femer die Früchte 

*) Spectm. of aoc scalpt. I, 43. 44. Von den fibrigen Figaicii 
liefert schon du Beriiser Mnteam eise Pülle von Mtpideo. 
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nicll bloss Fruchte des Gartens, sbndem iuch Früeble 
von Feld und Waid, mit einem Wort es sind die 
Produkte aller Jahresseiten, es ist der Jabressegen 
überhaupt^ den der Kranz repräsentirt Wenn aber 
dieser Kranz bezeichnend ist für seinen Träger --^ 
und nach aiien Analogien und nach der Natur der 
Sache kann er nicht zufalÜg sein — so muss in 
dem Knaben ein Wesen gemeint sein, von dem der 
Jahressegen ausgeht. Die Statue hat ihre Analogie 
an den ähnlich gebildeten Genien der Jahreszeiten, 
nur dass diese eine engere Sphäre haben. Dieser 
Kranz ist der erste Grund, der mich vermuthen lässt, 
es sei in vnsrer Statue der bonus erentus darge* 
stellt. Ich wüsste kein andres Wesen, dass einen 
solchen Kranz tragen könnte ausser ihm. Für ihn 
aber ist er wie gemacht, denn bonus evenlus ist 
der Gott, welchem das Gedeihen der ganzen Jahres- 
frucht obliegt. Es ist eine an ihn gerichtete Gebets- 
formel erhalten, worin es heisst: uii tu frugesj fru^ 
meniQj vineta virgultaque graadire beneque evenire 
sinas^) Alle die Früchte, um deren Gedeihen dies 
Gebet den Gott bittet, findet man in dem Kranz ver^ 
einigt. 

Kunstdarttellungen des bonos eventus sind vor« 
nehmKch auf Münzen und Gemmen erhalten. Auf riV* 
mischen Kaisermünzen ist er hSufig, bis zum Gai- 
lienus herab;') er erscheint hier m ziemlich stereo- 
typer Art als ein nackter Jungling mit der Schale 
in der einen, mit Aehren und Mohn in der andern 
Hand, sowie ihn oder vielmehr sein griechisches Vor- 
bild Euphranor gebildet halte.') Auf Gemmen ist 
seine Erscheinung wechselnder; er ist ein bald nackter, 
bald halb bekleideter Jüngling mit verschiedenen At- 
tributen, Mohn und Aehren, Traube, Füllhorn, Zweig, 
Schaale u. s. w. Da man nicht aUe Symbole an- 
bringen konnte, so wählte man ejos pder das andre 
heraus, als Repräsentanten aller. Dabei ist nun be* 
merkenswerth, dass die Hand, welohe Zweig oder 
Traube u. s. w. hält, ganz ebenso mit darreichendem 
Gestus ausgestreckt ist, wie der linke Arm unserer 

*) Geto de r. r. Ul- 

') EcUel, dMtr. vmu V p.a03. 

•) Auf der Mfiaie «os NUtopolis (Wisseier, Benkiiuil, 73, 943) 
bat er Fullbom usd Zweig. In dea kleiaeD Bronies, in denen boai» 
erentos dargestellt ist, hat er gewöhnlich Schaale und Fäühom. 



Flguf , dessen Finger nur einen leichten G^enstand 
tragen konnten. Dies ist der andere Grund, der midi 
anea bonus eventus vermuthen lies«. 

Es darf indessen nicht verschwiegen werden, 
dass die uns erhaltenen Kunstvorstellungen des bonus 
eventus in swei Punkten von unserer Statue ab- 
weichen, einmal hinsiGhtlich des Alters. Auf den 
Gemmen und Münzen ist bonus eventus ein JüBgling, 
hier wäre er ein Knabe, wenn auch in reiferem Kna- 
benalter. Für diese Verschiedenheit würde es indessen 
an Analogicjpi nicht fehlen. Gleich die Jahreszeiten 
bieten sich zum Vergleich dar, die bald als Jüng- 
linge, bald als Knaben dargestellt werden. Man kdnnte 
ferner den Segensdämon Sosipolis, den man in Elis 
verehrte und den Plutus selbst vergleichen, die als 
Knaben dargestellt wurden. Und es scheint mir 
nicht unangemessen, einen Dämon, der die ganze 
Fülle allmählich sich entfaltenden Segens repräsen- 
tirt, in dem Alter darzustellen, in welchem me in 
einer Knospe der ganze Segen der Zukunft be- 
aehlossen ist. 

Die zweite Abweichung ist die, dass die Rgor 
der Münaen und Gemmen ruhig steht, unser Knabe 
dagegen wie heraneilend dargestellt ist Zu dem 
Begriff des bonus eventus wäre dies sehr passend, 
besonders zu seiner knabenhaften Darstellung. Ich 
denke mir die Figur wie wir die Pomona und die 
Hören dargestellt sehn, heranschwebend als freund- 
liches Wesen seine Gaben darreichend. 

Indessen kann es nicht meine Absicht sein, die 
Deutung auf bonus evenlus als eine sichre hinstellen 
zu wollen; um zu einem sichern Resultat zu kom- 
men, dazu fehlen mir vor Allem analoge Statuen. 
Ich bin nur dem nachgegangen, worauf der Habitus 
der Figur hinwies. 

Auch über die Entstehungszeit der Statue möchte 
ich nur behaupten, dass sie den RSmerzeiten ange- 
höre. Schon der Fundort scheint dies wahrschein» 
lieh zu machen. Denn es muss doch angenommen 
werden, dass sie aus irgend einer römischen Nieder- 
lassung am Rhein stammt und so durch Naturereig- 
nisse oder durch Menschenhände in das Bett des 
Flusses gerieth. Schwerlich aber gab es in den r&> 
mischen Colonien am Rhein Werke altgriechischer 
Kunst. Auch die Technik deutet auf spätere Zeiten. 
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Der Guss bedurfte wie schon bemerkt, starker Nach- 
hülfe durch Ciseliren. Endlich aber sind es die Pro- 
portionen, besonders ifie kunsen Beine , die in so 
manchen Statuen romischer Zeit ihre Analogie haben. 
Die Statue ist trotsdem, wie ich glaube eine 
schöne Bereicherung des K5nigl. Museums. Sie 
fesselt auch in der Nachbarschaft des betenden 
Knaben ) mit dem sie freilich in den Formen nicht 



wetteifern kann, durch den Reti eines fröhlichen, 
naiven, acht kinAichen Knabenalters.') — 
Berlin. K. Fubdbrichs. 

*) Fiedler erklfirte die Figur für einen Dionysos, wogegen schon 
E. aai*m Weerth richtige Gründe geltend gemacht hat ; dieser selbst 
^nbt einen Jaochos* in erkennen nnd iwar nach einem pnxttdischen 
Vorbild. Ich begnüge mich, obwohl die an unbewiesenen Annahmen 
reiche Ausführung liel Stoff zur Polemik böte, mit Abwdsnng der 
an dem praxitelischen Bild bezeugten Fackel. 



II. Archäologische Miscellen, 



An Herrn Profeuar Gerhard. 

In der ersten Abtheilang Ihrer ArchSologiscfaen Zeit- 
schrift, verehrter alter Freund, sind neulich drei Artikel 
von Herrn Prof. Stark in Heidelberg erschienen zur Be- 
richtigung meiner Erklärung zweier Monumente und eines 
Beinamens des Zeus; und ich denke, es wird Ihnen 
nicht unangenehm sein einige Bemerkungen darüber von 
mir aufzunehmen, da ja in Zeitschriften sich Disputationen 
über deigteidien leichter abmachen und übersehen lassen 
ab in Büchern, die oft weit in der Zeit auseinander liegen. 
Die Streitpunkte sind folgende. 

1) Die sitzende Vesta des Skopas S. TS-'dO 
des vorigen Jahrgangs. In der vielbesprochenen Stelle de« 
Plinius hat L. von Jan ^zuerst im Kunstblatt; dann in einer 
Becension in der Jen. Litt. Zeit 1838 S. 32 S. 256' com- 
plerag emendirt lampieras. Hätte ich diese Conjectur ge- 
kannt, die dem der chametaeras ohne weiteres fallen ge- 
lassen hatte, nahe genug lag, so würde meine kleine Ab- 
handlung in der Archäologischen Zeitung 1856 S. 186—191 
ganz anders ausgefallen sein: sie hat nur Sinn in Bezug 
auf die vorliegenden Lesarten und Erklärungen. Was ist 
natürlirher und annehmbarer als zwei Candelaber zu den 
Seiten einer sitzenden Hestia? Aus dem Feuerheerd ist 
sie zur Figor geworden, die Natur ihres Wesens wird aus- 
gedrückt durch duos lampteras. Nur einen allein auf der 
einen Seite der Sitzenden oder neben der sitzenden Kjbele 
nor einen Löwen au&ustellen, konnte einen Künsler 
nicht einfallen. Hinsichtlich dieses Punktes hätte ich viel- 
leicht nicht einmal nothig gefunden, wenn sie mir gegen- 
wärtig gewesen wäre, die Nachricht des Albricus Philo- 
sophus (17) anzuführen, dass in dem Tempel der Vesta 
in der Mitte eine Ära stand; circa quam ex uiroqae latere 
erat ignls acceneus und an beiden Seiten (an der Wand) 
Vestalinnen gemalt. Sehr wahrscheinlich würde mir dann 
auch sogleich eingefiillen sein, dass Skopas in Marmor 
mcht 'sdilank nach oben strebende Candelaber* wie sie 



aus Erz, pft sehr schön geführt, gigUedert und versiert, 
aus Etrurien bekannt sind nnd woU auch vorher adum 
zierlich genug aus äginetisehem und tarentinischem Erz ge- 
macht worden waren, sondern vielmehr Figuren bildete, die 
das Licht oder Feuer hielten oder trugen, als Schafte, wie 
auch Herr Stark durch mehrere angeführte Beispiele, von 
dem jetzt bekannten aus der Odyssee an/) wohl motivirt* 
Nur kann ich nicht annehmen 'Jünglinge oder Jungfrauen,' 
sondern nur weibliche Figuren (obgleich unter den Beispielen 
weibliche Figuren als Candelaber ausser einer Kanephore 
nieht angeführt sind), da männliche sich an die Seite der 
Hestia nicht schicken. Sicher aber würde ich nicht daran 
gedacht haben, lange otatenreiche Excurse swischenzn- 
sehieben über Aa^cnr^c» iibcr besondere Bedentungen 
von XafinTii^, über Hestia und die Prytaneen, und zwar 
aus der Ueberzengong dasa, so wie ehemals die vielen 
langen grammatischen und sachlichen» immer wieder unter- 
brechenden und von dem worauf es jetzt ankommt, ab- 
ziehenden Noten unter dem Texte der Autoren das leichte 
und klare Verständniss der Litteratur nicht befordert haben, 
das dagegen durch gründliche Grammatiken, Wörterbücher 
und sachliche Handbücher unterstützt werden muss, so 
auch der archäologische Commentator besser thut das all- 
gemein Bekannte oder jetzt in bekannten Büchern leicht 
genug zu findende von der Besprechung anssuschliessen 
oder was darüber hinausgeht, für die Verbesseruitg oder 
BereiehemDg dieser Arten von Büchern autesparen* Was 
Plinius hinsQsetst: fHoniM fiaris tu Aemä m i mwe a f ia 
mmtf «bi e$ «UMpfcoraa ^vs^mi, ist nicht unwichtig: die 

>) 0. MOUer*t Handb. $ 64. Auch im Dom za Pisa Mh idi 
Licht kältende Engel. In der Inschrilt bei Orelli — omi bati aar- 
Morea «I eerUOaiikw äu&&UM mmeU kabe»i§bu$ efßgiem OtpidüUi 
l«MRfl# ciiMftM werden woU aleht 'swei Lenditer und dn da- 
swifchea etekeader ^egeasland, wsfaicbeiBlfek eine Sutae' ta ver- 
ftekea sein, sondera swei Csndelsber in der Gestslt einet Cofido, 
welcher Körbchen hieh. 
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Candelaber sind iharer Seh5nheit wegen wiederholt worden 
und sie werden BOBammen genannt mit einer Kanephore 
ah bei verseluedner Bestimmnng glddi darin, dass sie an 
Trl^Serinnen dienende Weiber TorstdHen, wShrend da» 
andere Paar in den Servilischen OSrten als Candriaber 
neben der silcenden Vesta angestellt war, was unter cBeser 
Bedentang (nidit snm Gegenstück einer Hestia) auch in 
Griecbeidand und nach der Absiefat des Skopas sdbsl 
bitte gesohehen können. 

Ueber onen Punkt kann idi jedoch sAUesslich nicht 
nmfain dem geehrten Erkl&rer gegenfiber mich tu redbt- 
fcrtigen. Keineswegs habe ich ;tOji«/vocp« ^r eine n4^9ti 
nun hier in einem edleren Sinn gefasst wissen woUen' — 
^da doeh absichtliche Absdiwtchung und Umwandinng 
dea Worts und der Begriff der edelsten HeCArenbildung 
f&r nicht tnilSBig in halten sei/ wobei in der Geschwin» 
digkcit noch 'jegUdie BegiQndung Ar ihre (der Chame* 
tiren) Zweiheit rermisst' wird. Die WMer ftr Personen 
dieser Klasse sind snm Theil Ungewissen Ursprungs und 
dnrdilanfen sum TheU in den Sprachen yide Stufen der 
Bedentang vom Peineren sum Gemeinsten, so dass sie es 
dem Sjnonymiker schwer machen würden alle ihre Unter- 
sdnede und Nuancen im GMraudi der Gesdlsdiaft aus- 
einander XU setzen. Andere sind so deutlich dass ihr 
Sinn an keinem <Nir unverstanden vor&bergehn kann, und 
unter diesen ist x^fihatfKt. Was ich Ober diesen Ausdruck, 
statt Ton einer Absdiwfichung der Bedeutung, von einem 
edleren Sinn xn sprechen, wirkUeh gesagt hsbe, ist wört- 
lich dieses: ^Xufuttoipa ist ein Kraftausdruck von PKnins 
ungeschickt entlehnt ans einem Griechen, bei dem er wer 
weiss in welchem Znsammenhang in Besag auf diese Sta- 
tnen vorkmn, nach dessen buchsUlblidier Bedeutung mcht 
der Charakter su bemessen ist, in welchem Skopas seine 
awei Bn M e i Mi nen gebildet habe/ Seine zwei Selbdasfi ist 
jetzo su sagen, nachdem wir von dem G^ensatz zwischen 
der Hestia und nnkeuschen Schönen zurOckgekommen sind. 
Zugleich aber ist durch den Aufsehluss dass diese Figuren 
CandehdieT abgegeben haben, ein Znsammenhang gefunden, 
worin von einem Oriedien jener schlimme Ausdruck gar 
wohl gebraucht worden sein kann. Wohl dQrfen wir uns 
doch denken dass die reiche Litteratnr über KQnstler und 
Kunstwertce und die unter den KQnstiem lebendig um- 
knfende Tradition nicht bloss Lob und Preis, wie wir in 
sahireichen Epigrammen, oft in sehr kriftigem und witai- 
gem Ausdruck finden, sondern audi scharfe Kritik und 
Ansl3HIe über manche Werke, selbst der berühmtesten 
Meister, in Menge enthieRen. Dsss aber so schöne Die- 
nerinnen) die, obgleich nicht unbekleidet, doch so reizend 
oder reisender ab eine nadrte Aphrodite wirken konnten, 



an dieSeite der Hestia auch als Ganddaber gesetst woiicn 
waren, es sei nun von Skopas selbst oder erst von einem 
KunstHeUiaber in Rom, konnte in der That lacht Man* 
eben unschicklich erschemen, und dass der Tadier dann 
im Unwillen die schönen Dirnen xa^<Ta/jpac genannt hStt^ 
könnte dodi Niemand befremdlich finden. Der von Her- 
mqlans Barbams gefandnen Lesart dnos ctonelaenis» dfe 
sich so lang im Text behauptet hat, liegt offenbar oomt- 
Uro» im Voss. Riccard. Monac und vier Pariser Hand- 
schriften, sls Corruptel, nsh genug md sie ist also nieht 
«handschriMidi sdiwach bezeugt,' wArend aua ihr cmm- 
ftero» des einzigen Bamberg, nicht abzuleiten ist Ob aber 
Plinius selbst den satyrischen Schimpfisamen der sdiönen 
MSdchen, der vielleicht mit ihnen selbst in Rom besonders 
bekannt war, eben darum selbst gebraucht hat, oder ob 
dieser etwa am Rand m Erinnerung gebracht worden und 
dann in den Text übergangen, ob im en*en Pidl von 
einem sachkundigen Abschreiber, der erklfircn und Miss- 
verstand verhüten wollte, lompleras gesetzt worden sein 
könne, sind mOssige Fragen. Klar wird auch dnrdi diesen 
Pstl, worauf mich mdirmals die Erfidirung geführt hat, 
dass es bei manchen Lesarten nicht genügt, auf die Güte 
der Handschriften im Allgemeinen und auf die Zahl der 
in gewissen Stellen übereinstimmenden, wie sllgemein ge- 
schieht, zu sehen, sondern dass im Einseinen die mannig- 
faltigsten Umstünde und ZufSUigkeitea in Betracht kommen 
müssen. Viel Abtrag wird es dem Lobe des Bamberg, 
nicht thun dass er das mit s^melaeras in der Sache g^ch- 
bedeutende kmipfsrae m das sbniose ennipleras verdor- 
ben hat 

Nicht nachgeben kann ich ans verschiedenen ganz be- 
stimmten Gründen dem gelehrten Kritiker hinsichtlich des 
zweiten Aufsatzes S. 87: 

2)AristophanesoderKratinos. Er ist gerichtet 
gegen meine Erkl&mng der mir angehörigen Doppelbüste 
des Aristophanes und Menaoder in den Annalen des archäo- 
logischen Instituts 18&3 XXV 261— 265^ mit der von Emil 
Braun besorgten Abbildung Taf. 66 des 6. Bandes der Mo- 
numente (vor welcher eine kleinere Zeichnung die ich in 
Rom gleich nach der Entdeckung des Monumentchens 
hatte machen Isssen, im Ausdruck Vorzüge hst). Deutsch 
ist dieser Aufsatz nicht ersduenen, wie hier angegeben 
wird, im rhebischen Museum 1868, sondern nur m einem 
ab Manuscript gedruckten und vertheilten Bogen. Herr 
Sterk ist ausgegangen von dem Mangel der Kahlköpfigkeit 
an dem angeblichen Aristophanes. Von der Gründlichkeit, 
die in (fiesem Bedenken zu schätzen ist, stechen sehr ab 
die dagegen für Kratinoa au%estellten Beweise^ die meines 
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Braehtens in der That ohne allen Grund sind und nichts 
beweisen. Die Tänia wird 'entschieden' als ein Bacchi- 
sdies Symbol gefasst mit Beeng auf die bekannte Trunk- 
Hebe des Kratinos, dem der atiq>avog aus Epheu zuge* 
schrieben werde. Dieser allen Dionysischen Künstlern 
gemeinsame Kranx geht das IXadem nicht an und ei» 
Diadem ist nicht abgebildet, sondern eine ^aus einem ge- 
wundenen dicken Band bestehende Binde/ eine runde, 
nicht eine ^unverhältnissmässig breite' Binde. Eine dicke 
randeSchnnr als Bacchisehes diiS^fia gebraucht, müsste 
vorher doch irgendwo nachgewiesen sein: so wie auch der 
Gebranch eines solchen Diadems zur Charakteristik eines 
Trinkers. Die Siegstänia konnte nach dem allgemeinen 
Wortbegri£P auch Stdöfjfia genannt werden, aber zwischeii 
einer dicken ronden Schnur und einem Bacchischen fhu" 
Sfjfxat fiixga ist ein aufPaUender, auch wegen der allge- 
meinen A^nlidikeit mit einer siegbedeutenden Timia nicht 
in den Wind zu schlagender Unterschied. Gegen diese 
Bedeutung der Tänia wird eingewandt dass Meuander, 
der in der hellenistischen Zeit entschieden vor Aristophanes 
bevorzugt sei, hier nicht auch eine Binde trage. Wenn 
in Doppelbüsten die Tlinia den Vorzug der einen Gattung 
oder der einen Person vor der andern bedeutet, des Homer 
vor Archilochos, des Sophokles vor Euripides, so wäre ea 
widersinnig gewesen, sie beiden verbundnen Dichtern zu- 
gleich zu geben. Eigentlich gestützt werden soll die neue 
Deutung auf 'ein wirkliches Zeugniss für die Zusammen- 
stellung des Kratinos mit Menander.' Diese fand statt 
in dem Zeuxippos zu Konstantinopel, dessen Statuen uns 
Christodoros gegen Ende des fünften Jahrhunderts be- 
schrieben hat. Dieses von Severus erbaute prachtvolle 
Bad war unter andern mit Erzstatuen aller Zeiten (tojv 
in* alwvoc äviQwv igya sagt Cedrenus) auageschmikkt 
worden, die man aus der überschwenglichen damals noch 
vorhandenen Menge, die einem römischen Imperator zu 
Gebot stehen mochte, verrouthlich zum grössten Theil aus 
Konstantinopel selbst und andern St^idten Asiens zusammen- 
gerafft hatte. Wenn die Ekphrasis der Aufstellung nach- 
geht, wie Heyne vermuthet, so ist das durcheinander dar 
78 theils mythologischen, theils ikonographischen Statuen 
so gross und auf vielen Punkten so llicherlich, dass man 
wohl annehmen muss, es sei bei der Anordnung auf das 
Aenssere, Höhe und Stellung der Figuren, etwa auch nach 
dem Gegenüber, wenigstens eben so sehr gesehen worden 
als auf die Personen, die>ie darstellten. Berühmte Redner, 
Philosophen, Historiker, Dichter, homerische und nach* 
homerische Personen, manche historische Männer Athens, 
einige römische, Appulcjus, Julius Cäsar, Pompejus, 
Götter, ApoUon und Aphrodite dreimal und andere ein- 



zeln, werdw in buntester Mischung bombastisch angeführt, 
allermeist ohne alle Andeutung der Figur. Nur folgen 
eine besonders grosse Zahl aus dem troischen Mythus in 
einer Reihe aufeinander, andre jedoch kommen davon anch 
getrennt vor und hier und da (doeh nicht ^überwiegend') 
stehen zwei oder drei zu einander passende Figuren, so- 
wohl Götter und andere mythische Figuren als andre, wie 
Thukydides nnd Herodot, Pherekydes der Philosoph und 
Herakleitos, Homer von Byzanz und Viiffil zuaammeii, 
während mehre andre solcher Paare, wie gleich vom, nur 
nach dem Deiphobos, Aeschines und Demosthenes durch 
Aristoteles, airf welche Euripides folgt, dorch andre Per- 
sonen getrennt sind. Plan und schickliche Ordnung sind in 
Ganzen und in einzelnen Massen niigends sidbtbar. Was 
kann es daher für unsre DoppelbOste bedeuten dass die 
Statuen des Kratinos und des Menander neben einander 
stehen, znraal da nicht bloss nicht 'aller Grund,' soadem 
gar keiner ist, dass sie schon 'an ihrem früheren Standort 
neben und für einander gebildet waren.' Die Bemerkung 
dass Kratinos der Gründer der alten Komödie gewesen 
sei (KOffiov diitfCag q>tXonafyf40vog iQyov uotOj^ 260), 
Menander der Stern der neueren sei, darf selbst einem 
Christodoros zugetraut werden, wenn auch diese zwei Dichter 
nur zufällig zusammengekommen waren. Wäre aber dies 
auch der Gesichtapunkt eines Bildhaoflrs gewesen, der 
beide Statuen gemadit hätte, so ist ein grosser Unter- 
schied zwischen zwei Statuen, wie wir deren nach den 
verschiedensten Beziehungen untw einander in aHen Mu- 
seen neben einander oder einander gegenübeigestellt sehen, 
auch zwischen zwei vereinigten Köpfen, onter daaen die 
Bezüge immer schon enger und bestimmter sein werdm 
als in Statuen (wie in einem Hermerakles, Henasevoa, De* 
meter und Köre, Demeter und Dionysos) nnd zwischen 
solchen zwei Autoren die, durch die Tänia in Veigleiehnng 
gesetzt, eineip Urtheilsspruch unterworfen worden. In 
solcher Webe verglichoi dürfen wir uns den Menandn 
mit Kratinos nicht denken, weil es die Art und Gewohn- 
heit der Alten war und überhaupt natUrüdi ist, dass der 
Vollender einer Kunst im Ruf der Welt und Nachwelt 
auch dem grössten seiner V(»'gänger nnd dem etgentlichen 
Begründer seiner Gattung wifeht, ietdem Homer allein 
steht. Kratinos verhielt sieh zur eben Komödie nx^efläir 
wie zu der Tragödie Aesd^lus, nnd ein elter Grammatiker 
si^ von ihm dass er sie nuck diesem gestaltete (aaia- 
OHivd^iav dg tov Ala^vkov xaQuxTtJQu.). Hätte Lykurgos 
auch drei Komikocn Statuen im grossen Dionyiion eraichtet, 
wie drei Tragikern, so könnte Kratinos so wenig als 
Aeschylos fehlen: aber als der Steger ist nns statuarisdi 
nicht Aeschyloa, sondern nur Sophokles bekannt Das 
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Urtheil der Welt oder eines Zeitriters, das sidi fertstellt, 
und das einzelner Geister welche die Zeiten und überhaupt 
allseitig vergleichen^ Genie nnd Charakter nach Umstfinden 
and Bedingongen würdigen, ist verschieden. Nicht Po- 
lygnot, sundem Apellcs ist der berühmtere. Wer freilich 
Bedenken trägt den Aristophanes ab den * anerkannten 
prineeps der alten Komödie' (im Allgemeinen genommen, 
ohne einsebe Seiten und Urtheile über Andre entscheiden 
zu lassen) anznerkennen und daher auch auf den Streit 
über den Vorsag des Aristophanes oder des Menander 
nach der Schrift des Plntareh gar kein Gewicht legt, dem 
musB meiner Erklürang ausser dem an der Büste vermissten 
Merkmal aller Sinn und Zusammenhang zu fehlen scheinen. 
Und doch fürchte ich dass Herr Stark selbst, der, indem 
er zwar andi kein Zeugniss dafür anführen konnte dass 
Kratinos nicht kahlköpfig gewesen sei, das Physiognomische 
durchaus unberührt irtsst, das in der Büste mit unserm 
Bq^riff von dem Genie und Charakter des Aristophanes 
anvergleichiich gut übereinzustimmen scheint, von Kratinos 
sogleich abstehn würde, wenn er nur auf dem kürzesten 
W^e nach Meineke's Schilderung von diesem in der 
Hislortii oHtka Comioorum Oraecornm p. 20 geprüft 
hatte, ob gerade dessen Bild in dem Marmor, von dem 
er doch yermuthlieh einen Abguss vor sieh hatte, erkannt 
werden könne. Dann blieb ihm übrig den Eupolis, Phere- 
krates oder einen andern der grössten der alten Komiker 
entgegeozastellen. 

Von der Doppelbüste *) befindet sieh eine Wieder- 
holung im Museum zu Neapel, wovon £mil Braun in den 
Monameati, Annali e Bnllettini für 1854 p. 48 eine Zeich» 
nong bekannt gemacht hat und die auch schon im Museo 
Borbonioo 6, 43 pnblicirt ist. Die beiden Kopfe sind 
vorher einzeln gewesen und hinten abgeschnitten worden 
um zosammengesetzt zu werden, offenbar um sie der Dop- 
pelbüste mit derTänia des einen, die übrigens hier fehlt, 
ähnlich zu machen, wenn nicht umgekehrt ein Kunstfreund, 
um der Ansicht wozu sich Plutarch bekannte und der Ge- 
schmaek des grossen Lesepublicums ohne Zweifel immet 
mehr hinneigte, nach dem seinigen entgegenzutreten, die 
K6pfe beider Dichter hat copiren und den Aristophanes 
die TSnia nml^en lassen, die dann um so eher, wenn 
kon altes damit versehenes Werk vorlag, etwas derber 
ausfallen konnte ab man sie an den aus Athen und älteren 
Zoten abstammenden zu sehr gewohnt ist. Braun bemerkt 
nach seiner von dem berühmten Zeichner Consoni ge- 

*) Gelegentüch sei bemerkt, dass über die Bildnisse des He- 
nander Herr Sbarf juo. handelt in den Transact. of tfie R. society 
of litter. 1853 IV, 3 p. 381—389 und höchst wahrscheinltch maebt, 
dass das jetil in llari»ary Hall in Chessire befindliche Schildportvait 



maditen Skizze , dass der Scheitel desf Aristophanes kahl 
sei, eben so wie der des Thukydides in demselben Mu- 
seum, was nur von Wenigen bemerkt worden sei (im Museo 
Borbonico sind auf dem Scheitel einige dünne Haafstrüppe 
zu sehn, wie auch über der Stime), nnd so köime der 
Umstand auch von dem Gopisten des Aristophanes über- 
sehn worden sein. Eher ist zu denken dass der Auftrag 
dem Aristophanes in Verbindung mit Menander die Tiinia 
zu geben den Künstler nothigte, um nicht ein gar sonder- 
bares Bild aufzustellen, ihm mehr Haar zu geben. Dies 
scheint mir auch wahrscheinlicher als was Braun annimmt^ 
dass er von dem dem Neapler Kopf zu Grund liegenden 
Original in diesem Umstand abgegangen sei nach, einer 
aligemeinen Gewohnheit der alten Künstler es nur mit 
dem physiognomischen Theil genau zu nehmen nnd die 
phrenologische Structur unterzuordnen. Dass sie die KaU- 
kopfigkeit auszudrücken begreiflicherweise gern vermieden 
haben würden, zeigt was uns Plutarch im PeriUes (*) er- 
zählt dass sie diesem, über dessen zu langen Kopf man 
sich aufhielt, um dies zu verstecken, einen Helm aufsetz- 
ten, der ihm doch eigentlich nicht besonders zukam. 

Beklagen müsste ich mich übrigens über die Art wie 
Herr Professor Stark meine unzweideutigen Worte über 
q>aXaxgdg und q>aXavTiag eben so wie die über ;ra/u^TOipa 
anfgefasst hat, wenn nicht bei der Vergleichung der erste 
Blick Jedermann lehren konnte, dass solche unverzeihliAe 
Missdeutung klarster Worter und Zeugnisse oder Ueber- 
eilungen zu Gunsten einer hypodietischen Erklärung wie 
er mir vorwirft, nur eine Uebereilung seiner Seits ver* 
rathen. Diese Vergleichung sei jedem Leser der auf die 
Sache eingehn mag, Überlassen. 

An den zweiten Artikel schliesst sich an S.89: 
3) Zeus Akraios nicht Aktaios auf dem Po- 
lio n. Aus den neuesten Reisebeschreibungen werden zwei 
Inschriften angeführt, die eine in der Kirche zu Panagia 
des ^hoch unmittelbar an der Spitze des Pelion gelegenen 
Ortes* Makrinitza, die andre gefunden bei Pagasä und 
jetzt in einem ebenfalls der Landschaft Magnesia angehü- 
rigen Dorf aufbewahrt, worin ein Priester ^lOS TOT 
AKFAIOY vorkommt. Hierdurch scheint allerdings 
Osanns Conjecturl^xpa/oi; intjixxttlov in dery^yo/pa^i? 
%ov Sgovg nt^Xiov, welche Max. Fuhr Dtcoearclbi Messenii 
qmae superaunt 1S41 p. 406 aufgenommen, C. Müller aber 
Fragm, ht^forio. Gr. 2, 262 verschmäht hat, so entsdiieden 

des MENANJPOS^ uneracbtet kleiner Verschiedenheiten ^er Vis- 
contiseben Abbildung doch dasselbe farnesische sei, das 1788 nach 
Neapel gebracht worde. Dort ist so Vieles nntenehlagen worden. 
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bestfitigt^ daas der Name des Zeus Aktaios, den aneh 
meioe Gotterlehre 1, 205. 616 anfahrt, ^aus unsern mytho- 
logischen Systemen schwbden und Zeus Akraios fortan 
auf dem Pelion thronen werde.' Und dennoch bleiben 
mir hieran starke Zweifel übrig. Auffiidlend musste es 
genannt werden dass in ebem in gutem Zustand auf uns 
gekommenen SchriftstQck der Abschreiber statt eines der 
gewöhnlichsten Beiworter des Zeus ein uns ganz nenes^ 
an sich aber nach O. Mullers Erklärung gutes und sinn- 
schweres gesetst haben sollte, und zwar in dieser Verbin- 
dung: in auQug di Ttjg Toi; oQQvg Hogvq>ijg anTilutov 
itni To xaXovfxiPOP Xttgdwiov Mal ^log tov Iduzulov 
}«poy. EUerzu kommt nun der mythologische, nicht gering 
su adktende (für mich sogar entscheidende) Grund, dass 
der in den Hnndstagen gefeierte Zeus Aktaios des Pelion 
von dem von seinen fünfzig Hunden zerrissenen Aktaion, 
dessen Idol in der Chironischen Höhle auf der Spitze des 
Pelion au%estellt war,') und dass auch der Zeus Aktaios, 
welchen bei dem Aufgang des Hundssterns eine altberühmte 
Procession feierte, von dem Zeus Aristaios, der in Keos 
in den Hundstagen um Regen angefleht wurde, nicht ge- 
trennt werden kann. Aristaios heisst Vater des Aktaion, 
Mära, der weibliche Sirius, seine Mutter; und mit dieser 
war er verbunden in dem Gemälde der Delphischen Lesche.*) 
Was die Siriushunde zerrissen ist die Vegetation; diese 
aber wird in der Person des Aktaion durch ein veraltetes 
Wort ausgedruckt, das nur Nahrung bedeuten kann, wie 
in dfifu^ttgog oxtij/) wie denn manche Wörter ihre Be- 
deutung erweitern, steigern, dem Menschen lieb werden, 
und wenn Zeus von der axTi) benannt wurde, so ist er 
keineswegs in den 'Bereich der Getreidefluren zu verweisen' 
und nicht an die letzte Erndte zu denken, die freilich vor 
die Hundstage fiel, sondern an den Nahrunggeber, den 
Vater 2iens überhaupt, ebenso wie bei dem Ikmäos in 
Keos, dem wie zum Tröste dass er trotz der langen Herr- 
schaft des Sirius immer wieder Feuchtigkeit und Nahrung 
geben werde, geopfert wurde. Ab das Physikalische, Sym- 
bolische, wie der allgemeine Gang war, in das Mensch- 
liche und Mythische metamorphosirt wurde, wie schon 
von Polygnot, Akusilaos, Euripides, musste Aktaion der 

^ ApoUod. 3, 4, 4. 

*) Pausan. 10, 30, 2. So frei wird die Genealogie luweilen 
geäbt zur Erinoerang an Umstände and Verbindangen. 

') S. DfinUen Hom. Beiw. des Götter- nnd Menscheogetehlachts 
1859, S.66f. 



Honde wegen zum Jüger werden, und warum sme Hunde 
ihn zerrissen, diess motirirte nun der Mythus auf die rer- 
schiedenste Weise, nach dem einen oder dem andern Ge- 
danken durch Tcrschiedne Gottinnen. Es ist daher eine 
sonderbare Etymologie die den Aktaion kurzweg davon 
herleitet, dass ihn Ueine Natur ab Jäger, srin Bezug auf 
Wald und Quelle mit der Bedeutung der cucra/ — steile, 
felsige Ufer, wo die Wogen sich brechen — im Dienste 
des Apollon und der Artemis nothwendig sosammenfuhrL* 
Die uKXuij worauf Tempel des Apollon standen, mögen 
selten viel Wald und Quellen dargeboten haben; und 
wenn Artemis, auf die es hier abgesehn ist, auch eionud 
mit ApoUon ^xuog , der den Helios vertrat, verbunden 
vorkam, so war sie Nebenperson. Gerhard und Preller 
erklären dagegen Zeus Aktaios, jener als erfrischenden 
Ufergott ($192, 2. 199, 8), dieser als den auf hohen 
Küsten und Yorgebiigen verehrten Zeus (1, 93. 309): es 
kommt aber weder an Ufern noch auf hohen Küsten und 
Yoi^ebirgen, sondern allein auf dtm 5000 Fuss hohen 
Pelion ein Zeus Aktaips vor und von diesem nichts An* 
dres als dass ihn bei dem Aufgang des Sirius dne gegen 
die Kälte oben in Schafpelzen verwahrte Procession saf 
der Spitze des Pelion feierte, wo auch Aktaion, der von 
seinen Hunden serfleischte, im Cheironion stand. Wenn 
also Zeus Aktaios urkundlich durchaus wahrscheinlich, 
Zeus Akraios aber gewiss ist, so möchte nur die einfache 
Annahme übrig bleiben, dass, nachdem die ganz allein 
stehende, keinem Zeus Akraios irgendwo su irgend einer 
Zeit veranstaltete, in den Hundstagen aber dem Aktaios 
mit dem Aktäon in der Ciiironisehen Hfihle auf der Spitze 
des Pelion einst gewidmete sehr liiat^e Procession langst 
ciogegangen war, der Name Aktaios, da dieser Zeus ja 
nicht mehr verehrt wurde, in den bekannten Namen Akraios 
übergegangen ist, der immer Sinn hatte, da Zeus auf der 
Spitze des Bergs einen Tempel oder Altar hatte. Wenn 
dieser Name auch nicht als ^aus der Ältesten Anschauung 
des Zeus als vif/tazogf vnajog^ 'Okvfintog^ *Matog u.a. 
hervorgehend von uns hier geradezu verlangt' wurde, ehe 
die urkundliche Bestätigung sich darbot, so können wir 
doch die spätere Annahme desselben unter den angeführten 
Umständen sehr natürlich finden, selbst wenn er wirklich 
sonst Mem Zeus niemals von den Spitzen der Hodibeig^ 
sondern nur von denen seiner Tempel die auf den Akropoleo 
Stauden, gegeben worden sein' sollte (Götterl. 1, 171). 
Bonn 15. November 1859. F. G. WcLCua. 



BTteaU die Abbildungen Tafel CXXXIII. CXXXIV: Die Xantener Erzfigur im Königl. 

Museum zu Berlin. 
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Zwei alt-attiMfae Grabatelen. — IfarmorfigQrchen der Athene Puthenoa. — CHoMen m PmuaniM: Nodi euunal vom 

KypsekM - Kasten. 



I. 

Zwei ah- attische Orabstelen. 

Hieia die AbbUdang Tftfel CXXXV, I. 2. 

"orch emen Fund, welchen ich am 27. Februar 
1858 in der Nähe von Athen machte und dessen 
schon gelegentlich in kurzen Berichten von Athen 
aus Erwähnung geschehen ist,*) wird es möglich den 
sparsamen bisher bekannten Ueberresten altattischer 
Kunst aus der Zeit vor deren Blüthe einen neuen 
hinsuzufugen. Die hierbei mit n. 2 bezeichnete Um- 
risszeichnung wird hoffentlich bald durch eine in 
jeder Beziehung genugende Darstellung des Monu- 
mentes ersetzt,') dasselbe selbst aber von seinem 
jetzigen Platze nach Athen in genügende Sicherheit 
gebracht werden. 

Ich verliess am genannten Tage gleich jenseit 
einer Brücke über den Kephissos die von Athen ab 
nach Pyrgos, dem Gute Ihrer Maj. der Königin von 
Griechenland, führende Chaussee auf einem Seiten- 
wege nach links, folgte diesem eine Weile in seinem 
Verlaufe zwischen den Oelbäumen hin und wurde 
endlich da^ wo die Olivenpflanzung gegen die kahle 
Ebene endete, dreier in geringer Entfernung von ein- 
ander liegender kleiner Kirchen ansichtig, welche mir 
ein Arbeiter als die der Panagia, des heibgen Kon- 
stantuios und des heiligen Andreas bezeichnete. Man 
kann die ganze Gegend auch als von Athen ab hinter 
dem Dorfe Lewi gelegen bezeichnen. Die zwei erst- 
genannten Kirchen enthielten keine Ueberreste aus 
dem Alterthume. Wände und Dach der des heiligen 

1) Unter Andenn im Arcb. Aueiser 1859 S. 21* A. 36. 
*) linea FeUtf nciiMr Zeiehsiiag kann ich angeben. Der Braüp 
kuten bat allerdings anch im Originale dieee gewaltige Analadonf ; 



Andreas waren aus kleinen Bnachstdnen angebaut; 
vor ihr befand sich ein kleiner Narthex. Nahe an 
der Kirche war an zwei Stellen ein aus der Erde 
hervorsehender alter Fundamentstein zu bemerken; 
der Erdboden auf der Nordseite war etwas erhöht 
und nicht wie der übrige Boden umher beackert 
Unverkennbar war es, dass hier die Fundamente 
oder die gefallenen Trümmer eines älteren Bauz 
unter der Erde liegen. In den Narthex eintretend 
bemerkte ich als linken Pfosten der in die Kirche 
selbst führenden Thür einen Block von weilsem 
Marmor mit einem Relief, dessen schlagende Ärm- 
lichkeit mit dem der bekamtien Stele des Aristion 
(n. 1) im Theseustempel auf den ersten Blick auffiel 
Auch der Pfosten rechter Hand von der Thür zeigte 
sich als ein alter Marmorblock mit folgendem Bruch- 
stücke einer Inschrift 





AANGHNSE 

THN^HMOEi 
iro'T 



(0.22 Meter von A bis B) 
(c. 0,35 - - C ' D) 
Die unverletzte obere Fläche dieses, so wie die 
verschiedene Dicke beider Blöcke (der mit dem Re- 
lief 0,12 Meter dick, der mit der Inschrift 0,35 Meter 
dick) beweisen, dass wir hier nicht etwa auseinander- 
gebrochene Stücke ^ines Steines zu suchen haben. 

deonocb trifft dort eine Ton der Stirn geffUlte Senkrecbte auf den 
forderen Umrias der Bruit. 
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Das Relief an der Kirche des hriligen Andreaar 
teigt den Obertheil einer mannlichen Figur. In der 
Gegend von deren Hüften ist der Stein abgebrochen, 
ausserdem auch das obere Ende desselben etwas 
verletzt. Wie auf der Grabstele des Aristion, dem 
Werke des Aristokles, welche in der Gegend vom 
heutigen Venanideza in Attika gefunden wurde und 
jeiit im Theseustempel in Athen autbewahrt wird/) 
ist auch hier in steifer Haltung wie zur Parade nach 
rechts gewandt ein behelmter spitzbärtiger Krieger 
ohne Schild dargestellt, dessen rechter Arm grad' 
am Leibe herabhängt, dessen linke Hand ' dagegen 
vor der Brust die gradaufgestämmte Lanze, die 
Ehrenwaffe der alten Athener, fasst. Während aber 
auf der Aristionstele die ganze Oberfläche sogar mit 
den deutlichen Farbespuren wohl erhalten ist, ist 
auf der Stele vom heiligen Andreas Alles so zer- 
fressen, dass ich an einigen Stellen sogar die Um* 
risse der Gestalt nur mit Mähe zu erkennen ver- 
mochte. Dennoch lasst sich nach dem,' was erhalten 
ist, mit Bestimmtheit sagen, dass nicht allein die 
Haitang der Figuren auf beiden Reliefs genau über- 
einstimmt, dasselbe Formgefühl und dasselbe Gefühl 
für Ausfüllung des gegebenen Raumes die Hand des 
Künstlers bei beiden führte, sondern dass auch die 
Technik der zwei Werke ganz dieselbe ist. Aus der 
flächenartigen Haltung des Reliefs auf dem Bruch- 
stücke vom heiligen Andreas, dessen Formen haupt- 
sächlich nur im Umrisse angegeben erscheinen, läset 
sich auf die Anwendung von Farbe ganz wie an der 
Aristionstele und ähnlich wie an der mit der letzten 
am selben Orte gefundenen Lyseasstele, deren Figur 
wahrscheinlich sogar nur gemalt war,^) schliessen. 
Das Ansetzen einzelner Stücke in Metall femer, wie 
es sich an der Aristionstele noch erkennen lässt, hat 
seine Spuren eben so deutlich an der Stele vom hei- 
ligen Andreas in zwei Einsatzstellen am Helme unten 
am Hinterkopfe und in der Gegend des obersten 
Rückenwirbels hinterlassen. Verschieden von dem 
Kopfe des Aristion ist das Profil auf unserem Stelen- 
bruchstücke, wenn ich seine Züge richtig entziffert 

') Zur Vergleichung auf unserer Tafel n. i [mit Aoslassung der 
unteren Hälfte] nach der Abbildung im Mus. of classical antiquilles 
fol. I p.252 wiederholt. [Vgl. *E<pfifAiQU 1858 August. Rh. Mos. 
N. F. IV. ÖYerbeck, G. d. gr. Vi, S. 98 Sg. 9.] 



habe und erinnert dasselbe vielmehr an manche spitz- 
nasige leise ISchelnde Köpfe auf den Vasen mit 
schwarzen Figuren und in seiner feinen Schärfe 
sogar an die Formgebung des vortrefflichen alt- 
attischen Reliefs der wagenbesteigenden Göttin. — 
Noch eine Verschiedenheit der Tracht ist in der 
Form des Helmes zu beachten, welcher auf der 
Stele des Arisiion sich eng dem Kopfe ansehliesst, 
während er auf unserer zweiten Stele jene schöne 
hohe Form zeigt, welche man gewöhnlich als den 
korinthischen Helm zu bezeichnen pflegt*) 

Man hat bereits bei den Vasenbildern mit schwar- 
zen Figuren darauf hingewiesen, wie auf ihnen in 
Körperbildung und dem ganzen Behaben der Gestal- 
ten alt-attisches Wesen sich spiegele, und hat dabei 
auch die Aristionstele zur Vergleichung herbeigezo- 
gen.^) Diese und ihr Gegenstück vom heiligen An- 
dreas gewähren nun wirklich den Begriff nicht nur 
einer Kunstübung, sondern auch eines gesellschaft- 
lichen Zustandes, wie beide dem gewaltigen Um- 
schwünge zur Zeit der Perserkriege vorangingen« 
Nicht nur das sanfte Maass der Kunst hält diese 
beiden Kriegergestalten in dem engen gegebenen 
Räume der schmalen Oberfläche der Grabstele^ son* 
dern dieselben stehen unter dem Gesetze einer feier- 
lichen Sitte, wie sie nach altem Herkommen sich 
namentlich in den Familien der Eupatriden erhalten 
mochte. Die Tüchtigkeit und doch Beschränkt- 
heit zugleich, welche sich in den beiden Reliefgestal- 
ten ausspricht, mochte die ehrsamen Bürger alter 
Zucht in ihrer äusseren Erscheinung kennzeichen, 
deren Bild uns namentlich Aristophanes lebendiger 
vorführt, wenn er sie mit allem ihren alt-fränkischen 
Aeusseren dem jüngeren Geschlechte der aor^cr- 
zevTOi rühmend entgegenstellt, wenn er sie im Chore 
der Vespen und der Acharner als die alten um die 
Stadt wohl verdienten Marathonkämpfer preist, die 
jetzt von einer beweglicheren Jugend ihres Lohnes 
beraubt; von ihr in Wechselreden vor Gericht be- 
drängt und obenein noch verspottet werden. 
Bonn, Si.October 1059. A. Conze. 

*) Scholl arch. Mittheil, aus Griechenland S.29, n.30». 

•) 0. Malier Arch. $ 342, 3. $ 969, 4. 

*) 0. Jahn Efnldtong xum MBnchener Yiiseftkatalose f, CLl. 
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Marmorfigärchen der Athene Parthenos. 

Hiezn die Abbildang Tafel CXXXV, 3. 4. 

Das auf der vorliegenden Tafel von zwei ver- 
schiedenen Standpunkten abgebildete Marmorfigur* 
chen ist nach einer photographischen Abbildung ge- 
zeichnet worden, welche wir einem jetzt zu Athen 
lebenden jungen Griechen Herrn Pervanoglu ver- 
danken.') Vergleichungen dieses durch manche Be- 
sonderheit merkwürdigen Idols mit dem noch immer 
mancher Aufklärung bedürftigeOi aber doch auch in 
gar manchem Kunstwerk noch jetzt nachweblichem 
Typus der Athene ParÜienos dea Phidias drangen 
b«m Anblick dieses Figürchens unabweisKch sich 
auf.') Der gelehrte Berichterstatter, dessen uns reicb^ 
lieh gegönntes Wohlwollen in seinem jetzigen klassH 
sehen Wohnort uns doppelt willkommen ist, hat seine 
Beschreibung jenes Fundes mit Erörterungen ver- 
knüpfty welche zum Theil durch die in dieser Zeit- 
schrift neuerdings abgedruckten Verhandlungen, so- 
wohl über das Urbild des Phidias als über die 
Technik in Gold und Elfenbein*) hervorgerufen sind 
und welche wir demnach aus seiner brieflichen Mit- 
theilung an den Herausgeber dieser Zeitschrift hie- 
mit abdrucken lassen. 

^Im Anfange dieses Jahres ist bei der Pnyx, wahr- 
scheinlich aasserhalb der alten Mauern am westlichen Ab« 
hange dieses Hügels, da wo (wie wir aus manchen Thon« 
Scherben nnd Marmorfragmenten ersehen) im Alterthum 
Topfer- mid Steinmetz-WerksUitten gewesen sein müssen, 
eine kleine Minerven-Statue gefunden worden, welche zwar 
unvollendet ist und an sich nichts künstlerisch Intressantes 
bietet, aber doch wegen ihrer Aehnlichkeit mit der von 
den alten Schriftstellern beschriebenen Parthenos des Phi- 
dias einer genauem Besprechung würdig erscheint. 

Wir haben vor uns eine 0,42 Meter hohe/) in allen 
ihren Theilen unvollendete kleine Statue aus Marmor; nur 
das Gresicht scheint mehr ausgearbeitet zu sein und der 

*) Vermitteht einer von Athen «ue ohne Zeitangabe am 2. Ja- 
nuar dLI. nm fnuagansenen seflUUsen Znsokrift. 

') Dem Vemehncn naek soll auch der veratorbeoe Lenormaat, 
bevor in Athen sein frühzeitiges Geschick ihn aberraschte, die Wichtig- 
keit des in Rede stehenden Nannorfigürchens aus gleichem Grund er- 
kannt haben. 

*) Namentlicb durch die in n. 128. ItQ. S, 92ff. fon B. Stark 
sasabenen Avallihniafan. 



Ausdruck ist wie gewfihnlidi ein ernster sinnender. Pia 
Gdttin steht auf einer Basis, welche 0,20 Meter breite 
0,7 Meter hoch nnd 0,15 Meter tief ist, und hat auf dem 
Haupte einen Helm ohne Busch, weldier letzterer wahr- 
scheinlich nachgehends aus Metall hbzugefugt werden 
sollte. Ihr Haar iWt gelost auf ihre Schultern herab. 
Ihre Gewandung ist der bis zu den Füssen reieheade firmel- 
lose Doppel-Chiton, dessen Ueberschlag bis zu den Knieen 
reidite nnd durch eine Schnur nm den Leib gebunden ist 
Die Schultern und die obere Hälfte der Brust aind durch 
dieAegb bedeck^ welche mehr viereckig als rund, in der 
Mitte getheilt, etwa an die Aegis der Athene-Statue der 
Hope'schen Sammlung (MüUer Denkm. a. Kunst H Ta- 
fel XIX, 2) erinnert. Die. am Band üblichen Schlange» 
um dieselbe nnd das Goigonen-Hanpt in der Mitte fehlen 
gSoziich und sollten wahrscheinlich nach Vollendung dieser 
Figur aus Metall hinzogefugt werden. ~ Sie hfilt mit der 
gesenkten Linken den Schild, welcher an den Boden ge* 
lehnt, ToUstfindig rand und übrigens 0^16 Meter hoch und 
0^15 Meter breit ist; im Innepren ist dersribe ganz roh und 
unbearbeitet, wahrend die Aussenseite mit Skulpturen ge« 
schmückt ist An der Innenseite des Schildes erhebt sich 
die Schlange, so dass ihr Kopf bis zun obem Bande das 
Schildes reicht; so jedoch daas sie von der linken Seite 
hinter dem Schilde unsiditbar ist. Die Göttin hiOt di0 
rechte Hand auagestreekt; aber nicht ganz horismital, son- 
dern etwas gesenkt Vermuthlich sollte dieselbe eine Nike 
aus Metall tragen; da die Figur aber noch unyollettdet ist, 
so ist noch ein dickes Stück Marmor unbearbeitet unter 
diesem Arme zurüd[geblieben. 

Veigleicben wir jetzt die von den Aken beschriebene 
Parthenos des Phidias, so wissen wur dass sie atehendfin 
langer, bis zu den Füssen reichender Gkwandnng darge- 
stellt war. Auf der Brust trug sie die A^^is, in deren 
Mitte das Mednsenhaupt aus Elfenbein war; in der Hand 
hielt sie die Nike wie auch Schild und Lanze, wo neben 
ihr geweihtes Thier die Scbknge sich erhob.*) Auf ihrer 
Basis war bekanntlich die Geburt der Pandora daigesteHt, 
an der Aussenseite des Schildes die Amaaonenaeblacht, an 
der Innenseite desselben die Gigantomaehie (Brunn,Künstler- 
Geschichte I S. 178 f.)- Wenn wir nun unsere kleine Statne 

*) Hier möchten wir den von msneher Seite schoa eft anage- 
aprochanen Wonach wieder in Erhmenuis hnneaa, hei dar Beachs^ 
hang Yon antthen Moonoienten doch unmer ein «ad das aimUc^ 
Maaa zn sehraucben, indem die vnsehiedenen Maaae dem Stadiam 
oandtse Schwierigkeiten auflilafea. P. 

*) Vgl. Gerhard, AbhaDdHins über die M iaerven-Idole Tat 11, I 
Biaaa, UlaaUeiiaachicble I, S, t7&. AAR 
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betrachten, so ersehen wir, dass sie im Wesentlichen mit 
dieser Beschreibung übereinstimmt. Leider aber bleibt 
noch manches ondentlich. Nach der Beschreibung der 
Alten (Paus. I, 24, 5; 7) hielt die Parthenos des Phidias die 
Lanse in ihrer Hand; unsere kleine Statue hat gar keine 
Spur derselben. Man wird zwar vielleicht sagen, dieselbe 
hStte nach vollendeter Marmorarbeit hinsugefilgt werden 
sollen; aber wo? Am wahrsdbeinlichsten war sie linker* 
setts an die Schulter gelehnt, denn kein anderer Platz 
bleibt übrig.*) Pausanias sagt zwar nicht, dass die Nike 
auf der Hand der Parthenos stand, wir wissen es aber 
von anderen Autoren. Brunn, Künstler- Gksch.I p. 179 
drückt Bedenken aus wegen der auf der einen, namentlich 
der linken Seite zu grossen Häufung von Attributen, in- 
dem dadurch die künstlerische Symmetrie leide; aus glei- 
chem Grunde will Stark (Denkm. u. F. 1859 S. 92) auf 
der rechten Seite der Basis eine auf einem Felsen stehende 
Eule sich denken, etwa wie bei der Statue von Palazzo 
Rospigliosi. Unsres Erachtens macht die kleine Statue 
adion wie sie jetzt erseheint, einen gefälligen Eindruck, 
so dass die Eule, so wie jedes andere noch etwa hinzu- 
gefügte Beiwerk dem Ganzen ^er stürend als um es ab- 
zurunden dienen würde. 

Vom höchsten Interesse scheinen ans die Reliefs auf 
der Basis und an der Aussenseite des Schildes, welche 
kaum angelegt und fast gänzlich undeutlich, aber als erstes 
Beispiel in ihrer Art sehr beachtenswerth sind. Auf der 
Basis finden wir nur an der Vorderseite Reliefs angedeutet 
und zwar, wie es scheint, eine fortlaufende Composition. 
Dieselbe scheint in zwei Hälften getheilt zu sein, deren 
Einzelheiten man jedoch leider nicht unterscheidet. An 
dar Aussenseite des Schildes finden wir die Darstellung 
ftof der ganzen Oberfläche derselben vertheilt; in dem 
Wenigen was wir zu erkennen vermSgen geben meistens 
Gruppen von zwei Kämplenden im Handgemenge, GeM- 
lenen und St^nschleuderem sich kund: ein Umstand, der 
uns eher auf die Gigantomachie schliessen lässt, als auf 
den Amazonenkampf, der nach Pausanias auf der Aussen- 
seite des Schildes der Parthenos des Phidias dargestellt war. 

ffinsichtlich der Basis unserer kleinen Statue ist noch 
SU bemerken, dass sie nach dem oben angegebenen Masse 

*) Der VoTBchlag yod 9eMU archfiologische Mittheilangen p. 69, 
90» fV-fMtorleJbt Denkmäler und Foncfanngen 1857 p. 27 gebilKgt, 
^die Laaze köone nämlich an 4er linken Seite durch die am Schild- 
fände herabHegenden etwas geöflbeten Finger geganged sein,' scheint 
nach Vergleich von grosseren Statuen (anf welche twar wenig Gewicht 
zu setzen ist, da fast immer die Binde frogmentirt sind) und besou^ 
den nach kleinen Reliefs, Ehrendekretea , Yotiitafeln nicht annehm- 
lich zn sein. P. 



nämlich ;0,7 Meter H5he und 0,15 Meter Tiefe, länglich 
viereckig ist Ihre RQckseite ist wie die der ganzen Statue 
unausgefOhrt und gänzlich roh gelassen. Jene Form der 
Basis stimmt wie wir meinen, ganzlich mit deijenigen des 
Phidias, welche vermuthlich gegen den ostlichen Eingang 
der Gella des Parthenos gewendet war und auf dem Platze 
stand, wo noch jetzt anstatt des Marmorfussbodens die Be- 
kleidung desselben aus gewohnlichem Stein sich vorfindet 
(vgl. BmU acropole II Taf. II). Diese mit gewöhnlichem 
Steine bekleidete Stelle des Fussbodens ist 6,50 Meter lang 
und 2,60 Meter breit. Da wir nun wissen dass die Par- 
thenos des Phidias 26 griechische Ellen hoch war (mit 
der Basis gegen 45 griechische Fuss) und da wir wissen, 
dass der griechische Fuss 0,32 Meter auamachte, ao er- 
fahren wir dass unsere klebe Statue, wenn wir noch 
0,1 Meter für den (fehlenden Hehnbusch hinsoredmen 
0^43 Meter hoch, also 34 Mal kleiner als die Parthenos 
des Phidias ist Ebenso ISsst aus der Breite der Basis 
unserer kleinen Statue, nfimlich 0,20 Meter, sich schliessen, 
dass die Basis der Parthenos des Phidias 6,80 Meter breit 
gewesen sein muss : eine GrSsse, welche genau mit der oben 
angeführten Stelle des Parthenon •Fussbodens überein- 
stimmt. 

Nach diesen Bemerkungen wird eue Vergleichung der 
oben berührten, auf der Akropolis gefundenen, meistens 
fragmentirten Reliefs an ihr^r Stelle sein. Solche Reliefs 
der Burggottin Athens sind folgende: 

1) Relief in den Propylaeen unter No. 1170 aufgestellt 
Minerva, eine Schale in der Rechten; das Schild links 
am Boden gelehnt, wird mit der Linken gehalten; 
vorn abgebrochen. 

2) Relieffragment, ebendaselbst No. 1174; das Schild am 
Boden wird mit der Linken gehalten. 

3) Relief,^ ebendaselbst No. 1942. Minerva, einen Kranz 
in beiden Händen haltend; Schild links am Boden. 
Vorn zwei Personen eine dritte bekränzend (Schöü 
Arch. Mitth. No.42}. 

4) Relief, ebendaselbst No. 1952. Minerva, Schild am 
Boden links mit der Hand gehalten ; die rechte Hand 
ausgestreckt; vorn ein Altar; abgebrochen. 

5} Relief, ebendaselbst No. 2001. Minerva, Schild links 
am Boden mit der Hand gehalten; vor ihr eine Person 
von einer andern bekränzt (SehM Arch. Mi^th. No. 40). 

6) Rdieffragment, ebendaselbst No. 2002. Sdiiid, mit der 
linken Hand gehalten am Boden. 

7) Relief, ebendaselbst No. 2003. Ziemlich gut erhalten, 
Minerva, Schild links am Boden mit der Hand ge- 
halten, in der ausgestreckten Beofalen kleine 
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g^mObet ein Mann, der Oberkörper nackt. Da* 
iwiachen eine Schlange (abgeb. in ^p;^oioX. 'Efin». 
No.882 nnd bei Mbo», Aivhfiol/ MittheiL No.d6 
Taf. 111,6). 

8) Refief, ebendaaelbet No. 2006. Minertm ohne SchUd, 
mit an die Schulter gelehnter Lame in der Linken, 
ein Altar davor nnd die Füsee eines Anbeters (8MU, 
Aich. Mitth. No. 89). 

9) Relieffragment, ebendaaelbet No. 9011. Schild linke 
am Boden mit der Hand gehalten, wahrscheinlich das 
Ton Scholl No.41a erwähnte. 

10) Belief&agment, ebendaselbst No. 2012. Schild links 
am Boden. 

11) Belief, daselbst No. 2027. Abgeb. bei ScUU, a. 0. 
No. 34 Taf. m, 6 n. *AgX' ^Bq^rnji. No. 27. Ziemlich 
gut erhalten. Schdne Arbeit Zwei weibliche Fignren 
etnander die Hand reichend; Minerra nur mit Lanse 
in der Linken, an die Schulter gelehnt Nach O. 
Muller: Minerra nnd Hestia; nach Pittakis: Athene 
und der Polemarcfa. 

12) BeliefBragment, daselbst No. 2120. Schild am Boden 
links mit der Han4 gehalten. 

13) Rdie^ daselbst No. 2690. Schild links am Boden mit 
der Hand gehalteo, davor Altar, Diener und Schwein- 
chen xnm Opfer; von der andern Seite schreiten Gläu- 
bige hinsu, deren erster der Minerva etwas darreicht (?). 

14) BeUef, daselbst No. 2644. Minerva mit Schüd links 
am Boden, vor ihr eiae von ihr bekränzte Figur. 

15) Belief ebendaselbst Pallas stehend bei einem Manne, 
mit der Linken Schild am Boden haltend, den Arm 
erhebend um ihn zu bekränzen; die Schlange in der 
Mitte (Ehrendecret SchoU^ a. 0. No. 29). 

Wenn wir nun noch das von Botticher in Denkm. u. 
Fschg. 1S57. Taf. CV No. 105^1. u. 1858 u. 114 u, 117 
heraosg^ebene Relief der Berliner Sammlung veigleichen, 
so gewinnen wir ziemlich interessante Resultate.^ Auf 
allen vorgedachten Reliefs finden wir das Schild links am 
Boden meistens mit der Hand gehalten. Nur auf No. 8 
u. 11 ist Athene mit Lanze und zwar links an die Schulter 
gelehnt, ohne sonstige Attribute. — Auf vielen ist vor 

^) Wir köDoen hier nicht uaterisssen mit dem tod Prof. Wdckar 
(in Deokm. n. Forsch. 1857 p. 99) Gesagten gegen die Ansicht Bot- 
tichcrs als sei die Nike durch eine Siiile gestutzt gewesen ans ganz- 
Kek flfanrerstaadsB tu erikKren; die kleine SSole auf dem Relief Ist 
am wahfseheiiilichsteii, wie schon Weleker aBgedcutet, iv Ptsiich 
»Uli, dass dit Haadlnag in aiaera gesondatea Baume tot aich gehe, 
doo den Altgriechen gewöhnliche symholische Darstellangsweise: man 
vgl. z. B. das Vasenbild bei OcrAortf Auserl. Vasenbild. Taf. CXXXI. 
CXLIII and sonst. P. 



Athene der Altar daigesteUt, berdt zum Empfange des 
Opfers, und besonders interessant ist No. 12. 

Auf No. 3 u. 6 wird ein Sieger vor Athene von an- 
deren Personen bekränzt, auf No. 14 n. 15 wird er von 
Athene selbst bekr&nzt, während auf dem Beriiner Relief 
die Nike den Si^r bekränzt. Die Schlange finden wir 
nur auf No. 7 u. 15: 

Uebrigens ist das Relief No. 7 der Parthenos am ähn- 
lichsten! wie schon andere es hervorgehoben haben. 

Wenn man nun fragt, welches Cultusbild der Minerva, 
denn ein solches ist gewiss gemeint, auf diesen kleinen 
Reliefs dargestellt sei, so scheint uns die wahrscheinlichste 
Antwort darin gegeben, dass es die Parthenos des Phidias 
sei, in Erwägung dass an das aUerthumlidie Idol der Po- 
fias, welches wahrscheinlich sitzend daigestellt war und 
an die Athene Eigene nicht zu denken ist Nun finden 
wir unter diesen Darstellungen bei den der Parthenos des 
Phidias ähnlichsten keine Lanze, und fast möchten wir, 
wenn die Zeugnisse der Alten nicht anders entschieden, 
leise Zweifel über die Richtigkeit der Beschreibung der 
Parthenos des Phidias erheben, zumal auch die Darstel- 
lung einer die SiegsgSttm haltenden Gottheit mit Lanze 
an und für sich keine besonders ansprechende ist 

Uebrigens bleibt es erfahreneren Alterthumsforschem 
überlassen dieses wie so manches Andere bei dieser Frage 
in's Klare zu bringen.' 

So weit Herr Pervanoglu, dessen gelehrte Wür- 
digung des neu-gefundenen Idols unsre dankbare An- 
erkennung hervorruft. Um jedoch daneben auch an- 
derweitiger Au£faasung Raum zu gönnen, ist uns 
sugleich Herrn ßötiicher's Urtheil willkommen» 
welcher allerdings nicht als Augeoaeug^ wohl aber 
•la ekler der erfahrensten Kenner des Gegenstandes 
Bber die ihm vorgelegte photographische AbbiUung 
in folgender Weise sich äuaaerl. 

Ohne Zweifel ist dies neu aufgefundene , leider un- 
vollendet gelassene Pallasbildchen (0,42 Meter oder 16 Zoll 
preassisch mit Bathron hoch), seiner EigenthQmlichkeit 
wegen von mehrseitigem Interesse ; es hiesse aber wohl zu 
weit gehen mit Herrn Pervanogla eine strikte Nachbildung 
des Goldelfenbeinbildes im Parthenon darin sehen zu wollen, 
wenn gleich es in manchen Theilen daran erinnert Der 
nicht vorgestreckte sondern am Korper heruntergesenkte 
rechte Unterarm scheint wenigstens nicht zum Tragen 
einer Nike angelegt Eigenthumlich und Ins jetzt ohne 
Beispiel ist das hohe Baihnm des Bildes. Seine Vorder- 
seite trägt ein Bildwerk, dessen undeutliche Ausprägung 
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jedoch ucht einmal Gestalten ^ geschweige denn einen In- 
halt erkennen lasst. Von höchstem Interesse und am 
meisten an des Phidias' Bild erinnernd, bleibt die Auf- 
iassung der Utikm 8eit0. Hier zeigen sich 8chUd und 
8ehUiMg$ unter der Hand welche auf dem Rande des 
stehenden Schildes rnhte; das Schild ist nach Aussen mit 
deutlich erkennbaren Gruppen Kämpfender beteichnet 
Die Anordnnng des Drachen, und wie er hinter dem 
Schilde neben der Göttin sich empor richtet, ist plastisch 
mit einem solchen feinen Takte erfolgt, dass es trefflicher 
schwerlich bei jenem Werke im Parthenon der Fall ge- 
wesen sein mag. Wie es sich übrigens mit fehlenden Em- 
blemen, Helmsierde, Speer, Gorgoneion, Nike, verhalten 
mSge, von welchen Herr Pervanoglu glaubt dass sie von 
Ers hStten hinzugefügt werden sollen, ist schwer zu sagen. 
Solche Voraussetzung bei einem Bildwerke dieses Mass* 



Stabes in diesem Maleriale, ist noch zu wenig durch Bei- 
spiele begründet und greift bei dem f&r solche Kldnkun- 
atelei werthlosen und unbehQlflichem Materiale zu sehr in 
den oft beliebten Nothbehelf, Attribute von En oder gar 
blos aus Malerei bestehend zu snpponiren, um Gebilden 
die Bedeutung zu geben, die df r Erklärer gerade in ihnen 
erkennen möchte. Vor Allem wird nur «n guter Abgnss 
des kleinen Bildwerkes nähere Ausschlüsse Ober dasselbe 
herbeizuluhren yennögen.' 

Indem wir diesen Wunsch theilen zweifeln wir 
nicht, dass die Kenntniss eines für den statuarischen 
Typus der Athene Parthenos jedenfalls sehr beach- 
tenswerthen Minerven- Idols unsem Lesern auch in 
dessen erster vorläuGger Abbildung willkoaiaieD sein 
werde. JE. 6. 



m. Glossen z 

2. Noch einmal vom Kypselos- Kasten. 

Die Berichte der Konigl. siichsischen Gesellschaft der 
Wissenschaften vom Jahr 1858, bringen eine Entgegnung 
auf die von mir in der Zeitschrift für Alterthumswissen- 
schaften 1852 pag. d05ff. erhobenen Bedenken gegen die 
Anordnung der Bildwerke an der Kypselos-Lade. Als 
ein erfreuliches Zeichen darf ich es betrachen, dass die 
gelehrte Forschung der alten Kunst auch einem Stand- 
punkt seine Berechtigung einräumt, auf welchem die Unter- 
suchung vor allem nach der Möglichkeit der plastischen 
Darstellung fragt. Hätten die abgekürzten Auszuge meiner 
Arbeit, welche in die beiden Zeitschriften anfgenommen 
sind, dort zugleich durch Zeichnungen erlHutert werden 
kennen, so ist wahrscheinlich dass die zwischen Hm. 
Professor Jahn und mir noch obwaltende Divergenz der 
Ansichten, hinsichtlich der Tertheilung der Bildwerke, wenn 
nicht ausgeglichen, doch immerhin bedeutend modificirt 
worden wäre. Ich darf das umsomehr voraussetzen, als 
es mir um Herausfinden des Richtigen, um blosses Auf- 
rechthalten der eignen Meinung aber gar nicht zu thun ist« 

Bevor ich hier auf die nochmals bestrittene Zählung 
der Scenen zurückkomme, mag vorausgehen, was ich über 
die Vermuthuog denke, der Kasten könne, da er mit der 
Rückseite an einer Wand gestanden, nur auf drei Seiten 

') Als Fortsettang eiaes tod dem Herrn TerfsMer unter gleicher 
Uebenchrift ans frOher (Deokm. ond F. 1S55 n. 75) «argfinstigtea 
AuÜMUei. A.4.U. 



u Pausanias/) 

Bilderschmuck enthalten haben. Dass eine derartige Anf- 
stellung für ein HausratbstOck die entsprechendste sei, 
bleibt unbezweifelt; nur fragt sich, ob die im Heraiön von 
Pausanias gesehene Lamax ursprunglich diese Bestim- 
mung hatte, d. h. mit der Lade identisch war, worauf die 
Sage anspielt. Gerad über diese für die Erklärung so 
wesentliche Frage ist keine Entscheidung mehr zu erlangen : 
Somit bleibt nur übrig zu erwägen, ob die eine oder die 
andere Bestimmung den Berichten des Peri^eten mehr 
oder minder entspricht. Aus einem früheren Beitrag in 
den Denkmälern und Forschungen, vom Mai 1850 ersehe 
ich, dass Herr Professor Jahn Erstere für die wahrschein- 
lichere hält. Mag nun die Kiste ererbte Brautschmucklade 
der Labda, oder ein diese repräsendrendes Weihgeschenk 
ihres Sohnes gewesen sein, in beiden Fällen wird der 
Künstler dem die Verfertigung übertragen war, die Con- 
struction der Bestimmung angepasst haben, midiin ent- 
schied die Zweckmässigkeit der Grundform vor allem über 
die Anordnung des Bilderschmucks. Herr Jahn verweist 
in Betreff der Construction auf das Vasenbild der Danae 
mit Perseus, welches der gleichnamigen Abhandlung von 
Gerhard beigegeben ist; er scheint sich demnach die Kjp- 
seloslade mit ebener Deckelfläche zu denken, und dass 
eine Larnax hier nach der Wirklichkeit daifestellt ist, 
kam ftiebt beiweimt werden» 

Besprechen wir zunSchst diese Construction. 

Herr Jahn verlangt für den Kasten eine (Crosse, dass 
darin zwei — warum sehe ich nicht — erwachaene Meo* 
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sehen Raam haben.' Doch sei dies sogestanden! Der 
Kunstler dem die Verzierung übertragen ward^ hatte dem- 
nach eben Kasten mit drei senkrediten Seitenwanden -*-« 
denn die vierte fallt ans — nnd die Deckelfläche zu bear* 
beiten. Welche Zahlenverhaltnisse ergeben sich aus dieser 
Aufgabe? Die aufrecht stehende Figur des Akrisios kann 
den Massstab dazu geben: ich nehme keine HeroengrSsse 
sondern nur das durchschnittliche Mass eines Mannes zu 
5Fuss 6 Zoll in Anspruch. Daraus ergiebt sich, genau 
die Verhältnisse des Vasenbildes beibehalten, für die Larnax 
eine H5he von 2Fnss 84 Zoll; die Breite beträgt 4Fuss 4Zoll 
und setze ich der Länge nur 4 Zoll mehr als MannsgrSsse 
SU, so wurde die Oberfläche des Deckels 24 Quadrat-Fuss 
12 Qusdrat-ZoU enthalten. Eine solche Proportion hat 
nach der Bestimmung des Grer;it)ies, ich gestehe es, nicht 
die Wahrscheinlichkeit fOr sich, besonders wenn man den 
meistens beengten Raum des griechischen Wohnhauses 
bedenkt. 

Doch anch auf ein mögliches Mass reducirt, wird der 
Deckel der Larnax vor allem ins Auge fallen, wenn diese als 
HausrathstOck mit der Rückseite an eine Wand anlehnte. 
Dann aber ist nicht anzunehmen, dass die grossere Fläche 
im Gregensata zu den mit Schnitzwerk reich bedeckten 
8eifeenw8nden, ganz ohne Verzierung gdassen worden sei, 
und was konnte, wenn alle mythischen Vorstellungen jenen 
Seitenflächen vorbehalten werden sollen, alsdann dem 
Deckel noch anderes zukommen als unteigeordnetes Orna- 
ment, welches Pausanias der Erwähnung nicht werth hielt. 
Ich weiss nnn nipht, ob man einem einsichtigen Künstler 
zutrauen darf, er werde den bevorzugten Raum verschmähen, 
wid die Gebilde an Stellen angebracht haben, wo ihre 
Betrachtung im Einzelnen offenbar mühsam war. Denn 
eine Lade die so aufgestellt ist, dass sie nach Erforderniss 
bequem geöffnet werden kann, steht zu tief um die In- 
schriften — zumal wenn diese mühsam zu entziffern sind — , 
anders als in knieender Stellung lesen zu können. So aber 
sah Pausanias die Kypseloslade nicht. Untersnchen wir 
daher, ob eine andere Construction der Beschreibung sich 
besser anschliesst« 

Ich kann nicht wohl glauben, dass dem sorgfältig 
gearbeiteten Kunstwerk, welchem Pausanias seine besondere 
Aaftnerksamkeit schenkt, ab Weihgeschenk des Kypseloa^ 
dieselbe Aufstellung wie im Hause seiner Mutter zu Theil 
ward. Dagegen spricht schon die gänzlich verschiedene 
Bestimmung, und diese lässt annehmen, dass die Kiste 
um auch den Deckel bequem zu sehen, auf einem Unter-* 
satz, — vielleicht von zwei Stufen — stand. Pausanias, 
beginnt die Besichtigung von unten lässt, es jedoch im 



Zweifel, ob er mit einer der kurzen Seiten, oder wo sonst 
den Anfang macht. Die Zählung der Vorstellungen dieser 
ersten Seite zeigt aber deutlich dass er die Vorderseite 
meint: dies ist bestritten worden. Herr Jahn ändert seine 
Ansicht uun dahin ab, dass nicht die Vorderwand allein, 
sondern auch beide schmale Seiten mit Bildwerk verziert 
gewesen sein könnten. Es lässt sich leicht augenschein* 
lieh nachweisen, dass die Reihenfolge der Scenen mit dieser 
Eintheilnng nicht zusammen stimmt. Hier wo ich mich 
auf das Wesentlichste zu beschränken habe, lässt sich das 
nicht beweisen, ich will aber nur darauf aufmerksam machen, 
dass Pausanias, nachdem er die vierte Seite abgezahlt, rine 
fünfte erwähnt, und hervorhebt dass es fünf Seiten sind. 
Wo will man diese fünfte Seite suchen? Soll etwa an* 
genommen werden, die letzt beschriebene Seite habe eine 
Zone mehr als die Uebrigen enthalten? Es wäre wün- 
schenswerth gewesen dass sich die Schrift hierüber ein- 
gehender ausgesprochen hätte. Pausanias konnte, wenn 
die Larnax ihren Platz an einer der Tempelwände hatte, 
nicht von einem herumgehen sprechen: mir ist diese 
Aufstellung w^en der Gebilde womit die dritte Seite 
ausgeziert war, nicht wahrscheinlich und ich hege die Ver- 
muthung, dass, — sei nun der Kasten die ursprüngliche 
Brauüade, oder eine spätere Nachbildung derselben ge- 
wesen, — sich eben aus der abgeänderten Aufstellung er- 
klärt, wie die fim^^ auf die Rückseite gekommen. Stand 
nemlich der Kasten allsei^g frei, so war es nunmehr Be* 
dürftiiss auch die noch unbearbeitete Rückwand mit Bild- 
werk zu bereichern. Wäre nun der Kriegersug eine späier 
hinzugefugte Ergänzung, so erscheint es auch nicht mehr 
aufißullend daas sich iwischen die Darstellungen mythischen 
Inhaltes ein ihnen fremder Gegenstand einschiebt und Pau- 
sanias fand darin den Grund dieser Seite nur im Vorbei- 
gehen zu erwähnen. 

Soviel von der Form der Lade: jetzt zu den Ein- 
würfen, welche der verehrte Verfasser mir hinsichtlich der 
Anordnung der Bildwerke entgegenstellt 

Wenn ich von derselben geachteten Seite aufgefordert 
werde, eben Bück auf die Ecgotimos-Vase zu werfen, so 
ist es zunächst der Styl, wogegen ich mich ausspredien 
müsste. Wer sich diese Zeichnungen genauer betrachtet, 
wer sie mit anderen VasenmalereieB tyrrhenischer Fabrik 
vergleicht,") dem kann nicht entgehen, dass in allen eine 
absiehtlich gleiche Sonderbarkeit hervortritt. Gerhardg e- 
steht dies zu,») indem er Vasenbilder Th. I p. 5 * einen £ft- 

*) Die srdnnelM Kylu, Gtriisrd VuenbiUtr, Tsf. 935—36 »t 

mit der ErgolimoB-Yase za Tergleichen. 

') Nar ffir die 'tyrrfaeDischen' Amphoren. K. O. 
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^isMBfMck rohen Styl,' als das ihnen gemeiDsam Charakte- 
ristische bezeichnet. Diese stereotype Wiederholung er- 
klärt sich dadurch zur Genüge, dass die Bemalung der 
ThongefSisse, als Handarbeit betrieben, weder mehr geben 
konnte noch wollte, als die kenntliche Physiognomie der 
WerkstÄtte. Da ich nun nichts mehr als eine manuTacturartige 
Praxis in diesen wie in andern Vasenzeichnungen gemein- 
samen Urspmngs erkenne, so trage ich auch begründetes 
Bedenken darin die Vorbilder zu suchen, welche für Kunst- 
arbeiten, zumal solcher mas^ebend sein könnten, welche 
einer gänzlich verschiedenen Technik angehören. Zugleich 
wird auf dieselbe Vase als auf ein augenscheinliches Bei* 
spiel verwiesen, dass die Unregelmässigkeit in der Zahl 
der vorzustellenden Figuren, so wie auch der Beiwerke, 
dem erforderlichen Pandlelismns der Composition ein ernst- 
liches Hindemiss nicht entgegenstellt, und das ist von mir 
ja auch zugestanden worden. Meine Aeusserune in der 
Zeitschrift f^r Alterth. Wissensch. 10. Jahrg. 4. Heft Nr. 39 
geht dahin, dass die Anzahl der Figuren für die Compo- 
sition nur einen relativen Anhalt eebe. Die Frage steht 
aber im vorliegenden Fall ganz anaers: es ist nemlich zu 
ermitteln, ob die Vorstellungen die Pausanias aufzählt und 
die er ihrem Inhalte nach beschreibt, in mehreren Streifen 
von vorgeschriebener Länge nach Kunstgesetzmässigkeit 
eingereiht werden können, wenn reichlichen Raum einneh- 
mende Beiwerke in dem einen Streifen vorkommen, in dem 
anderen aber nicht 

Es wird dies mit Bezug auf die als Beispiel hinbe- 
stellte Vasenzeichnune nun eingehender zu untersuchen sein« 

Bei der Jahn'scnen Zähmng muss es allerdings auf- 
fallen, dass im obersten Streifen der Ergotimos-Vase ein- 
unddreissig Figuren mehr als auf dem unmittelbar darauf 
folgenden gefunden werden. Wie das möglich ist, davon 
überzeugt uns ein Blick auf die den Denkm. und Forsch. 
1849 beicegebene Tafel XXIII. XXIV. Auf dem Streifen 
der um die Miindnng der Vase läuft, sind s. B. die drei 
Figuren die im Schiff stehen, so wie der Schwimmende 
vor demselben, in die Zählung mit aufgenommen, obschon 
sie sämmüich nur dem vom Schiff bedeäten Raum zufallen. 
Von dem Parallelismus den die Gestalten der Ringer bilden 
sage ich nur, dass die Eintheilung für den Künstler keine 
Schwierigkeit hat, da jede folgende nach dem Mass der 
ersten einzurichten ist. Die Darstellung der £ber}agd 
könnte nun wegen der Bewming der dabei Betheilisten 
so wie wegen der Grösse des Schweines eine zutreffendere 
Parallele abgeben; allein hier muss ich fragen, ist denn 
dabei die einfachste aller Aushülfen zur Ausgleichung der 
Differena übersehen worden, nemlich die Verschiedenheit 
der Breite zwischen dem ersten und zweiten Streifen, der 
um ein | schmäler ist? Auf dieses sich sonst so günstig 
darbietende Ausknnftsmittel war bei dem Herstellungs- 
Versuch indess von Haus aus zu verzichten. Die Tektonik 
der Lade fordert für alle vier Seiten eine Gleichheit der 
Eintheilung und diese nothwendige Symmetrie lässt sich 
nicht nach Bedürfniss der vorkommenden Darstellungen 
in der Weise wie es die Ergotimos-Vase zeigt, abändern, 
wo von den umlaufenden Streifen der eine Figuren von 
gr<S8serer,der andere von kleinerer Dimension enthalten kann. 

Wenn Herr Jahn meint dass fünf Läufer kaum mehr 
Raum einnehmen als zwei, so sei mir erlaubt dagegen zu 
bemerken, dass der Thoreut nicht wie der Maler verfahren 
kann, welcher Näheres und Ferneres auf ebener Fläche 
darstellt. Im Relief kommt jeder Figur ein gewisses Mass 
von Erhabenheit zu. Wollte der Bildhauer sich vornehmen. 



fünf LSufer b per8|>ectitisch«r Ansieht darsusteUen, so 
würde er nothwendig jede dem Vordergrund sich nähernde 
Figur im Vergleich zu der ferneren aus dem Grunde mehr 
hervortreten Ussen müssen. Dadurch erhielte die Erste 
nun eine Körperlichkeit, welche das durchzuführende Prin- 
cip des Basreliefs an dieser Stelle aufheben und den Künstler 
nöthigen würde, seine Gestalten bis zum Hautrelief zu stei- 

Ssrn. Es ist zuzugestehen dass sich der Baum für die 
entauren nach Erforderniss auf die erwähnte Art abkürzen 
lässt; nur gjeht dieses bei Cheiron keinenfalls an, von dem 
angemerkt ist dass er vom Menschenfüsse habe. Würde 
man nun dessen Pferdeleib durch die Andeutung einer 
Höhle um die Gegend des Gurtes abschneiden, so muss 
dadurch die ganze Erscheinung undeutlich werden.') 

Es mag bei diesen G^nbemerkungen sein Bewenden 
haben. Wesentlicher ist es nachzuforschen, in wie weit 
denn die anempfohlenen Abkürzungen bei der Restanration 
der Kypselos- Kiste zur Anwendung kommen können und 
dazu ist es nöthig wenigstens die Vorstellungen der ersten 
Seite, und diese mindestens theilweise nochmals durchzu- 
gehen. Da zeigt sich denn sogleich dass bei den Benn- 
gespannen des Pelops und Oinomaus die Figuren nicht, 
so wie beim Schiff auf der Vase, dreifach im Itaam über- 
einander stehen können. Günstiger ist dafür das Verhält- 
niss der Abkürzung bei der nun folgenden Scene, indem 
das Haus des Amphiaraos den Hinteigmnd für die heraus- 
tretende Eriphyle abgiebt und also den Raum einnimmt, 
welcher den davorstehenden sechs Personen zukommt. ^ 
Dann aber folgen die Rosse des Amphiaraos, dieser selbst 
und der Wagenlenker, eine Vorstellung an der nichts ab- 
zukürzen ist. Darauf Herakles nrichst der Flötenspielerin, 
wobei der Thron mit einzählt. Dann wieder dte Zwei- 
ffespanne des Pisos und Asterion. Mit Polydeukes und 
den Zuschauenden endet in meiner Zeichnung der unterste 
Streif, welcher bei einer Grösse von nur 5 Zoll für die Fi- 

§nren schon die Länge von 6 Fuss 2 Zoll erreicht, mithin 
as Verhältniss der Menschengrösse bereits überschreitet. 
Zu bemerken ist noch dass die aus verschiedenem Material 
zusamroengefui^ten Bildwerke, meines Dafürhaltens nicht 
gestatten, die Dimensionen der Figuren unter 5 Zoll herab- 
zusetzen, ohne dem Totaleindruck Eintrag zu thun. Ge- 
steht man dies zu, so wird die Lade die doppelte Länge, 
sUtt 6 Fuss 2 Zoll 12 Fuss 4 Zoll erhalten müssen, denn 
es sind nach Jahns früherer Ansicht fünf Streifen auf der 
Vorderwand: mithin gehört alles was Pausanias auf der 
ersten Seite zählt, vom Gespann des Pelops, bis zu Phinens 
und den Boreaden, auf die unterste Zone, die in meiner 
Zeichnung nur dadurch abgekürzt ist, weil die Wettkämpfe 
für Felias, und was noch von Vorstellungen folgt, in die 
zweite Reihe (oder Streifen) aufgenommen sind. 

Indem ich noch andere UnzukömmHchkeiten unerwähnt 
lasse, welche sich bei der .Anführung dieser Anordnung 
Tur den Künstler ergeben würden, kann ich nur wünschen, 
dass der geehrte Verfasser sich selbst auf dem Wege des 
Versuches von dem Werth oder Unwerth dieser erneuerten 
Einwände überzeugen möge, wenn nicht auf noch kürzerem 
Wege eine Besprechung über die schon vorliegenden Ent* 
würfe zur endlichen Featstellung der schwebenden Frage 
fuhren sollte. 
Cassel, S.December 1859. Rvhl. 



') Die aus Gerhard's V. B. angeführte Tafel CLIXIIfl legt dafon 
den deniltchateii Beweia ah. 



BRezu die Abbildung Tafel CXXXV: Sculpturen aus Athen. 



Herausgegeben von £. Gerhard. 



Druck und Verlag von G» 



33 



34 



DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 



Archäologische Zeitung^ Jahrgang XVlIl. 



J\f 136. 



April 1860. 



Der Erz;Kolo88 von Barletta. — Zur Symbolik der alten Kanst (Geweihte Stiere; Maus u. Heuschrecke; der Helm des 
Perikles). — Griechische Yasenbilder (die Dareiosvase; der Tod des Aigisthos; der Göttinnen Streit um Adonis; zur 

Vase des Xenophantos). — Allerlei (Gnathon der Walker; Monogramme der Kaiserzeit). 



I. 

Der Erz-Koloss von Barletta. 

Riezii die AbbUdung Tafel CXXIVI. 

Die Bronzestatue eines Kaisers (No. I), in ihrer 
restaurirten Gestalt fast 20 Neapolitanische Palmi 
oder etwa l&i Fuss hoch — also wohl die grösste 
unter den erhaltenen Bronzefigaren des Allerthums — 
steht in der apuKschen Hafenstadt Barletta auf einem 
niedrigen rohen Stein, mit dem Rücken an die Mauer 
der Hauptkirche San Sepolcro angelehnt. Die Hände, 
welche ein hölzernes Kreuz und eine steinerne Welt- 
kugel halten, und die Beine sind ergänzt; aus wie 
früher Zeit diese Ergänzungen herrühren ist nicht 
bekannt, sie scheinen der Epoche des Wiederaufblü- 
hens der Künste anzugehören. Die Arme mit den 
eng anliegenden Aenneln sind alt; auf spätrömischen 
grossen Münzen, z. B. auf der Kehrseite des (No. 3) 
abgebildeten Medaillons von Theodosius dem Grossen 
und auf Bronzemünzen von Justinian sieht man 
eben solche Aermel. Der Fundort der Statue ist 
nicht bekannt, eine unverbürgte Ueberlieferung sagt, 
sie sei einmal durch einen Schiflbruch an die apu- 
tische Küste geworfen worden. Von alter Zeit her 
und noch jetzt gilt sie in Barletta für den Kaiser 
Heraclius, und wird vom Volke, das nicht wenig 
stolz auf solches Wahrzeichen der Stadt ist, kurz- 
weg tAräsce genannt. So wenig man «ie einer so 
späten Zeit als das siebente Jahrhundert angehörig 
glauben wird» ebenso wenig kann die von Riedesel 
in seiner Reise durch Grossgrieehenland und Sicilien 
geäusserte Meinung, der Dargestellte sei Julius Cae- 
sar, Beachtung finden. Fea, welcher die Figur zuerst 
bekannt machte und eine mittelmässige Abbildung 
gab) der Kaiser trägt da einen Lorbeerkranz) *), nannte 



sie Constantin den Grossen. Ihm folgte Seroux 
d'Agincourt *), welcher eine ebenfalls missverstan- 
dene oder missrathene Abbildung veröffentlichte, und 
den Kaiser 'Heraclius oder Constantin' nannte. Nicht 
viel treuer ist das von Clarac gegebene Bild '), in 
welchem der Kaiser einen Eichenkranz trägt. Ciarac 
nennt ihn auch Constantin, und sagt, le bronze esi^ 
ä ce qu'il parali, ttune iutegritS compUie; einem 
so vielerfahrenen Kenner hätten die abscheulichen 
herabhängenden Strümpfe zeigen sollen, dass die 
Beine nicht antik sind. Clarac's Abbildung ist auch 
in Guhl und Casper^s Denkmäler der Kunst ^) über- 
gegangen, wo der Kaiser 'Constantin' heisst und das 
Kreuz als Symbol des herrschenden Christenthums 
gilt, allein dass das Kreuz eine moderne Ergänzung 
sei^ hatte schon Fea und nach ihm H. Meyer und 
Joh. Schulze in ihrer Ausgabe des Winckelmann 
gesagt; dies Kreuz ist von Holz und wird von Zeit 
zu Zeit erneuert. Endlich gab das Museo Borbo- 
nico eine gute aber freilich viel zu elegante Abbil- 
dung der Statue, von vorn. Diese ist hier verklei- 
nert als No. i der vorliegenden Tafel wiederholt '). 
Das Buch von Seccia descrizione di Barletta, wel- 
ches 1842 zu Bari erschien, ist mir nicht zugänglich 
gewesen, ich weiss nicht ob es eine Abbildung 
enthält. 

Die Statue erscheint, besonders wenn man sie 
in der verschönernden Darstellung des Museo Bor- 
bonico betrachtet, von einem so guten Styl, dass 
man sie einer früheren Zeit als der Constantins des 
Grossen angehörig glaubea möchte, allein sie kann 
nicht älter sein, denn das Diadem beginnt erst mit 
diesem Kaiser. Dieses Diadem zeigt aber überhaupt 
dass sie noch jünger ist. Denn Constantins Diadem 
besteht entweder aus einem einfachen glatten Bande 
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oder aus Tiereckigen Bddsieinen at\d dazwischen 
befindlichen Doppelperlen DoDoDSD» und die Dia- 
deme seiner nächsten Folger bestehen aus zwei 
dicht an einander stehenden Perlenreihen; Theodo- 
sius der Grosse trägt dagegen auf dem abgebildeten 
Medaillon der Friedlaenderschen Sammlung, dem 
einzigen Medaillon dieses Kaisers , welches wahr- 
scheinlich das grSsste durch Umschrift gesicherte 
Profilbild des Theodosius zeigt, und auf anderen 
Münzen, ein Diadem genau wie das der Statue, ein 
breites oben und unten mit Perlen besetztes Band 
mit einem grossen Edelstein vorn. (Siehe die Abbil- 
dung No. 2.) Ebenso ist das Diadem des Theodo- 
sius auf dem Silberschild von Bajadoz, welcher nach 
Delgado in den Sitzungsberichten der Wiener Aka- 
demie *) und demnach auch auf unserer Tafel 
(No. 5) abgebildet ist. Vergleichen wir den Styl 
unserer Statue, immer nach Abzug der Eleganz 
in der Abbildung des Museo Borbonico, mit dem 
dieses Schildes, so erscheint der Kaiser in der 
Statue freilich weit edler als in der steifen Darstel- 
lung des Schildes ; allein die Nebenfiguren, die seh we« 
benden Genien, die liegende Tellus auf dem Schilde 
sind doch so gut, ja selbst zierlich gezeichnet, wie 
man es in so später Zeit nicht mehr erwartet. Und 
überhaupt muss man ausser der Zeit auch den 
Ort der Entstehung eines Kunstwerks in Anschlag 
bringen; wer weiss, ob nicht der kleine Silberschild 
in der entfernten Provinz verfertigt ist, während doch 
eine kolossale Statue gewiss in der Hauptstadt selbst 
gegossen ward, wo gute Vorbilder und alte Kunsi- 
traditionen auch in später Zeit noch günstige Wir- 
kungen gehabt haben werden. Und auf der Kehr- 
seite des Goldmedaillons erscheint Theodosius ganz 
so edel und so gut gezeichnet als in der Bronze- 
figur. 

Unter all den angeführten Kupferstichen zeigt 
keiner die Statue im Profil, und doch ist grade das 
Profil entscheidend Tür die Frage, welcher Kaiser 
hier dargestellt ist, denn man muss zu ihrer Beant- 
wortung nothwendig auf die Münzen zurückgehen, 
welche ja fast immer nur das Profil geben. Daher 
hat ein in Barletta nach dem Original gezeichnetes 
Profil (No. 4) Interesse, wenn es auch leider den hoch- 
stehenden Kopf von unten her zeigte also Nase und 



Unterkinn zu rund erseheinen; <Be HShe der Statue 
gestattete nicht, ein reines Profil zu gewinnen. Ver- 
gleicht .man dies Gesicht mit dem des Constantin, 
so zeigt sich keine Aehnlichkeit; dagegen ist es dem 
Profil des Theodosius auf dem Goldmedaillon nicht 
unähnlich, wobei man In Betracht ziehen muss dass 
die Bildnisse auf den Münzen dieser späten Zeit nicht 
völlig charakteristisch sind; und die Figur dea Kaisers 
auf der Kehrseite des Medaillons (No. 3) gleicht auch 
im Kostüm durchaus der Statue. Wahrscheinlich 
hielt der Kaiser in der fehlenden Hand des erhobe- 
nen rechten Arms das Labarum, eine auf Münzen 
häufige Stellung, während er auf dem Medaillon, 
weil er die Rechte der knieenden Frau reicht, das 
Labarum in der Linken hält. Schon im Jahre 1816 
hatte der Graf Trojane MaruUi in einem eigenen 
kleinen Buch über unsere Bildsäule^) den Kaiser 
für Theodosius erklärt. Unter seinen vielen weit- 
schweifig vorgetragenen Gründen ist nur die Beru- 
fung auf eine Stelle der Epitome des Aurelius Victor 
von einigem Gewicht, welche von Theodosius sagt: 
^fuit moribus ei corpore Traiano similis^ quantum 
scripta veterum et picturae docent* Und wirklich 
hat das Profil und die Form des etwas breiten Hin- 
terhaupts der Bildsäule recht viel Aehnlichkeit mit 
Traian. 

Heyne erwähnt in seinem Aufsatze über byzan- 
tinische Kunstwerke *) zwei Bildsäulen Theodosius 
des Grossen in Constantinopel , die eine von SUber, 
die andere von Bronze; diese letzte, von Theodosius 
dem Zweiten auf dem Forum des Arcadius errichtet^ 
ward im Jahre 740 durch ein Erdbeben zerslörL — 
Darf man in dem Koloss von Barletta Theodosius 
den Grossen erkennen? 

Berlin. J. Fribdlabndbr. 

*) Iq der italienitchen Aiugsbe von WiDckelmaoa's Kunstge- 
scbichte. Tb. IL Tafel XI. 

*) la Mittem bekannten Werke, Seiilptvn Tafel III, 5. 

') Nus((e de Scolpture Band V S. 379 Nr. 2527 A, Abbildong 
Tafel 980. 

^) Tafel XXII (33) Nr. 6. 

*) Band XIV Tafd XXV. 

•) HttU-phUos. Uwae Tb. lU. S. 220. 

^ Diacorao sopra il colosao di BarieUa, Napoli 1816. 

*) Coroment. soc. scient Gotting. Tbeil XI (1791) S. 16. 
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n. 

Zur Symbolik der alten Kanst 

1. GiwtiHTB Stibab. — Der Stier» weleher auf den 
SUbermOmen voo Selinns neben dem opfernden Hypeat 
dugeateDt ist (MuOer- Wiearier Denkm. der a. Kimat L 
n. 194. Finder antike Munien n. 154), iat auf vendiiedene 
Weise gedeutet worden. Da derselbe durch den Unteraste 
aus ein Weihgeschenk beseichnet ist, so liegt gewiss der 
Gedanke sehr nahe, dass sich dersribe auf den Haupt- 
gegenstand des Biünsbildes, weldlen O. MQUer in den Annali 
Ml' Inst 1835 p. 265 erortmt hat, auf die Entsnmpfung des 
Flossgebietes besiehe; eine fiesiehang, wriche dureh den 
absiehenden SumpfVogel auf andern MQnsen von Selinus 
ao unrerkennbar und prägnant aasgedrOckt ist. Bin sol* 
eher Zusammenhang ist um so wahrscheinlieher, da das 
Postament mit Lorbeer umkränst ist, welcher deutlich 
genug die Reinigung der früher verpesteten Atmoaphüre 
ameigt In welchem Sinne ist nun der Stier hier gedacht? 
Pausanias sah in Delphi nnd Olympia Tenchiedene Ers- 
stiere als Weihgeschenke grieehiseher Städte, und er hat 
nach seiner Webe Qber die Veranlassung und den Sinn 
dieser Aaathemata sehr sorgfältig sich erkundigt. So 
spricht er V, 27, 9 und X, 9, 3 Qber den ehernen Stier der 
Karftyrüsr, welriier deshalb au%estellt wcNrdeo war, weil 
die Insulaner einem Stiere, weldier tiglich, tou der übri* 
gen Heerde abgesondert, an derselbe Stelle des Seestran- 
des zu brüllen pflegte, die Entdeckung eines sehr glück« 
liehen Platies für den FischCuig verdankten. Eine andere 
Oattnpg von geweihten Stieren lehrt uns Pausaniaa kennen, 
wo er Ton dem Weihgeschenke der KorytÜsr spricht, 
wekhes neben dem delphischen Tempel stand (X, 16, 6). 
Hier, sagt er, war der Stier rin Dank an die Götter für 
die Vertreibung der Barbaren, wodurch es möglich ge« 
worden sei, wieder auf eigenem nnd freiem Boden lu 
pflügen (dpovy iXev&d^a x^ yfi). In gleichem Sinne ha* 
ben nach Pausanias die PlatSer einen Stier geweiht, und 
ebenso wird .er wohl auch das gleidie Weihgeschenk der 
Eretrieer in Olympia ^ das Werk des Phifesias (V, 27, 9), 
gedeutet haben. Zu dieser Gruppe von Stieren, welche 
nach den Perserkri^n von den tapfersten der heUenischen 
Gemeinden errichtet worden sind, glaube ich endlich auch 
den auf der Akropolta von Athen geweihten, den berühm«> 
ten /9ovc h niXn (Beigk Z. f. A. 1845 & 979), tcw^c 
ttpud^fim T$c ßwXij^ Tjc iv /igiüfi wkyif (Paus. I, 24) 
rechnen su dürfen, obwohl der vorsichtige Peri^get hier 
keinen bestimmten Fingeraeig über den Sinn des Weih- 
geschenkes giebt. Indessen darf man nach Analogie der 
gleiebartigen Weihgeschenke und mit Berüeksiehtjgnng der 



geschichtlichen Verhältnisse doch wohl wagen, über 
und Veranlassung eine bestimmtere VermuChung aufru- 
stellen. Denn das von den Areopsgiten auf der Boi^ 
au%estellte kolossale Weihgeschenk muss doch einer Zeit 
angehören, wo dies Collegium eine besonders einflossreiche 
Stellung hatte und sich eines besonderen Erfolgs in den 
öffentlichen Angelegenheiten rühmen konnte. Dadurch 
werden wir aber gerade in diesdbe Periode geführt, wel- 
eher die Stiere von Kaiystos, Eretria und Plataiai ange- 
hören. Demi bei dem Einfiille des Xerxes wurde der 
Areopag mit ausserordentlicher Vollmacht bekleidet; er 
war es, welcher die Räumung des Landes, die Einschif- 
fung und Verpflegung der Volksmenge leitete und den 
ärmeren Bürgern ein Geldgeschenk tou 8 Drachmen gab. 
Darauf besieht sich der besondere Buhm des Aieopags 
in der Zeit der Persemoth, den Aristoteles mehrfiidi her- 
▼oi^ehoben hat (17 h ldg%li^ ndy^ ßovXii tvdomfiijaaaa 
iv ToFc Mfjiixotg Polit 201, 5 ed. ü. Bekker« Aristot. 
bei Plut Them. c 10). Zum Andenken an den glück- 
lichen Erfolg seiner patriotisdien Bemühungen konnte nun 
der Areopsg kein psssenderes Weihgeschenk stiften, ab 
den ehernen Stier, wricher nach dem Ton Pausanias be- 
iengten Ausdrucke griechischer Symbolik den wieder- 
gewonnenen freien Ackerboden bcseiehnet 

In diesem Sinne könnte man nun auch gewiss den 
Stier anf den Münsen ?on Selinus auflassen, indem er 
hier den dem Sumpfe abgewonnenen Ackerboden bezeich- 
nete. Indessen widerqiricht dieser Auflkssung die Dar- 
stellung des Stiers, das axfifia desselben. Denn wie wir 
ans den kerkyr&ischen Stier brüllend Torstellen müssen, 
so werden wir dasselbe Thier, wo es als agrarisches Sym- 
bol Torkommt, als ßavg dpor^p, als sahmes und dienen- 
des Hausthier, als bos gradiens denken. Hier aber ist er 
wild nnd unges8hmt, als ßovf &ovpiog dargestrilt und 
muss deshalb ohne Zweifri als ein Symbol nngeb&adigter 
und ferderblicher Wasserkraft aufgefesst werden. Wie also 
die Weihgeschenke in den Tempeln hAufig dasu dienten, 
hei einem wichtigen Foitschritte der Cultur den frSberen, 
glücklich überwundenen Zustand der Dinge in Erinnerung 
SU erhalten, so werden wir auch hier den geweihten Stier 
so auffiusen, dass er die frühere, wilde Natur der selinnn- 
tischen Gewässer darstellte, welche das Ufer überflutheten 
und die Niederung ungesund maditen« Dann beseichnet 
also das Stierbild im Grunde dasselbe, was anf ande- 
ren Münsen an seiner Stelle der Sumpfrogel beseichnet; 
dann tritt es in einen klaren und bedeutungsvollen Gegen- 
sats zu der schönen nnd blühenden JüngKngqgestalt des 
Hypsas, welcher selbst am Altar Dank opfernd dargestellt 
iai, wril durah die (angeblich a«f Empedoklea Rath) an- 
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griegten Kanlle der Fluss selbst gleichsam neu geboren 
and ein kräftig nnd wohl strömender (cvpodc, f^QQflitjff 
aigvTog) geworden ist. Ist diese Aaflbssnng richtig, so 
wird der Herakles, welcher den wilden Stier am Hdrne 
fasst, auf den selinuntischen MQnsen auch wohl mit der 
Zähmung der wilden Gewisser in Verbindang gedacht 
werden dürfen. So vereinigen sich, ohne dass man fern- 
liegende Mythen herbeiziehen muss, alle Symbole um eine 
einheimische Begebenheit, welche nachweislich eine Epoche 
in der Stadtgeschichte gewesen ist, und erklären sidi ge- 
genseitig in der einfachsten Weise. In der durchdachten 
und feinsinnigen- Symbolik, welche uns anf den Mfinzen 
von Selinos entgegentritt, liegt aber gewiss die Aufibrde- 
rong und die Berechtigung, zwischen den verschiedenen 
GtegenstSnden der Münzbilder einen inneren Znsammen- 
hang vorauszusetzen. 

2« Maus und HxuscHaKCKB. — Auf der Münze von 
Metapont hat man die Maus, welche auf der Aehre sitzt, 
im Allgemeinen auf den Apollon SminÜieus gedeutet (M. 
W. Denkm. d. a. Kst. I n. 193). Anf eine schärfere Deu- 
tung dieses Symbols fährt der Umstand, dass statt der 
Maus die Heosdirecke anf der Aehre vorkommt. CarelU 
Numm. lt. Vet. ed. Cavedon. tab. GLV und dflers. Dies 
Thier aber (xaXafiaia^' xakütjuTn^, xaXafiaVop^ fititfip 
titfiytok^ vgLHesych. s. v. x^patinti) ist als Apotropaion 
bekannt. Jahn Berichte der K. Sädis. GesJ der Wiss. 
1855. S. 37. So werden wir dasselbe auch hier auftu- 
fassen haben nnd dabei zugleich den Ursprung dieses sym- 
bolischen Ausdrucks, wenn ich nicht irre, klarer erkennen 
können. Wenn wir nämlich die Oerstenähre, welche mit 
so bewunderungswürdiger Naturwahrheit auf den Münzen 
ausgeprägt ist, als das Sinnbild des Komsegens anUkssen, 
so lag dem griechischen Sinne nichts näher, als diesem 

• 

Bilde des städtischen OlUcks ein Zeichen beizufügen, wel- 
ches den Blick neidischer Menschen und Götter abwehrte. 
Dasu konnte man aber keinen passenderen Gegenstand 
wühlen, ab das Thier, welches dem Segen der Felder 
besoftders verderblich war; denn dadurch bezeichnete ipan 
das Gluck und den Wohlstand, dessen man sich in dem 
X^vcavp 9igo( auch vor den Göttern dankbar rühmte, zu- 
g^ch als etwas, was der Beschädigung durch unvermeid- 
liche Landplagen unterliegen konnte und, wie alles mensdi- 
liche Glück, unzuverlässig war; Kommaus und Heuschrecke 
dienten also in gleicher Weise, den bösen Bück zu ent- 
waffnen. Die Symbole, welche sich anf Bmdtes^en be- 
ziehen, konnten dann auch in gleichem Sinne auf andere 
Dinge übertragen werden, weldie den Wohlstand eintr 
Stadtgemeinde bilden, in derselben Weise wie das Wort 
ursprünglich die Besekädigung der Halnfhiolit 



(Serv. ad Georg. I 151) bezeichnet und dann in' weiterem 
Sinne gebraucht wird. Daher finden wir den Feind des 
Getreides, die Heuschrecke, auch auf dem Rücken des 
Stiers, der den Heerdenreichthnm der Sybariten bezeich- 
net, Garelli tab. CLXTV. Endlich ging man noch weiter 
in der Anwendung des agrarischen Symbols, indem man 
es nicht nur als Amulet am Halse trug, sondern dasselbe 
aoch nach Art des Gorgoneion als zauberahwdirendes 
Mittel an den Stadtmauern anbrachte. So benutzte es 
Peisiatratos, nachdem er seinen Herrschersitz anf der Akro- 
pohs eingerichtet hatte, damit der Neid, der sein Glück 
stören könnte, dadurch unschädlich gemadit werde. Jahn 
a. a. O. S. 37, n.31. Eine eherne Heuschrecke ist auch 
in den Ruinen des Didymaion gefunden worden* Boss 
Archäol. Aufs. S. 209. Was das ähniidi benntile Symbol 
des Auges betrifft, so führt der merkwürdige. Stein mit 
den beiden Augen, welchen Conze an der Stadtmauer voa 
Thasos entdeckt hat, dahin, dass wir das Doppelauge, wo 
es in ähnlicher Weise an Schiffm, Geräthen- u. s. w. vor- 
kommt, nur ab dne Abbreviatur des Gorgoneion ao&ssen. 
3. Der Hilm dbs Pbhiklss. Bei Besprechung 
der vaticanischen Büste des Perikles hat schon £• Braun 
(Ruinen und Museen Roms S.406) mit vdlem Rechte 
gegen die heikömmfiche, auf Plotarch Per. c. 3 beru- 
hende Ansicht protestirt, dass der Helm bestimmt gewesen 
sei, die unförmliche Gestalt des Kopfes zu verstecken. Ein 
Künstler wie Kresilas, anf dessen Darsteliung Beigk (Zeit- 
sohr, f. Alt 1845 S. 962) mit gutem Grande die erhal- 
tenen Nachbildongen zurückflihrt (vgl. Brunn Gesch. der 
Gr. Künstler I. S. 262), brauchte gewiss nicht zu solchen 
Mitteln zu greifen, um eine Unr^lmässigkeit der Kopf* 
bildung zu verkleiden, um so weniger da seiner ganzen 
Darstellung eine ideale Anffkssnng zu Grande Isg. Dem 
grossen Staatsmanne sdbst aber darf man noch weniger 
Schuld geben, dass er ans kleinlidier Eitelkeit eine soldie 
Maskirang veranlasst habe. Die wahre Deutung des Helms 
liegt aber sehr nahe. Er bezeichnet Perikles als den Ober- 
feldherm von Adien; denn die Würde des Strategen, 
welche er eine Reihe von Jahren nach ebander bekleidete 
(fiiap ovoav h toTc inavüloi^ axgmt'fjymi^ ^9XV^ ^^^ 
dwaat^luv xTfiaifitPoq Plot c. 16), war die eigentliche 
Basis jener Mac^t, mit. welcher er das ganze Staatswesen 
beherrschte. Die seltene Yereinigang aller Eigenschaften, 
welche zum Demagogen und zum- Strategen erforderlich 
waren (vgl. Arist. Polit p.SOS) zeiehnete Perikles von 
den früheren und späteren Staatsmännern aus und des- 
halb war der Hdm das paasendsto Symbol, om ihn in 
seiner Mfianttichen Siellang tu chavakterisiren. 
Göltingen. E. CMmm. 
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m. 

Griechische Yasenbilder. 

1. Dil Darbiosvasb. Minervini's Venach. seine 
verfehlte Ansicht dass die Vorstellung der Darmosvase auf 
Aischjlos Perser zurfickzofuhren sei (Ball. Nap. N. S. 
n p. 129 ftJ) durch neue Gründe zu stutzen (ebend. V 
p. 46 f. 111. VI p. 83ff.) wird schwerlich Anklang finden. 
Allein der Grundgedanke, dass die Anregung zu einer 
Daratellnng, welche die historische Begebenheit durch un- 
naittelbare Verbindung mit der Götterwelt in ein poe- 
tisches Gebiet versetzt, und durch die Zusammenstellang 
mit einer Aroazonenschlacht und dem Kampfe des mit den 
Amazonen verbGndeten . Bellerophon gegen die Chimaira 
in einen leicht yerstSndlichen Zusammenhang mit mythi- 
schen -Kämpfen der Hellenen mit dem Orient bringt, viel- 
mehr in einem Werke der Dichtkunst ab der Geschichte 
zu suchen sei^ scheint mir ganz richtig. Auch glaube ich, 
dass vielleicht schwache, aber doch erkennbare Spuren 
auf den bisher nur im Vorbeigehen erwJihnten Phryni- 
clios hinweisen. 

Bekanntlich heisst es in der Hjpothesis zu den Per^ 
scm rXavxog h ToTg negi AlaxvXov ftiS-mv ix rwv 
Woiviaa&v Oq%)v(xov q^rjüi TOt*^ Jltgaag nagam-- 
noifjod^ai, hrid^rjai di xui t^v ^QX^^ ^^^ dgafiarog 

rdi* lajl Higamv tQv naXal ßeßrjxotcov, 
Tiltiv ixtV €vyot;;|fOc iartv dyy(XX(0¥ iv &Qxfi rfiv EiQ%ov 
^TTav, axoQvvq t< d'Qovovg TivciV ^^r^ [rijc dQxtjg"} Tra- 
gfdpotg. Und dass die Phoenissen Ol. 75, 4, als Themi- 
stokles Choreg war, aufgeführt seien ist Bentlejs wohl von 
T<liemand bezweifelte Vermuthung. 

'Sithi minder bekannt ist, dass Suidas un(er den Ti- 
teln der Tragödien des Phrjnichos anführt dlxuioi ^ 
ITigaat fj Svpd-ioxoiy während er die Oolviaoat nicht 
nennt. Da nun die avvd-ioxoi offenbar jenen nagiögoig 
entsprechen, so nahm O. MQUer avvd-coxoi als Nebentitd 
zu Ooit^taaai und schloss daraus auf einen Doppelchor, 
dem er durch die aus den Phoenissen citirten Worte 

xpaX^iOtOiV uvrlanuaTf äetdovreg ^liXtj 
eine freilich sehr unzureichende Begründung zu geben ver- 
suchte, indem es nicht bekannt ist, in welchem Zusammen- 
hang diese Worte gesagt sind, die sich ja keineswegs auf den 
Chor selbst zu beziehen brauchten. Drojsen, der einen 
Schritt weiter ging und drei Ch5re annahm, hielt demnach 
Svv&axoi TUgaai Oolvtaaut für die drei, von den Chö- 
ren entnommenen Titel deisselben Dramas, während Müller 
nigaai als Nebentitel der berühmten von Suidas ebenfidls 
nicht erwähnten MiXifrov aXioatg ansah. Leatseh, der 



in der Voraussetzung dass Doppeltitel bei nnyttidios ge- 
wöhnlich seien MÜller's Annahme adoptirte, schaffte die 
Jlxaioi fort, indem er sie mit *Hgty6v^ zttsammefisteUte 
und 7xdgiot schrieb durch eine Verbesserung ^dilB sidi 
selbst vertheidigf (Philol. XIV p. 187f.). Das mag de 
denn thun ; wenn es aber auch heisst, für die Zusammen- 
stellung 0oiuü(rat 1^ JSvv&wxot spreche «rgum. ad Aescb. 
Pers. so wie die Dareiosvase, so ist mir das letztere nicht 
ganz klar, da die Phoenissen die Niederlage des Xerxes 
zum Gegenstand hatten und hier Dareios Rath hält 

Halten wir uns an die Worte des Saidaa Iltgomi ^ 
JSvvd-ofxoi, so ist es an sich leicht verstündlich dass die 
allgemeine Benennung Fwstr dureh die nShere Beteich* 
nung der Bathgeber des Königs schärfer bestimmt wurde, 
insofern diese in dem Drama eine hervortretende RaUe 
spielten; dass sie auch den ehrenvollen Namen ^ixaiot 
führten ist- nicht überliefert, es widerspridit aber keines- 
wegs der Analogie. Wenden wir nun unsem Blick auf 
das Vasenbiid, so finden wir dort den König Dareios um- 
geben von seinen avvS'tüxoig im Rath über den Krieg mit 
Hellas, und diese Versammlung wird durch die Inschrift 
ausdrücklich genannt Iligaai; denn anders kann man 
dieselbe doch nicht wohl verstehen) denn als die CoUectiv- 
bezeichnung der hier versammelten MSnner, und wenn 
sich auch unter ihnen einzelne Hellenen befinden sollten, 
so bringt die Situation es mit sich dass sie sich hier diese 
Bezeichnung gefallen lassen müssen. Wir haben also den 
Haupttitel des Phrjnichos und eine Scene, weleiie durch die 
Bedeutung des Nebentitels gefordert wird, vor uns — was 
liegt näher als die Voraussetzung dass ein Drama des Pbry« 
nichos nigaai fj Svyd-wxoi den von Dareios nach langer 
Berathung unternommenen Ejieg gegen Hellas zu seinem 
Hauptinhalt hatte. Dass dieses Drama den Phoenissen 
voranging, welche die gänzliche Zerstörung der Herrscher- 
macht verherrlichten, die in den Persem so gefahrdrohend 
sich entwickelte, ist gewiss anzunehmen; ob zwischen bei- 
den ein Drama in der Mitte stand, für welches der ange- 
messene Stoff wenigstens leicht zu finden war, darüber 
gestatte ich mir keine Vermuthung. Alleiü ich sehe kei- 
nen Grund gegen die Voraussetzung dass Phrynichos zu 
einer Zeit, wo der tragische Agon vollständig entwickelt 
war, wo neben ihm nicht allein Choirilos und Pratinas, 
sondern seit geraumer Zeit auch Aischjlos thätig waren, 
den mächtigen Stoff in mehreren zusammengehörigen Tra«p 
gödien nach den Hauptmomenten des historischen Verlaufs 
zur Darstellung gebracht habe. Dass die avv&(oxot ifi 
den Phoenissen wiederum auftraten, wie unzweifelhaft daraus 
hervorgeht dass der Eunuch die Sitze für sie bereitete -^ 
wodurch mir auch erwiesen scheint dass diese avr^tjxot 
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Mif der BQhne und nicht in der Orchestra ihren PkU 
hatten ^— wird nicht als ein Argument gegen obige Ver- 
muthung geltend gemacht werden können, denn es war 
von grosser Wirkung und gewiss im Sinne antiker Com- 
positioosweiie, wenn dieselbe Versammlung , welche jenen 
Krieg berathen hatte, nun sum Zeugen des endlichen 
schmShlichen Misslingens gemacht wurde. Wie Phry- 
nichos den Stoff dramatisirt hatte, darüber liegt leider gar 
nichts Näheres vor. Darf man aus dem Umstand, dass 
er schon früher mit semer Mlktirov aXtüag in die Zeit« 
geschichte gegriffen und damit einen so ganz ausserordent- 
lichen Eindruck gemacht hatte, dass er dann von Neue^a 
Eur Verherrlichung des Themistokles einen historischen 
Stoff wählte, einen Schluss xiehen, so ist es wohl d^, 
dass im Vergleich tu Aischylos grossartiger symbolischer 
AuffRSSung Phrynichos. seine Neigung dahin führte, Dar- 
stellung und Colorit durch historisirende Elemente xu 
charakterisiren. Selbst .die Einfuhrung des Eunuchen 
deutet auf Beobachtung des Localcostums hin. Wenn in 
dem Vasenbild etwas Aehnliches bemerklich wird, so bin 
ich darum noch nicht der Meinung, es sei ohne Weiteres eine 
Seene aus Phrynichos Persem dargestellt; hier, wie in so 
vielen anderen Fällen hatte der tragische Dichter dadurch 
dass er den Stoff poetisch durchdrungen und gestaltet 
hatte, der bildenden Kunst vorgearbeitet und derselben 
ihre Au%abe erleichtert 

2. Dm Tod des Aioisyhos. Das volcentische Va- 
seabild der Berliner Sammlung (1064), welches den Tod 
des Aigisthos darstellt (Gerhard etr. Vasenb. 24. Over- 
back Oal. her. Bildw. 28, 6), hat eine sehr harte Beur- 
theilnng durch Welcker er&hren (ann. XXV p. 277 ff.). 
Da er selbst sagt, die Vernachlässigung des inneren Zn- 
sammenhanges und der Charakteristik um einer zierlichen 
Symmetrie willen sei bei dem edlen und archaisch stren- 
gen Styl so auffallend, dass sich vielleicht kein zweites 
Bmpiel solcher Unwissenheit eines Kunstlers finden möge, 
wird der Versuch durch eine, wie mir scheint, einfache 
Annahme denselben in Schutz zu nehmen gerechtfertigt sein. 

Auf dem Thron des Agamemnon hat OredUMy der 
allein und in voller Rüstung, also mit kühnem Muth, jede 
List und VersteUnng verschmähend, in den Pallaat einge- 
drungen ist, den Ai^ihoB überrascht und ihm das Schwert 
in die Brust gestossen; veigebens versucht dieser eine 
'Abwehr, deren sichtliche Schwäche ebensowohl durch die 
tSdtliche Wunde als die Gewissensangst des feigen Thron* 
rättbers motivirt ist. Hinter Orestes eilt in raschem Lauf 
KlißUummmtra zur Hülfe herbei, mit beiden Händen 
schwingt sie über dem Haupt das verhäognissvoUe Mord- 



beil, dessen ganze Wucht im näduten Augenblick auf deo 
Angreifer ihres Buhlen fallen wird. £lejkfra, welche hinter 
Aigisthos her herbeikommt, sieht die dem Bruder drohende 
Grefahr; mit einer nicht seltenen Geberde, welche jähen 
Schreck und heftigen Schmerz ausdrückt, fasst sie mit der 
Linken nach ihrem Hinterkopf, während sie die Rechte 
warnend gegen Orestes ausstreckt Dies scheint mir der 
unverkennbare Ausdruck dieser Figur zu sein und ich 
muss hier von Grerhard abweichen, wenn er sagt Elektra 
strecke die Rechte 'ermuthigend* gegen Orestes auft, 
gegen Welcker mit Recht bemerkt dass Orestes in di< 
Augenblick der Ermuthigung offenbar nicht bedürfe; nar 
thut er dem Künstler Unrecht, wenn er darin eine Ge- 
berde des Beifalls findet, die ebenfalls für diesen Momeat 
nicht bedeutend genug sei. Den scbUrfsten Tadel aber 
erfährt der Künstler, weil er das unmenschliche Motiv 
einer Mutter die ihren Sohn um ihres Buhlen willen zu 
erschlagen bereit ist, gebraucht habe, und eben weil dies 
Motiv. so empörend wäre, scheint mir die Voraussetzung 
gestattet, dass Kljtaimnestra in dem Morder des Aigisthos 
ihren Sohn noch nicht erkannt hat. Auf den ersten Weh- 
ruf ihres Gemahls greift sie sogleich nach der Azt ^ das 
wird schon durch ihr Wort bei Aischjlos (Choepb. 889) 
iBlfj TIC ävdgoMfiijia nikinvw ctf^ Tcij^o^ hinreichend 
motivirt — und stürzt herzu; als sie ihn angegriffen 
sieht, schwingt sie ihre Waffe gegen den Angreifenden, 
den sie nicht erkennen kann, weil sie ihm im Rücken ist. 
Von einem Moment hängt es ab, ob die glücklich vollen- 
dete Rache des Orestes mit der entsetzlichsten Greuelthat 
der Kljtaimnestra endigen soll; dies gewahrt Elektra, was 
muss sie thun? Sie muss den Bruder warnen, ihm zu- 
rufen — man glaubt die Worte von ihren Lippen zu 
nehmen: sie ruft ihn bei seinem Namen, und im nächsten 
Augenblick wird das Mordbeil den kraftlos gewordenen 
Händen der Mutter entsinken. So hatte bekanntlich Ak 
lyeidoff die Katastrophe seiner Ipkigmma dadurch herbei- 
geführt dass Oresffs in dem Augenblick wo er geopfert 
werden soll, seiner in Aulis geopfnlen Schwester IpJbi^ 
nma sich laut erinnert, worauf sie das Opfermesser fallen 
lässt. Unter dieser Voraussetzung, die an sich nicht un- 
wahrscheinlich aus der Betrachtung des Vasenbildea sich 
ungezwungen ergiebt, haben wir eine Vorstellung, welche 
die verschiedenen Fäden der tragischen Handluqg in dem 
Augenblick erfasst, wo sie sich von allen Seiten kreuzen 
um die Entacheiduqg herbeifufiihren. 
Bonn. Otto Jabh. 

3. DzB GöTTiHVBii Stbiit UM Adomis. Laut dem 
Ajchaaolegi^en Anaeiger 1859. p. 27 hat Bmnn ein Va- 
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sengemalde^) beBcIirieben, welches Men Zeus thronend dar- 
Stellt zwischen iwei ron Amorinen begleiteten FraueQ« 
^on denen die eine bew^;tere einen Nimbns nm den Kopf 
^trägt. Links sittt Hermes, rechts neben dem Thron steht 
^eine Hydria.' Es wird hiazogefugit: ^Herr B. besog diese 
^Scene auf eine abweichende Darstellung des bekannten 
^Mythos von Thetis und Eos, denen Zeus das Schicksal 
4hrer Sohne vorher bestimmt; statt der sonst gew5hn- 
^lichen Seelenwage hat der Künstler nach einer bisher 
^nicht nachweisbaren Wendung der Sage eine Loosung in 
'derHjdria**) angedeutet, wie sie bei der Vertheilung des 
'Peloponnes unter die Herakliden erwähnt wird und auch 
^bei Plautns sich nachweisen lässt Sehr passend zeigt 
'sich die Siegesgewissheit der Thetis in der ruhigeren Hai« 
^ong derselben y während Eos angstvoll bewegt ist' Die 
Annahme, dass hier die sonst gewöhnliche Seelenwage 
durch eine Loosung in derHydna ersetzt sei, wurde man 
sieh wohl ge&llen lassen müssen, wenn dem Gremälde 
ohne eine so gewagte Hypothese kein Verstfindniss abza- 
gewinnen wäre,, oder wenn dasselbe wenigstens keine wei- 
tere der Tersuchten ErkDimng im W^ge stehende Ele- 
mente enthielte. Ich glaube jedoch deren zwei zu bemer- 
ken. Denn wie mit der von Brunn vorausgesetzten Scene 
die beiden Eroten ii> Einklang gebracht werden kSnnen, 
gestehe ich nicht einzusehen. Und ausserdem spricht der 
Nimbns, der ohne Zweifel Brunn's Erklärung wesentlich 
herbeigefQhrt hat, nicht nur n'cht für, sondern gerade 
gegen dieselbe. Denn Eos ist bis jetzt nur mit dem 
Strahlenkranz, nicht mit dem Nimbns nachgewiesen (Nim- 
bus und Strahlenkrans p. 62), und eita durch das ganze 
Alterthum hindurch deutlich hervortretendes Gesetz (Nim- 
bus und Strahlenkranz p. 96) liisst es als gar nioht wahr« 
sdieinlich erscheine^, dass diese Göttin jemals mit einem 
Nimbus dargestellt worden sei. Ich erlaube mir daher an 
den bekannten Streit zu erinnern, welcher zwischen Per> 
sephone und Aphrodite wegen des kleinen Adonis Statt 
fand und an den Urtheilsspruch) welchen Zeus bei dieser 
Gelegenheit gab, eine Sage, deren Darstellung Brunn selbst 
vor Kurzem auf einem Spiegel (Mon. dell' Inst. arch. 
T. VI. Tab. 28>1.) nachgewiesen hat. Wie dort, so sitzt 



*) Nsoh eiacr Mehnasg im sreUelositcheD Apparat des 
totfl. Es ist wabrseheiDficb eise grosse spulische Amphora Toa 
schlankster Form gemeint, welche Panofka im Jahr 1825 zu Neapel 
im PriTatbesitz eines Apothekers seichnen Hess; das too ihm auf 
Zeus Hara asd AUomso ssdeoteU Bild ist ia den Hjperhoraisch 
Römischen Studien, I. S. 179 geaan beschrieben; poblisirt ist es, 
nur auf der Geftssfonn, bei Dubois-Maisonneuve pl. 67. Die farbige 
Originalseichnung dieses seitdem fersebwsndenen Geilsses findet sich 
im Appaiat des hMsigeB Kgi. Masemns. £. 6. 

**) Kasn ssch das TbaogeWi i dsrBos gemeint setnt E. G. 



auch hier Zeus als Richter, und Tor ihm bemerken wir 
in beiden Kunstwerken gleichmassig Persephone und Aphro- 
dite. Wie die Letztere in der Spiegelzdchnung heftig 
weinend dargestellt ist, so zeigt sie auch hier durch ihre 
Haltung eine grossere innere Bewegung ab Persephone, 
Dass es aber für Aphrodite ganz angemessen war, Tor 
Persephone durch einen Nimbus ausgezeichnet zu werden, 
ergiebt sich aus dem, was ich in meiner Abhandlung: 
Nimbus und Strahlenkranz p. 55 bemerkt habe, und dass 
in eine solche Scene auch die Eroten und Hermes vor- 
trefflich passen, wird Jeder einräumen. Der einzige Um- 
stand also, der eiuigermassen auffallen konnte, besteht 
darin, dass der kleine Adonis bei Apollodor und auf dem 
genannten Spiegel nicht in eine Vase, sondern in eine 
Kiste eingeschlossen ist. Erwligt man jedoch, dass Adonis, 
insofern er der Persephone zur Aufbewahrung übergeben 
war, der Unterwelt angehörte und dass mit dieser die 
Vasen, in denen man die Asche der Todten aufbewahrte, 
in eben so engem Zusammenhang stehen, als die Aschen- 
kisten, so durfte aus diesem Umstand wohl kaum ein 
ernstliches Bedenken gegen die Torgeschlsgene Deutung 
zu entnehmen sein. 
St Petersburg. L. Stspilwx. . 

4. ZoB Vasb dss Xsvovbavtos. D^ Lesern 
dieser Zeitschrift ist die aus Kertsch in das Kaiserl. Mu- 
seum zu St Petersburg yersetzte Vase wohl bekannt, 
deren mit Beliofr untermisobtes Gemälde einer persischen 
Jsgd durch Inschriften erläutert wird und neben den Vor- 
sügen technischer EigenthQmlichkeit eine Jagdscene des 
Perserkönigs Darioa Ton der Hand eines attischen Künst- 
lers Xenoj^antos uns kund giebt. Dieses mehrfach an-: 
ziehende, m seiner Auslegung schwierige Gefass (Denkm. 
u. Forsch. 1856. Taf. Ll&XVI. LXXXVn) ist nach allen 
bisherigen EikUtrungSTersuchen neuerdings von Herrn Mi' 
nervini in Bulletino Napolitano (VII. n. 157) von neuem 
lehrreich besprochen worden : in Bezug auf eine yielleicht 
▼on der Hand desselben KQnstlers nerrührende Ro^lik 
Apulischen Fundorts, sodann in Betreff der nun zwei Mal 
nadwewiesenen Jagdboene des Darius. 

Jene Hauptgruppe, welche auf der in Kertsch gefun- 
denen Inschriftvase des Xenophantos einen jungen persi* 
aehsn Jäger, der eine Hirschkuh mit goldenen Hörnern 
Ton seinem Pferd aus durchbohrt, mit dem Namen Darius 
bezeichnet enthalt, findet mit dem Zusatz eines Hlteren 
Mannes, der jenes Thier am goldenen Geweih gefasst hält, 
übrigena aber in minder figurenreicher Umgebung, auf 
einem sehr ähnlichen Gefnss apulischen Fundorts sich 
wieder; dies letalere, zu Canosa sefunden und ina Museo 
Borbonico versetzt^ ward in der herkulanischen Akademie 
von Herrn Quaranta besprochen.. Die jetzt nach Bekannt- 
machung des russischen Gewisses Ton Minervini gegebene 
Nachweisung seiner Aehnlichkeit mit dem Geiiiss aus Ca- 
nosa ist so einleuchtend als folgereich. Uebereinstimmend 
in beiden Gefössen ist nicht nur das Bild und die Gefass^ 
form eines bauchieen Balsamars, sondern auch die aehene 
technische JBesonderheic einer aus Malerei und Reliefs 
gemischten Darstellung, welche zusleich auch durch An- 
wendung mehrerer Farben und dorcä Veif^ldo&gaefanttck- 
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reich ertchieo. £s lunn mefat bexweiieit werden, diss die 
Vase aus Canosa zu der Vase aus Kertsch iti ganz nahem 
Verhältniss stehe, rielleicht als eine von Aenophantos 
seibat, wie Herr Minenrini mit ZilTersieht annimmt, oder 
voa einem Nachbildner desselben gefertigte Replik. Da 
nun Xenophantos ein Athener war, so erwachst für die 
Geschichte der bemalten Thongef'isae uns die -merkwür- 
dige Gewissheit, dass attische Vasenfabriken, sei es durch 
Versendung ihrer Gewisse oder auch ihrer Arbeiter sowoiü 
in deii fernen Bosporus als nach C^ossgriechenland ihre 
Kijkiistthatigkeit ausbreiteten. 

Aus der Namensiiischrifl des Darius, welche auf dt5r 
Vase von Kertsch sich befindet, erklärt sich sofort auch, 
nrehr als Quaranta ohne diese Vergleichung es vermochte, 
das ähnliche Vasenbild aus Canosa, wenn anders entschie- 
den ist welcher Därius gemeint sei. Bei der Seltenheit 
von Vasengemälden geschichtlicher Darstellung war man 
anfangs geneigter von Erklnrungeu dieser Art abzustehen; 
nachdem aber jkr Duc de Luynes (im Bulletin de l'Athe- 
neum von 1866) mit gelehrtem Scharfsinn sich bemüht hat, 
den gegen das Leben seines Vaters Artaxerxes Mnemon 
verschworenen jüngeren Darios als Haupipersou jener 
Jagdscenen nachzuweisen^ ist man der Frage n^iher getre- 
ten ob nicht, vielmehr eme berühmtere Person desselben 
Namens darin zu erkennen sei. Herr Mtnervini- hat tu 
diesem Behuf an die bei Herodot III, 129 erwähnte Jagd 
erinnert, welche der Perserkönig D&nus, des Hystaspes 
Sohn, nach voller Befestigung semer Herrschaft prachtvoll 
beging; er -nimt keinen Anstoss daran, dass es gerade 
diese Jagd war, bei welcher der König die von dem Kro- 
toniaten Demokedes nachher ihm geheilte Wunde empfing, 
deren Missgeschick der Wahl dieses Gegenstandes für ein 
Kunstwerk nicht eben förderlich sein konnte; doch durfte 
er leichter darüber hinweggehen,' sofern es ihm gekng im 
Vasenbilde des Xenophantos neben der Gruppe oes ja^n» 
den Königs eine Reihe vornehmer Perser nachzuweisen, 
von denen jeder eine der Provinzen des persisehen Reiehs 
vertritt. Verstehen .wir recht, so ist ajsdann nicht eine 
einzige in Begleitung des Königs geführte Jagd, sondern 
eine Zusammenstellung berGbrnter J?iger und Jagdscenen 



des . Penerreichs der G^sgensltiid. des rälbselbiften und 

figurenreichen Bildes. Im Gegensatz der Annahme mit 
welcher man bemiiht war die in demselben befremdlidien 
Wiuideiihiere, Greif und Chimara, aus den MQnztvpen 
von Panticapaeum zu erklären, glaubt der neueste Erklärer 
jene Symbole vielmehr auf den äirssersten Osten und We- 
sten ües persischen Reiches beziehm zu durlbn, in Er- 
wä|;ung, dass der Greif aus Baktrien (Ctesias fr. 12), die 
Chimära vorzugsweise aus Lykien, dem Land von Belle- 
rophons Heldenthat, bezeugt ist; jener wird laut der 
Inschrift von AtramiSf diese von ^$amM bekämpft, welche 
an den Baktrier Artames und den Biysier Seisames in des 
Aeschylos Persern (v. 322) erinnern. In ähnlicher Weise 
kommt der phönicische Aufenthalt eines Abr&cpmas (Xen. 
Anab. 1,4 $. 5—6) Herrn M. zu statten, um den Palm- 
baum, in dessen Nähe ein Abrokomas auf seinem Wagen 
einherfiihrt,. auf die syrischeii und pbönicischen Küsten- 
länder zu deuten. Eme Ortsbeciehune glaubt Herr M. 
endlich auch in den einer Lilie ähnlichen Gewächsen zu 
erblicken, welche als Einfassung der Gruppe des Darius 
sich finden; er glaubt dadurch* Medien, namentlich Susa 
ausdeutet, dessen Ortsname auf den semitiachen Namen 
der dort häufig^ wachsenden Lilie sich zurückführen lasse. 
Die goldenen üreifiisse, welche in gleicher Nähe bemerk- 
lich sind, fasst er als Andeutung der* in der Jlauptstadt 
des persischen Reichs aufgehäuften Schätze und begründet 
hiemit einen beachtenswerthen Versuch, die bis jetzt rrtth- 
selhafk gebliebene Symbolik der Xenophantos -Vase auf 
wirkliche- Personen und Gertlichkfiten zuruckzunUiren. 
Dass eine solche Darstellung persischen Ja^dlebens einem 
attischen Künstler genehm gewesen sei, wird man schon 
durch die bekannte Anwendung babylonischer Teppiche 
und ähnliche Liebhabereien rechtfertigea können, ohne 
dass es nöthig wäre darin eine Selbstbespiegelung des 
siegesstolzen. Athens zu erkennen; indess macht Herr Mi- 
nervini darauf aufmerksam, dass in den Jagdscenen die 
attische Olive der persischen Lilie beigesellt ist, und dass 
Nebenbilder am Halse der Xenophantos-Vase attische Siege 
nber Giganten und Kentauren dem Beschauer vorfuhren. 
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. 36. Grathon dir Walkkr. In den Verzeichnissen der 
alten Künstler und auch noch bei Brunn Kiinstlergesch. 
n, 5. 261 erscheint ein Thasischer Maler, Namens Gna- 
tbon, der ndr von Hinpokrates Epidem. I, 2, 9 (vol. Ü, 
p. 666 ed. Littre) erwärmt wird ; allein mehrere Hand- 
schriften, darunter die nlteste filr diesen Theil der Hip- 
pokratischen Schriften, bieten dort statt ygaqn die Lesart 
yraqfTj so dass also nach der besten Ueberlieferung jener 
Gnathon nicht Maler, sondern vielmehr Walker war. 
Leipzig.- C. Bursiam. 

37. Monogramme Dsa Kais ERZETT. JedeBestiitignng 
eines Schriftstellers durch ein antikes- Denkmal gewnhrt 
ein gewisses Interesse. Von Theodosius dem Grossen 
sagt Aurelius Victor in der Epitome: huic fernnt nomen 
somnio jtarentes monilo« sacravissey irf laüne inislligamuB 
A Deo daltim. De hon etiam oracnlo tu Am dwulga^ 
tum 99ty eum VaUntl euccessurum euius nomen e @ 0t B 
et O at(fue J graecie litteris iniiiaretur. Vielleicht hat 
Theodosius in Beziehung auf diese Prophezeiung das 



Monogramm 




auf kleine Kupfermünzen gesetzt 



Wenigstens ist er der erste unter den rümischen Kaisern, 
der seinen Namen monogrammatisch geschrieben hat. Ent- 
spricht das Monommm nicht ganz der Angabe des Anre* 
lius Victor, so erxlärt sich das wohl daraus, dass aus den 
grlechisdien Buchstaben kein symmetrisches Monogramm 
zu bilden war, doch ist der Symmetrie wegen das grie- 
chische ^ im lateinischen Monogramm beibehalten. 

Nor noab-diaKüiser Mv^innus nnd Antbemius haben, 
etwa sechzig bis siebzig Jahre sp/iter, ihre Monogramme 
auf Münzen gesetzt. Sonst nur Germanen, Ricimer und 
der Vandale Gelimer, Odoaker und die Ostgothen-Konige. 
Solche Verschlingung der Buchstaben entspricht wohl, 
scheint es, der Lust am G^heimniss i i uütn ian gefmiiiisdien 
Charakter. 



Berlin. 



J. FniEDLABHnER. 
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Heraosgegeben von £. Qerhari, 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 



Archdologhehe Zeitung^ Jahrgang XVlil. 



M 137. 138. 



i und Jani. 1860. 



Die drei Theorien des Orest nach Delphi. — Allerlei: Glaukos, Sohn des Minos; 

der goldene Plinthos. 



I. Die drei Theorien des Orest nach 

Delphi. 

Hiezu die Abbildung Tafel CXXXVII, CXXXVIII. 

I. Erste Theorie. Schwerlweihe zum Morde. 

JFrei Mal lässt die Sage den Orestes zur 
Stätte des Loxias nach Delphi gehen. Bei der ersten 
Theorie empfängt er des Gottes Befehl die Mutter 
mit dem Tode zu bestrafen; bei der zweiten reitet 
er sich als Mordschuldfluchtiger dahin, die Reini- 
gung und zugleich das Geheiss empfangend nach 
Athen zu gehen um dort unter dem Schulze der 
Pallas sich vor den Gerichtshof der Areopagiten zu 
stellen; bei der dritten gebietet ihm Loxias das Bild 
der Taurischen Göttin nach Attika zu führen. In 
den Bildwerken hat man bis jetzt überhaupt nur 
einen erkannt, nämlich jenen zweiten Besuch in 
Delphi, die Flucht und Reinigung nach dem Mutter- 
morde; die erste Theopropenfahrt vor dem Morde, 
wie die dritte nach der Reinigung, sind dagegen 
noch nicht bemerkbar gemacht. Ich glaube beide 
in mehreren bisher anders gedeuteten Bildwerken zu 
erkennen und will meine Deutung derselben in Fol- 
gendem ausführen. 

Des Orestes erste Theopropenfahrt, bei der ihm 
der Gott die Vollstreckung des Muttermordes ge- 
bietet, kann mit Recht als Grundpfeiler des ganzen 
Sagenkyklos der Oresteia angesehen werden; denn 
es verhält sich alles was aus diesem Gottesgebote 
folgt nur wie die Wirkung zur Ursache. Die Nach- 
weisung dieser Theopropenfahrt in einem Bildwerke 
wird die Ergänzung einer längstgefühlten Lücke im 
Darstellungskreise jener Sage bilden. 

Die Schriftzeugnisse über diesen ersten Orakel- 



spruch sind eben so zahlreich als die über die Sühn- 
flucht und Katharsis nach dem Morde. Aus der 
grossen Anzahl Stellen welche bei den Attischen 
Dichtem dafür vermerkt sind ^) mögen beispielweise 
nur einige hervorgehoben sein. In den Choephoren 
betet der zu Argos angelangte Orest 'mich sendet 
des Loxias trugloser Spruch und Befehl, dass Dir 
Vater zur Blutsühne Deine Mörderin sammt dem 
Mörder durch meine Hand fallen aollen'' '). Bei Eu- 
ripides sagt er „dem ApoUon folgend, der vom Me- 
somphalos-Silz unfehlbaren Spruch verkündet, habe 
ich die Mutler gemordet; den also nennet schuldig, 
den lasset sterben, der hat gesündigt, nicht ich'; 
zulelzt aber preist er dankend den Golt 'Loxias, Du 
Prophet! es befiel mich ein Grausen da Du zu mir 
sprachest (die Mutter zu Straten), als wenn ich die 
Stimme eines trüglichen Daimon vernähme! doch 
wahrhaftigen Spruch hast Du mir gegeben, nun 
endet Alles glücklich!'') Zu Letzterem fügen 
mehrfache Erklärungen hinzu, es habe Orest in der 
vorhergehenden Tj&X vom ApoUon das Gebot des 
Muttermordes empfangen^). Während Sophokles und 
Aeschylos theilweise diesen Spruch selbst geben, be- 
merkt der Letztere dabei, es habe ApoUon in dem- 
selben auch noch geboten Orestes solle nach der 
That an keinem andern Herde als am Delphischen 
Sühnung suchen *). Hat man ungeachtet so viel- 
facher Hinweisungen dennoch eine bildliche Darstel- 
lung dieses entscheidungsvollen Orakels nicht ver- 
misst, dann kann es nicht aufliallen wenn man ihr 
Vorkommen auch nicht erkannte. Dies mag die 
Ursache sein weshalb seine Darstellung in dem Va- 
senbilde Fig. 1 von aUen neueren Erklärem ohne 
Ausnahme verkannt und zur Kategorie des Kathar- 
mos nach dem Muttermorde gezählt werden ist; 
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obwolil dat BHdwerk doch gani offen und roü einer 
sellenen Klarheit in der Allegorie, den Akt und In- 
halt jenes bedeutungsschweren ersten Orakelbefehles 
in der Schwertweihe des Orestes zur Aus- 
führung der That durch Apollon selbst ver- 
sinnlicht. Rechtfertigt nach einer seltenen Ueberein- 
stimmung aller Schriftzeugnisse Orestes den Mord 
damit, es habe ihm Loxias denselben geboten, ihn 
zur That auserkoren und gesendet, so entsteht zu- 
nächst die Frage: nach welcher Rechtsmoral die 
Alten hierbei den Gott handeln lassen dessen Heils- 
und Sühnelehre doch gerade die Unterlassung der 
Blutrache predigt? 

Agamemnon, des Zeus Urenkelkind, ist eine gott- 
heiiige unverletzbare Persönlichkeit; sein Königsamt 
eine Stiftung, sein Scepter ein Lehen vom Zeus. 
Er ist der hochgeborne Mann welchen dieser Gott 
nach des Apollon Ausspruch mit der heiligen Macht 
des Scepters das Reich der Pelopiden vererbt hat '). 
Das war also eine Satzung des Zeus. Eine Schä- 
digung dieser geheiligten Person,* war mithin &n 
Vergreifen an der Majestät des Gottes selbst; die 
gewaltthätige Entreissung ihres Herrscheramtes, eine 
freche Schändung des HeUigen und ein ganz unsühn-* 
barer Raub am Eigenthume des Zeus; das ganze 
Beginnen eine Vernichtung der Satzungen 
des Zeus. Wie von den Alten das Verhältniss des 
Agamemnon zu Zeus angesehen ward, zeigt der Cul- 
tus dieses Fürsten als Zeus -Agamemnon zu Sparta 
und anderwärts ') ; zeigt die Verehrung seinesScep- 
ters bei den Chäroneem mit täglichen Weiheopfern 
und einer Heilighaltung deren kein anderer Gott bei 
ihnen sich in dem Grade rühmen konnte ^). Dieses 
dem Himmel entstammte Speerscepter war es wel- 
ches Hephaistos Hand auf des Zeus Befehl gebildet 
hatte ^"). Durch Hermes verleiht es Zeus dem Pe- 
lops, diesen und dessen Nachkommen damit in das 
Reichslehen einsetzend. Mit demselben erkämpft sich 
auch Pelopä zuerst die Hippodameia, denn Oinomaos 
fallt durch den Stoss desselben. Pelops vererbt es 
dann dem Atreus, dieser dem Agamemnon. So ward 
dieses Speerscepter, doQV, Xoyx'Ji zum pignus im- 
perii der Pelopiden; man bewahrte es in der Basileia 
des Agamemnon zu Argos auch wie ein heiliges 
Unterpfand der Dynasteia, als das Reich zwischen 



Agamemnon und Menelaoa getheilt ward "). Vor 
diesem Speerscepter *dem ererbten» ewiger Dauer* ^*), 
schwören die Fürsten der Achaier vor Ilion, den 
grossen, den königlichen Eid"); und welchen Mann 
der König mit seiner Macht stellvertretend bekleiden 
will um in dem Heere zu gebieten, dem leiht er die- 
sen Stab "). 

Hat nun Aigisthos auch den prytanischen Herd 
der Basileia sammt dem Stuhle des Agamemnon an 
sich gerissen, es ist seine Gewalthaberschaft doch 
ganz nichtig und rechtslos "); denn er führt eben 
nicht dieses Scepter, an welches der Gott den Atri- 
den die Macht des Reiches untrennbar geknüpft hat 
Ausdrücklich hat ja Zeus dem Atreus, nicht aber 
dem Thyestes und dessen Nachkommen den Stab 
bestimmt. Denn als Thyest betrüglicher Weise den 
goldnen Hort des Atreus an sich gebracht, lässt Zeus 
als drohendes Schreckzeichen über die Verkehrung 
seiner Ordnung, auch die Sonne so lange umgekehrt 
aufgehen bis Thyestes entflieht und dem Atreus die 
Herrschaft überlässt "). Wohl wissend welcher Ta- 
lisman dieser Stab sei, hat ihn Iphigeneia schon ein- 
mal, bei dem Streite des Atreus mit Thyestes um 
das Reich, vor Thyestes in ihrem Gemache verbor- 
gen ^^). Zum zweiten Male entrückt ihn die beson- 
nene Elektra in der Todesstunde des Vaters den 
Augen des Aigisthos. Denn mit dem rechtmässigen 
Agnaten des Thrones und vielem Schatzgute flüchtet 
sie den machtverleihenden Stab nach Phokis; aber 
während sie den Orest in den Schutz des mütter- 
lichen Oheims Strophios stellt, vergräbt sie den Gold- 
schatz mit dem Scepter an der böotischen Grenze 
an geheimen Orte. Als nach Zerfall des Pelopi- 
denreiches Phokier und Chäroneer beides hier ent- 
decken, überlassen Letztere den Phokiem willig das 
Gold und führen lieber das Scepter, welches ihnen 
über alles Gold der Erde ging, in ihre Stadt zu 
hochheiliger Verehrung. Vielleicht glaubten ae damit 
die Herrschaft welche einst auf ihm ruhte, ihrer Stadt 
zuzuführen ^*). Die Vernichtung des Aigisthos und 
der Urheberin seines Frevels durch die Hand des 
rechtmässigen Lehnsfolgers, ist demnach keine Blut- 
rache im Sinne des alten Dämonenreiches dessen 
Dienerinnen zu sein die Erinnyen bei Aeschylos sieh 
rühmen, es ist vielmehr eine Widerhersteilung der 
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Ordnungen und Satsungen des Zeus, tu deren Auf- 
rechterhaltung ApoIIon auf den Omphalos des Vaters 
geselzl ist Auch ist des Orestes That zwar vom 
ApoUon befohlen, aber ganz eigentlich *von den ge» 
Mraltigen Moiren unter dem Beistande des Zeus 
vollbracht worden", unter dessen 'beglückender Füh* 
rang' Orestes nach Mykenai gelangt ^'). Und wie 
gerecht und kundig, wenn auch verborgen, die Wege 
sind welche der Rathschluss der Gottheit den Orest 
^iirandeln heisst, zeigt die merkwürdige Sage dass 
Orestes die Strafe an demselben Jahrestage im 
Argivischen Monat Gamelion ausführen muss, an wel* 
chem Agamemnon einst erschlagen ward *®) , zeigt 
das Ende der ganzen Oresteia überhaupt. Wenn 
Klytämnestra nämlich vorgiebt den Mann erschlagen 
SU haben weil das Blut der von ihm geopferten 
Tochter um Rache geschrien, so ist das ein falscher 
Wahn der sie zur Mörderin am schuldlosen Gatten 
gemacht hat Denn nicht ist Iphigeneia durch Aga- 
memnon den Opfertod gestorben, sie ist nur seinen 
Händen entrückt, der Vater hat statt ihrer den goti- 
gesandten Hirsch geopfert; ja sie ist nicht blos un- 
ter den Schutz der Artemis in deren Heiligthum ge» 
stellt, sie ist sogar von dieser zu ihrer Beisitzerin 
als Hekate gemacht worden *^a)« Und nicht blos mit 
dem Gewinne des vom Himmel geüallenen Bildes der 
taurischen Artenus soll Orestes nach dem verborge- 
nen Willen des Loxias den Muttermord erst voll- 
kommen sühnen, sondern mehr noch rechtfertigt er 
diesen und stellt die Sdiuldlosigkeit des Vaters dar, 
indem er dem Orakelspruche gemäss zugleich auch 
die todtgeglaubte Iphigeneia zurückführt, sie dem 
Vaterlande und der Familie wiedergebend *^). 

Das ist die Rechtsanschauung nach welcher die 
Allen dem Loxias den Spruch geben heissen, Orestes 
solle die Mörder Agamemnoos vernichten; nach wel- 
cher sie hierauf vom Apollon eigenhändig den Orestes 
reinigen und sühnen; nach welcher sie ihn endlich 
die Iphigeneia mit dem Bilde zurückfuhren lassen um 
des Vaters Unschuld und der Mörderin Unrecht zu 
erweisen. Nach diesem Gedankengange stellte Apol- 
lons Spruch nur die Ordnungen des Zeus wieder her. 
Hierauf anspielrad rühmt sich Loxias auch mit Recht 
in Bezug auf sein Gebot an Orestes Veil ich mit 
wahrhaftigem Munde von meinem Sefaerthrone weder 



dem Mann noch dem Weib, noch dem Volk noch 
die Stadt etwas geheissen was mein Vater Zeus 
nicht befohlen* • . . 'trage ich selbst die Schuld am 
Morde seiner Mutter* • . . 'habe ich ihm geboten sei* 
nen Vater zu rächen' . . . 'habe ich ihn deswegen zu 
meines Hauses Herdgenossen gemacht und ihn der 
Schuld entsühnt'"). Im Bewusstsein dieses Rechtes 
welches ihm der Gott gegeben, kann Orestes denn 
auch vor der That noch den Schatten seines Vaters 
hülfeleistend herbeiflehen 'ihm die Herrschaft seines 
Hauses zurückzugeben', und Elekbra auch in dieses Ge- 
bet mit einstimmen"). Und wie schnell der Gott solches 
Gebet erhörte, zeigt dessen Wirkung. Denn Zeus, 
von dem die Träume ausgesendet werden, lässt den 
Schalten des Agamemnon der schlafenden Klytäm- 
nestra erscheinen, ihr das Fortleben seines Stammes 
auf dem Throne zu verkünden. Das Traumgesicht 
zeigt ihr den König aus dem Hades zurückgekehrt 
zu trautem Beisammensein mit ihr wie sonst; aber 
der Schalten ergreift das Scepter welches er einst 
geführt, schreitet damit zum Herde seines Hauses 
und pflanzt es neben demselben fest in den Boden 
ein; und alsobald sieht sie aus dem Stabe einen fri- 
schen breitlaubigen Zweig hervortreiben der nach 
und nach sich über das ganze Mykenaier Land aus- 
breitend, schirmend seinen Schatten über dasselbe 
deckt "). 

So war denn Orestes gewiss von der Gottheit 
zur That berufen und ausgerüstet Diese Berufung 
und Ausrüstung nun, oder der Akt des Orakelspru- 
ches in welcher ihm die Mission vom Apollon ertheilt 
wird^ ist dem Sinne und wörtlichem Inhalte nach in 
dem Vasenbilde Fig. 1. vorgestellt. Bei demsel- 
ben muss zuerst der Umstand bemerkt werden dass 
es die Vorderseite des Gefässes deckte welcher auf 
der Rückseite der Angriff der Erinnyen auf Orestes 
entgegensteht So ist hier Bild und Gegenbild, Orest 
vor der That und nach der That sehr beziehungs« 
voll verbunden. Zeigt nun das Bild selbst zwar die 
Theilnahme aller Personen auf Eines, auf das Wort 
und die Handlung des Apollon gelenkt, so fallt jedoch 
das Auge zunächst auf den Sitz des Gottes, auf den 
Omphalos, welcher in seiner sacralen Ausstattung 
nur deshalb so bemerkbar und besonders hervorge- 
hoben scheint um recht in die Augen fallend zu ma- 
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chen wie jetat hier keine Katharsis des Orestes votn 
Mordbiute, sondern eine dieser abgewandte Handlung 
vorgehe. Denn während bei der Mordblutsühne des 
Heroen der Omphalos jedesmal mit dem Agrenon 
bekleidet erscheint *'), trägt derselbe jetzt eine Be- 
kleidung von einzelnenTänien, lichten und dunkel- 
farbigen, untermischt mit Lorbeerzweigen. Wollte 
man die Binden nach der Farbe deuten so könnte 
man sagen es beziehe sich die lichte Farbe auf die 
frohen erwünschten Offenbarungen, die dunkle dage- 
gen auf die ernsten leidbringenden (H. Hymn. in 
Merc.541). Dieses ist eine Ausstattung welche sich 
stets bei Vorgängen zeigt die der Blutsühne abge- 
wandt sind; so beispielweise bei den Epinikia des 
Delphischen Kitharöden wo eine Nike neben dem 
Omphalos dem Sieger die Libation reicht*'); oder 
bei dem Dreifussraube auf der Dresdener Phanos- 
basis; auch auf dem Apotheosenbilde des Homer, wo 
der Gott sein Geschoss zum Omphalos gelegt hat 
um waffenlos als Choreg den Musenreihen zu führen, 
hat dieser Stein kein Agrenon. Jetzt also sitzt der 
Gott lorbeerbekränzt auf dem Offenbarungsmale des 
Zeus, als XfV^f^V^og eben den Spruch gebend*'). 
Deswegen hält seine Linke 'die tönende siebenseitige 
Lyra', das Symbol der göttlichen Verkündigungen 
durch welche der ganze Kosmos in Wohlordnung 
erhalten, das Geschick jedes Einzelnen gelenkt wird"). 
Völlig dieser Darstellung identisch und als habe er 
ein gleiches Bild vor Augen gehabt, beschreibt Euri- 
pides denApoUon als 'Hymnoden, der auf dem 
Omphalos sitzend, hier orakelsingend verkündet 
was Ist und Sein wird!'*') 

Die Rechte des ApoUon schwingt dabei den wei- 
henden Zweig des Lorbeers über das Schw-erl und 
die Hand des Orestes. Letzterer steht vor ihm, zwar 
ruhig und getrost den einen Fuss erhoben aufstützend, 
jedoch in fragender Aufmerksamkeit und gespannter 
Erwartung des Gottes Worten lauschend. Sein Hut 
der am Kinnbande zurückgefallen im Nacken hängt, 
die zwei Speere in seiner Linken, bezeichnen den 
eben zur heiligen Stätte gewanderten Theopropen. 

Wie ganz anders und entgegengesetzt diesem in 
Ausdruck und Stellung erscheint derselbe Orestes 
wenn er als Muttermörder mit blutbefleckter Hand 
dem Omphalos genaht ist um an diesem Zufluchts- 



male niederzusinken! Dann ist sdne Geberde voll 
wilder Hast, sein Antlitz zerstört; seine Rechte hält 
noch das blutige nackte Schwert gezückt, 
während seine Linke den rettenden Malstein umfasst 
oder seine Knie denselben berühren, wenn er nicht 
ganz und gar auf dem Saume des Agrenon kniet 
der sich auf dem Boden um den Stein rings herum 
ausbreitet. Hier dagegen umfasst seit&e Rechte 
das noch in der Scheide geborgene Schick- 
salsmesser; er fasst es auch nicht am Griff und 
mit voller Faust, sondern leicht mit den Fingern die 
Scheide desselben haltend; ja es weist die ganze 
empfangende Bewegung deutlich auf den Gedan- 
ken hin als reiche er dem Gott nicht das eigne 
Schwert dar, es sei dies vielmehr ihm vom Loxias eben 
überreicht und eingehändigt worden, er habe dasselbe 
eben aus der Hand des Gottes an sich genommen. 
Gleich ihm richtet auch der Gott den Blick auf das 
Werkzeug der Ausführung seines Gebotes; den wei- 
henden Lorbeer über die Hand und das Schwert hin 
schwingend, weiht und feit er beide zugleich für ihre 
Bestimmung, zu 'dieses Schwertes Blutkampf den er 
(der Gott) mir gebietet' wie Orestes selber davon 
sagt '"). Man kann in Wahrheit hierbei fragen: wie 
anders die Gerechtigkeit und Remheit der That welche 
ApoUon eben gebietet, für das Bewusstsein dessen 
der sie vollstrecken soll 'der mit Recht mordet**'), 
überzeugender hätte gemacht werden können als 
durch die Katharsis und Consecratio der 
Schicksalswaffe von der Hand des Gottes 
selbst? Dass aber das Schwert noch in der Scheide 
geborgen, ist- ein bedeutsamer Fingerzeig für den Ge- 
danken der Handlung. Denn würde hier die Ka- 
tharsis der vom Blute schon befleckten Mordklinge 
ausgeführt, was sollte dieselbe dann in der Scheide? 
Gerade ihre Reinigung vom Blute ist ja wesentlich. 
Und wenn eine solche Blutsühne dargestellt wäre, 
wie könnte dann- gerade das fehlen was die Cere- 
monie als solche charakterisirt, nämlich die Substanz 
des sühnenden Blutes in der Opferschale oder das 
Sühnferkel? 

Hinter dem Orestes steht seine Begleiterin in 
That und Gefahr. Ihre Haltung ist voller Hingebung 
an dem Vorgange, voller Zuversicht und Hoffnung; 
in ihrer Handbewegung nach dem Gott spricht sich 
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die Bitte um gleiche Theilhaftigkäl aa der Mission 
aus wdche der ratfaende und lieifende Loxias eben 
för den Orest anordnet Das ist ohne Zweifel Elek:- 
tra, die Schwester'*) welche sich ja stets rühmt 
Theilhabeiin der That des Bruders gewesen su sein, 
welche eingesteht ebenfalls ihr tödtendes Geschoss 
auf der Mutter Brust gerichtet zu haben ''). 

Zunächst hinter dem Omphalos zeigt sich noch 
ein bekannter Zeuge des göttlichen Auftrages und 
Genosse bei dessen Ausführung, Pylades, welcher 
den Freund vpn Phokis aus hierher begleitet hat 
Neben ihm sitzt Pythia. Sie ist im Ad y ton befind- 
lich gedacht, denn sie sitzt lorbeerbekränzt auf dem 
mantischen Tripus; aber obwohl ganz und gar dem 
Vorgänge zugewendet, verhält sie sich jedoch 
schweigend, weil des Gottes Mund jetzt selbst an- 
statt ihrer redet Dass sie aber schweigend gedacht 
sd, beweist so das Fehlen des Lorbeerstabes in ihrer 
Hand, wie der Schale mit dem redenden Wasser, 
dem lalow g>oißov vdtoQ *% dessen Trank ihre Rede 
tfst erregt und hervorbringt 'Ohne jenen Lorbeer- 
stab darf sie nicht vaticiniren "), ohne dieses Wasser 
kann sie es nicht Ein Pleonasmus jedoch ist ihre 
Gegenwart hier mit nichten. Gerade durch ihre Ge- 
genwart, aber ohne mit jenem mantisehen Apparate 
versehen zu sein welcher zur Recitation eines Spru- 
ches ihr onerlässHch ist, konnte allein versinnlicht 
werden dass der Gott hier nicht durch sie, sondern 
mit eignem Munde rede. Aber beredter als ihre 
bedeutungsvolle Geberde kann die Sprache nicht sein; 
sie zdgt welcher gewichtige Antheil an diesem Man- 
tdon ihr zugetheilt ist Denn der Gottesverheissjung das 
Siegel der Affirmation aufzudrücken, halten ihre Hände 
die Taenia; ein Symbol das kaum noch einmal in 
ihrer Hand so vorkommen möchte. Nach dem Orestes 
hinblickend, zeigt sie diesem die Siegesbinde, die- 
selbe gleichsam wie zu seiner Kränzung mit der 
glücklichen rechten Hand erhebend; damit 
giebt sie ihm das Augurium der siegreichen und glück- 
lichen Vollendung der That welche ihm der Gott 
eben befiehlt, zu welcher derselbe das Schwert des 
Thäters eben weiht Bedeutsam genug ist es die 
hier gegenwärtige Elektra welche nach dem Morde 
freudetrunken ausruft: Wohlan nun kränze ich das 
Haupt des Bruders des Siegenden! **) 



Ganz dasselbe, aber mit handgreiflicher Wirklich- 
keit gegebene Augurium, ein glückliches Ende seines 
vorhabenden WaSenkampfes zum Sturze der Tyran- 
nis in seiner Vaterstadt vorausverkündend, wurde 
dem Timoleon da er als Theoprop zum Orakel kam. 
Beim Hinabsteigen nach dem Vorgemache des Adyton, 
löste sich eine mit Siegeskräozen und Niken durch- 
wirkte Binde welche unter andern Anathemata an der 
Decke hing, flog herab und legte sich, nach Plutarchs 
(Tim. 8) eignen Worten 'so um Timoleons Hauj)t, 
als werde er vom Gott bekränzt zur Ausführung 
seines Vorhabens gesendet'. Hat Pythia hier also 
die Rolle einer Siegverkündenden Nike übernommen, 
ApoUon dagegen die Lorbeerweihe der Wafife, so 
muss man sich erinnern dass beides bei der WaEfen- 
weihe der Alten zum unerlässlichen Requisit gehört, 
dass kein Kampf ohne solche Vorweihe begonnen 
wird. Das ist der xa&aQfiog %iiv argavonidov vor 
der Schlacht, welchem das ganze gewappnete Heer 
mit seinen Waffen und Feldzeichen unterliegt Von den 
Makedoniern und Römern ist es bekannt dass der 
Kriegsoberst eigenhändig diesen Katharmos ausführte. 
Sein Herold bricht hierzu den weihenden Lorbeer- 
zweig den er dem Befehlshaber reicht und auch 
dessen Haupt mit Lorbeer kränzt. Um dabei für den 
siegreichen Ausgang dieser Vorweihe eine bekräfti- 
gende Verheissung zu geben, geschieht sie Angesichts 
eines vorgetragenen Nikebildes. Daher kann dieses 
gute Vorzeichen auch in ein böses umschlagen; 
wie es dem Brutus bei der Vorweihe vor der Schlacht 
bei Philipp! so ward, dass sein Rhabduch ihm den 
Kranz aus Versehen verkehrt, also mit der unglück- 
lichen d. h. der linken Hand aufsetzte, dass die goldne 
Nike sammt ihrem Träger dabei zu Boden stürzten '^). 

Um jeden Zweifel an dieser Bedeutung der 
Siegestänie in Pythias Hand hier zu beseitigen, ge- 
nügt es auf das andere gleich unten gegebene Va- 
senbild zu verweisen, wo Apollon selbst mit 
solcher Tänie in der Hand dem Orestes das 
glückliche Augurium beim Geheiss einer* andern That 
giebt In beiden Fällen ist die Bedeutung der Alle- 
gorie völlig identisch. 

Ward auf solche Weise vom Bildner die Dar- 
stellung des merkwürdigen Schicksalsspruches im 
Ganzen gefasst, der Antheil jeder emzelnen Person 



59 



60 



daran durch Mimik und Embiemata mit emer Deut- 
lichkeit und Wahrheit klar gemacht wie sie den an- 
tiken Bildwerken hoben Stylea durchgangig eigen 
sind, so bleibt schliesslich noch eine Bemerkung 
über das Schwert des Orestes wie gegen den Ein- 
wand der Blutsfihne zu ergänzen welche man bisher 
in dieser Darstellung erkannt haben will. Es ist vor- 
hin geäussert wie Orestes das empfangene Schwert 
zu halten scheine, indem seine Geberde nicht sowohl 
ein Hinreichen desselben zur Weihe, als vielmehr 
ein Entgegennehmen, ein Empfangenes hal- 
tend ausdrücke. Damit ist die Meinung ausgespro- 
chen: Orestes habe die Waffe erst vom Gott einge- 
händigt empfangen. Liegt mir nun gleich eine solche 
Sage nicht vor, liesse auch das Bildwerk es zweifel- 
haft ob die Waffe blos dem Gott zur Weihe hinge- 
reicht, oderobsie von ihm verliehen werde, so 
bleibt sich das für den erklärten Vorgang doch ganz 
gleich; das Schwert sammt der Hand die es 
führen soll wird vom Gott durch Berührung 
mit Lorbeer geweiht das steht unläugbar 
fest. Ist es ja doch dieselbe Hand und dieselbe 
Waffe deren Entsühnung vom Mordblute nach der 
That von Dichtern und in Bildwerken besonders her- 
vorgehoben wird'"); ist es ja doch dieselbe Waffe 
welche Orestes nach dem Vergiessen des Blutes zu 
keiner andern That weiter gebrauchen zu dürfen 
glaubt, sondern sie als eine gottgeweihte betrachtet 
die er deswegen an jenen Lorbeerbaum weiht wel- 
chen er aus Delphi fortträgt, mit dessen Pflanzung 
den Tempelcultus des Apollon zu Rhegion stif- 
tend "). 

Sollte aber der wirkliche Auftrag des Gottes an 
Orestes die That durch dieses Schwert aus- 
zuführen, bildlich dargestellt werden, wie hätte das 
einleuchtender geschehen können als durch Ueberrei- 
chung des Schwertes? Gewiss, die stillschweigende 
Darreichung und Weihe des Werkzeuges der That 
an den fragenden Orestes, wäre schon die beredteste 
Antwort des Orakels gewesen. Es ist ja solche 
Belehnung mit der Waffe durch welche der Gott 
des Geschickes Willen ausgewirkt wissen will, ganz 
und gar im Gedanken der alten Mythenpoesie be- 
gründet. Denn nicht blos dieses Schwert empfangt 
Orestes; es giebt ihm nach Stesichoros und Euripides 



der Gott auch das Geschoss mit dem er die Erin- 
nyen abwehren soll die sich ihm nahen wurden. 
^Reiche mir den hörnen Bogen mit dem Pfeit den 
mir Loxias gegen diese Dämonen gab', verlangt Ore- 
stes von der Schwester^"). Gleicher Weise empfangt 
Alexandres 'aus Hyperions eignem Köcher^ den To- 
despfeil für Achilleus, und der Gott richtet dem 
Schützen selbst die Hand mit dem Bogen beim 
Schusse ^'). 

Gegen die Annahme einer Blutsühne streiten mit 
ganzer Entschiedenheit mehrere gewichtige Gründe. 
Zuerst der Umstand dass gerade das vornehmste 
und wesentliche Kriterion welches die Ceremonie 
als Blutlustration bezeichnet, gar nicht vor- 
handen ist; nämlich das Sühnferkel oder die 
Schale mit dem aufgefangenen Blute dessel- 
ben. Denn sollte dieser Katharmos dargestellt wer- 
den, konnte dieses doch nicht anders geschehen als 
wenn man die Ausübung desselben mittels derjenigen 
Requisiten zeigte die ein Unerlässliches bei ihm sind 
und ihn eben als solchen kenntlich machen. Von 
diesen ist aber k^ne Andeutung vorhanden; gerade 
die Substanz worauf es hier ankommt, das Opfer 
oder dessen Blut fehlen. Wer blos einseitig aus dem 
Lorbeerzweige, den Loxias über Hand und Waffe 
des Orestes weihend hinwegschwingt, auf solche 
Expiatio geschlossen hat, der kannte den allgemeinen 
Gebrauch desselben bei blutlosen Weihungoi als 
Lustrationsbesen und Feger, als Sprengwedel, als 
Abwehrer von bösen Dämonen und als Alexiphar- 
makon überhaupt nicht **). 

Sodann ist bemerkbar gemacht wie der Ompha- 
los nicht mit dem Agrenon umkleidet sei, ungeachtet 
alle Büdwerke ihn doch in dieser Ausstattung bei 
der Sühnflucht und der Ex|Mation des Orestes zeigen. 
Femer sind hier PytUa, Pylades, Elektra als Zeu- 
gen da; wogegen doch in Ueberemstimmung zwi- 
schen Diebtern und Bildwerken, des Orestes Bbt* 
sühne stets geheim und ohne Zeugen vom Gott aus- 
geführt wird; allein flieht Orestes nach dem Morde 
zum Omphalos, allein und ohne menschliche Beglei- 
tung trifft ihn Pythia hier an, allein und ungesehen 
von den Erinnyen wird er vom Loxias gesühnt mid 
entlassen. So bereitet auch Iphigeneia ganz allein 
'nach hellenischem Brauche* den dn6i^ti€og 
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9aqiA6g cur Expiatio des mordbefleckten Druden und 
Freundes *•). 

Wie die noch in der Scheide ruhende Klinge 
des Schwertes ihrer Blutreinigung widerspreche, be- 
durfte kaum der Andeutung; denn welche Rolle ge- 
rade die g e B ü c k t e Klinge dabei spiele zeigen Dichter 
und Bildwerke. Darum versteht und merkt Kirke 
sogleich was Jason von ihr will, als dieser bittfliichtig 
an ihren heiligen Herd tritt und ohne ein Wort zu 
sagen das blanke Schwert zeigt ^% War es doch 
schon Brauch dass Jeder welcher Blut gerecht ver- 
gossen zu haben glaubte, das befleckte nackte Schwert 
gen Himmel streckte um es dem Gott als Zeugniss 
seiner gerechten That vorzuweisen ^% So aeigt Ore- 
stes am Omphalos äberall die erhobene Klinge. 

So weit meine Auslegung dieses Monumentes in 
welchem R. Rochette, 0. Müller und Andere den 
Katharmos nach dem Morde gesehen haben. 

IL Die zweite Theorie. Bittflocht und 

Blulsfibnung. 

Die Deutung des eben besprochenen Bildes em- 
pfängt durch Darstellungen der Katharsis des bitt- 
flüchtigen Mörders Orestes volle Bekräftigung. Unter 
den Bildungen dieser Gattung sind beispielsweise 
Fig. 2 und 3 hervorzuheben ^*). 

Was früher schon öfter, besonders in der Ab- 
handlung über den Omphalos *') von mir vomämlich 
betont vnirde, liegt in beiden Darstellungen deutlich 
genug vor; beide zeigen die Bekleidung des Sühne- 
steines mit dem Agrenon^^); in beiden geht die Lu- 
skration des Mörders mittels Blut ganz nach dem 
Ritus der Alten, und zwar ohne menschliche Zeu- 
gen vor. Es unterscheiden sich beide von einander 
nur dadurch dass Fig. 2 den Beginn der Blutlustra- 
tion durch Schwingen des lebendigen Sühne-Ferkels 
um und über das Haupt des Orestes hin; Fig. 3 
dagegen die wirkliche Besprengung der Hand mit 
dem Mord-Schwerte durch die Blutsubstanz des Fer- 
kels zeigt Wer den Ritus dieser Expiatio kennt 
wird wissen dass erst das Umschwingen des leben* 
digen Ferkels dem Schlachten und Auffangen desBlutes 
voranging. Das Blut wird in ein Haimnion oder 
Sphageion aufgefangen um die befleckte Hand damit 



au besprengen; dann folgt das Ab\vischen der so 
benetzten Hand mittels rother Wolle, Orlhapton 
oder Hemerokalles; die Abwaschung mit Quell- 
wasser , das Beräuchern mit Schwefel, die Vernich- 
tung der Katharmata durch Vergraben oder Ver- 
brennen. ' 

Fig. 3 zeigt den lustrirenden Gott im Begrifi 
die Blutsprenge zu vollziehen. In der Linken hat 
er das Hainmion mit dem Blut, während er den 
Lorbeerstab im Arme hält; die Rechte hält einen 
Gegenstand (ob Lorbeerblätter?) mit welchen er 
das Blut tupft. Denn dass die Schale in der un- 
ken Hand dem entsprechen müsse was die rechte 
Hand verrichtet, ihr Inhalt nur zur Verwendung für 
die Rechte dient, scheint doch nicht zweifelhaft. Eben 
so wenig kann man bezweifeln dass mit dem Ge- 
genstande in der Rechten das Blut auf Hand und 
Schwert des Orest gebracht werde. Der über die- 
sem Vorgange angedeutete durch Astragale conse- 
crirte Schädel eines geopferten Thieres, also eines 
blutigen Opfers, kann doch hier nur darauf an- 
spielen, dass auf dem Orte die Blutsühne aus- 
geübt wird. 

Statt dieser Lustration hat man in der Handlung 
hier das Abschneiden des Haares vom Haupte 
des Mörders durch ApoUon sehen wollen, und sich 
hierfür auf die bekannte arkadische Sage bezogen 
nach welcher Orest in seinem Wahnsinne das Haar 
sich schor. Hierauf bauend ist der Gegenstand in 
ApoUons Hand für eine Sc beere gehalten worden, 
obgleich die angeführte ^age nicht den Gott son- 
dern den Orestes sich selbst das Haar scheeren lässt» 
Weder ist es aber von irgend einer Quelle bezeugt 
dass man rite bei der Blutsühne das Haar schor, 
noch hat der Gott die Bewegung eines Haarschee- 
renden, noch ist der Gegenstand in ApoUons rechter 
Hand, dessen genaues Bild in der Grösse des Bild- 
werkes Fig. 6 zeigt, als eine Scheere zu erkennen. 
Was sollte bei der Haarschur auch die Schaale in 
seiner Linken ? Beruft man sich ^^a) für die gleiche 
Darstellung einer Scheere auf den Gegenstand in 
der Hand der einen Gestalt auf dem bekannten Hum- 
boldt*schen Relief, so ist das ein Irrthum ; die Fig. 5 
giebt getreu nach eben genanntem BUdwerke diesen 
Gegenstand wieder und beweist dass an eine Scheere 
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nicht zu denken sei. Aber gleich dem Luslralwasser 
sprengt man aueh die entsündigende Blutsubstanz nie- 
mals mit der Hand, sondern mit Blättern oder Zweigen 
von Pflanzen. Die Aegypter und Israeliten bedienen 
sich zu solchem Blut-Sprenger des Büschels vom 
Yssop^'). Dass die Hellenen den Lorbeer dazu 
brauchten, beweist jenes mit rother Wolle (Or- 
thapton?) gebundene Lorbeer büschel, die Koridalis; 
es zeigte diese vor den Häusern der attischen Eupa- 
triden aufgepflanzte Koridalis die Vollmacht des Haus- 
herrn an, die Blutsühnungen nach dem Rityal des 
Delphischen ApoUon vollziehen zu können '®). Eine 
Blutsprenge mittelst Lorbeer vollzieht endlich jene 
Alte bei Heliodor '^'), indem sie das aus der Arm- 
wunde quillende Blut damit auffangt und an die 
Pyra sprengt; ein Beispiel was in sofern ganz ana- 
loge Gültigkeit hat, als bekanntlich die Superstition 
ihre Ceremonien aus den Bräuchen des Cultus ent« 
lehnt und zur Anwendung in die Zauberei hinein- 
zieht Dass aber Lorbeer bei der Blutsühne ver- 
wendet wurde, beweist jener Lorbeer zu Trözen vor 
der Skene des Orestes, der aus den Pharmaka« wie- 
der aufgewachsen war die man zu des Orestes Ex- 
piatio gebraucht und hier in die Erde vergraben 
hatte"). 

Noch muss ich bemerken wie es irrig sei mit 
Ulrichs ") glauben zu wollen dass das Sühneblut 
auch auf den Omphalos herabriesele, weil dieser als 
^Fetisch derGäa* durch das vergossene Mordblut eben- 
falls befleckt sei und Sühnung verlange. Erstlich 
ist der Omphalos nie ein Fetisch der Gäa gewesen ^*) ; 
zweitens schlachtet man das Sühnethier nicht über 
dem Steine um das Blut auf denselben herabrieseln 
lassen zu können, eben so wenig wie man es über 
den Mörder herabfliessen lässt Ferner kann der 
Omphalos gar nicht lustrirt werden weil er eben 
nicht entweiht ist und beständig a^cxrog bleibt; denn 
gerade von ihm geht ja das Gottesgebot zum Morde 
aus. Die Worte der Erinnyen in Aeschylos Eume- 
niden(v. 164 — 171) vom Throne des Gottes mit dem 
Omphalos, der von oben bis unten mit Blut bespritzt 
sei, sind nur metaphorisch zu fassen und auf den 
Sitz des PythisChen Gottes in welchem der Mörder 
Schutz, Sühnung und Erlösung von seiner Blutschuld 
wider das Recht der Erinnyen findet, allgemein zu 



beziehen; denn dieser Gott ist es welcher v. 204 
'die frische Blutschuld auf sich genommen hat\ Das 
)iätte auch aus den Bemerkungen der Scholiasten 
zu diesen Versen geschlossen werden können. 

IIL Die dritte Theorie. Geheiss der 

tauriscben Mission. 

Nachdem Apollon den Orestes vom Muttermorde 
gereinigt hat, legt ihm der Gott dreierlei als Busse 
auf*'). Orestes solle ein Jahr aus Argos verbannt 
in Arkadien leben; dann sich unter dem Schutze der 
Pallas vor den Areiopag stellen; endlich ausTaurien 
der Artemis Bild nach Attika führen. Mit Vollbringung 
des Letzteren solle dann seine Schuld völlig getilgt, 
die Herrschaft des Vaters sein Erbe sein. Euripides weiss 
genau von diesem dritten Spruche über die Mission nach 
Taurien; apdere Quellen pflichten im Inhalte dem 
bei. In der Iphigenia Taurica lässt der Dichter den 
Orestes berichten: dass er auf des Loxias Gebot nach 
Taurien gekommen sei'*); denn als er im Gerichts- 
hofe des Areiopagos durch Apollons Zeugniss und 
Athenas Gunst der Schuld freigesprochen worden, 
habe nur ein Theil der Erinnyen den Rechtsspruch 
geachtet, der andere Theil dagegen habe fortgefah- 
ren ihn zu quälen, so dass er im Lebensüberdrusse 
wieder nach Delphi gegangen sei, hier vor dem Hei- 
ligthume liegend sein Leben durch Verschmachten 
zu enden wenn ihn Phoibos, der ihn doch so weit 
gebracht, nicht retten wolle; da habe er den Spruch 
vom Dreifusse empfangen nach Taurien zu gehen um die 
Schwester sammt dem vom Himmel gefallenen Bilde 
der Artemis auf attischen Boden überzuführen. In- 
dem aber der leidende Heros durch Erfüllung dieses 
Gottesgebotes den Kultus der Tauropolos zu Brauron 
in Attika stiftet, eine Stiftung die sich also an seine 
Erlösung knüpft, und damit zugleich auch die todt- 
geglaubte Schwester Iphigenia dem Vaterlande Hellas 
wiedergiebt, sühnt er nicht blos das scheinbare von 
der Artemis vereitelte Verbrechen seines Vaters an 
der ganzen Nation wie am eignen Stamme, sondern 
rechtfertigt und klärt auch des Loxias Gebot auf 
das ihn zum Morde der Mutter getrieben hat Er 
zeigt also durch den Ausgang mit welchem Rechte 
das Schicksal nach wunderbarem den menschlichen 
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Sinnen Verboi^enem Rathschluase, die Bestrafung der 
Klytämnestra verhängt hat. Denn weil diese nur 
mit dem Vorgeben ihren Mord beschönigt dass 
Agamemnon die Tochter geschlachtet habe, so ist 
das jetzt als träglicher Wahn erwiesen; Iphigeneia 
lebt, Agamemnon hat statt ihrer einen Hirsch ge- 
opfert; nur in das taurische Heiligthura von der 
Gottheit entrückt, wird sie als heilige Dienerin 
derselben vom Orestes dem Vaterlande wiedergege- 
ben. So schliesst die ganze Oresteia mit der Recht- 
fertigung jener Schwertweihe in dem ersten Bilde, 
mit der sie begann. Dieses dritte Orakel nun, wel- 
ches die taurische Fahrt anbefiehlt, sehe ich in vor- 
liegendem Vasenbilde wiedergegeben und glaube die 
ganze Erklärung desselben allein schon aus der 
Iphigenia Taurica des Euripides schöpfen zu können« 
Die ganze Situation ist klar im Bilde. Es ist zu- 
nächst bemerkbar dass Orestes nicht zu dem mit 
demAgrenon bekleideten Omphalos flieht wie 
bei der Bittflucht zur Expialion, sondern zum Al- 
tare im Freien. Das ist ganz folgerecht der Absicht 
seines jetzigen Besuches. Denn weil er längst vom 
ApoUon gereinigt ist, kann von keinem Katharmos 
mehr die Rede sein. Er ist deshalb nicht wieder 
zum Sühnesteine im Innern geflohen, er kommt jetzt 
nur als Theprop zum Bittaltare des Loxias und ver- 
weilt aussen vor den heiligen Tempelräumen, 
nQoaSev advtfoy, mit dem Vorsatze hier sein Le- 
ben zu beenden wenn ihn des Gottes Rath nicht von 
der Qual des ruhelosen Gewissens erlöst. Da em- 
pfängt er endlich den helfenden Spruch. Deutlich 
bezeichnet ist der augenblickliche Zustand des Heros 
als eine Folge der nächsten Vergangenheit, indem 
seine Lossprechung vom Areiopag doch nicht im 
Stande gewesen ist ihn von einer gewissen Erinnys 
zu befreien. Diese quälende Erinnys ist gegenwärtig; 
sie zielt mit dem Speer auf ihn, er hat abwehrend 
gegen sie das Schwert gezückt. Klar ausgesprochen 
ist der Theil des Schutzes den Pallas an ihm hat 
seit sie ihre Nike im Gericht ihm als Beisitzerin 
sendete, den sie auch jetzt hier gegen die Ver- 
folgerin behauptet Endlich ist der pythische Schick- 
salslenker dessen Wort das glückliche Ende herbei- 
führen soll, als endlicher Rather erschienen; neben 
seinem heUigen Altare steht er in ruhiger Haltung 



an eine Stele gelehnt, Lorbeer nn lang wallenden 
Haar; den redenden Lorbeerstab führt die Rechte, nach 
mantischem Brauche und weil die Verkündigung eine 
wahrhaf tilge ist. Dem Orest eben das Gebot der 
taurischen Mission verkündend, fügt er dem zugleich 
die bekräftigende Verheissung einer glücklichen Hin- 
ausführung und siegreichen Vollendung dieses Auf- 
trages bei; und dieses Letztere spricht hier wieder das 
Emblem der Siegestänie in seiner Hand aus. Er 
steht auch ruhig ohne die Erinnys zu beachten, weil 
es seiner jetzt nicht mehr bedarf diese vom Orestes 
abzuwehren wie vordem bei der Sühnflucht; das 
wird jetzt Pallas für ihn thun unter deren Aigis 
nun der Schützling steht. Nur um den Kampf zwi- 
schen Pallas und der Erinnys handelt es sich jetzt 
noch; ApoUon hat sich aus demselben zurückgezo- 
gen seit im Areiopagos sein Zeugniss den Orest ge- 
rettet (v. 940 0oiß6g fi iawae iiaijtvqiov . . . vgnßp 
^ änijqa q>6na nuQonjQiä) in Folge dessen er die- 
sen dem Schutze der Pallas übergeben hat Diese 
Erinnys gegen welche die attische Göttin für ihren 
Heros jetzt auftritt, indem sie sich gegen die Un- 
holdin auf den gewonnenen Sieg beruft den Orest 
im Gericht davon getragen, ist also keine von denen 
welche durch den Stimmstein der Athena besänftigt 
zu Eumeniden geworden und für ewig in ihre 
chthontsche Vergangenheit zurückgekehrt sind, son- 
dern eine von denen die Saai d* oix inela&ijaav 
pSfop und Erinnyen blieben. 

Endlich beweist auch der Schluss jenes Euripi- 
deischen Drama dass das Siegesaugurium mit 
welchem ApoUon seinen Spruch bekräftigt in ErfäUung 
gehen, dass Pallas und ihre Nike den Orest glücklich 
fuhren werden. Die unsichtbar erscheinende PaUas, 
deren Stimme blos vernommen wird (v. 1415), ver- 
sichernd dass sie und Loxias siegen werden, rettet im 
entscheidenden Augenblicke den Oreat Iphigeneia und 
führt Alle sammt mit dem Bilde durch die geebneten 
Wogen des Pontos nach Altika; der Chor aber 
schliesst mit dankendem Gebet an Pallas Athena und 
der merkenswerthen Apostrophe: 'Erhabene ehrwür- 
dige Nike! halte aufrecht mein Geschick und kränze 
mich für und für!* 

Schliesslich erhält, die eben ausgeführte Erklä- 
rung noch ein gewichtiges Argument für sich durch 
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die autdrückliche so besugvolle HbweiflUDg «uf Ar- 
temis, um deren göttliche Fägung und Kultus sich 
das ganse Geschick des Agamemnon, der Iphigeneta 
und suletst auch die ErKsung des Orestes bewegt. 
Ich meine durch das schöne Bild über dem eben 
beschriebenen Vorgange am Halse der Vase, wo 
Artemis auf dem Gespann Rehe über der 
ganzen Gruppe schwebt'^). Ich glaube darin 
einen bündigen Beweis für *meine vorgelegte Ansicht 
der Darstellung zu sehen. 

Im Anschlüsse an das eben Gesagte möchten 
noch andre Darstellungen diese dritte Theorie nach 
Delphi erkennen lassen, welche bisher ebenfalls in 
die Kategorie der Blutsühne des Orestes gerechnet 
MTorden sind. Dahin gehört beispielsweise Fig. 5 bei 
Overbeck Taf. 29. Deutlich ist der mit Binden an 
allen Seiten consecrirte Altar vor dem Tempel; ne- 
ben ihm ein Lorbeerspross. Das Weib mit dem Stab 
in der Hand, welche vor der heranstünenden Erinnys 
und dem wilden Orestes mit dem gezückten Schwerte 
erschrocken zurückflieht, ist offenbar Pythia die 
eben in das Heiligthum gehen wollte; ihr Stab kann 
nur das Ithynterion sein. Die Säule welche das Bild 
rechtshin schliesst, ist Andeutung des Tempels vor 
welchem die Scene am Altare vorgeht Dasselbe 
wird (ar das Bild Fig. 10 derselben Tafel gelten wo 
Orestes, auf dem mit Blumen umsprossenen Altar 
kniend, zwei Erinnyen abzuwehren sucht Bei dem 
Mangel einer jeden Andeutung vom Locale Delphi 
hier, könnte man indess eben so gut den Altar der 
Artemis in Arkadien sehen zu deren Heiligthum 
Orestes nach einigen Sagen vor den Erinnyen ge- 
flohen sein soll. 

[in im December 1859. C. Bobttichbr. 



>) Sophod. Electr. 3*i (wo du Onkelworl mitgetheiU iit) 70 
1425. Eorip. Iphig. Taor. 685. Orest. 28. 76. 163. 191. 330. 406. 
408. 590. 597. 1660. 1665. 1669. 1681. Aeschyl. Cboeph. 269— 
298. 556. 583. 900. 940. 952. 1030. 

') Aesch. Choeph. 10. 1030—1035 n. Schot. 

*) Schol. Eorip. Grast. 574—584: ogäc Idnollmy äg fii- 
aofitpalovs IlSgac vaCwv ßgoioTat tnofia vifiU aatpiararop] 
Tovr^ nit96fittos iya riyr f^V^ iipoyevaa . . . o jinoXXmf 
impmliv^ c4u iy^. Also fliBs wie im Büdo, wo ApoUon anf den 
Onphalofl liUeod den Mord befiehlt. 

^) Eorip. Orest. 1676; vgl. 28—30 o. Schol. 

*) Aeschyl. Choeph. 1038 oi/4* I9' iariav allffv r^unia^at 
Apfims itpino» 



•) Aesch. Em. 625. Asamemii. 42. 361. Choeph. 362. 

^) Clem. Alex. Protrept 2, $38, p. 11. Sylb. TieU. Lycopbr. 
Agamemnon stammt ja vom Zeus. Beispielsweise die Genealogie 
beim Schol. Eurip. Orest. 5 Zcvc, TavtaXog^ nilo^^ \4tqevq^ 
Sviatfis^ ix Tou Idrginc Idyuiiifivmif xaX MtrÜMOf, ' 

*) Paus. 9, 40, 6. 

*'*) Hom. 11. 2, 100—108 n. Schol. 1. c 2, 102 Mma* ik 
lltpatotos T$ fiiv Jtl rd axrinjQ^v ^ ßaaiXixov» 

*') Eorip. Ipb. Taor. 826. 

") Hom. II. 2, 1S6. Schol. 

") L. c. 1, 233 fifyttv oQxov^ u. Schol. 234, laUov Je ota 
Jifc ro£f axriTiTQOv ofivvatv ai/rdy i6v Hipogov tije ßaatliias 
&i6v xjL 

'«) L. c 2, 183, SchoL 

") Aesch. Choeph. 989. 

**) So nach Schol. II. 2, 106. Die Geschichte webU Iphigenia 
in ein Gewand; Eorip. Iph. Tanr. 802. 

*0 Eurip. Iph. Taor. 810. Dies geht aus dem ganaen Zosaai- 
menhange der Entdeckongen berror welche Orestes hier von den 
Wahrzeichen des Täterlichen Hauses macht. 

**) Paus. 9, 40, 6. Entsprechen gleich dieser unantastbaren 
Ueberliefemng des Pausaniaa die Dichter nicht, so kann sie dennoch 
schwerlich erschüttert werden. Vgl Sopbocl. Elect. 417. 615. Eorip. 
Electr. 318. 

") Choeph. 306. Sophod. Electr. 162. Lassen doch Andere 
die Klytlmnestra nicht durch des Orestes Hand sondern durch Rieh- 
terspruch fallen. Senr. V. Aen. II, 267. 

*°) Zu Soph. Electr. 278 bemerkt der Scholiast ol lA^yolixcl 
avvyQttipiTs iQiaxaidexatfiv ilvai {paal fiiivos rafjifilüSros^ ws 
JHv£as ip kßdofi^ IdQyolixtSv, 

^^di) Paus. 1, 43, 1. Daher Artemis-Iphigeneia 1. c 2, 35,Z 

'*) Prob. Virg. Ecl. Argum. Nam Orestes post parricidinm furens, 
responso didicit, quod deponeret furorem ita demnm, si recnperata 
sorore Iphigenia ablueretor flurio etc. 

") Vgl. Eumen. 203. 577. 615. Eurip. Electr. 964-974. 

'^ Aeschyl. Choeph. 480. 

»♦) Soph. Electr. 417. 

**) Wie dies in dem Programm snm Winkdmanns-Feite 1859 
als Kriterion der Katharsis des Orestes vom Mordblnte horoigeho- 
ben ist. Auch die Bekleidung des Omphalos auf dem Giessge&ss 
bei R. Rocbette M. I. Vign. p. 155 ist nur eine Abbreriatur des 
Agrenon, wie an einem andern Orte geieigt wird. 

'*) 0. MQUer. Denkm. I. T. 13. F. 47. 

^"^ Schol. Aesch. Eumen. 340 d jjfpqo/ifxfoiy IdnolXmv. 

**) Eurip. Iph. Taur. 1103 d 4>oißog &* 6 fidvitg f/wy 
xiku^ov inxaxovov Xv^ag. Ich erinnere hierbei an das gol- 
dene Leierschlagende Bild des ApoUon als Chresmodos ün Adyton, 
wie an die Leiertone welche warnend aus diesem Heiligthume ge- 
sendet werden. 

**) Ion. 5 tr* ofifpuXov fxiaov xa^iCmv 4»oißo( 

vfittpSil ßifinots ia t Srta xuk fUXXopta ^ionlCmw aiU 

^^ Aesch. Choeph. 584. (1^1790^01/^ aywvag 6^9woarU 
ftot, Schol. 

") L. c. 806. 988. 

*^ Wenn auch die persdaii^e ThtUnahma und Gegenwart der 
Elektra bei diesem Orakelspmche nicht geradeiu beieogt wird, so 
bestand sie doch bei der Mordthat, und sie erwartete in der Hei- 
math den Bruder sehnlichst als Richer. Sophod. Electr. 118. 162. 
183. 303. S19. 455. 810. 
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*') Emip. Electr. 116((8qq. a. A* 

^*) Anacreon. 11, 7. 

") BaomcaltttS d. Hell. Lorbeer. 

'*) Eurip. Electr. 870 at^if/m t aSiXtpov »gäta tov vtxri^ 
^^1/ Q. 880 di^at »ifiins a^ ßoaxQvx^v dpS^fitna, 

*0 Plntaith. Maroell. 23. Brau 39. JiU. Obscq. Prod. 70. Ap- 
pian. B. C. 4, 44. Vgl. Baomenltiit. S. 373. 

**) Denn Hand und Schwert waren ja eben mit Hordblnt be- 
fleckt. Sopii. Electr. 1 423 (poivia dl x^^ ataCu SvfiXfji ^Qiog, 
Aescb. Eom. 41. atfiau araCovra jjffrjpap *al llq>og. Vgl. ▼. 237 
a. 280 ßq(ilii yaQ alfia uaX fiaquivirai jlfC^dff, aach 448 n. A. 
Aoch bei der SOhnung dea Jason, ApoUon. Arg. 4, 604flgg. ist 
das blanke Schwert and die Reinigung der Hände das Haoptmoment. 
Dw Reinigung der Hände symbolisch, dorch Benetsung mit Blnt 
im4 Wiederabwischen desselben ist wesentlich. Schol. Enrip. Orest. 
423 l0Ti youoc xa^atgaa^eti toiti tpovtU tag x^'Q'*^ '^^ 
iffyaaafiivag jov (povov, 

") Baofflcoltos. S. 354. So hängt ja auch Philoktet das Ge- 
schoss dorch welches nach dem Orakelbeschlosse Alexandros geOÜit 
war, im Hieron des ApoUon Alaios anf. Etym. M. 58, 4. Cfr. 
Lycophr. 351. 

^^ Enrip. Electr. 258 u. Schol. nebst ▼. 266. 

**) Eurip. Rhes. Serr. Virg. Aen. 3, 85. 3, 402. 3, 322. 3^ 332. 
3, 403. 6, 57. Hjgin. Fab. 103. 107. 110. 

^*) Baumkultus der Hellenen. XXIII, Lorbeer. 

**) Eurip. Ipb. Taur. 1195. 

**) ApoUon. Arg. 4, 694 flgg. Schol. 

^*) SchoL Eurip. Orest. 81 1 sqq. t$ 'HXitp rd U^oe diUvv- 
tou^ avfißoloy tov dixuUa mtpovivxiyat. Daher wiU auch Orest 
h« Aeschylos (Choeph. 984) dass man den blutigen Peplos in wel- 
chen Agamemnon gesteckt und erschlagen wurde, ausbreite um ihn 
dem Helios als Beweis zu zeigen dass Orest die Morder gerecht 
bestraft habe und dass Gott im Gericht einst als Zeuge ihm beiste- 
hen werde. 

^*) Fig. 2. Vasenbild bei Overb. Taf. 29, 7. Fig. 3. Annal. d. 
iDsUt. XIX. PL X. (Hllfrtafel). 



^'') Mein Programm zum Winekeimannsfeste 1869. 

*^ Auch auf der von Thoriacins edirten Vase, bei 0. MeUler 
Denkm. II H. I, T. 13, F. 148. Ebenso anf dem GiessgeAss in 
Note 25. 

*H) Annal. d. InsL XIX, p.431. 

**) Baumcaltua d. HeUcnen. S. 372. 374. 502. 527 flgg. 

*") Banmcttltus. S. 374 flgg. 

^') Heliodor. Aethiop. 6, 14. 

") Baumcultus S. 353. 

") Dlrichs, Reisen und Forschungen S. 77. 

***) Vgl. mein Programm zum Winekeimannsfeste 1859. 

*0 Euripid. Orest. 1642 flgg. Iphig. Taur. 890-930. Electr. 
1230 flgg. 

*") Eur. Iph. Taur. 912 4>oißov MiXeva9i\s &ia^€nott dttpir- 
x6/itv» V. 951 4H}Tß6e fi iTnfihe dsvgo SionnU Xaßilv SyaXfi 
'A&rfväv T iyxtt&* tdQvaai ;f9oW. Weiter ▼. 1406 ninqtifAi- 
vos yäg ^eatparoicfi Ao^iov . • . äStltpiii x "^gyoc ito- 
nifitffiv Sifias ayalfid ^ U^v iis if^rfw a^my ;|f^y«. Dass 
Orest nach dem Gericht im Areiopag nach Tannen geht, aagt eben- 
faUs V. 1437 Athena. Prob, ad Virg. Edog. Argum. Nam Orestes 
post parriddium furens, response didicit, quod deponeret 
furorem ita demum, si recuperata sorore Iphigenia ablneretor fluvio, 
quod Septem fluminibus confunderetur. Diu vezatus cum in Tan- 
rica Iphigeniam reperisset etc. Serr. V. Aen. 3, 331, als Orest den 
Mord gethan ob quam causam furiis agitatus est, nee ante furore 
liberatus, quam pervenisset in Tauricam regionem, ubi soror eins 
Iphigenia .... post, accepto response, sublato Dianae simu- 
lacro, sororem reduzit in Atticam etc. 

*^ Die ganze Vase bei R. Rochette, Mon. Indd. I, pl. 38. 
Voiber bei Visconti, Dissert. deU' Acad. Roman. (Rom. 1825) II, 
p. 559. Nachher bei . Overback. Gal. T. 29, F. 8 und Tezt. Auch 
OTerbeck hält die Darstdiung für die SOhnung des Orestes in 
Delphi, den Orestes noch filr den Verfolgten, die Pallas ffir eine 
Hindeutung auf Athen als den Ort wo Orestes Fi^eisprechnng erst 
erfolgen sollte; die Tänie in des Apollon Hand hat er nicht 
erwähnt. 



II. Allerlei. 



38. Glaukos, Sohn dks Mim ot. Die Darstellung auf 
dem bekannten Sknrabaens in den Impr. gemm. deli' Inst. 
Centl. N. 36O9 die Panofka*) auf die Auffindung des 
Ton Bienen ernährten Meliteus deutete, K. O. Müller*) 
auf den eine Todtenlarve belebenden Hermes bezog, ist 
von Vinet*) als auf den Tod des Minossohnes Glaukos, 
der durch den Fall in ein Honigfass umkam, besüg^ich 
erkannt, welcher M3rthos später auch von Birch') selbst- 
ständig für die Deutung dieses Steins in Anspruch ge- 
nommen ist Doch ist nicht abzusehen, welchen Moment 
dieser Sage der Steinschneider gewählt haben sollte. Bei 
dem Hineinfallen in das Fass dürfte in keinem Falle eine 
Person als zugegen dargestellt sein, da ja sonst der Tod 
des Knaben verhindert, oder doch vor allen Dingen sein 
spurloses Verschwinden unmöglich, und damit das im 
Mythos so sehr hervorgehobene lange Suchen und der 



im endlichen Auffinden sich bewährende Scharfeinn des 
Polyidos unnothig gemacht wäre. Ebensowenig kann aber 
der Moment der Auffindung gemeint sein; denn, abgese- 
hen von dem Kostüm und Gebahren des Mannes, welches 
durchaus eher dem eines Landmannes als eines würde- 
vollen, gottbegeisterten Priesters und Sehers entspricht, 
war Glaukos bei seiner Auffindung todt, während dieser 
Elnabe die unzweideutigsten Lebenszeichen von sich giebt. 
60 scheint auch diese Deutung nicht haltbar, und musste 
es befremden, wenn dieser von so vielen Schriftstellern ge- 
feierte Mythos, welcher dem Aesehylos, Sophokles und 
Enripides Stoff zu Tragddien lieferte und auch sonst man- 
nigfach scenisch benutzt war*), auf keinem Denkmal alter 
Kunst nachzuweisen sein sollte. Um so erwünschter bietet 
sich ein Karneol aus der trefflichen Sammlung des Her- 
zogs von Luynes in Paris der Betrachtiug dar, der diesen 
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Gegenstand ganz klärlich dantellt Die Arbeit ist von 
strengem Styl. Hinter einem grossen Fasse steht in Vor* 
deransicht ein bärtiger Mann von kräftif^er Gestalt, der 
an Grosse die andern dargestellten Personen überragt. 
Seine besonders starke, kräftige Bmst, die Bekleidung 
welche die Brust ganz frei lässt und nur, über die eine 
Schulter fallend, den einen Arm bedeckt, so wie auch die 
Kopfbinde, deuten hinlänglich einen Asklepios an. Der- 
selbe zieht mit der einen Hand aus dem Fasse einen Kna- 
ben herror, dessen steifer Arm und gesenkter Kopf sofort 
einen Todten erkennen lassen. Links sitzt, in Profil dar- 
gestellt, eine Frau; das Obergewand ist bis auf den 
Schooas herabgesunken, das Unterkleid unter der Brust 
gegurtet; sie hält die Hände vor sich hin, um den Knaben 
damit aufzunehmen; ihr gegenüber rechts steht ein bär- 
tiger wohlbekleideter Mann von ernstem, würdigem Aeus- 
sem. Die Deutung ist unzweifelhaft. Der todte Knabe 
ist Glaukos, rechts steht Minos, Ibks Pasiphae, die Eltern 
desselben; dem rettenden Helfer konnte man den Namen 
Polyidos geben und seine der des Asklepios sehr glei- 
chende Kleidung als einem Heilheroen wohl zuständig 
erachten, wenn man nicht doch wohl die andere, wenn 
auch weniger berühmte und minder werthvolle, Version 
heranziehen müsste, nach der Asklepios selbst es war^, 
der dem Knaben das Leben wiedergab"). 

') Später auch abgebildet: Anoali d. I.. VII. tv. d'agg. H. 2 and 
Müller Deokm. d. a. K. V, Heft II. N. 333. 

'j Aonali d. 1. VII. p. 246. 

^) Deakm. d. a. K. Text zum a. 0. 

*) Annali d. I. XV. p. 161. Note 4. 

*) ArcbSol. Ztg. 1850. S. 204 f. 

*) Nach Bergk (Ztschrft. f. Alterthm. 1835. S. 962} hat An- 
stopbanes in aeinem Polyidos diesen Stoff behandelt. Auch waren 
Glaukos und Polyidos Gegenstand scenischer Tänze (Lucian de saltat. 
c. 49). 

1 Apollodor. III. 10. 3, Hygin. fab. 49. 

") Damit ist der obenerwähnte Skarabaeus allerdings noch nicht 
erkllrt. Eine nicht ganz unähnliche Darstellung erhielt ich for nicht 
langer Zeit von einem Freunde ans Berlin in einem Abdrucke eines 
geschnittenen Steines, der in einer dortigen Privatsammlung sich be- 
finden soll: Ein bärtiger Mann, der in seiner Tracht dem auf dem 
Skarabaeus dargestellten sehr gleicht, steht vor einem runden auf 
der Erde befindlichen Gegenstand, den ich entschieden ftlr einen 
Kopf ansehe, oberhalb desselben eine Biene, dahinter ein Gewächs. 
So weit ich nach dem Abdrucke gehen kann, scbeint mir diese Dar- 
stellung auf Tages bezfiglicb. 
Göttingen. R. Gabdichbns. 



39. Dm GOLDBiiB Pliktbos. Auf dem Bilde der 
s<^enannten Dareiosvase i^t mit Recht in dem Plinthos 
mit der Anschrift nEP2AI auf welchem einer der könig- 
lichen Rathgeber steht, jener goldene Plinthos bei Aelian 
r\^ar. h. 12, 62) erkannt, welchen Jeder betrat der dem 
Grosskonige in einer dunklen Terwickelten Sache Rath er- 
theilen wollte; dieser empfing zuletzt auch die Goldstufe 
als Geschenk, wenn sein Rath als der wahrhafitigste und 
treffende erkannt ward. Ich glaube dieser Brauch sei kein 



bei den Persem ursprGnglicher sondern nur seit Kyros 
ein von den Lydischen Königen übernommener. Den Be- 
weis hierfür sehe ich in dem goldenen Plinthos den Krosos 
dem Delphischen ' Gott schenkte, da er diesen als den 
untrüglichsten Rather unter allen hellenischen OrakelgSt- 
tern erkannt hatte; wenigstens ist dieses Anathema nach 
Form und Veranlassung ganz und gar nur auf jenen Brauch 
gegründet und stellt ihn in seiner Kunstbildung dar. 

Krosos, besorgt vor der drohend anwachsenden Macht 
des Kyros, sendet bekanntlich zu allen hellenischen Ora- 
kelgöttern um zu versuchen welcher von ihnen wohl das 
Verborgene durchschauen und das Geheime sicher offen- 
baren, somit den einsichtigsten Spruch ertheilen könne 
(Herodot. I, 46—50). Der Delphische Apollon allein war 
es welcher als Helios voUstJindig das gescnaut und erkannt 
hatte was Krosos im Verborgenen gethan. Daraus ward 
dem Könige klar, dass dieser allein das Rechte erkennen 
und ihm der untrüglichste Prophet und Rathgeber in allen 
Füllen sein werde. Für diese Enthüllung, und um 
sich den Gott als besten Rathgeber geneigt zu erhalten, 
schenkte er ihm jenen ungeheuren goldenen Plinthos wel- 
cher aus 113 Halbplinthen {fifitnXhd'ia , vielleicht hohle 
Plintben) von hellem Golde, und aus 4 Plinthen von mas- 
sivem Golde, gleich einem steinernen Plinthos aufgebaut 
ward. Auf diese 4 obersten Plinthen setzte er das goldene 
Bild des Grott-Rathgebers , des Helios- Apollon, in Gestalt 
eines Löwen, unter dessen Bilde der alles Verborgene 
schauende und es an das Licht bringende Helios gedacht 
ist. Da unzweifelhaft jene 4 Plinthen es waren auf wel- 
chem der Löwe stand, diese zusammen eine Lunge 
von 12 Palaisten, eine Breite von 6 Palaisten, und dazu 
das gleiche Gewicht des Thieres hatten (10 Talente), so 
kann man ohngef/ihr auf die eben nicht bedeutende Lange 
des Löwen schliessen. Noch die Scholiasten des Sophokles 
(Oed. Tvr. 151) kennen diese goldnen Plinthen, lassen 
aber lächerlicher Weise das ganze Adyton zu Delphi dar- 
aus gebaut sein und geben ihre Zahl auf tausend an. 

So stellte Kfösos seinen untrüglichen Gott-Rathseber 
auf goldnem Plinthos dar. Bei den Syrern, Lydiem, 
Aegyptern und Persern findet sich der Löwe als Symbol des 
Heliüs-Apollon; das Thier selbst ist diesem Gott geweiht; 
es ist av/iißoXov ^HXiov (L L^dus mens. I, 20) o?jcoc 
^HXiov (Aelian. h. a. 12, 7). Sohs domicilium (Serv. Virg, 
Georg. 1, 33. Macrob. Sat. 1, 21.) auch bei den Hellenen. 
Unter den Gebilden im Zophorus am Tempel des Didy- 
mäischen Apollon bei Milet erscheint der Löwe geflügelt 
und gehörnt, die Leier des orakelsingenden Gottes bewachend ; 
auch die Münzen der Milesier zeigen den Apollon mit 
Bogen und Reh auf der Hand und das Sternbild des 
Löwen (O. Müller, Denkm. T. IV. F. 19). Er ist der 
Schützer und Schirmer der Lydischen Köniraburg (Herod. 
1, 84) und die Elvmäer in Syrien wie die Heliopoliten in 
Aegypten unterhielten Löwen in den Tempeln des Heüos- 
ApoUon (Aelian. h. a. 12,7; 12,23); und wenn des Königs 
Amaais Seele in einen Löwen gewandert sein sollte (Phi- 
lostr. vit Apollon. 5, 42) so erKennt Empedokles ^Aelian. 
1. c.) solche Metempsychose eines Menschen als eine 
Vereinigung mit dem Helios an. Merkwürdig genug dass 
auch mitten im Areopagitischen Rathe zu Athen der An- 
geklagte wie der Kläger auf silberne Plinthen (agy-v- 
Qoig Xid^otg) wfihrend der Verhandlung treten mussten 
(Paus. 1, 28, 5). 

C. BOETTICHBR. 
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Argonauten bilder u. a. m. Ruveser Prachtamphora der Vasensammlung König Ludwigs in München. — Beitnige zur 

Frage über die künstlerische Darstellbarkeit der Philostratischen Gemrdde. 



L Argonautenbilder u. a m. 

Ruveser Prachtamphora der Vasensammlung 
König Ludwigs in München. 

(Hiezu die AbbUdaog Tafel CXXXIX. CXL.) 

Die grosse Amphora, deren bildiiche Vorstel- 
lungen kl verkleinerler Zeichnung beifolgen, ist 
aus der Sammlung der einstmaligen Königin von 
Neapel, späteren Gräfin Lipona, in die Vasensamm- 
lung König Ludwigs in München übergegangen, wo 
sie (No. 805) auch neben so erlesenen Vasen aus 
Vulci einen hervorragenden Platz einnimmt'). Die 
Sammlung welcher sie angehörte lässt keinen Zwei- 
fel darüber zu, dass sie aus Unteritalien stammt und 
Ruüo wird als Fundort in der Elite ceramogr. 1. 
p. 278 angegeben. Form und Grösse des Gefasses, 
Farbe und Fimiss, wie Anordnung und Stil der Dar- 
stellungen weisen ebenso deutlich darauf hin, obwohl 
sie in Hinsicht des Stils sich vor den meisten apu- 
lischen Vasen sehr vortheilhafl unterscheidet Von 
dem Bestreben nach reichem und buntem Schmuck, 
weicher so häufig in Ueberladung und müssigen 
Zierrath ausartet, sind diese Malereien ebenso weil 
entfernt als von der Nachlässigkeit und Flüchtigkeit 
welche sich dort mit Fertigkeit und Gewandtheit im 
Zeichnen zu verbinden pflegt. Durch die Einfachheit 
der Gruppirung, die Sicherheit und Eleganz der 
Zeichnung steht diese Vase den besten Mustern des 
sogenannten schönen Stils sehr nahe, unterscheidet 
sich aber von ihnen doch merklich durch eine ge- 
wisse Freiheit, die sich namentlich in dem lebendi- 
gen, feinen, sogar individualisirenden Gefühlsaus- 
druck einzelner Figuren zu erkennen giebt; feinere 
Züge, die freilich in der verkleinerten Abbildung nicht 
genügend zu verfolgen sind. Dies vorzügliche Ge- 



fass wird eben dadurch besonders wichtig dass es 
einen Uebergang aus dem schönen Stil in die spä- 
tere Darstellungsweise der unteritaiischen Vasen be- 
zeichnet, der sich noch mehr auf dem geistigen 
Gebiet der Auffassung als dem formalen der Technik 
beobachten lässt. 

Wir beginnen die Betrachtung der vorderen 
Seite, welche sich auch durch die feinere Ausführung 
als solche darstellt, von dem untersten Streifen, weil 
dessen Deutung unzweifelhaft ist*). Die Erlegung 
des kolchischen Drachen durch Jason im Beisein der 
Medea und mehrerer Argonauten ist nicht zu ver- 
kennen; ein rascher Blick auf die übrigen Darstel- 
lungen dieses Theils der Argonautensage wird die 
Eigenthümlichkeit der vorliegenden hervortreten lassen. 

Die Erlegung des Drachens ist auf drei Sarco- 
phagreliefs, welche wie gewöhnlich einander genau 
entsprechen, im Zusammenhange der sämmtlichen 
Abenteuer des Jason vorgestellt '). Rechts vom 
Baum um welchen die Schlange geringelt ist steht 
Medea in ruhiger Haltung, denn ihr Werk ist voll- 
bracht, wie das schlaff oiedersinkende Haupt des ge- 
tödteten Drachen beweist; auf der anderen Seite 
nimmt Jason mit der erhobenen Rechten das Vliess 
vom Baum, wobei er um es sicher herabzulangen 
das rechte Knie auf einen ziemlich hohen Felsstein 
stützt. 

Eine andere Composition finden wir auf einem 
Terracottarelief^). Links vom Baum sitzt Mei/ea und 
hält der Schlange eine Schaale hin, aus welcher 
diese begierig frisst. Während dessen schieicht sich 
Jason vorsichtig herbei, indem er den linken Arm, 
über den er die Chlamys gehängt hat, zum Schulz 
vorstreckt. Neben ihm sitzen mehrere koichische 
Wächter, zwei von ihnen sehen mit Aufmerksamkeit 
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auf das Abenteuer bin, der driUe hat sich abgewen- 
det in einer Weise, welche darauf hindeutet, dass 
auch nach dieser Seile die Darstellung sich auf einer 
anderen, nicht wieder aufgefundenen Platte fortsetzte. 
Die oberhalb verstümmelte Figur des Jason lässt 
sich mit völliger Sicherheit aus einem Vasenbilde*) 
ergänzen, welches mit den wesentlichen Motiven 
des Reliefs so genau übereinstimmt, dass beide ohne 
Zweifel auf dasselbe Original zurückzuführen sind 
und wir hier eins der seltenen Beispiele vor uns ha- 
ben, in welchen eine unmittelbare Beziehung von 
Vasenbildern auf Sculpluren nicht zu verkennen ist 
Auch hier sitzt links neben dem Baum Medeu mit 
der Schaale, durch eine phrygische Mütze näher 
charakterisirt, von der anderen Seite schleicht in der- 
selben vorsichtigen Haltung Jason herbei und hält 
in der Rechten das gezückte Schwert bereit, wenn 
es zum Kampfe kommen sollte. Dieses Motiv dürfen 
wir unbedenklich auch für das Relief voraussetzen, 
während es zweifelhaft ist, ob Jason auch dort, wie 
auf dem Vasenbild, mit einem spitzen Hut bekleidet 
war. Bemerkenswerth ist dass der Maler in seiner 
Flüchtigkeit das am Baum hängende Vliess fortge- 
lassen hat, wahrscheinlich weil ihm der Gegenstand 
nicht klar war und die grade auf Vasen dieses Stils 
sehr häufigen Vorstellungen des Hesperidenbaums 
ihm im Sinne liegen mochten. Auch das ist keine 
glückliche Aenderung dass die Schlange hier nicht 
fressend dargestellt ist, sondern den Kopf hoch oben 
am Baum hält, weil nun nicht erkennbar wird, ob 
die Zaubermittel der Medea wirken. Dagegen sind 
hier noch zwei Figuren hinzugefügt, hinter Medea 
eoi geflügelter Jüngling mit einem Schwert, unzwei- 
felhaft einer der Boreaden % hinter Jason auf einer 
hohen Stufe stehend und auf einen Pfeiler gestützt 
eine Frau, welche die Rechte ermunternd gegen 
Medea erhebt, welche man mit Millingen und Pyl 
für AphrodUcy vielleicht auch für (Jhalkiopc, Medeas 
Schwester, erklären kann. 

AU ein lebhafter Kampf, in welchem Jason nicht 
allein durch die Zaubermittel der Medea, sondern 
auch durch die Waffen der Argonauten, welche sich 
an demselben beiheiligen, unterstützt wird, ist die 
Erlegung des Drachen auf zwei unteritalischen Va- 
senbildern dargestellt'). Auch auf unserem Vasen- 



bUd ist das Abenteuer als ein Kampf aufgebsst, aber 
es ist alles aufgeboten um Jason allein als den mu- 
thigen und siegreichen Helden hervorzuheben. 

Nicht an einem Baum ist das goldne Vliess auf- 
gehängt sondern über einen Felsen gebreitet, wo es 
dem Drachen, der es behütet, als Lager dient; dieser 
ist wach, in voller Kraft, er richtet sich mit seinem 
zusammengerollten Leibe empor und streckt zischend 
das bärtige Haupt mit den glühenden Augen dem 
Feinde entgegen. Muthig und mit fest auf das Un- 
gelhüm gerichtetem Blick steigt Jason aufwärts ihm 
entgegen; er hält den linken Arm über den die Chla- 
mys herabfällt ausgestreckt zum Schutz vor sich 
und holt mit dem gezückten Schwert kräftig aus*®) — 
weiter ist er nicht gerüstet, der Hut hängt ihm im 
Nacken, die Füsse sind mit Stiefeln versehen. Zum 
Schutze des Helden ist hinter ihm Medea bereit; mit 
einem einfachen übergeschlagenen Chiton bekleidet, 
erhebt sie staunend die rechte Hand und hält auf 
der Linken das Kästchen mit den Zaubermitteln, 
welches aus Schriftstellern und Denkmälern als das 
charakteristische Attribut der Medea nachgewiesen 
ist'). Aber anschaulicher als durch die Gegenwart 
der Medea wird uns der siegreiche Ausgang des 
Kampfes durch die Sorglosigkeit sdner Genossen 
gemacht. Zunächst hinter Medea steht ein Jüngling, 
der den rechten Fuss auf ein Felsstück setzt und 
den Arm bequem auf den Schenkel legt, mit der 
Linken stützt er seine Lanze auf und wendet den 
Kopf seitwärts um den Kampf zu beobachten. Neben 
ihn hat ein zweiter sich auf ein Felsstttck gesetzt, 
auf das er seine Chlamys gelegt hat; er stützt seine 
beiden Speere mit der Rechten auf und legt lässig 
und bequem die linke Hand auf den rechten Arm, 
während er aufmerksam nach der Gegend des Kam* 
pfes hinsieht. Neben ihm fallen die beiden Borea^ 
den durch ihre mächtigen Schulterflögel aut, der 
eine hat es sich ebenfalls auf einem Felsstück be- 
quem gemacht, er stützt mit der Rechten die Lanze 
auf und wendet das Gesicht seitwärts dem Kampfe 
zu; der andere steht in ruhiger Haltung, indem er 
sich auf die mit der Linken gefassten Lanze stützt 
und die Rechte in die Seite stemmt. Der ktzte 
Argonaut endlich steht mit gekreuzten Beinen ruhig 
da, er lehnt die Linke auf die Hüfte und stützt mit 
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der Rechten den Speer auf, er sieht dabei sowie 
der vor ihm stehende aufmerksam nach dem Kampf 
aas. Die völlige Ruhe und Bequemlichkeit, welche 
die Argonaulen an den Tag legen, während sie doch 
zugleich lebhafte Theihiahme und Aufmerksamkeit be- 
zeigen , drückt deutlicher als es sonst möglich wäre 
aus, wie . gänslich unbekümmert sie uip den Ausgang 
des Kampfes sind, so furchtbar auch der Gegner des 
Jason erscheint; denn die geringste Besorgniss um 
die Sicherhdt ihres Führers und Kampfgenossen 
würde sie aus ihrer Ruhe aufschrecken und zu thä- 
tiger Hülfe herbeirufen. Die einfache Gruppirung 
der einzelnen Figuren in ihrer natürlichen bequemen 
Stellung hat etwas von friesarliger Composition, wie 
dies auch z. B. bei der ficoronischen Ciste bemerk* 
bar ist; die ruhige Haltung selbst einem so aufre- 
genden Moment gegenüber, welche sich auf eine 
Nuaneirung aufmerksamer Theilnahme in einzehien 
feinen Zügen beschränkt, bewahrt etwas von dem 
Ethos der ecbtgriechischen Kunst, wie wir sie z. B. 
im Fries des Parthenon in ähnlicher Weise wahr- 
nehmen. 

Nicht minder anziehend durch die edle siltige 
Haltung und den fem nuancirten Ausdruck ist die 
Haupt Vorstellung der mittleren Reihe, nur ist leider 
die Bedeutung nicht eben so klar ^°). Durch eine 
ionische Säule, neben welcher eine grosse dreihenke- 
Jige Hydria steht, werden zwei Scenen gesondert. 
Rechts von der Säule steht ein Greis mit kahler 
Stirn, weissem Haar und Bart, im faltenreichen 
Mantel der die eine Seite des Oberkörpers entblösst 
Jässt; in der Linken hplt er ein langes Scepter, mit 
der Rechten fasst er nach dem Gewand — eine 
Geberde der Unscblüssigkeit, die sehr wohl zu der 
ernsten Bedenklichkeit passt, welche sich in seinem 
Gesicht ausdrückt. Vor ihm steht ein bekränzter 
Jungliog mit Chlamys und Schwert, der in der Un- 
ken einen Stab trägt und mit der Rechten ihm ein 
Täfelehen hinhält, auf welchem 2I2YO0S zu lesen 
ist 9 als wolle er dadurch die Bedenken des Alten 
überwinden; sehr treffend ist dem zögernden Greis 
gegenüber das lebhafte, wenn auch bescheidene Ein- 
dringen des Jünglings angedeutet Mit dem Rücken 
dem Jüngiiiig zugewendet steht eine Frau, reich be- 
kleidet und von matronalem Ansehen, die über dem 



Haarnetz einen Schleier trägt, den sie mit der Rech- 
ten anfasst, während sie die Linke auf die Schulter 
der neben ihr stehenden Jungfrau legt, als wolle sie 
ihr Muth einsprechen, indem sie dieselbe zugleich 
theilnehmend ansieht. Diese ganz in ihr Obergewand 
gehüllt, weiches zugleich schleierartig über den Hin- 
terkopf gezogen ist und zum Theil die Stephane 
bedeckt, steht da mit übereinander geschlagenen 
Beinen, die Hände über der Brust gekreuzt, den 
Blick gesenkt, ein Bild jungfräulicher Schüchternheit 
und stiller Resignation. 

Auf der anderen Seite der Säule sehen wir wie^ 
derum eine ähnlich bekleidete und verschleierte Frau 
zaghaft und zögernd vorwärts schreitend, mit beiden 
Händen fasst sie den Schleier, als wolle sie ihn vors 
Gesicht ziehen; ihr Blick ist zwar gesenkt, aber mit 
innigem Ausdruck auf einen vor ihr mit gekreuzten 
Beinen ruhig stehenden bekränzten Jüngling gerichtet, 
der sie mit der Linken sanft bei der rechten Hand 
fasst um sie zu ermuntern unbesorgt vorwärts zu 
schreiten, während er in der Rechten einen Speer 
hoch aufstützt Offenbar stellt er die Jungfrau den 
vier nun folgenden Gefährten vor, bekränzten Jüng- 
lingen in der Chlamys, die ihr Erstaunen und ihre 
Bewunderung auf verschiedene Weise äussern. Am 
lebhaftesten der erste, der seine Chlamys über die 
linke Schulter geworfen hat, mit etwas vorgeneigtem 
Oberleib und deshalb zurückgesetztem linken Fuss 
aufmerksam die Jungfrau beobachtet und während 
er mit der Linken seinen Speer aufstützt, die Rechte 
ausstreckt und mit ausgerecktem Zeigefinger auf sie 
hinweist, als wollte er sagen: 'Das ist sie also, die 
vielgerühmtCi lang erwartete!' ^') Der zweite hinter 
ihm steht, die Rechte in die Seite gestemmt, mit 
einem Stab .in der Linken grade da, hat den Blick 
fest auf sie gerichtet und scheint die überraschende 
Erscheinung einer strengen Prüfung zu unterziehen. 
Der auf ihn folgende ist dagegen tief von derselben 
ergriffen, verwirrt und geblendet senkt er den Blick 
zu Boden und fasst wie in der Zerstreuung mit der 
Linken nach seiner Chlamys, indem er den rechten 
Arm auf den Stab stützt Ruhiger, aber nicht min- 
der sprechend drückt der letzte seine Bewunderung 
aus. Er hat seinen Mantel um sich geschlagen, 
stützt den linken Arm auf seinen Stab und hat sei- 
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nen linken Fuss zurückgesetzt wie der erste, aber 
seine Haltung ist fester und slraffer, gradezu und mit 
unverholener Bewunderung sieht er auf die Jungfrau 
hin und das unwillkiibrliche Erheben des rechten 
Arms drückt treffend aus, wie sehr ihn der Eindruck 
beherrscht. So hat es der Künstler verstanden, durch 
die mannigfache Nuancirung im Ausdruck der Theil- 
nähme der Gegenwärtigen den Eindruck der Schön- 
heit wiederzuspiegeln, welchen er im Beschauer 
hervorbringen will. 

Die Erklärer sind darüber einverstanden dass 
hier ein Liebesabenteuer dargestellt sei, dass beide 
Scenen im. engsten Zusammenhange mit einander 
stehen, und dass im Argonautenmythos die Deutung 
zu suchen sei, im Einzelnen weichen sie von ein- 
ander ab. 

0. Müller hat nur die kurze Andeutung gege- 
ben (Arch. §.412,4): 'Ankunft der Argonauten bei 
Aeetea^ einer bringt ihm eine gastliche tessera von 
Sisyphos (in Bezug auf Aeetes korinthische Her- 
kunft) ^*), Ja9on und Medea schliessen ihr Liebes- 
bündniss'; wobei freilich viele Fragen unerörtert blei- 
ben. Guigniaut hat diese Deutung etwas näher zu 
bestimmen gesucht (rel. deTant. IV, 1. p.277), indem 
er gleichfalls die Ankunft der Argonauten bei Aedes 
als Gegenstand der Darstellung annimmt, in dem 
Ueberbringer der tessera Jason selbst erkennt und 
daneben Medea, welche einer ihrer Frauen den Ein- 
druck offenbart, den Jason auf sie gemacht hat. 
In der zweiten Scene sieht er wiederum Jason, wel- 
cher die von Medea, ihm dargebotene Hand annimmt 
und sein Bündniss mit ihr schliesst. Eine andere 
Wendung gab Pyl (de Medeae fab. p. 20) dieser 
Deutung, indem er gleichfalls davon ausging dass 
die Ankunft der Argonauten bei Aeetes dargestellt 
sei. Auch er erkennt Jason in dem Jüngling, wel- 
cher Aeetes das Täfelchen überreicht, Medea in der 
verschämten Jungfrau, welche von ihrer Mutter vor 
dem Fremdling gewarnt werde. Die Frau auf der 
anderen Seite der Säule erklärt er für Chalkiope^ 
welche ihren Söhnen entgegengeht, die freudig über- 
rascht sind sogleich bei ihrer Ankunft der Mutter zu 
begegnen. 

Einen anderen Moment der Argonautensage 
glaubte Panofka zu erkennen, die Ankunft und heim- 



liche Vermählung des Jason mit der Medea bei 
Alklnoos durch die Vermittelung der Arete nach 
ApoUonius (IV, 1011 ff. 1114ff.). Dem greisen Jttt- 
noos überreicht der Korinthier Glaukos, Sohn des 
Sisyphos, das Täfelchen, welches ihn als Verwandten 
ausweist *'), während Nausikaa der bekümmerten 
Medea Trost. einzusprechen bemüht ist; indessen ist 
Arete zum Jason hinausgetreten und setzt ihn von 
ihrem Plan in Kenntniss durch die rasche Vermäh- 
lung das Paar der Verfolgung des Aeetes tu ent* 
ziehen **). 

Da bei kaum zu bezweifelnder Sicherheit über 
manche Punkte andere bei allen Erklärungen Zweifel 
veranlassen, scheint das rechte Wort für das Räthsel 
noch nicht gefunden zu sein, welches die so deut- 
lich ausgesprochenen einzelnen Motive alle unge- 
zwungen auf einen bestimmten Mythos zurückführt 
Ich muss mich, da ich diese Lösung auch nicht ge- 
funden habe, auf einige allgemeine Bemerkungen 
beschränken , welche vielleicht andere auf den rich- 
tigen Weg bringen. 

Was die so ungemein ausdrucksvolle Gruppe 
der vier Personen zur Rechten der Säule anlangt, 
so hat Panofkas Erklärung sehr viel Ansprechendes. 
Ohne Zweifel können die beiden Frauen nur in dem 
von ihm angenommenen Sinne aufgefassft werden, 
die verzagende Medea, welcher Arete Trost ein- 
spricht. Denn an Arete würde man festhalten müssen, 
theils weil die Figur des Vasenbildes einen entschie- 
den matronalen Charakter hat, theils weil Nausikaa 
willkürhch und unwahrscheinlich eingeführt ist. Nau- 
sikaas Erscheinung dem Odysseus gegenüber ist so 
scharf gezeichnet, ihre Eigenthümlichkeii in dieser 
Begegnung so abgeschlossen, dass sie in keinen an- 
deren Sagenkreis eingeführt ist^ und bei dem Argo- 
nautenabenteuer wird sie nirgend genannt Die 
schüchterne Jungfrau konnte auch schwerlich der 
heroischen Medea in solcher Weise gegenüber ge- 
stellt werden, Arete aber, die kluge und einflussreiche 
Frau ist hier ganz an ihrem Platz. Bei der Erklä- 
rung Guigniauts wird die so bedeutende Gestalt der 
Medea zu einer Vertrauten herabgesetzt, welche ein 
Geständniss entgegennimmt, und Pyls Deutung scheint 
mir ein zu untergeordnetes Motiv in eine bedeutsame 
Scene zu verlegen. 
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Auch die Gruppe der beiden Männer, das be- 
denkliche Zaudern des Greises und das lebhafte 
Andringen des Jünglings wird durch Panofkas An- 
nähme sehr wohl erklart, nur darf man diesen nicht 
mit ihm Glaukos nennen, sondern muss in demsel- 
ben JasüH selbst erkennen. Glaukos ist offenbar 
wegen der Inschrift 2lavq>og gewählt; allein dabei 
ist der nur aus Possis verschollener Amasonis be- 
kannte Argonaut Glaukos (Athen. VII. p. 296 D.) 
eigenmächtig mit Glaukos dem Sohne des Sisyphos 
idenüficirty der nie unter den Argonauten genannt 
wird. Die Gegenwart der Medea verlangt dass ihr 
Jason gegenüber gestellt werde, und es ist kein 
Grund denkbar, weshalb der Held der Begebenheit 
nicht selbst handelnd auftreten sollte, wenn es sich 
um sein und seiner Geliebten Schicksal handelt'^). 

Wenn nun auch diese Gruppe so gefasst an und 
für sich verständlich ist, so hat doch Pyl (de Medeae 
fab. p. 20) einen Grund gegen die zu Grunde liegende 
Voraussetzung geltend gemacht, der nicht ohne Ge- 
wicht ist. Wenn die Vermählung bei den Phaeaken 
dargestellt werden sollte, erwartet man dass die 
Kolcher nicht fehlen, welche durch die Zurückfor- 
derung der Medea den Conflict herbeiführen und 
daher die Situation erst vollkommen klar machen 
würden, so dass man unter dieser Annahme eher 
vermuthen müsste, der auf Alkinoos einredende Jüng- 
ling sei ApsyrioSj der vom Aeetes der flüchtigen 
Schwester nachgesandt war; wenn man nicht für 
diesen in der Umgebung so vieler hellenischer He- 
roen irgend eine eharakterisirende Ausseichnung ver- 
langen müsste. Allerdings liegt es nicht in der 
Weise der griechischen Kunst, Motive, die für das 
Verständniss der Situation wesentlich sind und zumal 
emen Gegensatz begründen , auf dem die künstle- 
rische Wirkung vomimlich beruht, aufzugeben und 
Nebenmotive an ihre Stelle zu setzen, Und man würde 
daher eine solche Lücke in der Con^position sehr 
ungern zugeben. 

Bei der folgenden Gruppe aber hall Panofkas 
Erklärung leider laicht Stich. Es wäre gegen alle 
Sitte, wenn Arete — von Nausikaa gar nicht zu 
reden — dem Jason persönlich den Vorschlag machte, 
auf welchem die Rettung Medeas beruht, und zwar, 
wie der Augenschein lehrt, im Beisein derArgonau* 



ten, welche ihre Theünahme auf so lebhafte Weise 
ausdrücken; bei ApoUonius entsendet Arete einen 
Herold mit der Botschaft an Jason. Sodann deutet 
die Art, wie der Jüngling die neben ihm stehende 
Frau traulich bei der Hand fasst (x^i^' inl xaQn^)^ 
auf ein näheres Verhältniss, nach der gewöhnlichen 
Ausdrucksweise dieser Kunstwerke auf ein Liebes- 
verhältniss hin ''). Dies scheint mir auch gegen 
Pyls Deutung dass ChaUdope ihre Söhne begrüsse 
zu sprechen; abgesehen davon dass die eigenthüm- 
liehe Mischung von freudiger Bewunderung und sit- 
t^r Zurückhaltung in der Haltung der Jünglinge 
einer solchen Begegnung keineswegs entsprechend 
ist und dass diese Begrüssung in der Sage eine zu 
untergeordnete Stelle einnimmt als dass man eine 
ausgeführte künstlerische Darstellung überhaupt, zu- 
mal in solcher Ausdehnung neben der knapp zusam- 
mengezogenen Hauptscene, erwarten sollte. Ohne 
Zweifel stellt diese Scene einen Helden vor, der 
seine so eben gewonnene Geliebte den überraschten 
und bewundernden Freunden vorstellt. Auf dieser 
Ansicht beruht auch Müllers und Guigniauts Erklä- 
rung, allein sie setzt voraus dass daneben Jasons 
Ankunft bei Aeetes dargestellt sei, was wie wir sahen 
erheblichen Bedenken unterliegt Wollte man nun 
etwa Panofkas Erklärung dahin modifidren, dass Ja- 
son hier seinen Genossen Medea ab neuvermählte 
zuführt, so würde damit doch die Hallung derselben 
schwerlich in Einklang zu bringen sein, denn da 
ihnen Medea längst bekannt war, konnten sie ihre 
bewundernde Ueberraschung so nicht äussern, ihre 
freudige Stimmung über die glückliche Lösung der 
Schwierigkeit müsste nothwendig einen ganz andern 
Ausdruck erhalten. 

Wenn diese mancherlei Zweifel darauf hinwei- 
sen dass die rechte Deutung noch nicht gefunden 
ist, so will ich auch das Bedenken nicht zurückhal- 
ten, dass die so auffallend [hingestellte Hydria keine 
befriedigende Erklärung gefunden hat Denn wenn 
Guigniaut darin ein Symbol der Reichthümer des 
Aeetes, Pyl eine Bezeichnung der vor dem Pallast 
befindlichen Quelle, Panofka eine Hinweisung auf 
das Brautbad findet, so scheinen nur diese allgemei- 
nen Bezeichnungen nicht ausreichend, vielmehr er- 
wartet man dass die Hydria dort hingestellt sei zu 
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es sich um einen Siegespreis handelt ist klar, ob 
man diese Scene als ein Seilenslück zu der anderen 
oder als die darauf folgende zu betrachten habii, 
möchte ich nicht entscheiden. Im letzteren Falfe 
könnte man die mittlere Gruppe dann so fassen dass 
der siegreiche Eros den gewonnenen Preis Aphrodite, 
der MuKer der Eroten, darbringt. 

In der entsprechenden oberen Reihe der Rück- 
seite ist ein Jfetlreifen von fünf bekränzten Jüng- 
lingen dargestellt'^); wie oft ist die Säule als das 
Ziel, um welches herumzureiten die schwierigste 
Aufgabe war, angebracht, und die Schwierigkeit dieses 
Unternehmens ist dadurch bezeichnet dass der letzte 
Reiter beim Umbiegen vom Pferde gestürzt ist und 
da er mit beiden Händen die Zügel festhält von die* 
sem im raschen Laufe fortgeschleift wird. In den 
späteren Darstellungen der Circusspiele ist ein ahn* 
lieber Unfall regelmässig angebracht, während solche 
Züge in den Vasenbildem selten sind'^). 

Den zweiten Streifen füllt eine Versammlung 
von neun Frauen, welche sich durch die Attribute, 
die einige von ihnen führen, sogleich als die Musen 
kundgeben'*). Zwei Säulen, eine ionische und eine 
dorische, begränzen die Scene; ob die Verschieden* 
heit der Säulen eine bestimmte Bedeutung habe, ob 
die Flötenspielerinnen, welche neben derselben ste* 
hen, dadurch charakteristisch unterschieden werden 
sollen, wie in der Elite ceramogr. II. p. 278 vermu* 
thet wird, wage ich nicht zu behaupten. Auch hier 
ist die Anordnung eine sehr symmetrische, die Mitte 
wird durch drei Musen mit dem Saitenspiel scharf 
hervorgehoben, und zu jeder Seite sind die drei Fi* 
guren so geordnet, dass je zwei einander näher ste- 
hend eine Gruppe bilden, welcher die dritte sich frei 
anschliesst. Alle sind mit (altenreichen Gewändern 
von feinem durchsichtigen Stoff, der bei den meisten 
auch noch gestickt ist, bekleidet, über welche einige 
noch einen Ueberwurf von dichtem Zeug tragen. 
Verschieden ist bei allen der Kopfputz, einfache 
Haarbänder, Hauben, Netze bringen eine Abwechs* 
lung hervor, die wie die gewählte Eleganz der Ge* 
wänder den verfeinerten Geschmack einer späteren 
Zeit offenbart. Dass trotz der Neunzahl die g«* 
wohnlichen Namen und Attribute der Musen hier 
nicht in Anwendung kommen lehrt eine aufmerk* 



samere Betrachtung leicht, wie die Vasenbilder auch 
da wo die Namen beigeschrieben sind eine von der 
üblichen Tradition abweichende Mannigfaltigkeit in 
der Charakteristik und Benennung der einzelnen Mu* 
sen verrathen. Es ist vielmehr im Allgemeinen das 
Wesen und die Grundbedeutung der Musen fcstge* 
halten, während in der Nuancirung des Ausdrueb 
im Einzelnen volle Freiheit bewahrt ist'^). Diese 
Freiheit geht so weit, dass auf manchen Vasenbil- 
dem späterer Zeit, zu denen wir das vorliegende 
rechnen dürfen, die Musen in einer Weise behandelt 
sind, dass man sie von einer Versammlung gebildeter 
Frauen, die sich an musikalischer Unterhaltung er- 
freiien, kaum wird absolut unterscheiden können'^). 

Den Mittelpunkt der Darstellung bildet die Gruppe 
der drei Musen, welche durch das Trigonon, die 
Schildkrölenleier und Kithar die Musik der Saiten- 
instrumente vertreten *'). Die zur linken Hand musste 
sitzend dargestellt werden, weil das Trigonon nur 
so gespielt werden kann, ihr Sitz ist dmt:h eine 
übergebreitete Pardelhaut sowie sie selbst durch 
eine zierlich geschmückte Stephane ansgezeichneL 
Der Symmetrie halber wurde auch die Leierspieleria 
sitzend vorgestellt, zum Unterschied auf eineai ein- 
fachen Lehnstuhl, zwischen beide stellt sich die 
Kitharspielerin. Sie sind so eben im Spielen begriffen 
und die verschiedene Haltung des Körpers wie der 
Hände ist durchaus charakteristich für das gewählte 
Instrument. Die Leierspielerin richtet ihren Blick mit 
gespannter Aufmerksamkeit auf die ihr gegenüber- 
sitzende Muse als wolle sie ihrem Spiele folgen, 
während die stehende ihr zugewandt ist und sie an- 
blickt. Dass das Trigonon das Hauptinstrument ist 
und die beiden andern nur begleiten, lässt sich auch 
daraus schliessen, dass jenes mit beiden Händen ge- 
spielt wird, bei den anderen aber die Saiten nur mit 
einer Hand berührt werden. 

Die den Saiteninstrumenten entg^emtehenden 
Blasinstrumente sind durch die beiden, an den Enden 
stehenden Musen vertreten, welche beide die Dop- 
pelflote blasen. Warum hier kejn Unterschied ge- 
macht worden ist, da doch mancherlei Flöten dem 
Künstler zur Verfugung standen« ob dies Willkür des 
Malers war, der vielleicht kein gultr Musiker sein 
mochte, oder a«f dem jener Zeit übKehcn Vorzugs* 
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einein bestimmten in der Situation begründeten Ge^ 
brauch. 

Ich habe schon früher (arch. Zeitg. IL p. 363 f.) 
an eine Vorstellung erinnert, weiche auf einem Va* 
senbilde (Tischbein I, 17) und auf mehreren Gern* 
men ^^) in ähnKeher Weise wiederholt ist, wo eine 
Hydria neben einer Säule auf der Erde steht umgeben 
von mehreren Männern, deren lebhafte von gespannter 
Aufmerksamkeit sengende Haltung deutlich zeigt, 
dass sie mit Loosen beschäftigt sind. . Als Kres- 
phontes mit den Kindern des Aristodemos um den 
Besitz Messeniens looste, wusste er es anzurichten 
dass in die mit Wasser gefüllte Urne Loose für ihn 
aus Stein, für jene aus Erde ^^) gelegt wurde, so dass 
jene sich auflösten, seins herausgezogen werden 
musste. Es war eine alte Gewohnheit ein Oelblatt 
in die Hydria zu werfen, welches dem Hermes als 
glückverlahenden Gott zu Ehren zuerst herausgezo- 
gen wurde und ^Egfiov nX^Qog genannt wurde ^*). 
Diese Art zu loosen ist ffiuf einem Sarcophagrelief 
bei Gerhard (alte Bildw. 89,2) zu erkennen, welches 
Eroten tn der Palästra vorstellt. Einer derselben hat 
sein Loos aus der Urne gezogen, und damit kein 
Betrug möglich sei hält ein anderer ihm die hoch- 
gehobene Rechte, in welcher er das Loos hat, fest, 
v^ährend er die Linke auf den Rücken legt; indessen 
holt ein dritter sich sein Loos aus der Urne. Dies 
Loosen ist auch ganz richtig in der Vorstellung eines 
feinen Goldpiättchens erkannt, da« in einem etruski* 
sehen Grabe gefunden ist und ein Anhängsel eines Hals- 
schmuckes gebildet hat'®). Zu beiden Seilen einer 
Amphora «tten zwei bis auf einen Schurz um die 
Hüften nackte Männer, von denen der eine einen 
klemen runden Gegenstand vorsichtig in das Gefäss 
legt, oder so eben aus demselben hervorgezogen hat, 
der andere mit gespannter Aufmerksamkeit auf das 
was jener thut acht giebt. Zwischen beiden ist hinter 
der Amphora eine Frao sichtbar, welche ihnen zu« 
zureden scheint. Man könnte an Eieokles und Po^ 
lynikes denken, welche um die Herrschaft loosen, doch 
fehlt es, während die Handlung selbst deutlich aus- 
gedrückt ist, an entscheidenden Merkmalen um be- 
stimmte Rersonen zu erkennen *'). Auch auf dem 
neuerdings von Brunn (Boil. 1859. p. 33) und Ste- 
phan! (arch. Ztg. XVIL p. 44 ff.) besprochenen Va<> 



senbilde (liyperb. rdm. Studw I. p. 178 f.), scheint mir 
zwar Stephani richtig den Streit der Aphrodite 
und PersepkoNc um Aäenis erkannt zu haben, allein 
die Hydria möchte ich auf das Loos beziehen welches 
über ihre Ansprüche entscheiden sollte. Auf unserem 
Vasenbilde kann das Täfelchen mit dem Namen 
SUypIios sehr gut ein Loos bedeuten, das in die 
Hydrhi gelegt werden soll oder aus derselben her* 
vorgezogen ist, und der Umstand dass Euripides im 
Aeolos diese Art zu loosen erwähnt hatte, doch wohl 
in Beziehung auf die Verheirathung seiner Kinder, 
und dass Sisyphos ein Sohn des Aiolos war könnte 
auf eine Erklärung hinzuweisen scheinen; allein es 
ist mir nicht gelungen diese Spur zu einem befrie- 
digenden Resultat zu verfolgen. 

In der obersten Reihe sehen wir ein heiteres 

« 

Spiel mehrerer Eroten. Die Mitte der streng sym- 
metrisch angeordneten Darstellung nimmt eine reich 
bekleidete, auf einer Erhöhung bequem sitzende Frau 
ein, auf welche Eros mit einer zum Kranz gewun* 
denen Tänie in der erhobenen Rechten zufliegt, oien^ 
bar um ihr dieselbe aufs Haupt zu setsen; in dieser 
Umgebung werden wir Aphrodite in derselben zu 
erkennen haben. Hinter derselben sitzen auf Steinen, 
über welche eine Chlamys gebreitet ist, zwei be» 
kränzte Eroten einander gegenüber; sie halten jeder 
mit der einen Hand einen Stock fest und heben die 
andere in die Höhe, der eine mit den ausgespreizten 
fünf Fingern, der andere mit emporgerecktem Zeige* 
Gnger, dabei sehen sie einander aufmerksam und 
prüfend an. Scharfsinnig hat Panofka") hier das 
im Alterthum wie nocii heutzutage in Italien beliebte 
Spiel das micare digitis, gioeare atta morra, fare 
«I tocco erkannt, bei welchem die Spielenden zu- 
gleicher Zroit eine Anzahl Finger einander entge* 
genstreckeh, die der Gegner errathen und ihre Zahl 
im selbigen Augenblick laut ausrufen muss. Wäh» 
rend sie dabei gewöhnlich die nicht betheiligte Hand 
auf dem Rücken halten, haben sie hier dafür beide 
den Stock angefasst*'). Auf der anderen Seite sitzen 
zwei bekränzte Eroten einander in ganz ähnlicher 
Weise mit gespannter Aufmerksamkeit sich gegen- 
seitig anschauend gegenüber; diesmal aber gilt es 
einer zum Kranz zusamm^geroUten Tänie, welche 
ainer von ihnen mit der Rechten emporhebt; dass 
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weisen Gebrauche dieser Flöten beruhte, lässt sich 
natürlich nicht angeben. Der Flötenbläserin sur 
Linken steht eine Muse gegenüber welche mit bei- 
den Händen eine theilweise aufgerollte Schriflrolle 
hält und aufmerksam hineinschaut. Auch auf einer 
Vase aus Griechenland'®), wie auf einer Berliner'^) 
ist dem Apollon mit der Leier eine Muse mit einer 
Schriftrolle gegenübei^estellt, in der wir um>so si- 
cherer eine singende erkennen können, da auf der 
letzten Vase noch eine andere mit einem Diptychon 
vorgestellt ist, welches die schreibende charakterisirt 
So sitzt auf einer Vase aus Paestum") einer Muse 
mit der Leier eine andere mit einem auseinanderge- 
schlagenen Blatt gegenüber, welche gewiss eben so 
wohl für eine Sängerin gelten muss, als die Frau 
mit dem Blatt in der Hand neben dem Flötenbläser 
und Kitharspieler auf dem schönen Wandgemälde, 
welches ein Concert vorstellt ''). Auf anderen Va« 
senbildem, wo die Schriftrolle mit der Leier ver- 
einigt ist, bleibt es allerdings zweifelhaft, ob man an 
Singen oder Lesen zu denken hat'^). -Die Schrift 
ist auf der Rolle des vorliegenden Vasenbildes aller- 
dings angedeutet, aber so unbestimmt dass alle hals- 
brechenden Versuche die griechische Poesie mit 
neuen Bruchstücken zu vermehren abgeschnitten sind« 
Zwischen beiden steht als aufmerksamer Zuhörer 
gravitätisch ein hochbeiniger Wasservogel, dessen 
nähere Bezeichnung — ob Kranich, Storch, Reiher -^ 
ich nicht wage. Wir finden auf Vasenbildern ähnliche 
Vögel nicht allein als Begleiter des ISereus*^) und 
der Alkene*^), sondern auch der Aphrodite ^^) und 
bei Frauenseenen von allgemeiner erotischer Bedeu- 
lung "), deren Darstellung uns vermuthen lässt, dass 
dergleichen Vögel wie Gänse und Schwäne als 
Hausthiere gern gehalten wurden. Dies würde ge- 
nügen um uns die Anwesenheit desselben hier au 
erklären, allein da auf einem anderen Vasenbild'*) 
ein ähnlicher Sumpfvogel vor dem kitharspielenden 
Apollon steht, so ist es wohl möglich dass man 
demselben eine nähere Beziehung zur Musik gab^®). 
Neben dieser steht, ihr mit dem Rücken zuge- 
wandt, eine Frau welche mit freudig erregtem Aus» 
druck ein Kästchen auf beiden Händen in die Höbe 
hebt. Auf der anderen Seite sind zwei Frauen mü 
einem grösseren Kästchen beschäftigt, das äe beidk 



angefassl haben und dessen Inhalt sie, da die eine 
den Deckel aufgeschlagen hat, mit Aufmerksamkeit 
betrachten. Zwischen beiden erbebt sich eine grosse 
etwas manierirt gebildete Schlingpflanze, die aber 
hier, wo der geschlossene Raum durch die Säulen 
angedeutet ist, schwerlich ein natärUches Gewächs, 
sondern vielmehr ein zierlich geformtes Gerätli eines 
Frauengemachs vorstellt. Auf einem Vasenbiide^') 
ist dasselbe neben einer Kiine aufgestellt und dient 
dazu eine Lampie zu tragen; auf einem anderen^') 
steht es neben dem Luterion, wahrscheinlich um 
mancherlei Geräth darauf zu legen oder daran zu 
hängen; wie hier steht es zwischen zwei Frauen, 
deren eine ein Kästchen herbeiträgt auf einem dritten 
Vasenbild ^'), wo ebenfalls durch eine Säule das Zim- 
mer bezeichnet ist. Das Kästchen aber, als dessen 
Inhalt wir mannigfachen weiblichen Schmuck zu 
denken haben, erscheint in allen Frauenseenen un- 
gemein häufig, namentlich auch als Liebesgabe, und 
deshalb besonders in Darstellungen von allgemein 
erotischer oder bestimmt hochzeitlicher Bedeutung. 
Wenn man nun eine solche Beschäftigung mit 
Schmuckkästchen für die Musen nicht passend oder 
nicht bezeichnend finden will, so wäre an sich nichts 
dawider diese drei Figuren für die Ckarlien zu er- 
klären, denen die Gesellschaft der Musen ebenso 
angemessen ist als eine solche spielende Beschäfti- 
gung. Allein wir finden nicht allein auf der schon 
angeführten Berliner Vase (1751) nnt den Musen 
vereinigt und offenbar zu ihnen gehörig zwei Jung- 
frauen welche sich mit dem Asiragalenspiel unter- 
halten, wie ja auch der Tanz den Musen eigen ist, 
sondern wir sehen die Musen auf einem Vasenbild, 
das sie mit Namen bezeichnete^), in ganz ähnlicher 
Weise nicht allein mit musikalischen Instrumentea, 
sondern auch mit Kästchen und Kranz ausgerüstet, so 
dass klar erhellt, wie man die Musen nicht schlecht- 
hin auf die musischen Künste beschränkte, sondern 
ihnen auch andere anmuthige Spiele und Unterhal- 
tungen der Frauen zuwies. 

Der unterste Streifen stellt einen KeHiauren- 
kämpf in drei Gruppen vor. Von rechts- her stür- 
men zwei mit Pardelfellen 'versebene bärtige Ken- 
tauren heran, die Bauoistämme, an welchen noch die 
Zweife befindlich sind, gegen einen mit Helm und 
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Schild btwehrien jugendlichen Krieger schwingen, 
der ihnen mit gezückter Lanze fest entgegentritt. 
An ihm vorbei eilt ein' ähnlich bewaffneter Jüngling, 
indem er mit dem Schwert zu einem mächtigen 
Streich ausholt, einem da vonsprengenden Kentauren 
nach, der sich nach ihm umsieht, mit der vorgehal- 
tenen in das Pardelfell gewickelten Linken den ihm 
drohenden Streich abzuwehren sucht und in der 
Rechten einen Baumstamm schwingt. Der dritte nur 
mit einem Schwert bewaffnete, mit einem spitzen 
Hut bekleidete Jimglmg ist so eben mit einem Ken- 
tauren ins Handgemenge gerathen. Kräftig vorschrei- 
tend hat er sich zwischen seine Vorderbeine gedrängt 
und ihn mit der Linken beim Kopf gepackt, während 
er mit dem Schwert ausholt um ihn zu durchboh- 
ren; der Kentaur sucht mit der Rechten den Arm 
des Junglings zu entfernen, und fasst ihn selbst mit 
der Linken am Nacken um die Kraft des Angriffs 
zu lähmen und den Gegner zu zwingen ihn loszu- 
lassen. Diese Gruppe fallt neben den andern dorch 
ihre mehr geschlossene Composition auf und erinnert 
in ihrem Motiv etwas an zwei ähnliche Gruppen an 
den Metopen des Parthenon^*). Zwar ist diese Aehn- 
lichkeit nicht so gross, dass man jene Sculpturen 
als Vorbilder des Vasenbildes ansehen mtisste; da 
aber auf anderen Vasenbildem ein Einfluss der atti- 
schen Sculpturen grade in Kentaurendarstellungen 
unverkennbar hervortritt, sind auch entfernlere Be- 
ziehungen der Art wohl einer Beachtung werth. 

Betrachtet man die Vorstellungen der Vase als 
ein Ganzes in ihrem Zusammenhange, so ist eine 
symmetrische Anordnung nach leicht fasslichen Be- 
ziehungen leicht zu erkennen. Wie auf der Vorder^ 
Seite eine Darstellung, deren erotischer Charakter bei 
aller Unsicherhat in der Deutung des Einzelnen un- 
leugbar ist, von der Vorstellung eines gerährlichen 
Kampfes und eines heiteren Kampispiels der Eroten 
umgeben ist, so sind auf der Rückseite die Musen und 
zwar mit sichtlichem Hervorheben ihres nicht bloss 
musischen sondern auch erotischen Charakters um- 
geben einerseits von dem bedrohlichen Kentauren- 
kampf und andrerseits von dem agonistischen Wett» 
rennen. Die offenbar beabsichtigte Verwandtschaft 
der verschiedenen Vorstellungen tritt auch in Einzeln- 
heiten bestimmt hervor, so in der Gegenüberstellung 



der Eroten und der knabenhaften Epheben, welche auch 
der Zahl nach, wie durch Bekränzung und Nacktheit 
einander entsprechen, ebenso in der Zusammenstel- 
lung des Ungeheuerlichen in dem Kampf mit den 
Kentauren und dem Drachen. Deshalb darf man 
auch die Zusammenstellung der Hauptscenen mit 
den Musen als nicht bedeutungslos ansehen, und wie 
diese in anderen Darstellungen als Hochzeitsgötlinnen 
erscheinen^'), so dienen sie auch hier die bereits 
erkannte allgemeine Bedeutimg der Hauptscene zu 
bestätigen. 
Bonn. Otto Jahn. 

*) Vollständig abgebildet ist sie nur bei Dubois-Maisooneuve 
introd. 43. 44. Abbildungen einzelner Scenen werden am gehörigen 
Ort erwähnt werden. 

*) Diese Scene ist auch abgebildet Ann. XX. tav. O. Gnigniaat 
rel. de l'ant. 173 bis 647. 

Diese drei Reliefs sind 

a. das von Beger (spicil. p. 118 ff.) nach Piglüus Zeichnung 
Teroffentlichte, der es in Hmm auf dem campo vaccino in 
der Nihe Ton SS. Cosmo e Damisno sah; unsere Scmie 
p. 1*20, auch bei Flangini Apoll. Rh. II. p. 430. 

b. das Relief in Wien 171, vgl, arch. Anz. XII. p. 455. 

c. das Relief in VUfa LudoPiBiy besser beschrieben Ton Zoeg« 
bass. I. p. 215 als in der Reschreibung Roms 111,2. p.586. 

*) Dass die beiden verstfimmelten Plauen im British Museum 
(Combe desa. of anc. terrae. 52) und bei Campana (ant. opp. in 
piast. 63) zu einer Darstellung zu Tereinigen sind ist schon bemerkt 
worden; s. Pjl de Bledeae lab. p. 36f. 

') Millingen peint. de Tas. 6. 

«) Jahn rbein. Mus. N. F. VI. p. 298. Pyl de Medeae fab. 
p. 38 f. 

') M. I. d. I. V, 12. Neapels ant. Rildw. p 326, 143. 

*) Dies ist die Stellung des Kampfbereiten; sie wiederholt sich 
last ganz ebenso in der Statue, in welcher Friedrich« mit gluck- 
lichem Scharfblick, einen der Tjrannenmorder des Kritios erkannt 
hat; arch. Ztg. XVII. Taf. 127. 

0. Jahn rhein. Mus. N. F. VI. p. 296 f. Vgl. aucb M. I. 
d. I. V, 12. 

*") Diese Reihe ist abgebildet ann. XX. tav. e. Guigniaut rel. 
de l'ant. 173 bis, 646. 

") Ueber dies dlgUo m/nnttrari #1 dicier *Mc esir siehe zu 
Pers. 1,28. 

>') Nach Eumeios übergab Medea, als sie Korinth verliess, dem 
Sisyphos die Herrschaft (Paus, il, 3, 8), Theopompos berichtete Ton 
der Lieb« der Medea zum Sisyphos (Schol. Pind. Ol. XIII, 74); 
doch hat es immer etwas Aoinilliges dass grade Sisyphos Name hier 
im Argonautenmythos erscheint. 

'^) Dieselbe Deutung ist von Panofka auch in der Schrift Grie- 
chinnen und Griechen p. 23 ausgesprochen, wo Taf. 2, 8 diese beide 
Figuren abgebildet sind. 

*^) So ist Panofkas spstere Erklärung (ann. XX. p. 167 f.); 
bei einer früheren (arch. Ztg II. p. 256) hatten Simslkaa und Arete 
ihre Rollen getauscht. 
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'^) Panoft« behauptet freilich daM Jaaoo wie in der unteKD 
Scene so anch in dieser durch die Stiefel for den übrigen Heroen 
kenntlich gemacht sei, und dass deshalb der Deberbringer des T&fel- 
chens Jason nicht sein könne; allein ich kann diesem Argument 
nicht solche Bedeutung zugestehen. / 

>*) Beispiele s. bei Overbeck Gall. her. Bildw. p. 198,262. 

*^ Mus. Flor. II, 29, 2; 3. ^inckelmann mon. ined. 164. 

'*) Paus. IV, 3, 3. Apollod. M, 9, 4. Polyaen. I, 16. Scbol. 
Soph. Ai. 1285. 

'*) Phot. Suid. xlij^os 'Eq/aoü' auv^Mq tcQX'^^'f ^ßakkov 
ol xlfi^ovvTis (h vdgfav ikafag (f*vlXov^ nQoariyogtvov^E^ 
fAfjy* »al nQiüjov i^JQOVv tovto, rturiv rf &(^ raujijv anovi- 
fianeg' ildyxifViy ^^ fittAi rov &i6v, Ev^inidris iv Aiolti^ 
fAviifiortüei rov i&ovs rovrov. Dasselbe berichtet Enstathios (11. 
p. 675, 53). Phot. *EQfiov xl^Qog 6 ngmog nvtkxofifvoi' M- 
&iaav yuQ xarä xtfAtiv tov Otov (pvllov ifißdlliiv iXaiag xal 
ngtiTOV aviXxuv lovto' ikdyxt^y^ ^^ fitia rovrov. Hesycfa. 
^Sq(jlov xliiQog' nQtijOQ ilxofiivof xktiQog ^Eq/aoü vofjiiCirat, 
Schol. Arist. pac. 365 ol ya(» xliioot rov 'Eq/iov UqoI doxovatv 
ilvatf o^iv xai i6v ngdÜTOV xXriQOVfitvov 'EQfjifjv tpaai ^(tv 
xaliiv. Vgl. Poli. VI, 55 *Eqfiov xlfJQOi rj nQüirti rmv xQedy 

fAQlQa. 

'^ Cat. Durand. 2167. R. Rochette anL chr^t. IIT. pl. 9, 6. 
Lenonnant ann. V. p. 215. 

'*) Wenig Wahrscheinlichkeit hat för mich die bei ChabouiUet 
(cat. des camto de la bibl. imp. 2553) angegebene Deutung auf 
das Urtheil des Ofwtfe« Tor dem Areopag. 

*') Griechinnen und Griechen p. 18 f. Bilder ant. Leb. 
Taf. 10, 9. 

*') Da dieses Spiel anch als eine Entscheidung durchs Loos 
angewendet wurde, konnte man darin einen Hinweis darauf finden, 
dass anch die untere Darstellung sich anfs Loosen beiiehe. 

*^) Dieser Streifen ist wiederholt bei Panofka Bilder ant. Leb. 
Taf. 3, 4. Vgl. Krause Gymnastik n. Agonistik p. 585. 

*') Auf einem Vasenbiid mit schwarzen Figuren aber Tcmach- 
llssigter Zeichnung, die auf spate Zeit weist, ist ein Mann Torgestellt, 
der vom Pferd stürzt, dem ein anderer zu Hülfe eilt (Millingen peint. 
de ras. 59). 

'*) Diese Scene ist wiederholt tX. cdramogr. II, 86. 

*') Ann. d. inst. XXIV. p. 204 ff. 

**) Möller (Archiol. J. 425, 2) fasste auch diese Vorstellung in 
solchem Sinne auf. Vgl. Gerhard auseri. Vas. 305. 306. 

**) Es genügt fiher die Instrumente zu verweisen auf C. v. Jan 
de fidihus Gnecomm. Beri. 1859 und arch. Ztg. XVIII. p. 181 ff. 
Taf. 115, 

'*) SUckelberg Griiber der Hell. 19. tU Ur. 11,83. Wie- 
seler Denkm. a. K. II, 57, 732. 

3>) N. 1751. Gerhard Trinkscb. u. Gef. Taf. 17. 18, 1 3. 

") Millingen vas. Cogbill 5. tl c6nm. 11, 73. 

**) Ant. di Erc. IV, 42. Mas. Borb. I, 31. 

'*j Panofka Bilder ant. Leb. Taf. 4, 2. 5. 

") Bull. Nap. N. S. V, 2. 

**) Gerhard etr. u. kamp. Vasenb. 1 . Tischbein IV, 24 {tl 
dr. I. 71 ). 

*^ Bull. Nap. N. S. 11, 6, wo der Name beigeschrieben ist; 
Millingen peint. de vas. 60. mva. Borb. I, 35, wo die Deutung 
klar ist. 

'*) Gori mus. Etr. II. p. 297.. Minervini mon. ined. 15. 
') £1. c^nm. II, 39. 



*") In der £llle edram. II, p. 274 wird der Vogel für eiaca 
Reiher erklärt und in dem griechischen Namen i(fnJt6i eine An- 
spielung auf den Historiker Berodolos gefunden, weshalb dann die 
Muse mit der Rolle für KHo erklärt wird. 

*') R. Rochette mon. in^ 49 A. t\. cdnn. IV, 72. 0«cr* 
heck Gall. her. Bildw. 12, 6. 

*«) Panofka Bilder ant. Leb. Taf. 18, 11. 

♦*) Bull. Nap. V, 1. 

**) Mus. Blacas 44. ä. c^ram. 11, 86 A. Wieseler Denkn. 
a. K. II, 5, 733. 

^*) Marbles of the Brit. Mus. VII, 15. 16. 

**) 0. Jahn arch. Aufs. p. 9 f. 
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IL Zur KuDstgeschichte. 

Beiträge zar Frage aber die kOnstlerische Dar- 
stellbarkeit der Philostratischen GemSlde. 

Schreiben aa Herrn Doctor H. Chr. Schubert. 

Schon damals als der verewigte Schinkel mir unter 
Mittheilung des kun zuvor erschieneneu Aufsatzes von 
Goethe in Kunst und Alterthum. 11. Bd. 1. Heft, die Be- 
arbeitung der Philostrate empfahl, sprach ich gegen den- 
selben meine Zweifel über die künstlerische Darstellbarkeit 
der bei weitem grosseren Zahl dieser Bilder aus. Ich bin 
auch noch der Ansicht, dass eine selbst fluchtige Ueber- 
•icht der Besdireibungen zu der Ueberzengung föhren 
wird, wie, wenn es die Aufgabe wäre, Compositionen da- 
nach zu entwerfen, dem Künstler von vorn herein zuge- 
standen werden müsse, mit dem ihm vorgelegten Stoff 
durchaus frei schalten zu dürfen. In einer Zeit die wie 
die unsre sich gleichgültig gegen die Schönheiten der an- 
tiken Kunst verhält, war vorauszusagen, dast, wie die 
Weimarischen Kunstfreunde das auch selbst einsahen, eine 
so mübevuUe Arbeit bei dem grosseren Publikum auf For- 
derung und Anerkennung nicht würde haben rechnen kön- 
nen. So unterblieb denn auch von meiner Seite damals 
eine eingehendere Untersuchung dieses Gegenstandes, ab- 
gesehen von einigen Notizen und AuszUgen, die als Belege 
gelten können, da^s die vielfach in die Beschreibung auf- 
genommenen rhetorischen Zuthaten in der darstellenden 
Kunst keine Berechtigung finden könnten. 

Indem Sie mir nun die einsichtsvolle Arbeit Aber die 
PUlostratiachcii Bilder von Friederichs*), mit de^ Auffor- 
derung übersandten, die uns in rednerischer Schilderung 
dargestellten Gemälde unter dem angegebenen Gesichts- 
punkte einer nochmaligen Prüfung zu unterwerfen, finde 
Ich beim Vergleich meiner früheren Aufteiehnungen mit 
dieser neaeeten Schrift, dass mir nur wenige BemerkoqgeQ 

*) Die Philostratischen Bilder. Ein Beitrag lur Charaktcrisiik 
der alten Kaost ton Dr. R. Friederichs. Erisngen 1M0. 8to. 
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Sbng gelassen sind. Es bestimmt mich das gerade den 
entgegengesetsten Weg einsiiscfalagen: nämlich nun vor 
anderen die OemSdde anssnheben, an welchen sich -- 
ausser dass darin die erwünschtesten Vorwürfe für die 
Malerei im höchsten Style Torliegen — die Momente einer 
könstlerisehen ReaUtilt werden nachweisen lassen. Immer- 
hin wird mit ^cksidit auf den mir in diesem Blatte ver- 
gönnten Raum, so anft kQneste die gewonnene Ueberzeu- 
gung zu begründen sein, dass wenn auch Philostrat der 
Mehrzahl nach' seine Erfindungen aus Dichterstellen zu- 
sammengetragen haben mag, dennoch unstreitig bei einigen 
derselben wirklich angesdiaate Kunstwerke zu Grunde 
lagen. Es kommt für jetzt dabei nicht in Frage, ob er 
die beschriebene Gemälde-Gallerie bei seinen €k»tfreunden 
wirklich vorfand, oder eine solche wie etwa Lucian den 
Saal, zum Zweck seines rednerischen Excurses nur fingirte. 
Qenug wenn sich für uns ans der Beschreibung selbst er- 
giebt, dass einige der Motive ein ganz künstlerisches Ge- 
präge tragen. An diese reihen sich dann wieder solche, 
wo Sehte Motive mit andern gleicher Art, jedoch in ver- 
wirrender Fülle zu einem Ganzen verbunden sind; und 
endlich solche Bilder, wo mit künstlerischen Reminiscenzen 
Züge eignn* Erfindung ganz unverbunden zusammenstehen. 
Das sind, meine ich, die drei Kategorien, welche aus der 
Zahl der ganzen Sammlung einer künstlerischen Darstel^ 
lung f«'ihig sind. 

Ich wende mich nun zu den Beispielen. 

Zur letzteren Klasse zlihlt No. 5 im ersten Buch, der 
Nil. Es hat viel Wahrschcinlicfakeit dass dieses Gemälde, 
welches an die bekannte halbcolossale Statue im Mnseo 
Pio Clementino erinnert, als allgemein verständlicher und 
zugleich anmnthiger Gegenstand im Alterthum mehrfach 
wiederholt*) wurde. Philostrat denke ich, sah mehrere unter 
sich abweidiende Darstellungen, nahm die Einzelnheiten 
in seine Erzühlnng an^ und so erklliren sich leicht emige 
onstatthafle Motive an den KnSbchen. Sehe ich hiervon 
ab, so ist das Uebrige bildlicher Gesetzmüssigkeit durch- 
aus geroiiss; als eine widersprechende Zugabe erscheint 
dann nur -^ wie auch bei Friederichs bemerkt wird -- 
der Quell-Dämon: dieser ist besonders dann gfinzKch cn 
verwerfen, wenn dessen unverh^iitnissmässige Grösse bild- 
lich ausgedrückt werden sollte. 

Ferner, wenn nicht wie vermuthet wird, das Bild 
einen Th&l des Bosporus ausmachte, gehört hierher No.l3 
'die Fischer', wovon bei Goethe eine Compositiou des 
Giulio Romano erwähnt wird, die jedoch nicht die Bister- 
zeichnung der Pariser Sammlung**) sein kann, noch der 
ihr ähnliche Kupferstich von Adamo Mantuano. Nicht 
Alle, nur einige Bilder dieser Klasse will ich hier kurz 
angeben. No. 15. Ariadne. Nicht lihnlich denen ans den 
Herkulanischen Alterthumern» Bd. II. Taf. H. 15. 16. an- 
gemerkten sich zu denken. Die Stellung der SchlÜferin 
wohl einem Bilde, vielleicht auch plastischen Werke, ent- 

*) Vgl. Ladsn Rhet. grase, c 6. 

'*) London Anaalet d. Mw. 1%. VI. Tab. 40. 



Mnt ; was bei Bacchus sdion unklarer wird. Theseus so- 
dum unbestimmt gehalten scheint ganz Zugabe. No. 16. 
Pasiphae. Bei Friederichs S.140f. eingehender beurtheilt 
womit ich einverstanden bin. Verfehlt und unverstÄndlich 
erscheint die in die Beschreibung eingeflochtene Anwe- 
senheit einer ganzen Rinderherde. No. 20 und 21. Satjr 
und Olympus, die dem G^nstande nach sich ähnlich 
sind, und ans denen noch ursprünglich echte Kunstmotire 
durchblicken. Mit Midas, No. 22. will ich beschliessen. 
Das Bild in die Darstellung übertragen, miisste, scheint 
mir, so gedacht werden; der berauscht gefangene Satyr 
schläft am Absturz einer Bei^gwaad; ihm zur Seite Midas. 
Auf der H6he die Nymphen. Dass diese um den S^la- 
fenden herumtanzen und vom König unbeachtet bleiben, 
erzeugt eine unzulässige Verworrenheit umsomehr, als die 
Vorgrundfiguren dann die Hauptfigur des Satyrs, .auf dem 
die Bedeutung ruht, verdecken. Das Bild erh.'ilt so an- 
geordnet, die gefallige Form eines Qberhöhten Quadrates 
und ist ohne Hülfe von Beiwerk ganz ansgeftUt, wenn 
dem Princip der Vasenzeichnungen analog, die Giestalten 
ohne sich zu decken in zweifacher Reihe übereinander 
erscheinen. 

Für die Bilder in denen die urspr&nglidiea Kunst» 
notive durch Einachiebungen undeutHcfa geworden sind, 
mögen diese Beispiele genügen. Ich gehe nun zu der 
mittleren Kategorie, das heisst zu denjen^n Bildern über, 
wo durch eine Mannichfaltigkeit von Kunstreminiscenzen, 
die in der Erzählung zur Einheit verbunden werden, ein* 
Ueberfiille herbeigeführt ist, welche die künstlerische Dar- 
stellung ausschliesst. Da begegnet uns denn No. 6. der 
Beihefolge. Unter den Philostratischen GemSlden welche 
der Malerei sowohl anmuthige als heroische Vorwürfe 
darbieten, will ich ^die Liebesgötter' nicht zuletzt nennen. 
Es wird schon hinlänglich für diesen der Kmust günstigen 
Gegenstand spredien, dass Giulio Romano ihn in einer 
Freske dargestellt, allein wie zu erwarten und nicht an- 
ders möglich war, unter mehrfachen Modificationen be- 
handelt hat. Von den Beiwerken abzusehen — die nach- 
her erörtert werden sollen — zerfÜUt die Vorstellung in 
drei Haupfgruppen. Die der Broten welche sich Aepfel 
zuwerfen, ist zuerst genannt: man sollte danadi schiiessen 
dass sie in Voi^und gestellt wsr und zunächst den Bliek 
des Beschauers auf sich sog. Danach fblgt das Paar 
welches die Bogen gegen einander spannt. Da ihre Hand- 
lung erfordert, dass einiger Raum zwischen den Schützen 
bleibe, so denke ich mir die Anordnung so, dass im zwei- 
ten Plane die beiden äussersten Enden ein Bild einnehmen: 
dann bleibt für die Rmgenden nächst der ersten Gruppe 
der Raum in der Mitte. Sotveit wäre die Composition 
geordnet und wenn dabei diePyramidalitätvermiast würde, 
so kommen hierbei die Liebesgötter, weiche die Kronen 
der Bäume erflogen und Aepfellese dort halten, dem 
Maler ganz wohl zu Hülfe. Nimmt man als Beiwerk noch 
die Grotte mit dem Standbilde der Venus, den springen- 
den Quell, die geradlaufenden Gartenbeete mit Blumen 
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und die schillernden Gewänder and die an den Bfiomea 
aufgehängten K5cher zusammt den mit Edelsteinen be- 
legten Korbchen hinzu, so liegt mit all diesen schon ein 
mehr als überreicher Stoff zur Darstellung vor. Wo bleibt 
nun noch Raum für die Hasenhetze? kann gefragt werden, 
bei der allein nicht weniger als zehn Liebesgötter thätig 
sind. Diesen ganz im Geiste der alten Kunst gedachten 
Gegenstand hat, so scheint es, Philostrat von einem yof- 
handenen Gemälde entlehnt und ohne weiteres Bedenken 
in die Beschreibung eingeschaltet, da der Hase als aphro- 
disisches Thier sich in dem Kreis erotischer Symbolik gar 
wohl ausnahm. Ich rathe schon desshalb auf ein beson- 
deres Bild, weil sich ans der Erzählung, wenn man sie 
aufmerksam verfolgt, schliessen lässt, die Composition 
eigne sich vorzugsweise für einen friesartigen Raum. War 
sie etwa das Compartiment einer Wandmalerei mit ein- 
farbigem Grund wie sie uns Pompejaoische Wohnzimmer 
aufweisen? Dann würde sich erklären wie Philostrat sich 
die plötzlich veränderte Richtung im Lauf des Thieres 
hinzudenken konnte, wenn nämlich dem Hasen von beiden 
Seiten her die Knaben entgegen kommen. Es ist das 
Scheuchen durch das Händeklatschen des einen und das 
Schütteln des Kleides des andern dazu genügend, da sich 
die in zwei Momente getheilte Bewegung denn doch nicht 
malen lässt. Nach dem Hasen der gegen die eine Seite 
des Bildes hinlief, war dann noch Raum für die Hinge- 
fallenen, deren wenigstens drei sind, ausser den andern 
die über den Ebsen hinfliegen. Eine Anordnung wie die 
hier beschriebene ist aber in einem Gemälde mit vertiefter 
Perspective, die ausserdem der alten Kunst nicht ent- 
spricht, undenkbar, und würde vorzüglich dann noch feh- 
lerhafter sein, wenn wie es hier der Fall ist, der Raum 
für diese an und für sich sehr artige Scene gebricht 
Wenn die in den Gruppen 1 und 2 von Goethe*) her- 
voi^hobenen Gegensätze von Vereinigung und Streit, von 
Sympathie und Antipathie der Gefühle in der Idee des 
Gemlildes ni^ht ihre höhere Berechtigung fanden, so mochte 
es wohl angehen, den zu dem Hasen gehörenden Eroten, 
den VoTgrnnd anzuweisen. Um eine Stufe höher, daher 
ganz sichtbar, wären dann die Gruppen der Ring^, der 
Schütten, und der sich die Aepfel Zuwerfenden au&uatel- 
len; denn die an die Paradiese d^ Perser mahnende 
geradlinige, von Wasseriäufen durchschnittene Gartenanlage 

*) Runst D. Alterth. 2. Bd. (18. 



gestattet ohne Schwierigkeit eine Terrassirang des 
Nun, aber zeigt sich immer deutlicher wie eingeschränkt 
der Raum wird, der für die Grotte und die bei der Statue 
der Venus aufgehangenen, von Philostrat so beschriebenen 
Weihgeschenke, als ob sie in der Nahe zu sehen wären, 
übrig bleibt. Das alles wird denn noch vermehrt durch 
eine vor der Bildsäule stehende Anzahl Früchte bringen* 
der Liebesgötter. Es kann somit dieses Bild, statt vieler 
andern die Klasse derjenigen bezeichnen, wo eine Häu- 
fung an sich schöner und unverwerflicher Motive, dennoch 
seine wirkliche Existenz mehr ab zweifelhaft macht. 

Ich beschliesse mit einigen Beispielen der ersten 
Klasse, zu welcher die wenigen Bilder zählen, denen — 
Ausserordentliches abgerechnet — üne durchaus künst- 
lerische Anordnung zuzugestehen ist. Hierzu gehört No. 25. 
Narcissus, bei dem die Undeutlichkeit in Beschreibung der 
Haltung des rechten Armes wie der übrigen Stellung, die 
oft vorkommt, dem Verständniss keine Schwierigkeit macht 
Die mikrologische Ausführung mit der Philostrat bei der sich 
auf die Hüfte stützenden Hand sich verweilt, wird ausser- 
dem noch die Ueberzeugung % erstarken, dass der Rhetor 
ein bestimmtes Kunstwerk vor Augen gehabt haben muss, 
dem er seine Bemerkungen nachschrieb. Was die £r- 
cählang sonst noch erwähnt, ist so unzweifelhaft nur 
rhetorischer Schmuck, dass ich kein Bedenken trug, das 
Gemälde des Narciss in diese Klasse zu setzen ; denn wie 
die Malerei unterscheiden soll, ob *der Athemzug' jäger- 
artig oder verliebt erscheint ist undenkbar. — - Es folgt nun 
das zweite Bild dieser Klasse: mehr finde ich im ersten 
Buch des altern Philostrat nicht heraus. No. 29. Perseus. 
Wer die treffliche Composition des für antike Stoffe vor 
allen anderen neueren Künstlern hochbegabten Asmus 
Karstens betrachtet, wird an der Lösung dieser Aufgabe 
unbedenklich die Realität eines dem Erzähler g^;enwär- 
tigen Bildes zogestehen. Und so kann ich hier am Schluss 
den W. K. Freunden die Anerkennung nicht versagen, 
dass sie mit hellem und scharfem Blick durch die um- 
hüllenden rhetorischen Nebel hindurchdringend, auf die 
Philostrate, als auf einen verschütteten Schacht hinge- 
wiesen haben, aus dem ein ACaler, falls er es nur unter 
dem Beistand seines Genius zu läutern verstände, reines 
und echtes Gold der erhabenen Kunst würde zu Tage 
fordern können. 

Cassel 11. Mai 1860. S. L. Rvrl. 



Hiezu die Ahhildnng Tafel CXXXEX. CXL: Die Argonauten in Kolchis u. a. m. 
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Dionysos, Ariadne und Hjpnos. — Die Auftchriften des Kypseloskastens. — Allerlei: Zur Aeonahempeltbeorie; 
der Koiu^ros Dtopos; Orestes und Ekktra; aar Beurtheilung des Myron; Batbjlla. 



I. Dionysos, Ariadne und Hypnos« 

(Hieta die Abbildung Taf. CXLl.) 

Der anbei abgebildete Grabcippus, welcher frü- 
her im BesiUe Borionis jeUt im Muaeo Pio Giemen- 
tino aich befindet, ist als ein intereasantes Monument 
schon mehrfach erwähnt worden.') 

Die Inschrift der Vorderseite — welche so vcr- 
theilt ist dass man sieht, der Cippus mit seinen 
Reliefs war fertig, gekauft, als sie darauf gesetzt 
wurde — lässt über die Bestinmiung aum Grab- 
monument keinen Zweifel, sowie sie auch die Zeit 
des Nero deutlich bezeichnet*) Sie lautet: TL 
Clmudio V[iittl\i Anionia[e] Divi Claudi[f . li] b. 
V. a. r. Claudia Nebri^ mai[(r ei 71.] ClaudiuM 
Herma paie[r] fUio püssimo fecertmi.^) Später ist 
eine zweite hinzugesetzt worden: Tl. Claudius Phi'-' 
letus p(ater) f{iUo) püssimo et Claudia Calliste 
m[aier] sibi ei suis p(osueruni). 

Das Relief derselben, welches auf der entgegen- 
stehenden Seile wiederholt ist, stellt unter einer 
reichen Weinlaube den jugendlichen Dionysos vor, 

*) Zoega basf. II. p. 210f. Gerhard Bescbrbg. d. Stadt Rom 
II, 2. p. 222, 42. 0. Jahn Ber. d. eäcbs. Ges. d. W. 1833. p. 141 f. 

*) Sie ist bei Muratori 998, 6 ('Homae apmd dorn. Boriomm 
misU Roämiftm» Vemäi eonoalctis') mitgetheüt, wo die zweite Zeile 
geschrieben ist 

DIVI CLAVDI LBS. V. A. XV 

dann HERMIA, in der vorletzten Zeile FIL • EIVS (sUtt PHn.ETVS), 
in der letzten CLAVDIAE. CALISTAE. 

Vgl. Gr. 680: TV« daudUt Karo vix. an, VUl mm«. XI 
dUh. V. DU MoMib, Ctaudiat EgUetae AnloiUat divi CUmdi f, 
dtlMo pii$Hma0 #1 ft. ». v. a. VL m. L d. Villi. Ueber Clau- 
dius Tochter ilJifoaia s. Soet. Claud. 27. Nero 33. Sie hiess mit 
ganzem Namen, wie uniere Inschrift zeigt, Cloadla Anlonia, wel- 
chen letzteren Namen sie nach ihrer Grossmutter führte; ihre Frei- 
gelassenen nehmen, nach der bekannten Regel, den Vornamen des 
Vaters ihrer Patronio an. 



nur mit oner über deii Rücken geworfenen Chlamyt 
bekleidet, den Thyrsus in der Linken aufstülsend und 
lieben aich den zu ihm aufschauenden Panlher/) 
Mit der ausgestreckten Rechte faaat er die ihm dar- 
gebotene Hand einer bekränzten Frau, welche über 
dem gegürteten Aermelchiton wie es seheint noch 
die Nebris trägt und in der Linken einen Thyrsus 
hält. Mit Recht hat man die Vermählung des Dio^ 
nysos mit Ariadne in einer den rSmiichen Gebräu- 
chen sich nähernden Darstellung erkannt ') ; ein Ge» 
genstand der in etwas anderer Auffassung auf römi- 
schen Grabmonumenlen so ungemein häufig aich 
findet 

Auf einer der Nebenaeiten findet sieh die — 
wahrscheinlich auf der gegenüberstehenden, jetit 
nidit sichtbaren wiederholte -r- Vorstellung eines 
nackten Jünghngs, der mit leicht erhobenem rechten 
Fus3 rasch aber vorsichtig vorwärts schreitet In 
der etwas zurückgezogenen Linken hält et eben 
grossen Mohnstengel, in der vorgestreckten und et- 
was erhobenen Rechten ein Hom, als giesse er so 
eben die in demselben befindliche Flüssigkeit aus. 
Aus dem reichen Haupthaar, das im Nacken in 
Flechten zuaammengefasat ist, ragen Flügel hervor. 
Sehr eigenthümlich ist der müde, fast verdrossene 
Ausdruck des Gesichts ; die Augen scheinen beinahe 
f/KUL geachloasen zu aem. 

Zoega erkannte in dieser Gestalt das wahre 
Büd des homerischen Hjipnos, welchem von Here 



*) Das fon einer Binde durchtogene sehr foUe Haar macht des 
Eindruck, als ob an den SchlSfea Flügel angebracht wSren; vgl, die 
von Braun (Kunstvorst des geOiigelten Dionysos. MSnch. 1839) 
bekannt gemachte BQste des Bertiner Mnseums, welche Paoofka (Qb. 
merkw. Marmorw. p. 171 ff.) als Narhsios gedeutet hat.. 

*) Rossbach röm. Ehe p. 308 L 
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Paikhea zur Oedia^liB venprochcn vtiri, xnd in dep 
That MlBprecben nicht allein die bekannten Attribute * 
des Mohnstengels*) und des Horns^) wie der Kopf- 
flügel'), sondern auch der leise eilige Schritt, wie 
Statins den Schlafgott anruft (Silv. V, 4, 19) 

leniter tuBpenso poplite transij 
und der schlaftrunkene Ausdruck des Gesichts dieser 
Deutung ganz vortrefilich. 

Die unzweifelhafte Richtigkeit derselben ergeben 
die Reliefs, welche dieselbe Gestalt neben einem 
Schlafenden in Thäligkeit seigen, so auf dem Grab* 
monument der Claudia Fabulla im Louvre, wo der 
jetEt fehlende ausgestreckte rechte Arm sicher das 
Hom trag *) und dem Endymionssarcophag im Campo 
Santo SU Pisa ^*), wo dagegen das Hörn in der Rech- 
ten erhalten, aber der linke Arm mit dem Mohn* 
•tengel abgebrochen ist; auch hat Hypnos hier noch 
Flügel an den Füssen. 

Dass aber auch in diesem Falle die auf den 
Grabmonumenten übereinstimmend wiederkehrende 
Gestalt einem bedeutenderen statuarischen Werk 
nachgebildet ist, erweisen die noch auf uns gekom* 
menen Werke. Eine Bronzestatüette der Sammlung 
in Florenz ^^), zwei andere der Wiener Sammlung, 
von welchen die eine von vorzüglicher Arbeit ist "), 
•owie eine Marmorstatue des Museums in Madrid^') 
entsprechen in allen wesentlichen Beziehungen sowohl 
dnander als den Darstellungen der Reliefs. Allen 
ist die Bewegung des raschen Vorschreitens gemein- 
sam, welche durch den vorgestreckten rechten und 

*) Der Stab (virga) mit welchem der Schlafgott die Aogen 
berührt (Sil. lt. X, 357. Stat. sUt. V, 4. 18), wie Hermes mit dem 
sdoigen avdqmv OfAfiaia SiXyti iv i&iXn^ rovc iT avu xttX 
^yehmtK iyii^ii (\l Sl, 343 f.), iti luf Kunstwerken in den 
dentlich beieicbnenden Mohnstengel Qbergegangen. 

^) Senr. Aen. VI, 894 Sotmmm noviBius cum comu pingL 
I, 692. flommr« «fc pinffUur qwul eonm üifündai. Seh. Stat« 
Tbeb. VI, 27 8u a ^larihus sHtdma» «I U^mUmn aatuam em 
€9nm Bmper dormUnU$ vU^atür 00kn40r0,. 

*) 0. Jahn arch. Beitr. p. 55. 

^ Sculture del pal. d. villa fiorgbese st. 2, 13. R. Röchelte 
mon. in<fd. 5. Clarac mos. de sc. 22, 58. 

*^ Lasinio Scott, del campo Santo 63. 

») GalL di Fir. IV, 138. Panoflia merkw. Marmorw. Taf. 2, 2. 

>*) Ber. d. sächs. Gea. d. Wies. 1853. p. 142. 

*^ Clarac mus. de sc. 666 C, 1512 C 



den ^rOekwails gehaltenen Knkeo Atm einen eigen- 
thftmliehen Charakter erhält; das Hom ist in den 
Bronzen erhalten, während der Mohnstengel abge- 
brodien ist, der Marmorstatue fehlen beide Unter* 
arme. Auch die Flügel an den Schläfen imd das 
im Nacken gesammelte Haar sind allen gemeinsam, 
sowie die charakteristische Haltung des nach vom 
und zugleich niederwärts gerichteten Hauptes mit 
gesenktem Blick und die weiche und zarte Behand* 
lung der Körperformen ^*). Es kann danach kein 
Zweifel sein dass alle diese Vorstellungen auf ein 
im Alterthum angesehenes Original zurückzuführen 
sind. Statuen des Hypnos erwähnt Pausanias in 
Sikyon im Heiligthum des Asklepios'^) und in Sparta 
neben der des Thanatos **) ohne irgend eine nähere 
Andeutung ihrer Bildung. 

Die Verbindung des Hypnos mit Dionysos und 
Ariadne fasst Zoega so auf, als ob derselbe nach- 
dem er das Paar vereinigt habe sich entferne nm 
auf der Erde den müden Sterblichen Ruhe zu brin- 
gen. Dies scheint mir zu sehr zugespitzt zu sein; 
beide Vorstellungen, die des Schlafes wie des mit 
der Ariadne vereinigten Dionysos sind auf Grabmo- 
numenten wegen ihrer leicht verständlichen symbo« 
lischen Hindeutung auf den Tod sehr häufig, und 
beide neben einander zu stellen lag um so näher, 
da auch der Todesschlaf als der Schlaf eines heite- 
ren Rausches aufgefasst wurde ^^). 
Bonn. Otto Jahn. 



'^) Neben der MamiorBtatue ist eit Banrnstamm, an welchem 
Eidechsen kriechen, das Thier welches meistenlbeils in der Nähe des 
Schlafgoltes und des Schlafenden angebracht ist. Weicker alte 
Denkm. I. p. 409. 

>■) Paus, n, 10, 3. Vgl. Oretti 1572 Deo Aesculapio Tal. Sjm- 
phorus et Prolis signom Somni aeream. 

>*) Paus, in, 18, 1 aXXa ^h aydlfiata 'Ynvöv xal Bara- 
rov, xal atf>äs d^tltpovc i^vat xatä tä Itti} rä iif *IXiddt 
^yt^^oi, Jl. n, 080 giebt Zeus die Leiche des Sarpedon 

nofAiiotatv Sfia xQamvoTai <piQia9at 
'y'ntfifi Xttl Qavdr^ Sidvfjidoaiv 
und auf dem schonen Yasenbilde, auf welchem beide (Hypnos mit 
Namen bezeichnet) den Leichnam eines Heros fortzutragen sich an- 
schicken, sind beide als geflügelte, einander Yollig Reichende Jüng- 
linge gebildet. 

*^) Stephan] der ansruh. Herakles p. 29 ff. 
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IL Zar Knnst^eschidite. 

Die Aufschriften des Kypseloskastens. 

Die Untersfichuiigen über den Kjpseloskasten haben 
sich, nachdem mehrfache Bemiihongen den inneren Zu- 
sammenhang der Composition sowie die /lusseren Bexie* 
hungen und den Parallelismus der einzelnen Glieder nach- 
zuweisen Torausgegangen waren, neuerdings*) den räum- 
lichen Maaasen zugewendet, um an ihnen eine Norm für 
die einzelnen Darstellungen und damit die Grundlage ta 
einer Beconstruction des Granzen zu gewinnen« Eine solche 
kann nur gelingen, wenn alle Momente der räumlichen 
Darstellung gleichmassig und gleichzeitig in Betracht ge- 
zogen werden, damit aus ihrer gegenseitigen Bestimmung 
der allgemeine Maassstab der Baumverhältnisse sich ergebe. 
In dieser Beziehung sind meines Wissens die Aufscbriften, 
welche zwar den Bildwerken gegenüber eine untergeord- 
nete Stelle einnehmen mochten, aber nach Pausanias 
Worten ') der Mehrzahl derselben beigegeben waren, nicht 
gewürdigt worden und so wird in dem gegenwärtigen Sta- 
dium des Problems der nachstehende Versuch aus ihnen 
Ergebmsse für die räumliche Anordnung abzuleiten hof- 
fentlich nicht als ein unzeitiger Beitrag zurückgewiesen 
werden. 

Die wichtigsten und allgemeinsten Ansätze für die 
Vertheilung sind noch schwankend. Denn Ruhl ist zuletit 
wieder zu der älteren von Heyne und Welcker befolgten 
Ansicht zurückgekehrt, dass die fünf x^9^* ^^^ Pausanias 
eben so viele Flächen, d. h. die vier Seitenwände und den 
Deckel des Kastens bezeichnen ^), während O. Jahn, Bergk, 
Brunn und Overbeck fünf Streifen übereinander und zwar 
nicht bloss an der Vorderseite, sondern auch an den bei^ 
den Seitenflächen des mit der Buckseite an die Wand 
gestellten Kastens bevorzugen, über den Deckel aber» von 
dem Pausanias gänzlich schweigt, sich jeder Vermuthung 
enthalten. O, Jahn (Archäol. Aufs. S. 6) gesteht, es 8<i 
ihm nicht gelungen, einen bestimmten Grund au&ufindm, 
um zu entscheiden, ob der Kasten in der That nur an 
der Vorderseite, oder auch an den Nebenseiten geschmückt 

*) RabI, Etwas üb. d. Eiotblg. d. Bildwerke auf d. Kypselos- 
kasten, Ztschr. f. d. A. W. 1852. n. 39. Dagegen 0. Jahn, Be- 
liebte d. kon. säcbs. Ges. d. W. 1858. p. 99--107. Babl, Nocb 
einmal vom Kypseloskssten, Arch. Ztg. 1866* n.l33. — Die frOhere 
Litt, bei Miller, Hdb. d. Arcb. {. 57 and Nacbtrag bei Scbobart, 
Ueben. des Paus. Statt«. 1857. I. p. 389. 

^) V, 17, 6. Twv J^ inl rj kuQvaxi iniyQdfifiitra intmt 
toTg nltioat YQnfjLfiaai roTg np;|fa/or( yiyQnfi/^iya. 

'^ Wofür aocb Scbobart a. a. 0. S. S90 s. die Grflade Obe»- 
wiegend ib sein icbeiaea« 



gewesen 0, apSter (Berichte S. lOQ), dass die S ch w i erig» 
keiteB der unTerh/Utnissmiissigen LSnge der Vorderseite 
wenigstens verringert werden, wenn die Bildwerke «neh 
an den Seitenflachen angebracht waren, wogegen siok niAls 
bestiaimtes einwenden lasse, und unter einer ShnUehen 
Aeusserang hat Overbedc (Gesch. d. Gricck Fhstik. I. 
S. 71) eine Verdieilung der fünf Bilderstreifen auf die 
beiden Seitenflächen und die VorderfiSche ausgetOhrt. 
Unter solchen Umständen wird es jedeniaUs ftir einen 
Gewinn tu halten sein, wenn sich aus den Inschriften eine 
Stfitie für die eine oder andre unter diesen beiden Auf- 
iäflsungen e^eben sollte, denn eine dritte findet nidit statt, 
da nach dar bündigen Erklärung, welche Jahn (Andi. 
Au&. S. 4) von den Ausdrücken xatw^eif und uranArm 
gegeben hat, von einer Subsumtion des Deckels unter die 
fünf Bildflächen nicht die Rede sein kann ^). 

Pausanias beseiefanet die Aufschriften im Allgemeinen 
als tTuygdfifULta, aber sowohl da, wo er von ihnen uber^ 
haupt spricht (V, 17, 6) als auch im Verlauf der Beachrei- 
hung treten unter ihnen zwd Arton hervor: hexametrbdie 
Zeilen (tnfj) und einselne Namen (ovofiuta). Nachdem 
er die alterthümlichen Schriftzuge bemerkt hat, ffihrt er 
fbrt: (nach Schubart. Lips. 18&3. voLI. p. 390 sq.) nal%u 
fiiv tg tvM ovToiv ^ei (das sind die einielnen Hex»- 
meter), ax^ftata 6i oJU« %w y^fifiatwv ßavinpo^p^ 
div ffoXot'iriy '^EXlfjft^' to ii Iffu Toiovd«' äno tüB 

&gnig iv iiavXov i^fitf (damit sind die sweiseüigea 
Hexameter gemeint), y^yganrat it inl t^ Xdgrant jmm 
&XX(ag TU Imyottfifituta iXiyftoic av^ißakiad-mi ;faA€iKOic. 
(Damit sind nicht wieder die einzelnen Sehriftaiige oder 
Buchstaben, sondern es ist deren Bichtung gemeint und 
swar, da von der der Versxeilen eben die Bede gewesen» 
nicht die Richtung dieser, sondern der einzelnen Namea, 
mit einer Ausnahme, wovon unten. ^) Diesen Unterschied 
hält aber Pausanias in seinem sprachlichen Ausdruck nicht 
fest: 17, 11 vo öi oro/utt in\ tfj liXxiiajiii yfygunreu 
f*6pji. 18|6 to Si Svofiti tfp iTipocT yfyQuntm fiovip. 

*) Aebslicb Bergk, Arcb, Ztg. 1845. n. 34. p. 153. 

^) Siebeiis, Amaltbea II. S. 261 bemerkte, dass Paasaaias sonst 
den Deckel inid^fia nennt, obne sieb dadurcb abbaJten tu lassen, 
Heyne beizostimmen. 

*) Siebdis, s. s. 0. will dies nicbt von «n^^, sendem von 
allen AnfathrilteD da» Kastens fersteben, was natbnnlicb ist. Nsdi 
Scbubart a. a. 0, S. 390. A. 87 können aicb die iliy/ioi ebenao- 
wobl auf die Zuge der einzelnen Bocbstaben beziebea, als auf die 
Windungen der Zeilen, welcbe sieb nach den flgnien nnd den ge- 
nebenan Raom acbmiagtan. Völkel, ArchKol. IlachkM. S. J58, wel- 
flbar das Samatbrakiacbs Belief vergleiebt, a^iat unaerer AasisM 
sa asia. 
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intauv fnc tatl, 18, 2 intl ukXtac yi oviiv ig ovriüc 
lotiv IniygafÄfta, 18, 6 IntygafifiQ ii *Ewdkiig 
iojtv aij^j nnd ohne eine Ton diesen Benennungen 18, 4 
S<rric ^i lartv o dv^p — lHa (ih in avt^ ytygaft- 
fitivo¥ iaxtv ovHv, Ebenso wenn er von den Y^rsseilen 
spricht: 18, 2 Td ii iq %iv avSpa re xal yvptMca «Jie- 
jtdvfiv a^T^ rd intj StjXoi rd i^dfjieTQay aber gidch 
darenf 18,3 ytyganjui ii na\ inlygaftfia in oviorc* 
Mi]iiiav Idatov yafituy mHüjou d* *Aq>Qoiita, oder 
18, 4 xai afptoir iniygafifia yiygantai* ulatotiaQ 
evTOC T^x £ya£ ixdigyog jiniXXtav u. s. w. and audi 
hier ohne nähere Bescicfanang 18, 4 yfygantat ii xal 
int TovToi^* ^AtXag ovgavov ot/ro^ J/ci, rd d^ /cdXu 
fii&i^fni, Trots dieses Wechsels und Schwankens im Aus* 
druck wird anmn^men sein, dass die ivofiaja blosse 
Eigennamen waren, nicht etwa Eigennamen in einer Yers- 
seile enthalten, und daf&r spricht auch, dass Pausanias 
bei einigen Figuren, deren Handlung ihm klar ist, den 
beigeschriebenen Namen vermisst, mit der Formel oatig 
iati, iJTtg icri (mit eifier Ausnahme 17, 10 mnoifjtai 
ii xai Evgvßiitaq dq>iiig iiaxov, Sang iij oltog iattv 
inl iiaittp (fruif^v ^^X^^9 denn hier war der Name beige- 
•ehrieben, jene Formel aber giebt su ericennen, dass die 
Persönlichkeit des Eoiybotas dem Pausanias sonst unbe- 
kannt war)^, andererseits aber das Fehlen der Namen 
«ndi da angiebt, wo ihm wie bei Herakles 17, 11. 18, 4 
hinsichtlich der dargestellten Figur kein Zweifel war. Nach 
allem dem darf auf eine grosse Vollständigkeit seiner An- 
gaben in den Aufschriften geschlossen werden, wie sich 
eine solche aus den früheren Untersuchungen in gleichem 
Maasse fUr die Bildwerke ergeben hat. Es werden also 
nicht mehr hexametrische Aufschriften Torhanden gewesen 
•ein, als er anf&hrt^ nUmlieh 9, und es werden nicht öfter 
Namen gefehlt haben, als er angiebt. Wo demnach weder 
das eine, noch das andre you ihm bemerkt ist, waren die 
Namen beigeschrieben und erat so wird wahr, was er im 
Eingange sagt: die Mehrtahl der Darstellungen bitten 
Epigramme. 

Sehen wir nun zu, wie die eine und andre Art der 
Aufschriften auf den fünf übereinander aufsteigenden Strei- 
fen des Kastens vertheilt war. 

Erster (unterster) Streifen. Pausanias Termisat drei 
Namen, den der Alten, welche den AmphilOchos trSgt, 
(Jahn, Berichte S. 105), der Tochter des Pelias, mit Aus- 



^ Ebenso y, S4, 1. Movoov ii inti n^irifutf Settg Of 
olt6g iOTtt 6 Movaog, Dagegen H, 5, 1. Jafiia»9v ik iyyi^ 
ttttm t9ti\xiv &V9IQ Sans irj' t6 yug wofia Uyovaiv M mör^. 



nähme der Alkestis, des HmJdes, und erwfihnt aotdruck- 
lich als beigeschrieben den Namen der Alkestis. Hexa- 
metrische Zeilen fehlen. 

Zweiter Streifen. Nur zweimal wird ein Name ver- 
misst, der des Herakles und der Pharmalddes, dreimal 
werden Namen als Torhanden ausdrücklich genannt, Njx 
mit Thanatos und Hypnos, Enjalios, Perseus, ausserdem 
Tier hexametrische Aufschriften, zwei zweizeilige und zwei 
einzeilige in der Reihenfolge altemirend. 

Beim dritten Streifen nennt P. weder Namen noch 
Hexameter. 

Auf dem vierten Streifen erwShnt er fünfmal Hexa- 
meter, nümlich einen Hypermeter, drei einzeilige, einen 
zweizeiligen, und eben Namen, der Ker. 

Von dem fünften (obersten) Streifen sagt P. ausdrück- 
lich, dass er kdn Epigramm enthielt, d. h. weder etnzebe 
Namen noch Hexameter. 

Hieraus ergiebt sich Folgendes: 

1. Hexametrische Zeilen und einzelne Namenangaben 
treffen nirgend zusammen, sondern schliessen sich gegen- 
seitig aus. 

2. Die Namenangaben sind (mit Ausnahme des drit- 
ten und fünften Streifens) tou kemem Tfaeil der Bild- 
flSchen ausgeschlossen, sie werden ausdrücklich erwShnt 
in der Mitte des ersten, zu Anfang und Ende des zweiten, 
gegen Ende des vierten Streifens und sind auch ohne Er- 
wähnung des Pausanias noeh sonst rielfkch vorauszu- 
setzen, — die hexametrischen Zeilen dagegen finden sich 
nie zu Anfang und Ende der Streifen, sondern nur in 
der Mitte. 

3. Vergleicht man die bisherige Yertheilung der Bild- 
werke bei Bei^k, Brunn und Overbeck, so trifft die eben 
ausgesprochene Wahrnehmung mit der Theilung in Seiten- 
ff Beben und Vorderfläche oder in Eck- und Mittelbilder 
zum grossen Theil ganz genau zusammen; die Seitenflä- 
chen haben nur einzelne Namen, nur die Vorderfläche 
Hexameter. Wir halten es danach fUr gesichert, dass die 
Hexameter die Mittelbilder oder die Vorderfläche oder 
Langseite des Kastens einnahmen und vor den nur mit 
Namen Tersehenen Seitenflächen auszeichneten« Also auf 
dem zweiten Streifen gehören Idas und Marpessa schon 
zur Vorderfläche, Thetis und Peleus aber zur zweiten Sei- 
tenfläche (Overbeck), welche Gruppe Brunn noch zum 
Mittelbilde zieht Auf dem vierten. Streifen gehorten Aias 
nnd B[assandra noch zu der Vorderfläche und demnach 
bildeten des Parallelismus wegen nur Boreas mit Oreithjia 
nnd Herakles mit Geryon die erste Seitenfläche (Overbeck). 
Für die Vertheilnqg des ersten Streifens fehlen die Merk- 
male der Hexameter und Eigennamen« Aber Pausanias 
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giebt hier doreh seinen epraddidieni Aoedmok die Unter- 
Scheidung der Seitenflüehen Ton der YorderflSdie an die 
Hand. Nachdem er nämlich 17, 7 die beiden ersten Bil« 
der der Sritenfläcfae mit «l^c verbandai bat, scheidet er 
davon §. 9 die L'eichenspiele des Pelias durch fiixA di 
%av j4fiqiiaQaov tijv oixiap Sauv uytiv fiiv o ini IIMu 
u. 8. w. und dann wieder $, 11 die iweite SeitenilSdie 
dnrdi: ti ii dni rovrov äyAp fiiv o inl IlMf n/- 
navtai*), Anf eine n^ere Erklärung des dritten Strei- 
fens geht er nicht ein; so dass sich Qber die Kennseichen 
sdner Vertheilung nichts mnthmassen iSsst Anf dem 
fünften aber kann, obgleich die Aufschriften fehlten, die 
Vertheilung nicht zweifelhaft sein, es milssen zwei Bilder 
die VorderflSche, je eins die SeitenAfichen gebildet haben 
(Overbeck). Es bestätigen somit die Aufschriften die An- 
nahme von f&nf übereinander li^enden Bildstreifen auf 
drei Seiten des mit der vierten an die Wand gestellten 
Kastens. 

4. Diese Ergebnisse widersprechen aber auch ebenso 
laut den abweichenden Ansiditen von Heyne, Siebeiis und 
Buhl. Heyne (Ueb. d. Kasten d. Cypselus. S. 13) schwankte 
noch, ob die dritte Flache die hinterste sei, und dies er- 
kannte Siebeiis zu Paus. V, 17, 4 (T. H. p. 246) als das 
Richtige an, ebenso l'isst Buhl (Arch. Ztg. 186a S. 90) 
den Pausanias mit der Vorderfliiche anfangen. Ihnen allen 
waren also die zweite und vierte Fläche SeitenflSdien, d, h. 
diejenigen Streifen, welche allein Hexameter hatten. Wie 
unwahrseheinlich dies ist wegen der grosser«vi Ausdehnung, 
welche die ßovajQO(pr]idv geschriebenen Verszdlen be- 
dingen, leuchtet ein. Ebenso sprechen g^en diese Ver- 
theilung die gewaltigen Maasse, welche Buhl für die LSngie 
findet, 12, 13, 17, 18 Fuss (Ztschr. f. d. A. W. 1852. 
p. 309 sq. Arch. Ztg. 1860. p. 82). Auch dies rath dazu, 
die Bildstreifen um alle B Seiten laufen zu lassen und 
durch die Vertheilung ihrer Anfange und Enden (Eckbil- 
der) auf die SeitenflÄdien , die Dimension der Länge zu 
vermindern. 

Es ist noch die Frage übrig, welche Stelle im Ver- 
hältniss zu den Bildwerken die Hexameter einnahmen, 
denn dass die einzelnen Namen den betreffenden Figuren 
in Windungen beigeschrieben waren ist bereits erwähnt 
worden. Pausanias spricht sich darüber nicht deutlich 
aus, er giebt den Ort der hexametrischen Zeilen meist mit 
yiyganTäi inl fovToic oder mit aitoi^ y^ygantai an. 



*) Hienos hat Schobart a. a. 0. S. 391. A. 89 etwas ganz an- 
deres gefolgert, nSmlicb, dass die einzelnen Gruppen sich hie nnd da 
berührten, in einander schoben, weshalb Fius. selbst bei der Sehet- 
dang dcnelhen geint haben kSoiie. 



Binmal steht ein Hexameter ««f) dem Schilde des Aga- 
memnon (inl tfi äanlii 19, 4), das Phobos zum Schild- 
seichen hatte (und in diesem Fall wird zuzugeben sein, 
dass auch der Hexameter in Windungen geadirieben war), 
einmal über der Darstellung: intygdfifiata Si vnig fih 
rov *Iq>tdäfiarTog vexQov 19, 4. Aus dieser vereinzelten 
Angidie scheint mir zu folgen, dass die übrigen hexame- 
trischen Zeilen nicht über den Bildwerken, sondern «ififer 
ihnen standen*®). Nun erklärt nch, warum der unterste 
Streifen der VorderflSche keine Hexameter hatte, sie wa- 
ren beschweriich zu lesen gewesen. War aber dies der 
Grund, sie auszulassen, so ergiel)t sich damit auch unge- 
fähr die Hohe der Streüfbn, denn der zweite Streifen hatte 



*) Nur Heyne a. a. 0. S. 50 ISsst die Inschrift *bet dem Schiide 
(nicht, auf dem Schild)' stehen, ohne einen Gmnd ansuseben. Bei- 
spiele fon Schilden mit Inschriften bei G. H. Fuchs, de ratione qoaro 
vett. artifices — in clipeis imaginibas eiomandis adhiboerinL Got- 
ting. 1852. p. 12 und die folgende Note. 

*^ Pausanias giebt bisweilen den Ort der. Inschriften genauer 
an: (ich beschranke mich anf die Eliaka) T, 10, 2 inty^ufifia 
knt¥ — vnh Tov /iih^ yiygaftf/Livov r&ts noal. — §. 4. te 
infyq* Sh fd inl r jf aanldi, V, 22, 3 xai «fij xal iUyitov 
yQdfÄfÄttaiy iaiiv a^;{f(i/oi( vno rov ^los toTs noal. V, 25, 10 
yiyqanjtti (fl xal InfyQ. inl tf ßa^Qip. V, 25, 10 o (f^ ayal- 
fiOTonoiög — inl tov *I^ofi€v(wc yfyQttnrai t^ aaniSi, V, 27, 2 
T^ ngojigtp ii täv Innwv infygaftfjia i^BOnv inl t^ nXtvQq, 

V, 27, 12 iliyiiov ik iti avr^ yiygafifiiroy iailv inl rov 
fip,Qov, • VI, 10, 7 xal iUyilov rdcfe iarlv inl t^ a^fiari. 

VI, 12, 7 inl T^ aQfjiati. VI, 19, 6 itai infyQ, inl tf »i^atl 
iariv aqxatoig *Ajuxoii ygaf^fiaat, — Dagegen findet sich inl 
e. dat. V, 10, 3. V, 24, 2. V, 24, 3. Y, 25, 13 es geht voraus rd 
ßti&g&p /aJlxoi)y r^ ayulfiati, VI, 1, 4. VI, 1, 7 zweimal« Vi, 
;B, 0. VI, 3, 2. VI, 3, 7. VI, 5, 8 wo die Reliefo inl jf ß«&gtfi er- 
wähnt sind, VI, 14, 10. VI, 20, 14. Schubart fiberseUt freilich in 
allen diesen Stellen, so wie in denen von der Kypseloslade inl mit 
aufi und bisweilen mag die Inschrift auf dem Kunstwerk selbst, 
nicht auf der Basis gestanden haben. Ganx nnwahrscheinlicb aber 
ist dies V, 25, 1 3 und VI, 5, 8 wo die Basis ausdräcklich erwähnt 
wird, und hier durfte die Inschrift auch noch in anderen FftUen 
vorausBUsetzen sein, obwohl Paus, nur kurz sagt,, sie sei avf dem 
Kunstwerk. — Bei der von Ruhl angenommenen Dimension der Fi- 
guren von 5 Zoll vHrd man Hexameter auf ihnen wohl nicht gelten 
lassen. Da nun gar auf dem Schiide des Agamemnon ausser dem 
Phobos noch ein Hexameter Platx fand (wenn auch in Windungen 
geschrieben), so ist damit, denke ich, anch die Annahme von 5 Zoll 
beseitigt. Die Dimension der Figoren muss viel grösser gewesen 
sein. Demnach mochte ich der von Schubart a. a. 0. S. 389, A. 86 
aogedeateten, aber nickt festgehaltenen, Vermatbung beipfiiehten, die 
mir eine sehr gifickliche au sein scheint, wonach man sich den Be- 
hälter des Kypselos nicht sowohl als (einen flachen und langen) 
Kasten, denn als (einen hohen und breiten) Schrank zu denken hätte. 
Dann fallen die Scrupel Aber den Deckel von selbst weg und es be- 
darf nicht mehr der Basis von zwei Stufen, anf welche Buhl (Areh. 
Ztf. 1800« S; 29) die Kiste in stellen für gnt fand, am — den 
JOeckel .bequem- n aehcB. 
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sie. Besonders deatlich aber erhellt diese ihre Stelle ans 
dem Tierten Streifen , auf welchem ein* und sweiseilige 
Hexameter mit einander abwechseln. Dehnten sich näm- 
lich diese unter der gansen Vorderfläche aus» so begreift 
sich, dass hier und nnr hier die hexametrische Zeile auf 
Iphidamas über ihn, und aus gleichem Mangel an Baum 
eine andre auf den Schild des Agamemnon zu stehen kam. 
War aber dies der Grund hier abzuweichen, so ergiebt 
sich daraus audi einigermaassen die Längenausdehnung 
der Vorderfläche. 

Der dritte Streifen hatte gewiss keine Au£M;hriften, 
sonst wäre Pausanias bei seiner Erklärung nicht auf die 
Angaben der Exegeten und eigene Vermuthung (IS, 6) 
beschränkt gewesen. Dem fünften, obersten, fehlten sie 
ebenfalls, obgleich hier P. in der Bestimmung der Bild- 
werke mehr Sicherheit zeigt. Für die Abwesenheit der 
schriftlichen Zugaben auf diesen beiden Streifen kann der 
Grund des beschwerlichen Lesens nicht in Anwendung 
kommen, da sie noch höher lagen, als der zweite und der 
vierte, sondern hier tritt das von Overbeck für den ersten, 
dritten und fünften Streifen mit Recht bemerkte Streben 
nach Abwechslung und Mannigfaltigkeit hervor. Wie in 
den Bildwerken die Streifen der ausgedehnten, zusammen- 
hängenden Compositionen mit den aus vielen kleinen 
Gruppen gebildeten abwechseln, so stimmt mit diesem 
Wechsel auch das Vorhandensein oder die Abwesenheit 
der hexametrischen Zeilen uberein, und zwar sind es die 
gruppenreichen Streifen, welche für die Anwendung hexa- 
metrischer Unterschriften die meiste Gelegenheit bieten. 
Das Prinzip des räumlichen Parallelismus beherrscht also 
nicht bloss, wie Brunn gezeigt hat, die Bildwerke, sondern 
es wiederholt sich auch in den ibnen beigegebenen Vers- 
zeilen, und spricht sich endlich auch darin aus, dass die 
Mittelgruppen der Vorderflächen des zweiten und vierten 
Streifens jedesmal durch eine Unterschrift ausgezeichnet 
sind, dort die Hochzeit der Medea, hier die Dioskuren 
(Brunn S. 336. 337). 

Unter den mancherlei Bemerkungen, welche unser 
Problem darbietet, sei uns, weil sie Ober das hier gesteckte 
Ziel hinausgehe, nur eine noch verstattet. O. Jahn hat 
aus der Vertheilung der Bildwerke auf drei Seiten treffend 
motivirt, warum P. bei der Beschreibung der Streifen ab- 
wechselnd f on der Rechten zur Linken und urngdcchrt 
sich wendet (S. 5fg.). Wenn Bergk (S. 183, wie schon 
Heyne S. 12) ihn seine Erklärung von der Linken (muss 
heissen: von der Rechten, dasselbe Versehen bei Over- 
beck) ^wohl nur deshalb beginnen lässt, weil für den an das 
Kunstwerk herantretenden diese Seite sich zuerst darbot', 
so kann dies Letztere thatsächlich der Fall gewesen sein, 



aber bestimnend i&r P. war es sobwerKdi, denn seine 
Beschreibung giebt gewiss nicht den ersten Eindruck der 
zufälligen Bekanntschaft mit dem Kunstwerk wieder, son- 
dern ist als das Resultat seiner Ton den Exegeten unt^- 
stützten Betrachtungen anzusehen. Dass er aber diese 
Beschreibung, wie Bergk gans richtig sagt, gleichsam 
ßovaTQ9q>fjid¥ fortsetzt, beruhte ausser den von Jahn ge- 
nannten Gründen auch wohl auf seiner periegetischen Me- 
thode überhaupt, wie sie in den planmässigen Wanderun« 
gen durch die griechischen Landschaften im Grossen her- 
vortritt (Curtius, Peloponnesos I, S. 127), oder wie der 
Anon. Einsiedlensis erst die rechte dann die linke Seite 
der römischen Strassen verfolgt. Jedenfalls wäre es nicht 
geschehen, wenn der Kasten nicht eine beträchtliche Aus- 
dehnung gehabt hätte, so dass. das Zurückkehren zum 
ersten Ausgangspunkt Zeitverlust gewesen wäre. Und dies 
ist wiederum em Wink bei der Bestimmuag der Dimen- 
sionen. L. MiECKLIM. 



III. Allerlei. 

40. Zdr Agonaltimpblthborib. Wenn mau eine 
so tief gehende Scheidung, wie sie Boetticher zwischen 
Agonaltempeln und Kulttempeln aufgestellt hat, für richtig 
hiUt, ist nichts berechtigter als die Frage, ob sich denn 
gar keine Spur findet, dass die Griechen fdr so verschie- 
dene Begrifte.anch verschiedene Namen gebraucht haben. 
Vergeblich aber sucht man; überall, zumal bei Pollux 1,6 
(der hier diesen Unterschied, wenn er ihn gekannt hätte, 
sicher erwjihnt hätte) ist vollkommenes Stillschweigen über 
diesen Punkt Freilich sagt Boetticher in Gerhards Denkm. 
1857 S. 66: 'habe ich nun jene Bauwerke Agonaltempei 
^genannt zum Gegensatze und Unterschiede vom Kultus- 
Hempel, vom Hieron, so will ich an dieser Stelle auch fSir 
^diesen scheinbar neugMldeten Terminus die Rechtferti- 
'gung beibringen. Im grossen Etymologicum (s. v. uyww) 
«und anderwärts (schol. Iliad. 7, 289) wird erklart: jiyti^ 
«bezeichne eigentlich fünferlei: einmal den Ort, o vonoc, 
'zweitens die Menge der Zuschauenden, fo nir^^o^ zwp 
^d-taxutVy drittens die ganze Versammlung, to a^poirr/ia, 
Hertens das Kan^pfspiel selbst, ro d^Xo», fünftens end* 
*lich den Tempel i puog.' Demnach wäre es sicher be- 
zeugt, dass man die Agonaltempei dyuivig nannte. Doch 



uyonvL {ü- auU;. Aywv xui to nlritog iioy d^taiwv^ 
*}.v%f} d* uydfp' (fl 1). i4y(av xai to ad^gota^ta' "^Hgr, uh 
fux\ ayilta »«wy xai IlaXXu^ jifr,vff (Y 88). uiyfvw nal 
TO u&Xov^ xal yao^* ^d-itor dvaovtai uywra* (H 298), 
Also auch^wenn der Compilator nicht ausdrucklich hin- 
zufügte: ovT(og ivgoy c^oXw h vnofÄwr,^aaiy IhuSo^^ 
wäre es klar, dass die ganze Weisheit, wie das meiste und 
beste im etymol. magn. aus Homerscholien stammte. Zum 
Gluck hat uns der codex Venetus zu S 376 die Quelle 
selbst aufbewahrt; da heisst es: rtV rdv vuiv Xiyit. iyih 
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%v/6^Bvui &110V dvaoptai uytjva' (H29S). SoaacL be- 
ruht die ganze Bedeutung des Wortes äywy als vaig auf 
der Interpretation zweier Stellen der Utas (H 298 und 
S 216) von Seiten eines uns unbekannten Grammatikera. 
noch clazu einer vßUig verkehrten. Denn 2 S76 otpga oi 
airofnatoi •d'^tov dvaalctx* uywva ifd^ avrig npog iw^ta 
vH^lato (nämlich die zwanzig kunstvollen DreifSsse des 
Hephaestos) bedeutet ^cfoc viydv offenbar weiter nichts 
als die Versammlung der Götter, wie schon Aristarch 
richtig erklärte (cf. sdiol. A, ridinXtj.. Sri biXov uywva 
Xiyit Tijy avvaytay^w t«3i' ^wv); und H 298 ul u (die 
Troerinnen) ^oi (dem Hektor) ev/o^tvat &tto9 Svüoprat 
«yw« verstanden die alten Grrammatiker auch schon im 
wesentlichen richtig ^cf. scfaol. ^ diTiXif, Sri oSxa}g rrjv 
Syvgtv xal avpaycofriY rwv ^cwy, dta t& nt^Xkfiv d-BWP 
iv T«vr^ iivm uydX^iaru und d-iTov aytova Toy ntgl t« 
f€p«, iv&u Ol ^€01 civX/^orrai Std rä «yaA^ara); be- 
kanntlich standen nlimlich sSmrotliche Tempä der Troer 
auf der festen Burg Perganrmm vereint, und dahin an die- 
sen Yersammlungsplatz der (j6tter, die in ihren Tempeln 
wohnten, waren die Troerinnen gesogen, zu den Göttern 
SU beten, jiyatp heisst folglich auch an diesen beiden 
Stellen nur Versammlune oder Versammlunnplatz, nim- 
mermehr Tempel y am allerwenigsten AgonaTtempel. Die 
Griechen haben also diese widitige Unterscheidung der 
beiden Arten von Tempel in der Sprache nicht gemacht, 
ein Umstand, der die Wahrscheinlichkeit der Boetticber- 
schen Hypothese gewiss nidit erhöht. Jedoch sdieint es 
mir sich jetzt allerdings gar nicht mehr um wahrschein- 
lich oder nicht zu handeln; denn ich glaube, dass Stark 
im Philoloj^s XVI S. 85—117 in allen Hauptpunkten diese 
Theorie siegreich angegriffen hat; wenn ich aber im Fol- 
genden noch eine kleine Ergänzung zu seiner Beweisfüh- 
rung hinzuauftigea versuche, so geschieht es nur, weil es 
sich hier in der That um einen Cardinalpunkt des grie- 
chischen Cttltus wie der griedbiscfaen Kunst handelt (was 
Stark S. 115 sehr richtig betont). Ich habe mir nfimlich 
auch hier wieder die Frage aufgeworfen : Findet sich denn 
nirgends bei den Alten, die so häufig vom Parthenon 
sprechen, auch nur eine leise Andeutung darüber , dass 
dSeser Tempel sar keine gottesdienstliche Bestimmung 
habe? (Gewöhnlich bezeichnen diese den Parthenon als vm^* 
ia sie nannten ihn den viAg ttar* ii^x^p; was daraus 
folge, hat schon Stark hervoivehoben. Sie sagen ferner, 
der Parthenon sei o ri^c jid-f^rag vnig (Bekk. A. 0. 
p. 2889 29), vifu^ h Tfi^ inffoniXit nagd'ivM xaraoxivaa» 
&ii^ (Hesych. n* ixarownidog), vetac tijg ASi^vug (etjm. 
magn. p. 321, 21 ; Bekk. A. G. p. 247, 24), sagen IxTtvog 
rov nuQd-ivwva infurjai rov tv oxgonoXu xfi ^Ad-r^vu, 
(Strabo Villi p. 395 (^.): schwerlich h/itte man sich so 
ausgedruckt, wenn Act Goldelfenbeinkoloss der Athene nur 
*eine starre sfatuarische Staffage behufs der Celebration 
'der Siegesfeier* gewesen wHre und *nicht mehr und nicht 
Sreniger als das geringste werthvolle PompengerSth aus 
'dem Vermögen des Gottes- oder Gemeindeschatzes gecol- 
ten* hatte; aber mag es immerhin hingehen als grobe Un- 
genauigkeit des Ausdrucks, wie sie bei den spaten Leziko* 
graphen wenigstens (bei Strabo freilich nicht) erkl/irlidi 
wäre. Schlimmer steht es schon mit den Worten des 
Kailimadios (hei schol. Pindar. Nem. X 35) na\ naff 
ji&fjrukng yag inl ariyog iipip ritxm xaXniJfc» oiS 
xoüfiov at'ftfioXor dXXa ndXfjg, Dass diese Worte sich 



auf den Parthenon beziehen, giebt Boetticher sdbst zu in 
Erbkam's Zeitschr. f. Bauwes. 1853 S.272; mit vollkom- 
menem Recht scheint aber Petersen in der Zeitschr« f. 
Alterthsw. 1857 S. 319 nach seinen genaue Untersuchun- 
gen fiber den Unterschied zwischen Uqov und Satop zu 
Behaupten: 'Dass die KtiUtemp^ icpa sind^ zeigt die 
'Gleichheit des Namens, obgleich alle KvlMäiien so 
'heissen, wenn es auch keine Tempel sind. Eben so klar 
'ist es, dass die Agonal- oder Festtempel nicht in die Ka- 
tegorie des hgoy fallen können.* Doch mag man auch 
hier noch behaupten, dieser vereinzelte Ausdruck eines 
Dichters könne nichts evident beweisen. Sdilagend jeden- 
falls und unwiderspreehbar ist eine (bisher für diesen 
Punkt, so viel ich weiss, unbeachtete) Stelle des soge- 
nannten Dikaearch c. 1 (bei Müller Fragm. bist. Gr. voL IL 
p.254) A&fjv&g lepöy noXvteXig anoßiov (?) aiiov 
&dag^ o xaXoviuvog ilug^evaiv. Aber wird man mir er- 
wiedem, auf aas Zeugniss eines ganz unbekannten, wer 
weiss, wie sputen Scnbenten ist ohne sonstig Ueberein- 
stimmung nichts zu geben. Nun, unbekannt ist der Ver- 
fasser wohl; denn weder ist es probabel, dem Autor der 
Verse, denen diese prosaischen, höchst interessanten perie- 
getischen Fragmente untermengt sind, dem Dionysius, 
dieselben zuzuschreiben; noch hat Dikaearch irgend wel- 
chen gegründeten Anspruch auf die Verfasserschaft, die- 
sem gehören sie sogar, wie wir gleich sehen werden, ge- 
wiss nicht.' Aber doch lässt sich seine Zeit (eine nicht 
so gar spSte) durch eine einfache Ratiocination annähernd 
bestimmen. Gleich im ersten Kapitel wird in Athen er- 
wähnt *OXv/nntoy tj/LUTeX^g flfv, xutHnXf]i^ir (xuTanXrj^ 
KttxTJp verm. Casaubon) d* ixov riyv t^g oixo^fuug 
vnoypaq>'^yf yiPo/aepüV d* op ß{X%iüT9P äniQ ovr«w- 
XiaS-fj» Folglich hat der Verfasser vor Hadrian und nach 
Antiochus Uli. Epiphanes (175 bis 164 v. Chr.) geschrie- 
ben. ^ Denn nachdem Pisistratus die ersten Fundamente 
zu diesem Gebäude hatte legen lassen ^Fundamenta con- 
Btituerunt. Vitruv. prooem. in 1. VII), blieb der Bau wäh- 
rend der eanzen Glanzperiode der Republik unberührt; 
erst Antiochus Epiphanes griff den Bau wieder an, und 
zwar in höchst gicMnzender und gelungener Weise, nament^ 
lieh wurde daran bewundert, dass alles 'ad symmetriarum 
distributionem' (Vitruv. a. a. O.) gemacht sei (also was 
unser Anonymus die staunenswertlie vnoypaf)'^ r^c olxo^ 
^o/i/ac nennt). Aber durch den Tod wurde auch er ge- 
zwungen, den Bau halbvollendet liegen zu lassen (Strabo 
Vini p, 396 C. rif.iniXig xariXini rfXtvTiov); vollendet 
wurde derselbe erst durch Hadrian (Cass. Dio LXVIIII 16). 
Somit erscheint mir das Zeugniss als von allen Seiten un- 
anfechtbar. Beilftufig wird durch den hier wiederkehren* 
den Ausdruck xaXövfiivog Tlagd-iPtip auch die Be- 
hauptung Stark's (im Philologns XIIII S. 694) bekräftigt, 
daas Parthenon ursprQnglich nicht der of&cielle sondern 
nur volksthümliche Name ftlr den eanzen Tempel gewe- 
sen sei. CuRT Wacbsmütr. 

41. Dia KüMSTHSRos Diopoa. Wenn Plinius XXXV, 
152 unter den Begleitern des Demaratus neben Eucheir und 
Engrammus den Diopus nennt (wie jetzt nadi der Bamb. 
Handschrift gelesen wird), so wird der Name des Letz- 
teren wohl einen bestimmteren Sinn haben, als den des 
^Ordners' (Mommsen Rom. Gesch. I. S. 2SK)) oder des 
'rector sive dispensator operum', wie Sillig deutet und 
Brunn (Gesch. d. gr« Kunstler I, 529) annimmt. Auf die 
richtige Spur fuhrt, wie ich glaube, Urlichs, der in der 
Chrestomathia Pliniana p. 875 zur Erklärung des Namens, 
der ohne Zweifel, so gut wie Eucheir und Ei^nnnmos 
eine Kunstthätigkeit bezeichnet, an das Nivellierinatrument 
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der Alten, dlono^ (sc. o^Xo^ oder ilonjQa erintiert, ein 
Inatroment, über dessen Tielmchen Gebrauch bei der Le* 
guns von Wasserrohren, bei der Errichtimg von Signal- 
stationen und bei astronomischen Beobachtungen \^tmv 
und Potybius sprechen; vgl. Schneiders Anmerkunffen au 
den Eclogae phvsicae S. 268. Die erste und wichtigste 
Anwendung des Visier* und Nivellierinstruments war aber 
ohne Zweifel die, dass man mit Hülfe desselben die Un* 
ebenheiten des Bodens ausgleichen und kQnstliche Flüchen 
(ünfSa^ laomda) herstellen konnte«. Mit dem umdi^w 
17^9 auLQinokiv betont die eanxe attische Baugeschichte 
(Kleidemos bei Suidas s. v. äntda). Mit diesen Arbeiten 
hSngt dann unmittelbar zusammen die Anlage von Fahr- 
strassen, für welche das Nivellement des Bodens die erste 
Bedingung ist. Wenn man sich nun erinnert, wie nach 
Anschauung der Griechen mit der Wegebahnung alle hö* 
here Gultnr beginnt und wie hliufig bei den Alten gerade 
dieser Zweig der Technik als ein durch Heroen begrün- 
deter und von fremden Ansiedlern eingeführter dargestellt 
wird, so erscheint es sehr wahrscheinlich, dass Diopoa 
eine mythische Figur 'ist, welche vorzugsweise die Erfin- 
dung der Wegebahnung ausdrückt und dass er also mit 
den dammbauenden Gephyräem in eine Kategorie gehört 
pann muss man freilich aonehmen, dass er nur aus Miss- 
verstündniss von Plinlus zu den ^fictores' gez^ihlt worden 
ist, und dies bestätigt sich auch dadurch, dass die beiden 
anderen Künstlernamen die Technik der Tbbnbildnerti 
durchaus erschöpfen. £. CuaTius. 



42. OaiBTKS UND EiiXKTRA. Wcnu die Deutung der 
bekannten Ludovisischen Gi:uppe auf Orestes und Elektra 
durch eine andere Deutung verdrängt zu sein scheint, so 
giebt es dagegen ein andres Kunstwerk, welches mit un- 
zweifelhafter Sicherheit auf jenes Geschwisterpaar bezogen 
werden kann. Es ist dies eme kleine Gruppe aus Terra- 
cotta, etwa 4 Zoll hoch. Elektra hat ihre Arme fest um 
den Nacken des Bruders gelegt, ab wollte sie ihn nimmer 
wieder loslassen, und blickt ihm» dem eben erkannten, mit 
freudigem Staunen in die Augen. Orestes, der um ein 
Weniges grösser ist, steht im Mantel gehüUt, ernst ws^i 
ruhig neben ihr; er sucht sich sogar, wie die BeweguQg 
der Füsse anzudeuten scheint, der stürmischen Umarmung 
seiner Schwester zu entziehen, um sich zu der That an- 
zuschicken, welche er vollführen soll. Man kann sich 
keinen vollkommenem plastischen Ausdruck für die Erken- 
nungsscene denken, wie sie Sophokles in seiner Elektra 
darstellt. Der Gegensatz der beiden Geschwister ist mit 
den einiachsten Mitteln der Kunst unverkennbar ausge- 
drückt; der Bruder steht fest und männlich da, wie die 
Säule des Hauses, und man sieht der ihn umschjiinKenden 
Sdbwester an, wie sie ihr eigenes Leben in dem Bruder 
wiedergefunden hat Die kleme Gruppe befindet sich in 
den vereinigten Sammlungen zu München, wo so viele 
unscheinbare, aber höchst merkwürdige Denkmäler grie- 
chischer Kunstubung sich befinden, so dass eine genaue 
Verzeichnung und Beschreibung derselben sehr wunschena- 
wertfa ist. .Man sieht der Gruppe an, dass sie nicht für 
diese Grösse und diesen Stoff bestimmt war; wir könneai 
also in dieser Terraootta wohl nur den ersten Entwurf 
erkennen, welchen der Künstler gemacht hat, um sich das 



auMufiUurende Werk in aeinen Umriasen und Hauptmoti- 
ve klarer su machen; wir habe» nur ein kleines n^o- 
nXuofia vor Augen. E. CuRTiua. 



43. Züa BsüaTHBiLUiie dbs MTao«. Plinius sagt 
34, 19, 58 vom Myron: ^primus hie multiplicasse veritatem 
videtur, numerosior in arte quam Polycletua et in. sym- 
metria diligentior,' et ipse tarnen corporum tenus curiosns 
animi sensus nou expressisse, capillum quoqne et pubem 
non emendatius fecisse ouam rudis antiquitas instituisaet.' 

Aber gerade Jbei Polyklet war die Symmetrie das Her- 
vortretende. Er schrieb nach Cfarysipp bei Galen (über 
Hippokr. und Platona Lehre V. 3) in seinem Kanon über 
alle Proportionen des Körpers, das Verhältniss ^eines Fin- 
gers zum andern, der Finger sur fliichen Hand» der Hand 
zur Handwurzel, dieser zum Ellenbogen, und so jedes 
Theiles zum andern.' Er nannte dies das avfjifjiiTQW, 
Galen die av^^txgiu^. An seinem 'Kanon' genannten 
Knaben studirten dies die folgenden Künstler; Lysipp 
nannte Polyklets Dorypboros seuen Lehrmeister. Lucian 
über den Tanz 75 sagt, ein Tänzer solle wie Polyklets 
Kanon sein, nicht zu gross, nicht zu klein, nicht zu flei- 
schig, nicht zu mager u. s. w. Plin. kürz vor der erwähn- 
ten Stelle .^(Polycleti aigna) auadrata esse tradit Yarro et 
paene ad unum exemplum , a. h. von mittlerer Pro{>ortion, 
während Lysipp den Körper schlanker machte; Quintilian 
12, 10, 7: ^aetatem quoqi^e graviorem dicitur refogisse, 
nihil ausus ultra leves genas.' 

Man kann daher Brunn Kiinstler 1. S. 151 nicht bei« 
summen, welcher ^multiplieasae' beim Plinius erklärt, My- 
ron habe die Naturwahrheit in zahlreicheren Formen und 
Situationen zur Anschauung sebracht, und numecosior auf 
die zahlreicheren Vorwürfe der Darstellung bezieht. Das 
Symmetron zeichne ihn wegen der Mannigfaltigkeit aus 
im Gegensatze zum k^^ixgov des Polyklet Dies alles 
ist sprachlich nicht gerechdertjst. Galen bezeichnet mit 
dem avfifijtjgov in Bezug auf Polyklets Kanon gerade das 
Normmässige, was die richtige Mitte, zwischen den Gegen- 
sätzen hiilt. Es ist vielmehr bei Plinius, worauf auch dcf 
Gegensatz et ipse tarnen iührt, fUf et in zu schreiben ael 
18 4R, wo ia wegen in und « in sei wegen des vorange- 
henden s ausfielj und zu erklären: dieser hat wohl zuerst 
die Wahrheit erhöht, vermehrt (wie multipücare gloriam, 
bei Ovid Lumina aquis collectis'), mit mehr Beweguiiff, 
schM^ungvoUer u. 8. w. Letzteres tritt deutlich am Lauf& 
Iiadas, der trunkenen Alten, dem Diskobol hervor. Winckel- 
mann in der Geschichte der Kunst erkllirt 'harmonischer', 
doch meint er wohl auch rhythmischer, da er den nume* 
rus Homeri anfuhrt« 
Berlin. Gubtay Wolvf. 



44. Bathtlla. Herr von Velsen liest oben S.45* 
den Namen BAOYAAA m einer. Inschrift des PirSeos 
BXoiXXa. Solchen Namen kann es nicht geben. Viel* 
mehr JBa^vXla, wie in dieser Inschrift öfters ^ ans jf, 
noch einmal aus 6 geworden. Der mSnnliche Name 
Ba^vXkoi ist nicht selten. 

Berlin. Gustav Wolff. 
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Ärehäologiache Zeitung^ Jahrgang XVlIl. 



JW 142—144. 



October bis December 1800. 



Neptanische Mosaike. — Allerlei: Thesen skämpfe, Amphion und Dirke; Hermes mit dem Kind Jon. 



L Neptunische Mosaike. 

Hiezo die Abbildungen Tafel CXLII— CXLIV. 

loi Anfang des Jahres 1849 stiess man in der 
Nähe des am Fusse des Taunus an der Nidda, etwa 
3 Stunden von Frankfurt a. M. gelegenen Marktflek- 
kens Vilbel bei den Dammarbeiten der Main- We- 
serbahn auf altes Mauerwerk offenbar römischen Ur* 
Sprungs, das grösslentheils zerstört wurde um die 
Bausteine su verkaufen. Als aber im April auch 
Spuren von Mosaikarbeit dort zum Vorschein kamen, 
erhielt auf den Bericht an die Direction des Museums 
in Darmstadt der Gallerieinspector Hr. C Secger den 
Auftrag an Ort und Stelle genaue Untersuchungen 
anzustellen. ') 

Die aufgegrabenen Trümmer und Reste bezeug- 
ten dass hier eine bedeutende und reich geschmückte 
Anlage gewesen war. Nach Osten zu lagen eine 
Menge Säulentrümmer mit Bruchstücken prächtiger 
Ornamente aUer Art in colossalen Dimensionen, ge- 
gen Westen entdeckte man die Fundamente vieler 
kleiner und grösserer Baderäume. Wahrscheinlich 
waren dieselben mit Mosaikfussböden versehen ge- 
wesen, denn es fanden sich Gruben in der Nähe 
mit unzähligen Trümmern verschiedener Mosaikböden 
angefüllt, die mit der Bildseite der Erde zugekehrt 
wild durcheinander lagen, und unter ihnen eine Menge 
von zertrümmerten Ornamenten in den edelsten Mar- 
morarten, — alles gewaltsam zerschlagen und ab- 
sichtlich zerstört. Ein Theil der Fundamente der 
Badeanlagen war soweit erhalten, dass ein Grundriss 
angefertigt werden konnte, der im grossh. Museum 

') Die gütigen MiUbeilungen des Hrn. Seeger setzen mich in 
den Stand dem sachkundigen Bericht in der Ulustrirten Zeitung (1852, 
XVIU, N. 446 p. 351) einige genauere Angaben hinzuzufügen. Osann, 
welcher das Mosaik erwähnt (Zeltschr. f. A. W. 1851 p. 420), spricht 
dsTon offenbar nur nach unsicherer Erinnerung. 



aufbewahrt wird, und von dem eine verkleinerte 
Copie auf Taf. CXXXXII mitgetheilt ist Leider 
mussten der fortschreitenden Eisenbahnarbeiten we- 
gen dieselben wieder zugeschüttet werden, bevor sie 
von Sachverständigen gründlich untersucht werden 
konnten, so dass der Grundriss nicht mehr in allen 
Einzelnheiten mit Bestimmtheit erklärt werden kann. 

Vollkommen erkennbar war ein Zimmer mit der 
jetzt aus einer Reihe von römischen Bädern bekann- 
ten Vorrichtung zum Heitzen (suspensurae). Der 
Fussboden ruht auf 2 Fuss hohen, 8 Zoll starken, 
mit Lehm aufgeführten Ziegelpfeilem, auf welchen 
grosse und starke, von Mitte zu Mitte reichende Zie- 
gelplatten liegen, die den Estrich tragen. Aus dem 
Feuerraum führt ein noch erkennbarer Kanal unter 
den Fussboden und läuft noch eine Strecke unter 
demselben fort um die heisse Luft gleichmässiger zu 
vertheilen. Die Wände waren ringsum mit senkrecht 
aufsteigenden viereckigen Ziegelröhren bekleidet, 
welche unter einander und mit dem Fussboden in 
Verbindung standen.*) 

Neben diesem Zimmer war ein kleineres Gemach 
mit einem einfachen aus weissen und schwarzen 
Quadraten gebildeten Mosaikfussböden, von dem noch 
ein Theil erhalten ist. An beide Gemächer stiess das 
Hauptbadezimmer, ein geräumiger Saal mit einem 
sehr grossen Bassin, das mit weissem Marmor aus- 
gelegt war; die Kanäle, welche das Wasser hinein- 
leiteten, waren noch zum Theil erkennbar, vollkommen 
erhalten war die Abzugsrohre, durch welche das 
Wasser aus dem Bassin in einen besonderen ge- 
mauerten Raum ablaufen konnte« Vor demselben, 
in der Mitte des Saals, lag wie ein Teppich ausge- 
breitet der grosse, 28 Fuss 4 Zoll lange und 19 Fuss 

*) Von einem anderen in derselben Weise geheizten Raum wurde 
nur noch ein Theil aufgefunden. 
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2 Zoll breite Hosaikhatboden, aus kleinen terbigen 
Munuorwürfelit zusatnifrengesetzi, £U denen an eini- 
gen Stellen farbige und vergoldete Glaspasten hin- 
sugenommen sind. 

An dem unteren Rande fanden sich starke wel- 
knlBrniige Erhöhungen und Vertiefungen, auch sind 
grosse Stellen desselben geschwärzt. Man fand die 
Steinchen dort von einem eigenthümlichen bituminö- 
sen Stoffe durchdrungen, der auf keine Weise ent- 
fernt werden konnte. Offenbar sind über demselben 
lange Zeit Stallungen gewesen und die dort ange- 
sammelte thierische Flüssigkeit hat in solcher Weise 
dngewirkt. Das Uebertragen des Mosaiks nach 
Darmstadt ins Museum war mit grossen Schwierig- 
keiten verbunden. Das Ganze war beim Auffinden 
mit einer dicken Kruste von Kalksinter überzogen 
und an manchen Stellen hatten sich die Wurzeln 
des Rasens und Epheus so tief zwischen die Stein- 
eben gedrängt dass man sie nur mit Mühe beseitigte. 
Beim Abschleifen des Kalksinters wurde auch die 
alte Politur verletzt, so dass das Ganze neu ge- 
schliffen werden musste. Um den Transport mög- 
lich zu machen musste das Mosaikbild in einzelnen 
Stücken abgelöst werden, die sorgfältig bezeichnet 
und nach einer vorher genommenen genauen Durch- 
zeichnung dann im Museum wieder zusammengesetzt 
worden sind. 

Der Mosaikfussboden, welcher nach einer neuen 
Zeichnung, die ich der gütigen Vermittelung meines 
ehemaligen Zuhörers Hm. Th. Maurer verdanke, 
auf Taf. CXXXXIII abgebildet ist, wird durch ein 
aderliches Torengeflecht, um das noch ein einfaches 
Ornament herumläuft, eingerahmt. Gegenstand der 
bildlichen Darstellung sind mannigfache, sowohl der 
Natur nachgebildete als der dichterischen Phantasie 
entsprungene Bewohner des Wassers. Vorstellungen 
dieser Art waren, weil sie sich zu omamentaler, fast 
arabeskenartiger Behandlung vorzugsweise eigneten, 
überhaupt als Verzierung von Fussböden sehr beliebt 
und wurden natürlich in Bädern, wo das Element 
das sie vertraten die Hauptrolle spielte, besonders 
gern verwandt') 

') Beispiele Ton Motaikfutsboden mit Dantellanfen von See- 
geschopfen aller Art finden sich in 
Griechenland, Olympia. Semper textile Knnst p. 60. 
Italien, Pompeji? Neap. ant. Bildw. p. 144, 3. 3. 



Zunächst der Borte geht ein Zug von Seeken- 
tauren, Eroten, Ungethümen, den bekannten Gestalten 
des Meerthiasos, um das Ganze umher. Ein See- 
kentaur, der wie alle übrigen auf diesem Mosaik ju- 
gendlich gebildet ist, bläst auf der Muscheltrompete, 
die er in der ausgestreckten Linken halt, indem er 
in hergebrachter Weise die andere Hand an den 
Hinterkopf legt. Vor ihm auf reitet ein Eros auf 
einem Delphin, den er mit der Linken zügelt; er 
sieht sich um, indem er mit dem Ausdruck des Er- 
staunens, welches wohl den Tönen der Muschel gilt, 
die Rechte erhebt Durch die Zerstörung, welche 
einen grossen Theil der rechten Seite des Mosaiks 
betroffen hat, ist hier ohne Zweifel ein Seeungethüm 
vernichtet. Denn aus dem wohl erhaltenen Thdle 
kann man entnehmen, dass ein solches ganz thieri- 
sches Geschöpf abwechselte mit einem ganz oder 
theilweise menschlichen Wesen. Es folgt dann an 
der Querseite wieder ein Seekentaur mit einem Steuer- 
ruder in der Rechten, der seine Linke einem jetzt 
verschwundenen Seethier entgegenstreckt. An der 
nächsten Langseite schwimmt ein Eros neben einem 
Delphin her, welchen er um eine Stütze zu gewin- 
nen mit einem Arm umschlungen hält, ein Motiv 
von grosser Anmuth, das in ähnlicher Weise auch 
auf Sarkophagen und Wandgemälden wiederholt an- 
gewendet worden ist Vor ihm her schwimmt ein 
Seelöwe, nach welchem der Seekentaur der nun fol- 
genden Querseite mit ausgestrecktem rechtem Arm 
sich umsieht; unter dem linken Arm hält er em nicht 
deutlich erkennbares Geräth, vielleicht ein Gefass mit 
weit ausgeschweifter Oeffnung. Diesem entgegen 
springt ein Seepferd, das die Reihe schliesst 

Rom und Umgegend. S. Bartoli pitt. aaL 10. 16 — 19. 

mos. Pio Gl. VII, 46. Hyperb. röm. Stad. I. p. 11$. Boll. 

1841 p. 47f. 1854 p. XVIIl. 
Afrilca, Karthago, ann. XXIV. p. 353. 

CoDstantine. eiplor. acient. de l'Alg^e, areh.pl. 139 — 142. 

Philippeville. explor. sc, arch. pl. 19. 21. 

Oudnab. rev. arch. III, 1 pl. 50. 
Spanien, Barcelona. Caylue rec. d'ant. IV, 106. Bull. 18(0 p. 154. 
Fnmkrelch, St Rustice bei Toolooae. Bull. 1834. p. 157 f. Beider 
esBays II p. 53. Stark Sudfrankreich p 608. 

Vienne. Delorme mos. de Vienne p. 235, 230. 
Schweiz, Orbe. arch. Ztg. 1849 p. 99*. 
Deutschland, Westerhofen. Hefner röm. Mosaikfussboden in Wester- 
hofen. MQnch. 1857. Die Römerfiiia in Westerhofen. Ingoist. 
1857. 
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Die Bildung der einzelnen Gestellen hat nichts 
von der gewöhnlichen Ueberliefening Abweichen* 
des. ^) Die Vorderbeine von zwei Seekenlauren en* 
den in scheerenartigen Klauen, der dritte hat Pferde- 
bufen, der menschliche Leib geht unmittelbar ohne 
einen verbindenden Ansats von Schuppen oder Flos* 
sen in den Ihierischen über, alle sowie auch die 
beiden Seethiere laufen in einen einfachen, mehrfach 
gewundenen Fischschwanz aus. Sehr merklich tritt 
die Vorliebe für das SUerliche und Weiche hervor. 
Die jugendliche Bildung der Seekentauren und der 
wenig kräftige Ausdruck ihres Gesichts, die tarten 
Formen und Bewegungen der Eroten, die weichen 
und gefälligen, sanft geschwungenen Umrisslinien 
stimmen zu dem Gesammteindruek des Anmuthigen 
zusammen. Und wie in den einzelnen Gestallen 
nichts von der trotzigen Kühnheit oder der düsteren 
Schwermuth zu finden ist, welche diese phantasti* 
sehen Wesen häufig so energisch ausdrücken, so 
spricht auch die Weise, wie sie ohne das einigende 
Motiv einer Handlung oder auch nur einer bestimm- 
ten Veranlassung in eine Reihe gestellt sind, nur die 
Vorstellung eines behaglichen und vergnügten Spie- 
lens im vertrauten Element aus — eine Auffassung, 
welche auch für die Verzierung eines Baderaums 
ganz angemessen war. 

Die Vorstellung des feuchten Elements, in 
welchem diese poetischen Gestalten ihr Wesen trei- 
ben, ist nun noch belebt durch die mannigfaltigsten 
Darstellungen von wirklichen Seebewohnem, die zu« 
gleich die willkommene Gelegenheit boten Lücken 
der sehr einfachen, fast ganz omamental gehaltenen 
Composition auszufüllen und die Grundfläche reicher 
und bunter auszuschmücken. Ausser Delphinen sind 
mancherlei andere Fische vorgestellt, deren genauere 
Bestimmung, ^enn sie überhaupt möglich ist, ich 
den Zoologen überlassen muss. Daneben sind von 
Wasservögeln ein Schwan und an verschiedenen Stellen 
einige Enten angebracht, von denen die eine mit ganz 
besonderer Sorgfalt ausgeführt ist, indem Kopf, Flügel 
und Schwanz nicht aus Marmor würfeln, sondern aus 
Glaspasten von der lebendigsten grünen und blauen 



*) Ich habe bei der Erläaterang des Münchner Reliefs das Nä- 
here angeführt Ber. d. slcbs. Ges. d. W. 1854 p. 160 ff. 



Farbe zusammengesetzt sind, an denen beim Aus- 
grabe audi noch Spuren voa Vergoldung bemerk* 
bar waren. Zwischendurch sind auch noch Muscheln 
verschiedener Form und Farbe verstreuet, so dass 
ein lebendiges und unterhaltendes Bild vom Wasser 
und seinen Geschöpfen in der That dadurch hervor« 
gebracht wird. 

Diese Wasserthiere sind zum Theile so ange- 
ordnet dass sie über den grösseren Ungeheuern eine 
zweite engere Umfassung um den Mittelpunkt des 
Mosaiks bilden. Dieser ist leider fast ganz zerstört; 
die von linksher darauf zuschwebende anmuthige Fi- 
gur eines Eros, welcher ohne Zweifel auf der anderen 
Seite eine ähnliche entsprach, hatte die unverkenn- 
bare Bestimmung durch seine Haltung und gewiss 
auch durch den Gegensalz der ganzen Erscheinung 
den Mittelpunkt hervorzuheben. Denn dieser Eros 
fliegt einem Seedrachen entgegen, der sich durch 
seine phantastisch -ungeheuerliche Bildung vor allen 
übrigen Gestalten auszeichnet und mit einer starken 
Wendung des Halses den Kopf nach oben emer sich 
ihm entgegenbäumenden Schlange zubiegt. Die sym- 
metrische Anordnung des Ganzen erheischt, dass nach 
der anderen Seite hin ein ähnliches Ungethüm sicht- 
bar gewesen sei; da nun die Tafel mit der gleich zu 
erwähnenden Inschrift dem Seedrachen zur Basis 
dient, so ist zu vermuthen, dass die Fortsetzung der- 
selben nach der anderen Seite in gleicher Weise be- 
nutzt worden sei, und von dieser Basis sich nach 
bdden Seiten hin Seedrachen erhoben, welche in der 
Mitte in solcher Weise mit einander verbunden wa- 
ren dass sie der Hauptvorstellung als Träger von 
ausgesprochen ornamentalem Charakter dienten. Von 
dieser selbst ist unverkennbar der rundliche Umriss 
und dass Fische verschiedener Art in lebhafter Be- 
wegung sich von diesem Mittelpunkt zu entfernen 
suchen, ohne dass man mehr mit Sicheriieit gewah- 
ren kann, in welcher Verbindung sie mit demselben 
standen. Der illustrirten Zeitung zufolge war noch 
der Obertheil von der Stirn eines gehörnten Kopfes 
zu erkennen, welcher dort, weil auch die Spuren 
einer Schlangenbekränzung hervorzutreten schienen 
für eki Mßduaenkaupi erklärt worden ist Allerdings 
sind die Beispiele emes in der Mitte eines Mosaik- 
fussbodens angebrachten Gorgoneions nicht so gar 
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sdten*) und bei der bekannten Bedeutung desselben 
als Apotropaeon leicht zu erklären, allein hier schei- 
nen mir die noch sichtbaren Spuren, so wie die ganze 
Umgebutig darauf hinzuweisen} dass die Maske eines 
Meerdamon dargestellt war. Ein solches grosses 
Antlitz eines Meergottes, umgeben von Seewesen ver- 
schiedener Art in mannigfacher Gruppirung, ist eine 
aus vielen Beispielen bekannte Vorstellung'), und 
auch auf anderen Mosaikfussböden sieht man ein sol- 
ches in der Mitte von Seegöttern und Seethieren. ^) 
Nach einer allgemein verbreiteten Anschauung fasste 
man es als das Bild einer aufsprudelnden Quelle auf, 
das denmach in einer Darstellung des durch Ge* 
schöpfe aller Art belebten Wassers sehr angemessen 
den Mittelpunkt bildete. Die Krebsscheeren', welche 
fast regelmässig das charakteristische Attribut dieser 
Masken ausmachen, sind oben an beiden Seiten der 
Stirn deutlich zu erkennen, sowie auch der Umriss 
des Gesichts noch theilweise sich verfolgen lässl ; es 
scheint, als ob die Seedrachen unten und Fische 
oben und an den Seiten in lebhafter Bewegung wie 
von einem Slrudel ergriffen das Haupt umgaben, wie 
wenn sie rings um dasselbe an die Oberfläche empor- 
getrieben würden ') 

Das Mosaik hat auch dadurch noch ein beson- 
deres Interesse dass es den Namen des Verfertigers 
überliefert hat. Denn es kann wohl keinem Zweifel 
unterliegen, dass in der verstümmelten Inschrift nach 
PERVINCVS das Verbum fecH zu ergänzen ist.") 
Der Name Pervincus kommt zwar nicht gar selten 
vor, '®) aber ein Mosaikarbeiter der ihn geführt habe 

") Mus. Borb. II, 15. S. Bartoli pitt. 22. Ein in Ostia gefun- 
deaes Mosaik mit einem Medosenhaupt kam nach Lissabon (Fea 
viagfio ad Ostia p. 42), in Trier ist ebenfalls ein solches entdeckt 
(Jahrbb. des rheinl. Vereins XX p. 180. XXXIII p. 56 ff.). Das Gor- 
goneion inmitten des grossen Mosaiks von Otricoli (mus. Pio Cl. 
VII, 46) ist nach Viscontis Angabe modern. 

*) Vgl. Ber. d. Sachs. Ges. d. Wiss. 1851 p.l44f. 1854 p. 182. 

^ So auf dem Mosaik von St. Rustice und Karthago. In Albano 
ist es ein weibliches Antlitz, das wie in Vienne ebenfalls die Vorstel- 
lung eines Hedutenhauptes herrormfl (Bull. 1841. p. 48). 

*) Kunstwerke, in denen das Gorgoneion auch mit Attributen 
eines Meerweaens ausgestattet ist, fuhrt Gaedecbens (Glaukos p. 96 f.) 
an; um ein solches hier anzunehmen fehlt es an deutlichen Spuren. 

*) Osann, der dagegen Zweifel Susserte, hatte die Inschrift nicht 
genta gegenwärtig und hielt die Reihe senkrechter Striche, welche 
als einfaches Ornament unter derselben fortläuft, für Reste ron Bach* 
Stäben, in denen die Inschrift sich fortsetze. 

*°) Pervincus kommt als Topfemame in Basel vor (Mommsen 



wird Sonst nicht erwähnt, wie denn das bei einem 
Provinzialkünstler, wofür wir ihn ja doch zu halten 
haben, auch keineswegs afu erwarten ist. 



Unter den oben angeführten Mosaiken, welche 
Meerwesen aller Art darstellen, nimmt der in Con- 
sta ntine gefundene grosse prachtvolle Fussbo- 
den eine ausgezeichnete Stelle ein. ^') Das Ganze 
ist von einem in roth, blau, grün und gelb ausge- 
führten Maeander eingeschlossen; innerhalb dieses 
Rahmens werden durch sich kreuzende reiche Blätter- 
borten achteckige Felder gebildet, innerhalb deren 
Rosetten von gewundenen Bändern umgeben, durch 
Mannigfaltigkeit der Zeichnung und glänzende Fär- 
bung einen ungemein reichen und lebhaften Eindruck 
hervorbringen. An dem einen Ende tritt in einem 
länglichen Abschnitt die Hauptdarstellung heraus, 
welche auf Tafel CXXXXIV im Umriss nach der 
fatbigen Abbildung des französischen Werks mitge- 
theilt ist. 

Ganz von vorne gesehen zeigen sich auf einem 
von Seerossen gezogenen Wagen stehend Poseidon 
und AmphUriie, Poseidon bärtig, mit einer Binde 
im dunkeln Haar, ist ganz nackt, nur dass sein über 
der linken Schulter lang herabfallender grüner Mantel 
den linken Arm bedeckt bis auf die Hand, welche 
den goldnen Dreizack hält, die Rechte stützt sich 
auf die Hüfte. Sein Körper ist von kräftiger braun- 
gelber Farbe, die Brustwarzen sind sternförmig durch 
dunklere Farbe hervorgehoben, wie dies auf den 
Vasenbildern in ähnlicher Weise üblich ist, offenbar 
nach Analogie der Bronzestatucn, an denen die 
Brustwarzen versilbert wurden. Poseidon wendet 
den Kopf ein wenig nach rechts der neben ihm ste- 
henden Amphitrite zu, welche den linken Arm zärt- 
lich um seinen Nacken gelegt hat und mit der Rech- 
ten seine Brust leise berührt; sie hat den Kopf so 
weit gewendet dass ihr liebender Blick dem seinigen 
begegnet. Ihr Körper, von ziemlich dunkler aber 
mehr röthlicher Farbe, ist bis unter die Hüften ent- 
blösst, nur die Beine sind durch ein rothes, blaugrün 
gefuttertes Gewand verhüllt Ihr sichtbarer Schmuck 

inscr. conf. Helv. 352,159. Frohner inscr. terr. cocL Tas. 38!), 
Beispiele anderer Art die leicht zu vermehren wiren hat Osann an- 
gefahrt. 

*') Explor. scient. de TAIg^rie, arch. pI. 139—144. 
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besteht aus einer mit Zacken oder Blättern versier- 
ten goldnen Haarbinde , Ohrringen und Armbändern, 
allein Hals und Handgelenk , die gewiss nicht ohne 
Schmuck geblieben waren, sind zerstört. Beide Gott- 
heiten aber haben einen Nimbus ums Haupt, der am 
inneren Rande weiss dann bläulich wird, '*) die rothe 
Farbe, welche ob^n auf demselben sichtbar wird, ist 
offenbar der Reflex des rothen Tuches, das sich im 
Bogen über ihren Häuptern bauscht und von zwei 
zur Seite schwebenden Eroten gehalten wird *') Die 
sichtliche Anstrengung, mit der beide die Zipfel des 
Tuches mit beiden Händen gepackt haben und an 
sich gedrückt festhalten, zeigt den frischen Wind an, 
der über die See geht und den Knäbchen das flat- 
ternde Tuch zu entreissen droht. *^) 

Der goldene Wagen ist mit vier Pferden von 
dunkler grüner, vorn ins graublaue spielender Farbe 
(caeruleus) bespannt, welche mit gesträubter Mähne 
und schnaubenden Nüstern, die Vorderfüsse hoch aus 
den Wellen emporgehoben, vorwärts sprengen; die 
Fischschwänze in welche der Leib eines jeden aus- 
geht ragen unterhalb in einer doppelten Windung 
aus dem Wasser hervor, das sie zum Theil dem 
Anblick entzieht Das Geschirr, mit welchem sie 
aufgezäumt sind, ist von rothem Leder und mit Gold 
verziert, die Zügel sind am Rande des Wagens be- 
festigt Der Eindruck des feurigen Gespanns, das 
den Wagen fortzureissen droht, ist ungemein lebendig 
und energisch und der Gegensatz des in ruhiger 
Würde dastehenden Götlerpaars tritt um so schärfer 
hervor.**) 

**) Stephan! , dem bei seioer sorgfältigen Musterung der hieher 
gehörigen Monumente auch dieses nicht entgangen ist (Nimhus u. 
Strahlenkranz p. 19), erkennt im Nimbus nur die Andeutung des 
allen Göttern gemeinsamen Lichtglanzes, nicht einen die Wassergott- 
heiten besonders cbarakterisirenden Schmuck. 

^^ Das fiber dem Kopfe sieh bauschende Gewand ist das na- 
turliche und deshalb so hfiufig wiederkehrende Motiv für Luft- und 
Seegottheiteo ; dass Eroten dasselbe halten weist ohne Zweifel darauf 
hin dass wir ein Liebespaar vor uns sehen. 

*^) Dieselbe Vorstellung ist auf einem pompejanischen Wand- 
gemilde dadurch herrorgehoben dass zu beiden Seiten des von Eroten 
als Segel ausgebreiteten Gewandes Windgötter sichtbar sind (Zahn 
Waodgem. lU, 4. mus. Borb. XII, 32). 

*') Ich habe bereits an einem anderen Ort (Ber. d. sächs. Ges. 
d. Wisa. 1854. p. 168) die Darstellung des berühmten ?aticanischen 
Cameo, Dionysos mit Ariadne auf einem ton Kentanren gezogenen 
Wagen (Buonarotti medagl. p. 427. Hillin gaL myth. 48, 275), und 
eines Wiener Cameo (Arneth ant. Cam. Tif. 12, 2) rerglichen, anf 



Das Wasser, durch welches Poseidon mit seiner 
Gemahlin dahinfährt, ist nicht allein ringsumher mit 
mancherlei buntfarbigen Fischen und Muscheln he* 
lebt, sondern unterhalb des Wagens sind auch zwei 
Barken mit Fischern dargestellt Beide sind mit einem 
Mäste und dem üblichen viereckigen Segel ^') ausge* 
gerüstet, in jedem sitzt eine nackte, wie es scheint, 
weibliche Gestalt, mit> einem Halsband geschmückt, 
einmal am Steuer, das anderemal am Vordertheil, 
auf der entgegengesetzten Seite steht ein nackter 
Mann mit Fischen beschäftigt Der eine hält die 
Angelruthe in der Hand und zieht so eben einen 
Fisch an der Leine empor, ^'), der andere hat den Drei- 
zack nach einem grösseren Fisch — ob es ein Thun- 
fisch sei wage ich nicht zu entscheiden — ausge- 
worfen, in dessen Rücken sie haftet; in den beiden 
Händen hält er den langen Strick, an welchem der 
Dreizack befestigt ist, und lässt ihn allmälich gleiten 
um dem fortschwimmenden Fisch Spielraum zu ge- 
ben.^^) Auch diese Fischerbarken sind von allerlei 
Muscheln und Fischen, unter denen man Sepien unr 
terscheidet, umgeben. 

In ähnlicher Weise wie hier der göttliche Herr- 
scher des Meers in unmittelbare Berührung mit den 
Fischern gesetzt ist, welche aus der See ihre Nah- 
rung ziehen, sind auch auf einem römischen Mosaik '') 
neben dem auf seinem Viergespann über die Wogen 
dahinfahrenden Poseidon ausser Nereiden und See- 
ungethümen auch Barken mit Fischern vorgestellt, 
von denen einige so eben im Begriffe sind dqs volle 
Netz in die Höhe zu ziehen. Auch im Innern einer 
gemalten Schale mit schwarzen Figuren ist Poseidon 

weichem ein Jungling in romischer Tracht anf einem von vier Tri- 
tonen gezogenen Wagen ühers Meer sieht, 

'*) Böckh Urk. Qb. d. Seewesen p. 138 ff. J. Smith üb. den 
Schiffbao der Griech. n. Rom. p. 14 f. Die Segel sind durch dunkle 
sich kreuzende Streifen in Vierecke getheilt, wie dies ähnlich auch 
auf anderen antiken Abbildungen von Schiffen z. B. dem Relief der 
Naevoleia Tyche in Pompeji (Clarac. Pomp. 4) zu bemerken ist. 
Sollte dies zur Eriftuterung der Worte Lucians (navig. 4) dienen: 
ore TiaQu r6v loxbv inl noXv iarrixav ävaßXinovrtg , tt^&» 
fiovvTis Tcov ßvQatSv rag Imßokag^ Vgl. Plut. qu. symp. IV, ;2, 1. 
p. 664 C. rd SiQfjta Tr\g (ptixrigf Sg (paatv^ xal r6 rijg vttivrig^ 
vh TS ttxqa tmv ttniatv ot yavxXfigoi xajadi^&iQovat. 

*^ Ovid. meL III, 586 IAio^im soUbtU «1 hämo D^dperit et 
eälamo »aUmUM dmetre jpUeea, XIII, ^%% nume in noie 9€4€m 
flHNlaratar anmdine Umam. 

>■) Bottieher Amalthea II. p. 306 ff. 

**) S. BartoU pictt. antt 18. 
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mit dem Dreizack auf einem Seepferd reitend vor- 
gestellty umgeben von vier grossen Schiffen die mit 
vollen Segeln fahren, in jedem ein Schiffer^ daneben 
Delphine. •«) 

Die Darstellung unseres Mosaiks wird aber durch 
mythologische Figuren abgeschlossen. Unterhalb der 
Schiffe tauchen zwei nackte Nereiden mit Schilfi- 
kränzen und Halsbändern geschmückt, in den Händeti 
eine Guirlande, halben Leibes aus der Fluth auf, 
indem sie sich mit dem Arm auf einen schwimmen- 
den Delphin stützen, so dass das auf dem Darm- 
städter Mosaik bemerkte Motiv uns hier wiederum 
entgegentritt 
Bonn. Otto Jahn. 

II. Allerlei. 

45. Thbsbitskäbiffc. Amphiom und Dirks. (Zu Cam- 
pana Antiche opere in plastica. Parte terza. Roma 1857.) 
Den Schluss des trefflichen, in seinem Text wohl für im- 
mer unvollendeten Werkes von Campana über den Schatz 
seiner Terracottareliefs bilden vier Tafeln 1 117—120, 
welche ab zusammengehörig und als Scenen aus der TJ^e- 
seussage darstellend in den Unterschriften bezeichnet wer- 
den. Allerdings gehören die drei ersten Tafeln zu einem 
und demselben Fries: es erweist dies die ganz gleiche 
Grosse des Hauptfeldes und der Gestalten darin, der 
gleiche Stil derselben, die gleiche Bekrönang oben mit 
Eierstab, Randstab, Leisten und der gleiche Abschloss 
nach unten mit abwechselnd aufrecht und umgekehrt ge- 
stellten Palmetten, die durch Ranken verbunden sind. 
Wesentlich unterscheidet sich die vierte fragmentirte Tafel, 
an welcher die abschliessenden Glieder fehlen bis auf einen 
Theil der Leiste nach unten. Sie selbst entspricht ohne 
diese Glieder aber schon an Grösse den anderen, und die 
Gestalten auf ihr sind in grösserem Massstabe gebildet 
als dort und auch im Stile etwas Terschieden, indem ihnen 
der Anflug hieratischer Strenge fehlt, welcher jenen drei 
Reliefs bei feiner schöner Ausbildung des Körperlichen 
einen eigenen Reiz verleiht. Schon dieses musste die Be- 
zeichnung der Darstellung auf Taf. 120 als eine That des 
Theseus wenigstens nicht ^empfehlen, während die drei 
anderen Tafeln unverkennbar uns Theseus Torfuhren. Wir 
werden in Folgendem sehen, dass jene einem andern My- 
thus angehört, unter diesen zwei aber auch nicht richtig 
im engeren Bereiche des Theseusmythus gedeutet sind. 

Ich will bei Taf. 117 mich nicht aufhalten, die die 
Aufhebung das Sieinet, unter dem Schwert and Sandalen 
sich befinden, durch Theeeue im Beisein der Mutter Aithra 
darstellt. Die herrliche nackte JQnglingsgestalt in voller 
Kraftanstrengung bildet einen sehr guten Contrast su der 

*^ Cat. del moseo Campaoa IV, D, 751. 



ruhig und doch theiloehmend dabei stehenden streng be- 
kleideten Aithnu 

Tafel 118 wird als die Kampfesherausforderung von 
Sinis und Theseue (efida di Sinide e Teeeo) bezeichnet. 
Dies ist entschieden unrichtig. Sehen wir uns die Dar- 
stellung niiher an. Zwei männliche Gestalten sind in leb- 
haftem Streite um ein von beiden gefasstes Objekt, am 
einen oben etwas umgebogenen starken Stecken b^riffen, 
wie ihn Hirtengottheiten . wohl tragen und wie er auch 
sonst in der Hand des Theseus als seine Waffe erscheint 
Beide sind in ausschreitender Bewegung und sogleich auf 
die Fossspitzen gestellt. Der eine ist ein nackter bärtiger 
Mann von gewaltig muskulösem Körper; er hat sein linkes 
Bein vorgesetzt, während das rechte weit zurück auf den 
Boden auftritt; der rechte Arm ist vorgestreckt und fasst 
den Stecken an dem unteren Ende fest, der linke Arm ist 
zurückgebogen und hrdt eine starke Keule zum Boden ge- 
senkt. Ueber diesen Arm fallt ein Löwenfell herab. Ihm 
gegenüber steht ein jugendlicher Held mit sveltem, feinem 
Körperbau ; an den Füssen hat er die zierlich hoch hinauf 
umgebundenen Sandalen, die um den Hals geknüpfte Chla- 
mys ist mehrmals um den linken gesenkten Arm geschlan- 
gen und wird yon der linken Hand unten festgehalten, 
um so nicht beim Kampfe hinderlich zu sein. Die rechte 
vorgestreckte Hand fasst fest an den umstrittenen Stecken 
oberhalb der Hand des Gegners. Der linke Fuss ist zn- 
rQckgesetzt, der rechte leicht gehoben. Der Kopf ist jn- 
gendUch unbSrtig mit acht attischem feinem Profil, das 
Haar ist ganz kurzlockig. Dass wir in dieser höchst an- 
ziehenden Gestalt Theseus zu sehen haben, unterliegt kei- 
nem Zweifel. Aber wer ist sein Gegner? Offenbar nicht 
Sinis der Fichtenbeuger, sondern ein Kenlentr.Hger und 
dies ist nur Periphetes o Mogvtr^Tf^gf mit dem Theseus 
von Troizen ausgezogen zuerst zusammentraf und von dem 
er sich im Zweikampf seine nachherige Waffe, eben jenes 
pedum oder Keule errang (vgl. Plutarch. Thes. c. 8 ; Apol- 
lod. HL 16. 1; Ov. Metam. VH. 438; Hygin. fab. 38). 
Die Keule ist das entschiedene Erkennungszeichen dessel- 
ben z.B. unter den so verstummelten ausserdem in ihren 
charakteristischen Attributen so wenig bezeichneten Meto- 
pendarstellungen des Theseion auf Taf. 9 in Stuart und 
Revett Alterth. v. Athen d. Ausg. VI. Lief. 26. Ebenso 
zeugt sie für Periphetes auf einer Schale des Prinzen Ca- 
nino (Gerhard auserles. Yasenb. IIL Text S.35; O.Jahn 
Beschr. d. YasensammL d. K. Ludw. S. 119. n. 372). Un- 
sere DarstelluDg ist doppelt interessant, indem zur Keule 
auch die Löwenhaut des Herakles für Periphetes hinzu- 
tritt Ich darf dabei wohl daran erimiem, dass die Keule 
des Herakles vom wilden Oelbaum bei Troiaeu und in 
Epidauros in sakralen Mythen spielt und dass der Keulen- 
träger und Hephästossohn Periphetes damit in unverkenn- 
barem Zusammenhange steht (Paus, n.28.2; 31. 13; 32. 9, 
dazu meine mythol. Parall. S. 106 ff. in Ber. d. S. Ges. d. 
W. hist.-philos. Kl. 1856. Hft. 1). 

Das Relief auf Taf. 119 wird mit ScWone pvntfo da 
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Tueo bezeichnet. Gewiss ebenso mit Unreckt, als wir 
den Sinis auf Taf. 118 sehen sollten. Die Darstellung ist 
eingefasst ron zwei Bäumen, einem dünnem und einem 
gewaltigen alten Baumstamm; an dem letzteren ist ein 
Zweig mit starken Nadelbüscheln aus der Gattung der Pinie 
sehr charakteristisch herTorgehoben. An diesem dicken 
Stamme steht ein bärtiger nackter Mann mit wildem flie- 
genden Haar, an das Thierische gränzenden Zügen um 
Mund und Angenknochen, schrSg angestemmt; die beiden 
Honde sind ihm auf dem Rücken zusammen und fest um 
den Baum gebunden. Sein jugendlicher Gegner ist mit 
Sandalen versehen , über der Brust das Band des kurzen 
an der Seite h.^ngenden Schwertes, die Gblamys föUt von 
der linken Schulter nach hinten hinab und ist in ihren 
Falten heftig bewegt. Er tritt mit dem linken Fusse gegen 
den Baum, während der rechte grade nach vorn gesetzt 
den eigentlichen Schwerpunkt des Körpers trägt. Mit dem 
rechten Arme holt er zum Schlage mit jenem uns schon 
bekannten starken Stocke oder Keule aus, die Linke fasst 
den Gebundenen dabei am Barte. Durch die Gegenwir- 
kung zwischen linkem Bein und rechtem Arm tritt der 
jugendliche Korper in breiter, glücklichster Entfaltung 
heraus. 

Auch hier ist Theseus unverkennbar und zwar nicht 
im bannenden Kampf, sondern im Begriff an dem be- 
si^en, gefesselten Gegner die letzte vernichtende Strafe 
vorzunehmen. Dieser Feind ist aber niemand anders, als 
Sinis. Daraufweisen die zwei Bäume, zwischen denen 
die Scene vor sich geht, darauf der eine derselben, der 
alte Fichtenstamm, an den der Gegner gebunden ist, ent- 
schieden hin. Dieses Anbinden selbst, welches bei dem 
von Sinb an den Vorüberziehenden beliebten Frevel vor- 
auszusetzen ist, wird ausdrücklich in Schol. Find. arg. 
Isthm. erwähnt: 8; 8lv8ga xifxnjwv etxa avvdiafiwv elg 
%av%a rovg nagiOFTug — SUgi^ugev, Dass der Tod 
selbst zuletzt durch die Waffe des Theseus, nicht durch 
die emporgeschnellten Bäume erfolgt, wird durch alle an- 
deren Denkmäler dieses Vorganges mit Ausnahme eines 
einzigen bestätigt (vgl. Gerhard a. a. O. S. 35. Anm. 18) 
und ist ebensowohl in den Gränzen der Darstellbarkeit 
begründet, als auch durch die allgemeine Fassung der 
Sage wie sie Hjgin. fab. 38 giebt, der nur von einem 
Tödten spricht, begründet. 

Wir kommen nun zu Tafel 120, zu Teseo domatore 
del toro Maratonlo. Ich habe schon darauf aufmerksam 
gemacht, dass die Grössenverhältniase dieses Reliefs an- 
dere sind, als bei den drei vorhergehenden, dass wir da- 
her nicht ein viertes Glied in derselben Weise vor uns ha- 
ben. Der Grund und Boden baut sich sehr felsig auf. 
Eine gewaltige Jünglingsgestalt tritt in rascher Bewegung 
mit dem gebogenen linken Bein auf ein Felsstuck, wäh- 
rend das rechte tief zurücksteht und sehr gespannt ist. 
Mit beiden Händen greift er von der Seite nach einem 
wüthend auf die Hinterfusse anätzenden, fortstürmenden 
Stier, dessen starker Schweif emporschlägt. Die rechte 



Hand fasst in die Nüstern und an das Maul des Thieres, 
die linke umfasst fest das linke Hom. Die gewaltigste 
Anstrengung bei dem Festhalten ist in den Armen und 
Schultern des Jünglings ausgeprägt. Ein Schwert hängt 
ihm zur Seite, der Mantel flattert über den linken Arm, 
die Füsse sind ohne Sandalen. Unter den gehobenen Vor- 
derfussen des Stiers ist auf den Felsboden eine weibliche 
Gestalt niedergeworfen; sie liegt auf beiden Knieen, wie 
im Streben noch fort sich zu helfen, was in den umge- 
bogenen Zehen des rechten Fusses sich zeigt Den ganz 
entblössten linken Arm hat sie auf den Erdboden aufge- 
stemmt, um sich so mit dem Oberkörper in der Höhe 
etwas zu erhalten, der rechte Arm ist dagegen halb fle- 
hend halb abwehrend mit geöffneter Hand- gehoben. Das 
Haupt ist um und aufwärts gewandt; in dem geöffneten 
Mund, in der Augengegend ist Entsetzen und Jammer 
ausgeprägt Ihre Bekleidung ist ein ärmelloser Chiton mit 
Diplo'idion, welche beide gegürtet sind. Ein shawlartiges 
Obergewand, ein äfA7ie;^6viov flattert in einem Bogen um 
sie herum. Das Haar ist hinten aufgenommen und wohl 
geordnet. 

Jeder welcher die Darstellung ruhig und genau sich 
ansieht, moss den wüthend fortstürzenden Stier, den hal- 
tenden Jünglmg, die niedergeworfene flehende weibliche 
Gestalt, die Umgegend bei einer Deutung ab in wesent- 
lichem Zusammenhange stehende Punkte betrachten. Aber 
wie passt dies alles zu Theseus und dem marathonischen Stiere? 
Allerdings handelt es sich hier bei uns auch um eine Bän- 
digung des Stieres, aber nur um eine augenblickliche, um 
ein Aufhalten, nicht um eine Unterwerfung desselben. Wie 
ganz anders wird auf der Metope des Theseion (Denkm. 
d. a. K. I. Taf. 21. n. 107; Overbeck Gesch. d. Plast I. 
S.231. Fig. 38) das Thier durch das hoch in den Hals 
eingesetzte Knie des Jünglings gebändigt, und derselbe 
bereits mit dem einen zurückgeschlagenen Fuss dem Falle 
nahe gebracht! Auch in dem Campanaschen Werke be- 
gegnet uns Taf. 64 ein Theseus mit dem Stier: da ist 
dieser bereits mit den Vorderbeinen zusammengebrochen, 
der von der Seite auf ihm knieende Jüngling greift, wie 
auf unserem Relief, mit der einen Hand nach Nüstern und 
Maul, hält mit der andern ein Hom, unter ihm liegt sein 
Stecken oder Keule. 

Betrachten wir die Jünglingsgestalt näher, so treten 
bei aller Aehnlichkeit mit Theseus doch sehr bezeichnende 
Verschiedenheiten hervor, es fehlt die Fussbekleidung des 
Theseus, seine Keule, der ganze Korper ist voller, mus- 
kulöser, älter gebildet als der des Theseus der vorherge- 
henden Reliefs. Im Kopf ist entschieden mehr Diosku- 
rennatur. Bezeichnend ist auch der Anfang eines Backen- 
bartes, wie er dem Theseus gänzlich fehlt, an Achilleus- 
bildungen aber sich immer zeigt. 

Wir haben es aber auch hier gar nicht mit Theseus 
zu thun, sondern mit einem der thebanischen Dioskuren, 
Amphion oderZethos, wahrscheinlich dem ersteren und 
mit Dirke, welche von dem Schicksale, an den wüthen- 
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den Stier gefesselt zu werden, unmittelbar bedroht ist. 
Die Situation stimmt auf das Augenscheinlichste mit dem 
berühmten famesischen Stier und den sonstigen durch 
O. Jahns trefflichen Aufsatz in dieser Zeitung (Jahrg. 
1853. n. 56. 57. A. B. S. 65—105) ubersichüich und ein- 
gehend behandelten Kunstdenkmalen an Elfenbeingruppen, 
Münzen, geschnittenen Steinen, Sarkophagreliefs, Wand- 
gemälden überein. Unser Relief kommt als eine interes- 
sante Bereicherung hinzu als das einzige Beispiel bis jetzt 
eines FriesstQckes und zwar guten griechischen Stiles. Man 
vergleiche nur den Felsgrund, den losstürmenden Stier, 
die Jünglingsgestalt mit bewegter Chlamys, das Erfassen 
des Stiers an Nüstern und Hörn, man vergleiche die hier 
noch ganz bekleidete aber doch nacktarmige und bloss- 
fiissige weibliche Gestalt an der Erde in dieser flehenden 
Situation mit den entsprechenden Theilen jener Darstel- 
lungen. Wir können uns denken, dass auf einer sich an- 
schliessenden Platte der andere Sohn Zethos bereit mit 
dem Strick Dirke zu fesseln und Antiope dargestellt wa- 
ren und dass ein glücklicher Gegensatz zwischen den bei- 
den Paaren hervorgerufen war. Doch auch ohnedem ist 
die Handlung klar. Und so gewinnen wir am Schlüsse 
des Campanaschen Werkes neben Thaten des Herakles 
(seiner Stierbändigung Taf. 28), und des Theseus auch noch 
ein interessantes Beispiel dieser künstlerisch so hochbe- 
deutsamen Amphion- und Zethossage., 
Heidelberg. K. B. Stark. 

46. Hbrmbs mit dem Kind Jon. Ussing hat nachge- 
wiesen (griech. Reisen und Studien p. 127 ff.), dass nicht 
nur die am häufigsten genannten Chariten am Eingange 
der Akropolis sondern auch der ebendort befindliche Her- 
mes Propylaios nach Pausanias Zengniss ^) für ein Werk des 
Sokrates ausgegeben worden sei, und dass kein triftiger 
Grund gegen die Annahme angefiihrt werden könne, der 
berühmte Philosoph habe auch eine tüchtige Bildhauer- 
arbeit in jüngeren Jahren ausgeführt. Ungleich weniger 
fest begründet ist aber die Meinung, dass diese Werke 
keine Statuen sondern Reliefs gewesen seien, denn das 
Scholion zu Aristophanes *), worauf sie sich stützt, ist eines 
jener späten die überhaupt wenig Zuverlässigkeit haben 
und die Angaben desselben verrathen so deutlich, wie we- 
nig genau der Verfasser unterrichtet war, dass auf seinen 
Ausdruck iyytyXvfAf.Uva t^ toi^i^ schwerlich viel Gewicht 
zu legen ist. Dass Hermes mit den Chariten zu einer 
Darstellung verbunden gewesen sei ist als möglich von 

') Paus. I, 22, 8 xuTtt di t^v taodov ixvTijy ^<fiy -nnv h 
axQonoliV ^MQuijv^ Sv ngonvlatov ovo/ndCovai^ xal XuQitas 
£wxQttTfpf noi^aat, tov 2to(fQOv(axov Ifyovatv, 

*) Scbol. Arist. nubb. 773 ZtatpQovlaxov yaq Xi&o^oov ^ 
vl6s Stoxparrig xal rijs XaUvrtxrig ftinaxe rix^n^ »«1 ttvdgtttV" 
ras li&ivovg ilaitvat^ xal ayitXfjLata dk riSy jgiiov XaQirtav 
(iQyttaaro, Uei&ovs HyXaias xal SaXfiaf xal ^aav omaStv 
T^f lA^väg iyytyXv^/ilya jy ro/;jf^. 



Ussing nachgewiesen, obgleich der Umstand dass fast 
überall nur die Chariten ohne Hermes erwähnt werden 
nicht grade dafür spricht. Das Bindemittel dieser Com- 
binationen bildet nun ein Marmorrelief, das Ussing als ein 
Ueberbleibsel der Arbeit des Sokrates in Anspruch nimmt. Es 
zeigt den Unterkörper eines eilig fortschreitenden jungen 
Mannes, der nur mit einer Chlamys bekleidet war, die 
ihm über den Rücken herabfiel, in etwas mehr als Lebens- 
grösse lebendig und wohl ausgeführt. Durch Veigleichung 
mehrerer bekannter Reliefs, welche Hermes das Dionysos- 
kind forttragend in genauer Uebereinstiromung zeigen'), 
hat Ussing schlagend gezeigt dass auch dieses Relief Her- 
mes in der gleichen Situation darstellte, und er nimmt an 
dass der Hermes des Sokrates 'den Göttinnen des Mahles 
und der festlichen Freude den neugebornen Spender des Weins 
bringe'. Das Relief ist nach Ussings Mittheilung «beim 
Ausgraben des südöstlich von den Propylaeen liegenden 
Raumes dicht ausserhalb des Gebäudes' gefunden , und 
dieser Fundort bildet die Basis seiner Annahme, obwohl 
er doch glaubt dass es nach seiner Verstümmelung etwas 
vom ursprünglichen Standpunkt verrückt worden und sein 
eigentlicher Platz in der inneren Propylaeenhalle an der 
südlichen Wand zwischen Thür und Ante gewesen sei. 

Nach Göttlings Angabe ist das Relief im Jahr 1840 
in derselben Gegend gefunden, wo die dem ApoUon Hy- 
pakraios gewidmete Inschrift zum Vorschein kam, neben 
dem Eingang zur Quelle dicht unter der demselben ge- 
weihten Höhle; er bezog deshalb auch das Relief auf 
ApoUon*). Dies ist zwar gewiss irrig; allein wenn das 
Relief in der That dieser Gegend der Akropolis angehörte, 
so ergiebt sich die Deutung für den ein Kind forttragenden 
Hermes von selbst aus den Worten, welche ihm Earipides 
nach dem Bericht von der Geburt des Ion in den Mund 
legt (Ion 28 ff,) 

xui (JL lüv äSaXffog OoTßog (xUiizai rdde. 
^Uß avyyov*, iXd-(ov )m6v elg uvToxd-ovu 
xXetvüfV jiötjvuiv^ ola&a ydg ^eäg noXtv^ 
Xaßiüv ßgiwog veoyviv ix xoiXru; nhgag 
avj(^ avv ayytt anagyuvoiai ir oTg V/n 
kviyxi dtXq^wv räfAU ngog XQV^'^^Q'f*' 
xai &ig ngog aviatg iiaodoig 66f4(OP ificor. 
TU d* äXX*, i^iog ydg iaziv, wg eidfig, 6 nutg 
tjfuv {ÄfXriaH. udo'^la 6* iyd xägtl 
ngdaacoy ddeXtpfft nXextov i^dgug xvvog 
ijveyxa xal Tov naTda xgtjmdiov int 
Jtd-fjfi'i vaov TovJ*, dvunjv^ug xvToc 
iXixtdv dvjintjyogj &g ogtvd-* o ntng, •) 

Bekanntlich hatte Praxiteles ans Marmor einen Hermes 
gebildet, der den kleiüeuDionysos trug, welchen Pausanias 
im Tempel der Hera zu Elis sah (V, 17, 3) ; dass die attischen 
Marmorarbeiter, wie später die römischen, dieConceptiondes 
grossen Kunstlers anwendeten ist wohl nicht zu bezweifehi. 
Bonn. Otto Jahw. 

>) Wieseler Deokm. a. &. II, 393. 395. 396. 
*) GöttÜDg ges. Abb. p. 103 f. 
^ Vgl. abend. 1597 ff. 

iml d* hixTfg tovSe nalia xdniSov 
iv anagydvoimv^ agnaanvi ig dyxiXag 
'EQ/Jtijv xfXivH Jevgo noQ9fAiv9ai ßg^ipog. 



Hiezu die Abbildungen Tafel CXLU—CXLIV: Neptunische Mosaike. 



Herausg^eben von £. Gerhard. 



Druck und Verlag von G. Rmmer. 



i 



3* 



Ausserordentliche Beilage 
zu Nov 139. 140. der Denkmftler und Forschungen. 



VollstäDdige Erklariuig des in der Antiken -Sammlung des Grafen Sergios 8tro- 

ganow befindlichen merki^Hrdigen Silbergefässes durch 

Prof. Dr. Franz von Erdmann. 

Herrn Prof. Dr. Gerhard hochachtungsvoll gewidmet von dem Verfasser.*) 



Mein früherer College, der Professor der griechi- 
schen Sprache an der kaiserlichen kasanischen Universität^ 
FriedricU Vatetj theilte mir im Jahre 1843 ein Exemplar 
der ihm aus Petersburg zugesandten Abdrücke des nahe 
bei KeriBch (Anticape) gefundenen, jetzt der Antiken- 
Sammlung des Grafen Sergxut SUroganow angehörenden 
und auf des letztem Befehl lithographirten merkwürdigen 
Silbergef^isses mit. Weder russische noch französische 
Akademiker, denen es zur Erkllining zugesandt worden 
war, hatten den Wunsch des Grafen zu befriedigen yer- 
mocht. Der gleichfoUs um dieselbe damals angegangene 
Berliner ArchHolog, Professor Dr. Gerhard hatte seiner 
^rchllologischen Zeitung ') einen Abdruck der Li- 
thographie einverleibt, nebst der aufgestellten Meinung, 
dass die satyrisch - symbolischen Bilder desselben ein Ge- 
misch verderbter altgriechischer und asiatischer Kunst- 
elemenfe enthielten. So stand die Sache, als ich im Jahre 
1849 meine in russischer Sprache geschriebene Erklärung 
an die St. Petersburgische Archäologische Gesellschaft ein- 
sandte. Da mir das in den Verhandlungen (fieser Gesell- 
schaft ') abgedruckte Urtheil über dieselbe deutlich anseigte, 
dass der Verfasser weder in den Geist des Orients einge- 
drungen sei, noch auch die Wichtigkeit derselben för die 
Archäologie Bnsslands begriffen habe, so fühlte ich mich 
veranlasst, von der Wahrheit meiner Briilrirung fest über- 
zeugt, dieselbe m deutscher Sprache von Neuem abzu- 
fassen und sie sowohl an den Hrn. Prof. Oerhard in 

*> DeiDQ Vertrauea dis Hra. Verfoiseri zu eattprechen Iblst hier 
eine neue erweiterte FiMung seioer bereiu im Jalnrsang td5U 
S. 298 ff. dieser Zeitschrift erörterleo Aasicht über das Stroga^ 
now'scbe Silbergeläss- Vielleicht dass russische Akademiker, denen 
der Gegenstand näher als uns Uegt, davon Anlass nehmen über das 
richtige Verständniss eines so merkwürdigen Produktes dortiger Aus- 
grabungen mit Vergleichong meiner noch nicht aufgegebenen Auf- 
fassung desselben (Arch. Ztg. 1843.' S. 161 AT.) zu entscheiden; dem 
Hm. Verfasser obigen Aufsatzes wurde man dann um so mehr für 
fy; dadoreb neu gegebene Anregimg zu danken haben. B. O. 



Berlin für die schon oben angegebene, von ihm zum 
Drucke beförderte Zeitung, als auch an den Hm. Prof. 
Dr. FMicher in Leipzig für die Zeiiadmfi der Deuteehen 
Morgenländieehen Oeeellechaft zu senden. Der erste Hess 
sie a. a. O. *) abdrucken und begleitete die Uebersendung 
des Abdrucks mit einem sehr verbindlichen Schreiben, der 
letzte gleichfalls in der angezogenen Zeitschrift^). Beide, 
ein berühmter Archäolog und ein ausgezeichneter Orien- 
talist, waren also durch diese meine Erklärung zufrieden 
gestellt, weil sie im entgegengesetzten Falle den Abdruck 
derselben entweder verzögert oder sogar verhindert haben 
würden. Dessen ungeachtet liess die oben erwähnte Ar- 
ch/iologische Gesellschaft in einer Uebersicht ihrer Arbei- 
ten *) die wieder von wenig Einsicht des Verfassers in die 
Sache zeugenden Worte abdrucken: *Hr. Erdmann etellie 
eine origindie Erklärung einer harhariechen Anfechrifi vor^ 
in der er den Namen dee Tochtamiech Chan'e las. Ich 
darf also hieraus gewiss den untrüglichen Schluss zie- 
hen, dass man die von mir ertheilte Erklärung, obgleich 
sie in drei Exemplaren vorlag, noch nicht gehörig ver- 
standen und die Wichtigkeit derselben, namentlich filr die 
russische Archäologie noch nicht begriffen hat. Und eben 
dies musste eine neue dringende Aufforderung für mich 
sein, dieselbe wiederum in einer solchen Ausdehnung vor- 
zutragen, dass sie keinen weitern Zweifel übrig Ifisst. 

Die Abbildungen auf jenem Silbergefasse stellen nach 
meiner festen Ueberseogang den Triumph des Grossfür- 
sten von Moskwa WaeeUiy DmiMeunUch über den Herr- 
scher von Kiptschack TuMamisch Chan und seinen Bun- 
desgenossen, den Lithanischen Fürsten Witonoi (Withold) 
dar. Die damit in Verbindung stehenden Begebenheiten 
sind in der Kürze folgende. Nach dem letzten entschei- 
den Siege Timur - i ' lenh'e über Tuchtamiech Chan im 
Jahre 1397 war dieser genöthigt, vor seinem Nachfolger 
Kniluch Tlmur einen Zufluchtsort bei dem Lithauischen 
Fürsten Wiiowt zu suchen. Tuchtamiech Chan, der eine 
wohhroUende Aufhahme bei demselben gefunden hatte. 
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verstand die schwachen Seiten seines ehrgeizigen Be- 
schützers so geschickt zu benutzen, dass dieser mit ihm 
einen Vertrag schloss, nach welchem Russland unter beide 
getheilt werden und dem Tuchkimisch Chan die Krim, 
Atow, Kasan und Astraclian, dem Wtiowi aber §anz 
Polen j Preussen, Lieflanä, Ptkcw und Moskwa als erb- 
und eigenthümlich zufalle^ sollten. Denn die Sicherheit 
der Lithauischen Gebietserweiterungen in Russland erfor- 
derte den Untergang des Moskowischen Gr.-Fürstenthums. 
Auf die an Wiiowi gerichtete und mit FriedensTorschla- 
gen Terbundene Forderung Kutluch Tmur^s^ ihm den 
Tudskmisch Chßn auszuliefern« erkl^hte jener» g^n ^^ 
weisen Rath des Krakowischen Palatin's Spitha^ dem 
Kutluch Timur den Krieg, zog mit seinem Heere über 
die Worskla und traf mit ihm am b. Augoat 1399 in 
einer blutigen Schlacht zusammen, in welcher er, aufs 
Haupt geschlagen, mit seinem Freunde schimpflich die 
Flucht ergriff. So wandte Kutluch Timur mit einem 
Schlage sowohl von sich ' als von dem Gross-Fürsten 
Wassiliy Dmitrlewitsch das grosse Unglück ab, welches 
sie im Falle einer Niederlage, dem Plane der beiden 
Bundesgenossen zufolge, getro£fen haben würde. Ueber 
Tuchtamisth Chan, welcher nach dieser Flucht aus der 
Geschichte verschwindet, berichten uns die russischen 
Annalen , dass er auf Befehl des Kiptschackischen Herr- 
schers Schadiheh Clian in Stberien, nicht weit von Tümen, 
im Jahre 1407 ermordet worden sei. Der immer noch 
feindselig gesinnte Witowt aber entsagte der Ausfuhrung 
seiner ehrgeizigen Entwürfe und enthüllte seine Schw:iche 
theils durch die Unentscl^iedenheit, mit welcher er im 
Januar desselben Jahres bei Schathow verfuhr, theils 
durch den gezwungenen Friedensschluss bei Krapiwfia 
und an den Ufern der ügra. Die Macht der Kiptschacki- 
schen Urdu neigte sich durch den Tod ihres letzten be- 
deutenden Herrschers Tuchtankisch Clian zum Untergange, 
wjihrend das Gross-Fürstentham , ein Erbtheil der Mos- 
kowischen Gebieter, zur Monarchie von ganz Russland 
heranwuchs"). Der secihs imd dretssi^tihTigea, einsichts- 
vollen und characterfesten Regierung WaBsiliy Dmitria- 
wltsdis'), welcher sich den Ehrentitel: ^ütherwinder 
Bolgarien's' erwarb, gebührt der Ruhm, den Einfluss der 
Kiptschackischen Herrscher auf Russland geschwächt, die 
Einfälle der Lithauer in dasselbe vermindert und das 
früher durch Theilung in Verfall gerathene Gross-Fürsten - 
thum gehoben zu haben. 

Dies ist der Kern der auf dem erwähnten Silber- 
geffisse symbolisch angedeuteten Ereignisse. Tuchtamisch 
Chan wird rechts auf demselben als ein wiUer Eber dar- 
gestellt, welchen ein Jäger, der ihn mit einem Messer 
schon aufgefangen hat, in beiden Händen vor sich hält, 
w;ihrend ein anderer, der ihn mit seiner Linken an einem 
Ohre gefasst hat, ihm mit der Keule in .seiner Rechten 
den letzten Schlag zu versetzen gedenkt. Daaa Tuckta* 
misch Clhan unter diesem wilden Eber verstanden werdeq 
müsse, zeigen die von einem der Sprache jUnkondigien 



eingekritzelten (nicht eingegrabenen) Worte: ^j, 
x:>\y> vX^* qJ q13- uÄuwo1%j d. h. Der Eher Tuchta- 
misch Ulan, Sohl Tuli ChodschaKs an. Sie sind so ab- 
getheüt: Ck^\s>^ ^ | ^^L> Ji^ | lÄ>i- y. | jXs>^ 

und rühren gewiss von einer spätem Hand her, welche 
den symbolischen Sinn dieser DarsteUung der Nachwelt 
erhalten wollte und mithin den Schlüssel zu dem ganzen 
Gemälde lieferte. Sie sind nur, dem Anscheine nach, 
für das Auge des besonders in tatarischen Handschriften 
ungeübten Lesers barbarisch', denn es wird nie und unter 
keiner Bedingung iif;end Jemandem gdingen können, den- 
selben Schrifldiaracteren einen andern Sinn als den oben 
angegebenen unterschieben zu können, und wurdien theils 
dtccfa den Raum, tiieils durch das Instrument, theils durch 
die Fähigkeit des Schreibers bedingt. Eben so wenig 
darf die falsche Orthographie auffüllen, da man, wie be- 
kannt ist, ^Äuyoböy ^ so wie andere Worte, als ^iy ^ *^\^ 

ofl mit und ohne _^ in der Eile nicht nur schreibt, son- 
dern sogar auf Münzen schlägt "). Behauptete doch 
Ch, M, Frähn selbst einmal, dass die Tataren das Wort: 
^X^U*,« in schnellen Schriflzugen als: Jl^v^ darstellten, 

obgleich er hierin irrte '"). Eher oder wilder Eber (Sym- 
bol des Kriegsgottes Mars) bedeutete seit den ältesten 
Zeiten, bedeutete im Mittelalter nicht bloss in Asien son- 
dern auch in Europa und bedeutet noch heutzutage: 
hddenmüil^iger^ wüt/fteitder, verwüHender Krieger^ welcher 
sich inmitten der Schwerdter und Lanzen in das Schlacht- 
getümmel wirft, ohne die Gefahr zu berechnen» und durch 
die dichten Haufen der Feinde so durchbricht, wie der 
Eber durch das Dickicht der Wälder, aber auch zugleich : 
besiegter y daniedergelegter mächtiger Feind» So verwan- 
delte sich Wischnu in einen £ber, um in dieser Gestalt 
die von dem Riesen -Dämon Eruniahschen in den Ab- 
grund des Meeres gezogene Erde mit den Spitzen seiner 
Hauer wieder emporzuheben und dem Riesen, welcher 
ihm dieses wehren wollte und mit einer Keule nach ihm 
schlug, mit den Zähnen den Leib aufzuschlitzen*'). So 
erscheint Heftram, der Ized des Feuers, als die Alles 
durchdringende, belebende und befruchtende, das Böse 
mit seiner Stärke zermalmende Kraft in der Gestalt eines 
Ebers ")« Der japanische Kriegsgott Maris wird von 
dem ihm geheiligten, starken, kampflustigen Eher ge- 
tragiBn und bekämpft auf diesem stehend die bösen 
Dämonen*'). Im Schah -nameh des Firdausi vergleicht 
man sehr oft wüthende, verwegene Krieger mit Bbem'*). 
Im Jahre 615, Ende Mai's, vrarf sich der geschickte und 
grausame Feldherr Rumisan^ beigenannt Sdioharhaz (d. h. 
der ^ni^Üc^e Eber), Verbündete des Chosru, um sich an 
der erzwungenen Taufe der Juden und andern Verfolgun- 
gen derselben von Seiten des byzantinischen Kaisers Mo- 
cas zu rKclien, während der Regierung des fleracltus auf 
Galiläa und die beiden Ufer des Jordan^ und verfuhr mit 
den Christen so wie einst Salmanassar und Nebucadnezar 
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mit den Jaden *^). Daher eben erluek er den oben er- 
wShnten Ehrennamen. Das Gance vermag die Mythe des 
CalydonlscKen Ebers zu krSnen '*). ^ In Europa hiessen 
selbst im 16. Jahrhunderte wHthend mit einander kämpfende 
Feinde: tangliers ^f^uffis und Robert de !a Mark le ter- 
rihle eanglier de$ Ardennes ^'}. Die hier vorgestellte, auf 
die alleinige Aussage der russischen Annalen sich grim- 
dende Ermordung TucktamUch Chan'e, zeigt an, dass 
dieses CreOlss von einem russischen Künstler, oder zum 
wenigsten in dem damaligen Russland gefertigt worden ist, 
indem die Ausirmder von j^per Thatsache damals wahr- 
scheinlich nach keine Kunde hatten. Weiterbin eiacheint 
der Lithauiache Furat und EM WUmei als ein Mann von 
herculieeher Gtesfealt, der, obgleich er sich auf seinem schon 
umgestrinten oder wankenden Thronsessel kaum noch 
sitzend erhiUt, doch immer noch mit dem Ausdrucke des 
Unwillens, in seiner Rechten das Scepter schwingend, mit 
der geballten Faust droht, während ein Unterthan des 
Grossfursten ihn als ein an Schnauze und Füssen gebun- 
denes Spanferhelf das geschrieen hat, aber jetzt nicht mehr 
schreit, das gelaufen ist (FeldzUge unternommen hat), aber 
jetzt nicht mehr l;iuft, zu dem grossfurstlicben Throne 
als einen Leckerbissen hintr;igt. Dies ist ganz in der Ord- 
nung und. dem damaligen Zeitgeiste angemessen. Denn 
wenn der mitchtige Tuoktumisük Cham als ein grosser Eber 
Yorgestellt wurde, so konnte der Lithauische Flirst im 
Vergleiche mit ihm nur ein Spanferkel abgeben. Dazu 
kommt noch, dass der Tiber diese beiden VerbQndeten am 
5. August erfochtene glorreiche Sieg kurz vor dem Letten 
Jahre, das damals in Russland mit dem 1. September an- 
fing, sich ereignete, und dass man in alten Zeiten zum 
Neuen Jähre selbst dem Grosefursien und der Gross- 
fiirsHn, wie diese Sitte sich noch jetzt in einigen Statt- 
halterschaften für Andere erhalten hat, ein einjähriges, 
gebratenes Spanferkel gUickwünschend zur Mahliieit brachte 
und ihnen vorsetzte '*). Der Thronsessel des Witowt ist 
ohne Lehne und entspricht daher ganz genau dem Bilde, 
welches Teretschenko von Thronsesseln dieser Zeit ent- 
wirft "). Der Grossftirst Wassiliy Dmitriewltsch sitzt mit 
seiner Gemalin Sophie j einer Tochter lf'i«o«?t'« '"), mit 
untergeschlagenen Füssen nach Art der Tataren auf einem 
mit einem Teppich geschmückten festen Throne. Der 
GrossfHrst selbst in asiatischer, oben aufgeknöpfter Klei- 
dung, mit Giirtel und Jatagan in der Linken, aber unbe- 
deckten Haupts, mit Schnurbart und rundem ä la Russe 
geschnittenen Haupthaare, hKlt schon den als Zeichen der 
Huldigung ••) ihm credenzten Becher (Humpen) V) in der 
Rechten, wiihrend der im russischen Kaftan gekleidete 
Mundschenk ihn der in geblümtem, oben gleichfalls auf- 
geknöpften, asiatischen Gewände dasitzenden, mit Ohrge- 
hänge und reichem Halsgeschmeide, so wie dem Ko- 
koschnick^*) geschmückten Grossfdrstin zu credenzen im 
Begriffe ist. Der als altpersischer Ferner **) oder'^hls Ifo- 
moi'^) dargestellte Schutzengel des Gtossfursten f;ihrV-wie 
ein Vogel von der Hohe herab und legt den Siegerkrani 



auf das Haupt desselben. Die Feier des Sieges und Neu- 
jahrsfestes wird durch Tanz und Spiel erhöht Der den 
msslechen Tanz yorstellende T.'inzer springt mit höhnender 
Geberde vor dem WiUhDt und auf der andern Seite blasen 
als Affen verkleidete oder maskirte Spielleute auf der Flöte 
and der Rohrpfeife '*). Die als Aifen gekleideten Masken 
gehörten mk xu den Belustigungen des Weihnachts- und 
JTetifdbrefestes bei den Bussen *^. Aehnliehe Maskenauf- 
suge finden wir im Leben Tomerlaii's ^*) und unter den 
sinnbildlichen Vorstellungen des Mittelalters kommen unter 
andern Thieren auch Affen vor '*). Als mittlere Knopf- 
verzierung dient ein dem Grossfiirsten zugekehrter Löwen- 
kopf *^)y welcher als ein ehrendes Emblem betrachtet wer- 
den kann. 

Nachdem ich nun so das sinnvolle Bild dieses Silber- 
gefasses vollst;indig erklärt habe, bleibt mir noch übrig 
hinzuzufl'igen, dass das letztere für die russische Archaeo- 
logie in sofern sehr wichtig ist: 1) weil es nur auf rus- 
sischem Boden und wahrscheinlich nur von einem russi- 
schen Künstler im An&nge des 15. Jahrhunderts gefertigt 
sein kann; 2) weil die auf demselben vorkommenden sym- 
boUschen Vorstellungen die damals in Europa und Asien 
allgemein gebrHuchlichen waren ; S) weil wir in demselben 
ein silbernes, satjrisch-symbolisches Denkmal an die Feier 
des Ober die so mrichtigen Feinde Russlands, Tucktamisch 
und Witowt davon getragenen Sieges uns erhalten sehen; 
4) weil dieses Denkmal die Aussage der russischen An- 
nalen best;itigt, der zufolge Tucktamisch in Tümin im 
Jahre 1407 ermordet worden sein soll. Dabei darf es 
keiner in Zweifel ziehen, dass in Russland damals schon 
eine solche Kunst bestand, weil wir selbst im 12. und 
13. Jahrhunderte .'ihnliche, ja noch bessere Kunatproducte 
bei den Mongolen vorfinden*). Ist endlich Jemand im 
Stande, ein so complicirtes BUd nach Gesdiichte, Sprache 
und Symbolik StGck für Stdck leicht und befriedigend zu 
erkiriren, dass kein Zweifel fiber irgend einen Gegenstand 
mehr obwalten kann, so hat er die Wahrheit gesucht und 
wirklich gefunden. Schriebs Friedrichslust am 12. Julius 1S58. 



>) Jahrgang 1843. I, No. 10. 

') Vgl. Anzeigen der kaiserlichen archäologischen QeseU- 
sehafl (rasa.). St. Petersburg.. 1850. T. 3, S. ]07ff. Vgl. Arbeiten 
der orientfiUschen Abtheilung der kaiserlichen archäologischen 
Gesellschafl (ruas.)- St. Petersburg 1855. Tb. I, S. 305 ff. 

') Vgl. Archäologische Zeltung. Berlin 1851. Jahrg. IX, No. 26, 
p. 298 Og. 

") Vgl. Zeitschrip der Deutsrhen Morgenländischen Oesell- 
schaß. Leipzig 1851. p. 242 flg. 

^) Vgl. Joumat des Bßnisteriuwu der Votksanpdänmg (niaa.). 
St. Peterabarg 1852. Nov. Abth. 7, S. 63. 

*) Vgl. N, Karamsin, Geschichte des Hussisehen Helehs, 
herausgegeb, von MtnerUng (rasa.). St. Peteraburg 1842. Bd. II. 
S. 84. 96. 97. 111. 365; Hammer-PurgstaU, Geschichte der gol- 
denen Borde. S. 364. 366. 



*) Dies* Kunstwerke sind uns anbekannt. 
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welche auch in dem Sinne genommen werden können: X5«r {äß§ 
keUst, das bedeutet) Tttekiamieek Chan Sokn TuU Ckodeekah*9. 
*) Vgl. C. H. FrOkn, JUceneio mtm^rum M H ikam m edt mo nm. 

Pelropoli 1826. T. I. p. 327. No. 75, so auch ^Ji^USj, [jLt%J 

und JÄ..4JÄ1 p. 304. No. 1; 307 No. 12; 312 No 27; 316 No 
43. 44; p. 335 No. 117. 118. 120; 336 No. 126. 127; 337 No. 

129. 133; 339 No 137; auch \Ji^j^ p. 322 No. 62 a. 8. w. 

*") Vgl. F, V. Erdmaimt Krtdutentng und Brgdnnung einiger 
Htetten der von Mirchawend verfaneten Oeeekiehte des Stammes 
Buweih. Kasan 1836. p. 47. 

**) Vgl. Vollmer, VotMdndtges Wörterbuch der M^thotogU 
aller Völker. 2. AuQ. Stuttgart 1851. p. 407. 

'*) Vgl. Ebendaselbst p. 267. 

*>) Vgl. Ebendaselbst p. 786. 

*^) Vgl. A. r. 9on Schach, Heldensagen von nrduH, Berlin 
1851. p. 261. 263. 341. 432. 434. 435. 436. 441. 449. 462. 464; 
Hammer-Purgstaü, Geechtehie der llchane. I, p. 286; JiMMiiMlii, 
Turqule. p. 255. not., wo es beisat: *Cette ^pitbete (sanglier, ItAfii- 
'zir) de meprts eat-trop frdquemment dans la bonche dea Oamanlia, 
'qui Tappliquent k leura ennemis vainqueurs ou valneus' 

*") Vgl. Iteme des deux wumdes. Paris 1855. T. X. p. 211 
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'^) Vgl. VoUmer a. a. O. p. 324. 

*') Vgl. De la COurnerie, Ulstolre de Franfois I. et de la 
Renaissance, Tours 1847. p. 31. Vgl. Revue des deux mondes, 
Janvier 1854. p. 321 ; Stasuleufttsch, Belagerung und Eiunahme 
Byzanzs durch die TQrhen (mss.). St. Petersburg 1854. S. 94; 
Anzeiger der Haiserlleh russischtn geographischen OesdOsehaft f^r 
das Jahr 1854 (ruas.). Boch 5, S. 119. 

**) Vgl. A. TeretschenkOf Leben des russischen Volks (ruaa.) 
St. Peteiaburg 1848. Th. 1, S. 262; S. 101. 118. So ward auch 
am Juelabend (Nenjahrafeat) ein groaaer, goldener Eber (Bonar^ 
gaultr) auf die Tafel der nordiacben Helden geaeUt, der die Gelübde 



einea jaden für daa niebala Jahr empfing, indem man aicbwörend dk 
Hand auf aeinen Ruckeii legte. Vgl* VoUrner o. a. 0. p. 704. 999. 

'*) Vgl. Teretschmüut, a. a. 0. 1%. I, S. 160, 

''') Vgl. Büge aus der BeechUMe und dam lebam des U- 
thauUchen Volks (rusa.). Willna 1854. S.29. 

*') Vgl. Bammer-Purgstall, Beschichte der Elehane. 1, 57. 60; 
II, 115. 145. 180. 250. 255. 274; Quatremere, Bisloire des 
Mongole de la Perse, I, p. 354. 

'0 Vgl. Teretschenko a. a. 0. 11, S. 149. 

*') Vgl. ober die Trachten jenes Zeitalters Teretschenko a. a. 0. 
1, S. 528 ff. 

«*) Vgl. J. r Kleuker's Zemdavesta. Riga 1777. Th. U. 
p. 255 flg. A. H. Lagard, PefulOret Beriehi über die Ausgra- 
bungen %u JVteIrdk. Dauieck van Dr, V. N, W. Meieenar, Leip- 
zig 1852. p. 65. 66. 67. 144. 145. AehnUch ist der in den Tempel 
EU Kelabedia abgebildete Engel; vgl. A, Ufaram, Raiee In Mggglen 
und Nubien (ruaa.). St. Peteraburg 1&40. Th. U, S. 256, and die 
Alte oder Siegeagöttin auf phöniciachtn Mfinaen. VgU Blau in: 
Zeitschrift der Deutschen Morgeidanditchan BeseUsckafl. 1855. 
Bd. II, Heft 1, p. 70. 

"*) Ein (abelhafter Vogel, welcher bloaa von der Luft leben und 
immer in der Luft umherschwärmen aoU, ohne jemals zu aitzen und 
zu ruhen. Wenn er über eines Menschen Haupt hinfliegt, wird der- 
selbe mit jedem erdenklichen Glücke Oberschüttet. Vgl. Vollmer 
a. n. O. p. 634. 

**) Vgl. TerHsthenko a. a. 0. f, p. 483. 

") Vgl. Ebandaselbel. T. VII, p. 133. 162. 185. 294.295.319. 

*") Vgl. Q. a. HT. OuUurie, J, Brag u. a., ABgemekM Welt- 
gaaddchte. Leipiig 1772. Bd. VII, p. 376. Vgl. Naiices et ExiraUs 
des BfanuearUe. Paria 1843. Tom. XIV, p. 313. 

'*) Denn ea heiaat unter andern in der MUuue das damx «oib- 
dee und namentlich in der von Cl«fl«« Lomanära derselben einver- 
leibten: Vipapie des animaux, Dec. 1853. p. 1151: 'Des singee 
^grima^ans Jouent de la flute sur las chapiteaux des eglises, des änes 
^pinsent de la harpe et des truies toument le fuseau.' 

^^) So trug auch Polgnices des Oedipus Sohn, dem Hercules 
zu Ehren auf seinem Schilde einen Löyoenkapf, Tgdeus wegen der 
calydoniscben Jagd einen Eberkopf als Helmzier Vgl. Vollmer, 
a. a. 0. p. 987. 
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L Allgemeiner Jahresbericht. 



i. Aoa»AA»iiii6Ms. Dei Boden, welcher die Denk- 
mäter des AHcrthnms uns Terbhrgty ist immer noch uner* 
schöpft. In Aegjpten hat Mariette verschüttete Tempel, 
prachtvolle Qrüber und uralte Bilderschrift neu aufgedeckt '); 
die Barg Ton Karthago hat Benlo, nach aller Zerstörung 
der Somerzeit, in ihrem merkwürdigen Gnmdbau noch 
nachzuweisen vermocht; und eben dort durch Erkundung 
sowol der GrSber als auch des Hafens die Kenntniss jenes 
merkwürdigen Bodens in überraschender Weise vermehrt; 
sonstige afrikanische Fände treten dagegen zurück '). Klein« 
asien und die griechischen Inseln^ von Newton erst kürs* 
lieh fürs brittische Museum ausgebeutet, bleiben an neuen 
Funden ergiebig'); .ebenso Griechenland, wo der Boden 
Athens'^) planmässig durchsucht wird and ein und der an- 
dere Fundy hauptsächlich von Inschriftsteinen, noch immer 
zum Vorschein kommt'). Aus Unteritalien ist nicht nur 
der neuerdings ans wenig «rwShnten Graber Gross-Oriechen- 
lands und der 'fortgesetzten AufrHumung Pompeji's"), son- 
dern noch manches anderen, campanischen ^) und auch sam*- 
nitiscben, Fundes zu gedenken ; namentlich sind in letzterem 
Betracht die Trümmer von Alt-Bovianum hervorzuheben^). 
Obenan unter den Denkmiilern Latiums sind die fortge- 
setzten, an Werken griechischer Kunst fortwährend ergie* 
bigen, Ausbeutungen der GrHber Praeneste's') zu nennen. 
Innerhalb Roms und im Umkreis der ewigen Stadt iai 
nandier topographisch und epigrapfaosch belehrende Fund 
erfolgt*"). Ans Etmrien wurden nur wenig planmüssige. 
Grabungen, wohl aber zahlreiche Denkmäler uns bekannt, 
welche man als gelsgentiiche Ausbeute der letzten Jahre 
betrachten kann: ausser Clnsium ward in solchem Bezog 
auch Volterra, die Umgegend von Siena und das gememhin 
für erschöpft eraehtete Tarquinii und erwähnt*'). Weniger 
ist aus OberitaHen*') zu melden, ungleich mehr allezeit aus 
französischem Boden *^), wo namentlich Stadt und Umge- 
gend von Vienne ein und das andere vorzügliche Erzbild 
neuerdings lieferten, und auch Brittannien ist an Spuren 
und Ueber bleibsein der Römeraeit fortwährend ergiebig'*). 
Aus den Rheinkiideu^O ^ unier andern Fanden der letzten 
Zeit ein so schöner zu nennen wie die aus der Gegend 
von Xanten .herr{Utf.eiiflen Pbal«reD . luid ^:)imuoksachen 



ans Süber. Auch von antiquarischen Funden der Donao- 
länder ist manche Kunde uns zugegangen, obwohl zu pla»-» 
massiger Nachgrabung sich die Zeit -Umstände nicht eig- 
neten; wie denn auch im südlichen Russland die Ausgra- 
bungen voo Pheoagoria längere Zeit verfolgt und darek 
Bau- und Bildwerke gelohnt worden sind**). * 

IL DsisKMÄLBA* Die Erweiterung alter Ortskunde, 
die im Verfolge der Ausgrabungen nicht leicht fehlt, wvd 
durch die Früchte gelehrter Reisen vermehrt, die für Asieo, , 
Griechenland und Italien auch neuerdings sich ergeben 
haben"). Von einzelnen Denkmälern der BaukuiMt werden 
die neu au%edeckten Reste des Halikarnaasiachen Manko« 
leums mehr und mehr uns zugänglich; in einer samni- 
tischen Provinaialstadt wird ein römisches Theater au%e^ 
deckt^"). In noch höherem . Grade wird der steigende 
Zuwachs an Werken der bildenden Kunst in unsem reich- 
sten Antikensälen, empfunden. Im brittischen Museum 
wird die Räumlichkeit vermisst, welche zur Aufstellung 
der halikarnassischen und knidischen Marmore ausreichen 
könne, und wenn wir uns ausser Stand bekennen antu- 
geben, was fl\r die 'Museen Roms, Neapels und Frank- 
reichs neuerdings geschah, so können wir doch schon aus 
nächster Nähe den achtbaren Zuwachs bestätigen, den das 
Berliner Museum im letzten Jahre erhielt"). VonPrivat- 
sammlnngen antiker Gegenst^inde war neuerdings wenig 
an rühmen, sofern wir nicht derer gedenken wollen welche, 
wie in den Städten Etruriens, sei es aus vaterländischem 
Eifer oder zu künftiger Veräusserung» die in ihrer Nähe 
entdeckten G^nstände aufbewahren**). Einzehie vorsQg- 
fiche Funde betreffend, so kann es nicht fehlen, dass die 
voigedachten, bis jetzt noch wenig bekannten, Marmor- 
trümmer ans Hnliknmass und Knidos die erste Beachtung 
verdienen — , schätzbarer anderer Funde unbeschadet, unter 
denoi die jenseits der Tiber bei Rom gefundene und dem* 
nächst nadi Rnssland versetzte j der Mediceischen Venus 
verglichene Statue sich befindet*'). Von neu entdeckten 
Reliefs griechischer Kunst kommt das bei Eleosis zu Tag 
geforderte, den Oötterverein Demeter, Kora und Jacchos 
darstellende, zunächst in Betracht Anderer Marmorwerke 
zu geschweigen''), scheint ein besonders werthvoUer 2uv 
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wachs innerer planschen Musterstficke in mdbreren Re- 
liefs (|U8 Erz sich ergeben su habeo, die wir dea Grabnageo 
▼on Pröneste verdanken; der silbernen Phaleren aus der 
N/ihe Ton Xanten ward bereits oben gedacht '^^ Ebenao 
ist manche schiitzbare Erzfigur'^) und auch manches edle 
Gerlith gleichen Stoffes zu Tage gekommen'®). Wiederum 
▼ermehrt sind auch die plastischen Werke aus Thon«*), 
denen wir statt anderer diesmal die, wenn nicht künstle- 
risch, doch historisch wichtigen, Ueberreste anreihen können, 
welche aus vorhellenischer Zeit in Schleudersteinen und 
andren Geräthen aus Stein auf attischem Boden sich er- 
hielten'^). Von neu entdeckten Gemmen und Münzen ist 
wenig oder nichts zu berichten**). Um so reichlicher 
scheint unser Besitz an graphischen Werken des Alteiv 
thums sich vermehrt zu haben, wenn durch die neuesten 
Grabungen von Pr^neste nicht weniger als elf Cisten und 
iwanzig Spiegel in den Palast Barberini gewandert sind 
und wichtige Spiegelzeichnungen neuerdings mehrfkch uns 
mitgetheilt wurden*'). Schwerlich vermögen die Vasen- 
bilder'"), Wandgemälde und Mosaike"*') neuerer Entdeckung 
damit gleichen Schritt zu halten ; doch hat es auch diesen 
Kunstgattungen an mancher beachtenswerthen Vermehrung 
neuerdings nicht gefehlt. Bringen wir ferner in Anschlag 
, fibaa griechische '*) und römische '^) Inschriftsteine , zum 
Theil Ton erheblichem Werth, auch neuerdings mehrfach 
uns angezeigt wurden, und neben etruskischen Inschriften**) 
auch eine lykische und mehrere schriftliche DenkmJiler unter- 
italischer Dialecte, darunter samnitische und messapische")^ 
sich anfanden, so ist offenbar, dass die monumentale Alter- 
thumskunde auch in dem Tergangenen Jahr ihren Zuwachs 

gehabt hat. 

(Scbluss folgt.) 

I. AuseaABCNGBN. 

^) Aegyptische dorch Mariette näher bezeichnet im Bull, detl 
InsUt. 1859 p. 20988. Vgl. onteo Beilage 1. 

*) Karthago. Auf die im ArchHui. Anz. 1859 S. 75*fr. nach 
BeuM's Bericht im Moniteur vom 14. Mai 1859 gegebenen Notizen, 
die Untersuchung ton Byrsa und dessen Umgegend betreffend, ist seit 
Nof, ?. J. eine Erkundung der Gräber und auch des Hafens voa 
Karthago erfolgt. Vgl. ficul^ im Journal des debats vom 8. Januar 
un4 4. Februar d. J. Unten Beilage 2. — Von sonstigen nord-afrika- 
disctaen AlterlhOmem ist nur die sehr rohe Platte einer Reiterfigur, 
fermuthlich von einem Puniscben Grabstein uns zur Hand, welche 
in der Revue archeoiogique XVI p. 25 tab. 354 aus Abizar erwähnt 
und abgebildet ist. 

^) Griechische Inseln. Aus einer zu a) Samo/t durch den 
Prinzen Ghika veronstaltelen Ausgrabung sind drei Inschriftsteine zum 
Vorschein gekommen, welche nach Abdrücken des Herrn Newton im 
Bericht der Berliner Akademie vom Dec. 18.59 abgedruckt sind. Auf 
b) Leitba» ward mitten in der Stadt MUjfiene ein schöner Frauenkopf 
aus Marmor, in einem Oliveogarten nahe bei denselben Stadt ein 
irdenes Aschengefäss, 50 Centimeter hoch, mit Gebeinen und Asche 
gefnilt, gefunden; den Deckel umgab, ein Kranz aus goldenem Laub, 
den sich die Finder zerrissen und theilten. Beide im vorigen Früh- 
jahr erfolgte Funde sind uns durch Freiberm von Prokosdi bekannt; 
die seiner Notiz beiliegende Zeichnung jenes Gelasses gab Anlass, 
die Form derselben mit der eleusioischen Plemocboe zu vergleichen 
(Arehäol. Anz. 1859 S.98*). 

*) Athen. Das Neuste aus Athen ist in einem gedrhnglea Be* 
rieht des Herrn Pervanoglu im römischen BuUetino (Bull. d. lost 1859 
p. 1848S.) zusammengestellt, den wir hienachst (Beilage 3) auszugsweise 
benatzei. 



") 6 rieche« Und. Einen la PMgalia gefundenen Inscbrift- 
alein gaben wir oben S. 111, 112. 

*) Pompeji. Vgt. Bull. NapoliUno VH n. 157. 159. (rIcofWto 
di Äugusto nahe beim forum). 

^) Campanische Fuade. Zn a) Neapei haben im Anfang 
des vorigen Jahres bauliche Herstellungen der *strada S. Paolo' das 
griechische Ehrepdecret eines Dionysischen Priesters Antigenidas (Bull. 
Nap. VII n. 1 60), in der Nahe von *CasteI Capuano' aber unter Lei- 
tung des Herrn Ricgler sowohl Ueberreste eines verzierten PrivaU 
gebäudes mit statuarischen IVOmmem, als auch Gräber zum Vorschein 
gebracht, welche für die Begrenzung der Stadt in den Zeiten römisher 
Herrschart ein Zeugniss ablegen (Bull. Nap. VII n. 161 p. 87s.). — 
Das Amphitheater von b) Capua ward im J. 1858 in seinen unter- 
irdischen Räumen weiter durchsucht (B. Nap. VI, p. 184); bei Sau 
Leucto fanden sich zwei 5 Palmen hohe Pyramiden aus Tuff mit ar- 
chaischer Votivinschrift für zwei tuskolanische Göttinnen (ebd. VII, 18. 
Unten Anm. 33 fr). Unweit der Mändung des c) Sarno zu Mosigno 
unweit Scafallf ergab sich in Folge einer Ableitung des Stroms inner- 
halb alter Bautrümmer der Fund von sechzehn ansehnlichen Wein- 
fässern, zum Theil mit römischer Inschrift (B. Nap. VII, n. 161). 

') Samnitische Funde. Umfessende Aosgrabungen zu k) Pit- 
Iräbbondanie haben als Trümmer von ^Bovianum vetus' bedeutende 
Stadtmauern, Reste eines römischen Theaters, vielleicht auch einer 
Basilica zu Tage gefördert (Bull. Nap. VI p. 1458S. n. 148); desgleichen 
bat b) Nesce vormals Nertae, römische Statuen und Inschriften aas 
dortigen Gräbern geliefert (Bull. Nap. VII n. 162. Ball, deir lost. 
1859 p. 113ss.). 

<*) Pränestinische: Bull, dell' Inst. p. 228s. Allg. Zeitung 
1859 D. 116. Vgl. unten Beilage 4. — Kleinere Funde, darunter 
griechische Vasen, wurden aus dem benachbarten Zagarolo berichtet 
(Bull. p. 39 ff.). 

*°) Römische Ausgrabungen fanden a) bei 8. Baibina (Bull. 
1859 p. 10 SS. domus Comificii? Ball. p. 14, domas Hadriani p. 15, 
domus Cilonis p. 164; der 12. Regton zugesprochen auch in der All- 
gemeinen Zeit. 1859 n. 180); bei b) 8. Anostoiia am Abhang der 
Kaiserpalaste (Bull. p. 139. Allg. Zeltung 1859 n. 156 Tuffquadera 
der Roma qoadrata) ; ferner «) in der Htglp Vli beim forum Soa- 
rium (Bull. p. 183) statt. Dem Bau eines Hauses in ä) Tia del 
Governo Veccbio' unweit der chiesa nuova verdankte man die ] 1 Pal- 
men hohe Statue eines Daciers, derjenigen ähnlich, die man i. J. 1841 
in der via de' coronari gefunden und als Verzierung der porticoa 
Europae betrachtet hatte (Ball, dell' Inst. p. 69, 70. Unten Anm. 21»). 
Ein anderer vorzüglicher statuarischer Fund erfolgte gleichfalls im 
Anfang vorigen Jahres vor e) Porta Portese, wo auf dem vermuth- 
lichen Boden eaesarischer GSrten, vielleicht anch dem Terapeirtum 
der fors fortuna benachbart, eine vorzuglich schöne Statue der Venus 
(Anm. 22a) gefunden ward. Näheres aber diese letztere Ausgrabung, 
über welche als Augenzeuge zuerst Dr. Schillbach am 13. April 1859 
uns berichtete, ist im Bull, dell' Inst. p. 18 und in der Allg. Zeitmig 
1859 n. 112 zu finden. Zur Kenntniaa der ^) Katakomben Roms 
sind noch jüdische, der Kirche S. Sebaittlano gegenüber (Allg. Zei- 
tung 1859 n. 156), nachgewiesen worden. [Noch einige neuere 
Hittheilungen giebt unsre Beilage 5]. 

^') Etruskische Ftipde wurden berichtet aas c) OUmaij «a 

zuletzt Herr Paolozzi auf der Sfidseite der Stadt Graber mit Urnen 
und Goldscbmuck ausbeutete (Bull. p. 80 s.); femer aus b) Voiterra 
(Riparbella, Caecina: Bull. p. 7l) und r) 8tena (Bull. p. 72, Grab 
bei Montalciao, Bull. p. 74) erwihnt Wie diese Notizen hanptoachlich 
einer Rundreise des ruhmlich bekannten Grafen Conestabile ( Bull, 
p. 71 SS.) verdankt worden, ist die Kenntniss gewisser d) tarquinien- 
sischer Vasen (Bull. p. ISOss.) als nachträgliches Ergebniss von Brunns 
im J. 1838 voUfiihrter Reise nach Etrarien zu belrachtea. Aach der 
mancherlei Grabungen, welche ein gewisser Bazsichelli zu e) VUerbQ 
hie und da in der Umgegend dieser Stadt versuchte (Bull. p. 138), 
* ist hier zu gedenken. 

*') Oberitalien. Ans der Umgegend von «) Carrmn ist eia 
4er Bona Mens (Anm. 33c) gewidmeter Altar zum Vorschein gekommen 
(Bull. 1859 p ,85). Inschriften aus b) aaiui OeroaU in Savojen 
giebt Renier in der Revue arch. XVI p. 353ss. 

*^) Gallische Aos^rabmigen, ans faniösischem, wia nach ans 
helvetischem und belgischem Boden berichtet^ finden sich tosammcn» 
gestellt in unsrer Beilage 6. 

**) England. dW angeblich sa CftasCsr gefondeaen Votif- 



b* 



«• 



iaickiill tiBcs Ante« utoliok (ifn)tif0ir {mi}j^fiiHaiy B^o- 
yinif lorpoc ß»/aov tovcT mve&tixa (ans den proceedinst of tbe 
•ociety of antiquariet of Scotlaod vol. II p. 1» 79, im PInlologas 18a9 
S. 462 abgedruckt) la gaaciiweigeo, erregeD die Grabanfen za VFr#* 
aM»t€w (Sbropshire) Aafinerksamkeit, mit derea Ausbeute man ein 
ganies Museum au füllen verbeisst: Der dortige Boden des allea 
üriconlvwn, zwei englisebe Meilen in der Lange ond eine in der fireita 
umfassend, bat ancb alte Wohngebiade mit Hosaik-Fussboden, Fenster- 
glas und bemalten Winden erhalten, wie ans der litterar; gazette 1859 
0.39, 43 im Pbilologus 1859 p.461 beliebtet wird. 

**) Rheinlande. In «)i«ii^ (Aagusla Rauraconim bei Basel) 
sind neben dem Amphitheater Reste einer römischen Villa gefunden 
■ad ausgebeutet worden (Rer. arth. XVI p.53). — Ans b) iUkafjs* 
mbern ist ausser Terracotten der bekannten Art (Anm. 26) ein be- 
maltes SteioreÜef des Mercur und Apollo nach Müncben gelangt 
(Anm. 22 e). — Römische Inschriften aus c) Würtemberg bei Beti- 
itUbmA und Mainkardi durch Eisenbahnarbeiten gefunden, geben 
wir hienäcbst (auf S. 13* f.). — Aus der Nähe von d) KremMach 
werden uns vier neu-eotdeckte r6mtscba Altäre (Rhein. Jahrb. XXVII, 
S. 67 ) gemeldet. Die Alterthumer su «) KUderblber bei Neuwied 
erweisen sich wichtiger, weil ihre Backsteine eine gleiche Besatzung 
wie anf der Saalborg bei Homburg fernithen (Rhein. Jahrb. XXVII, 
S. 147 ff.)* — Ein römisoher Altar mit Inschrift eines L. Candidinios 
und zwei dazu gehörige kleioere Steine eine auf beiden wiederholte 
Figur des Attis darstellend, worden neulich zu f) Bimn beim Bau 
eines Hauses in der Cobleozer Strasse entdeckt (Rhein. Jahrb. a. 0. 
S. 162). — Erheblicher aber als alle obigen Funde ist die unweit 
g) Xanitn, zwischen den ehemaligen Rumer-Castelleo Gelduba und 
Asciburgium den beutigen Dörfern Qelbt und A»h€r§ (Rhein. Jahrb. 
XXVII, S.159) im NoTcmber 1858 erfolgte Entdeckung der silbernen 
Pbaleren, deren wir weiter unten (Anm. 24 e) gedenken. 

'*) Donaoliinder und Russland. Die antiquarischen Funde 
des östreichiscben und russischen Kaiserstaats pflegen einer voriau- 
figen Nachfrage Terschlosseb zu sein, um spater mit grosserer Griind- 
liehkeit bekannt gemacht zu werden. Nichtsdestoweniger freuen wir 
uns in unsrer Beilage 7 6ber zahlreiche Funde Oestreicbs und seiner 
NebenKnder und über die sudrussiscfaen Grabungen von Phanü^oria 
ebenfalls einigermassen berichten zu können. Professor Gdrfn, wel- 
cher dieselben leitete, schrieb ims aus Moskau am 8. November t. i. 
wie folgt: 'Ausser den Mauern der Akropolis von Phanagoria, habe 
ich folgende Entdeckungen gemacht : zwei griechische Marmor-Inschrif- 
ten ffir bosppranische Geschichte höchst wichtigen Inhalts; architek- 
tonische und Skulpturfiagmente in bedeutender Anzahl; höchst merk- 
würdige Dachziegel mit Inschrift ; Fraoengoldschmuck; etwa 200 Kupfer- 
nOnzen; 2 irdene Tonnen; etwa 30 Amphoren, Terracotten, irdene 
Geflsae, Thonlampen; akjrtbische Kleidnngsstilcke, wie sie anf dem 
goldenen bei Dubois abgebildeten Geflsse dargestellt sind (bocbtt 
•eltsamer Fund!); endlich einn bronaene Grabune und 4 bemalte 
Vasen griechischen Ursprungs, von denen die eine sich auszeichnet 
durch ihre Grösse, Schonheil der Ausführung und endlich durch die 
Wichtigkeit der Darstellung. [Wichtiger kann so leicht keine sein ala 
das eleuainische Vasenbild aoa Kertscb, welches ein eben eingelaufener 
Bericht fon a/epAml in unsrer Beilage 8 näher bezeichnet]. 

II. Dbnkmalba. 

'^ Gelehrte Reisen. AusMge nach d) Atlen hat ton Con- 
atantinopel aus Herr Jlfbr4lin<nm unternommen, wodurch das heutige 
Cäslamuni in Paphlagonten (BXnrjvfi Bull. d. Inst. p. 201 ss.) erkundet, 
«ind für die K. Akademie zu Berlin das Marmor Ancyrannm neu ge- 
prüft worden iat. Um die fortgesetzte Bereisung ton b) Orfechen-' 
famf haben sowohl Deutsche (Conze und Schillbarb ) als Franzosen 
(£cole fran^iae zu Athen: Anm. 42) sieb verdient gemacht. Fflr 
c) llaiftfit, insondef%eit die Umgegend Roma kommen die Wanderungen 
und Untersuchungen der Herrn Rosa und Desjardins in Anschlag. 

") Denkmiler der Baukunst. Plan und Bautrömmer des 
balikamassischen Mausoleums lagen neuerdings In den Zeichnungen nns 
vor, welche Herr Newton am 9. Deccmber ?. J. in einer retchen Aus- 
Btelhing der hiesigen archiologiscben Gesellschaft geniessbar machte. 
lYenerdittg» bekannt ward auch das semnHlsche Theater ?on Att- 
Boviadum (Anm. 8). 

") Museographisches. Das Museum zu Beriin ist durch 
die Xsntener Erzflgur des Bonns Eventus (Denfcm. o. F. T. CXXXUI, 
CXXXIV) und durch meine Sammlung etruskischer Spiegel, femer 



durch dn VandchlAisa fon Ludwig Boas mit dam diroh Jnbn crlM- 
tartea Tbonrelief der Kalydonischcn Jagd baniehert winden. 

"^) Privatsammiungea. Die Sammlung dar Fk«n Mertana 
(Rhein. Jahrib. XXVII S. 83 ff.) ist in Köln versteigert, das Houbenaehe 
Antiquarium zu Xanten (ebd. S. 142 f.) beatohlan worden; statt aol^ 
eben Ausfalls alterer Sammlungen sind leider keine neu entstandenen 
au rühmen. Auch Herr de Meetter tMm HwettHn, welcher im 
vorigen Jahr einen schönen Antikenbesitz zu Rom sammelte, dfirfla 
durch seine Ruckkehr nach Belgien von ferneren Ankäufen abgehalten 
aein. ^ Aus Provinzialsammlungen Elruriens sind die zu Chiusi von 
den Herren Catuecüil, Paoloxziy F\ameüi, OImMH und dt^j, su Ce- 
tona von Herrn Terrosi und Minuteül^ zu Sarteano von Herrn Lmt- 
$ktnk [jetzt an Herrn Va/gn<m»ai0 in Florenz veräussert] aufbewahrten 
antiken Gegenstände uns näher bekannt geworden (Bull. no. 2, 5, 7ss.); 
In ähnlicher Weise bildet ein Vorratb pranestiniseher Funde sich im 
Palaste Barberini zu Rom. So, entsteht und vergeht Qbarhaupt manche 
kleinere Sammlung etruskischer Alterthömer in den Nachbarstädten 
der Auagrabungsorte. 

") Statuarisches. Ebe «) r«mr#, in Stellung und Kunal- 
irerth der mediceischen verglichen, ward vor den Thoren Roma 
(Anm. 10«) neuerdings ausgegraben und nach Russland verkauft. Die 
colossale Statue eines b) Baders ans weissem Marmor, gefunden z« 
Rom in der Gegend des Marsfelds (Anm. lOii), ruft gleich der im 
J. 1841 in gleicher Gegend gefhndenen die Frage hervor, ob beide, 
•hne Zweifel aus Trajan's Zeit berrOhrende, Statuen der porticus 
Enropae, wie früher gemeint ward, einem IVajanischen Ebrendenkmal 
(Cavedoni's auf Ver^^ichung einer Milnze gestutzte Ansicht: Bull. Nap. 
Vll p. 63s.), oder, woför die auröckgelassenen Punkte sprechen ala 
unfertiges Werk einer Werkstätte angehörten, wie man im römischen 
fiuUetino 1859 p. 70 vermuthet hat. — Ebenfalls bieher gehörig sind 
c) die bei S. Bislbina gefundenen Bildnissköpfe der jungen Caesarea 
Ct^t und jLMcAia (Bull. a. O. p. 13). 

") Reliefa. Vorzugsweise anziehend unter den neuen Funden 
dieser Gattung ist daa zu a) BleuHe gefundene ReKef, vrelchea in 
guier Arbeit die drei dortigen Gottheiten Demeter, Kora und Jacchea 
darstellen soll (Bull. d. Inst. p. 200s.), gleiehfalls beochtenswerth 
iat manches bei gleichem Anlass uns erwähnte athenische Retief der 
ft) AkropeüU (Bull. p. 197as ), namentlich eine Basis mit bacchischem 
Tanz, eine Athletenscene mit Inschriften, das Relief einer Triere und 
das durch archaiachen Styl ausgezeichnete eines bärtigen Hermes. — 
Aus dem c) eampanischen Amphitheater ward das Fragment einer 
Kämpferscene mit einer Amphora am Boden (Bull. Nap. VI p. 184) 
hervorgezogen. — Zahlreiche Reliefs d) elruekUcher Urnen, zum 
Theil neueren Fundes sind uns durch Brunn (Bnll. p. 143ss. 177ss.) 
bekannt geworden. — Aus e) Hheinzabem erhielt Herr von Hefner 
l<3r das K. Antiquaritmi. zu Mönchen ein neu entdecktes Stetnrelief 
von guter Arbeit, darstellend den Mercur und Apoll und beacbtena- 
werth wegen seiner Färbung. Der Grund ist blaugrau, die Extremi- 
täten sind mit feinen Liu'en roth umrissen, ebenso Haare, Gewänder, 
Sandalen ond Riemenwerk ( laut brieflicher Mittheilung vom 29. Mai 
18ft9). — [Die assyrischen Reliefs von Uejtlk hat Barth neu geprüft, 
ergänzt und besprochen (Denkm. u. F. No. CXXVI)]. 

*') Reliefs aus Metall. Bronzene Spiegeldeckel, för deren 
vorzflgliche Arbeit die Bronzen ans Siris (vielleicht als ein bald ver- 
brauchtes Stichwort) vergleichuogsweise genannt werden, sind aus 
ä) Tarqninll und aus Präneste zum Vorschein gekommen: aus Tar- 
quinii stammt das Relief einer Venus mit bogenspanneodem Amor 
bei Herrn Bazztcbelli in Viterbo (Arch. Aoz. S. 83* 29. April], aus 
Präneste der Kampf einer Amazone mit einem jungen Krieger (Bull, 
p. 26). — Ebenfafls hier zu erwähnen ist die aus b) Pompeji stam- 
mende Reliefbtlste , welche als vormaliger Schmuck einer Thilr zu- 
gjleicb mit der Protome eines Rindes gefunden und wegen dieser selt- 
samen Verbindung vielmehr auf P. Nigidius Vaccula (vom Prinzen 
Sangiorgio. Bull. Nap. VII, n. 162) als auf Cicero gedeutet worden ist. 
EndKcb gehören hieher die aus der Nähe von e) Xanten (Anm. 1 6a) 
herrührenden, jetzt im Besitz Sr. Kgl. Hob. des Prinz-Regenten von 
Preussen befindlichen silbernen Phaleren mit mythologischen Darstel- 
lungen guten Styls und der zwei Mal vorhandenen bschrifl ihres Be- 
sitzers («T. Flavi Festi.* Vgl. Rhein. Jahrb. XXVII, S. 155 ff. Arch. 
Anz. 1858 S. 132*, 1859 S.240. 

**) Erzfiguren neueren Fundes sind aus dem Besitze a) des 
Harra Fanelli zu Chiuai beschrieben: es gehört dahin auch die 
Gruppe einer geflügelten Pallas, welche das Kind Erichthonios hält, 
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auf der Höhe tines Randdaben (BuU. p. 81). VorMoflg bekannt ist 
auch der Fand zahlreicher Erzfigaren, die man den Aosgrabangen ton 
k) PUtrabbwkäwtt Terdankt; zugleich mit unförmKch langen Ge- 
atalten tob samnitiacher h*OTinzialarbeit aind aueh wohl gearbeitete 
Bronzen dort gefunden worden, wie die einer Reiterfigur in aamni- 
'.tiacber Tracht (Bnll. Nap. VI p. 189); auch eine ztebehde Venus mit 
Poloa und Taube wird (ebd ) unter jenen Bronzen hervorgehoben. -^ • 
Aus c) Sictiien kam die Erzfigur eines Kriegers, die ?on Loogp^rier 
wegen der seine Rüstung in Art der römischen Phaleren schmQckenden 
drei Kugeln gezeigt und erläutert wurde (Bull, des antiqoaires de France 
1859 p. 75). Anziehende Funde dieser Art werden so eben aus d) Vieime 
berichtet, namentlich ein Junokopf von naturlicher Grösse mit römi- 
scher Inschrift (Anm. 33il) auf dem Stirnband, und eine Siegesgöttin, 
anf deren linkem Flügel sehr klein eine Büste des Attis angegeben 
ist (ReT. arch. N. S. 1 p. 126ss. Beide ins Museum zu Lyon versetzt). 

'*) Erzgerat h. Von a) Kandelabern ist der mit einem Erich- 
thonioabild (Anm. 24a) gekrönte des Herrn Fanelli zu Chiusi (Bull, 
p. 81) und ein anderer hervorzuheben, auf dessen Höhe ein Minotaur 
ateht (Bull. p. 109). Verzierte b) Sehmuehbehditer (teca Bull. p. 79) 
sind ebenfalls aus dem Besitze des Herrn Fanelli erwähnt. Noch 
erheblicher, obwol aus römischer Zeit, sind die «) Helme mit Reliefs, 
die in Ptelrabbandante gefunden sein sollen (Bull. Nap. VI p. 189 
Tav. XIV). 

'*) Terracottea. Neuerdings sind a) Thonreliefe^ mit Götter- 
gestalten freien Styls bei Herrn Saulini zu Rom angelangt, denen 
etruskische Beischriften einen besonderen Werth verleiben; nach der 
vom römischen Institut bezweckten Heraasgabe wird sich genügender 
darüber urtbeilen lassen. — Immer noch neu zu beachten ist b) die, 
wiederum in einer antiken Replik ( Bull. p. 73 ) zum Vorschein ge- 
kommene Reliefdarsteilung schwarzer etroskischer Schalen, welche in 
guter Zeichnung vier Gottheiten, nämlich Minerva, Mars, Hercules und 
Victoria auf sprengenden Quadrigen zusammenstellen.* Vgl. Arch. Anz. 
1849 S. 86. — Aus c) Rbeinzabem gelangten nach München neuer- 
dings wiederum zwei ansehnliche 'Lararien' mit Götterbildern und In^ 
schrillen der bekannten Art, deren Aechtheit jedoch Herr von Hefner 
anter Beistiromung von Thiersch und Janssen verbürgt (Uiut Nachricht 
vom 29. Mai 1859). — Als ansehnliche d) Thongefasse verdienen 
die in Baotrümmem am Samo (Anm. 7c) gefundenen 16 Weinlisser 
Aufmerksamkeit (BuU. Nap. VII p. 161). 

^ ^) S t ei n ge rä t h aus ' attischem Boden : Archäol. Anz. 1 859 
S. \U\ 

'*) Einige Münzfunde giebt das Bullettino Napolitano und 
die Revue numiamatique. 

*') eisten und Spiegel. Die Angabe elf neu -entdeckter 
eisten (Bull. p. 25. Beilage 5. Vgl. Bull. p. 36, wo sogar 25 Cisten 
gezahlt werden) scheint auf drei bis vier Denkmaler dieser Gattung 
zaruckzugehen, welche durch eingegrabene Zeichnungen von Wichtig- 
keit sind. — Neu- entdeckte Spiegel sind theils aus den Grabungen des 
Prinzen Barberini, theils aus dem Besitz des Herrn de Meester zu 
.unsrer l(enntniss gelangt: aus Barberinischem Besitz ist ein merk- 
würdiger Inscbriftspiegel der gelugerten und in Hermione's Gegenwart 
von Paris besuchten Helena (Bull. p. 88) zu unsrer vorläufigen Kennt- 
niss gekommen ; hauptsflcblich aber sind aus Herrn de Mcester's Samm- 
lung vorzügliche Spiegelzeichnun{;en bekannt geworden. Es gehören 
^abin der Inscbriftspiegel der von Artemis geraubten Ariadne (Bull, 
p. 67, 68. Annali delf Inst. 1859 p. 258ss. tav. L), das Spiegelbild 
vom Dracbenkampf des Kadinos (Arch. Anz. S. 81* 1. April) und meh- 
rere andere in den Sitzungen des Instituts (Bull. p. 238) vorgezeigte 
Spiegel. Noch andere Spiegel kamen aus Campsna's Sammlung all* 
mäblig zum Vorschein, darunter der mit den römischen Inschriften 
* Venös, Cudido, Vitoria, Rit' (nicht Pit. Bull. p. 98. I.April, Arch. 
Anz. S. 81* f.) vorzügliche Beachtung verdient und erhalten hat. End- 
lich ist das gleichfalls durch römische Inschrift ( Melerpanta. . Vgl. 
Plaotus ßacch. 810 u. Arch. Anz. 1859 p. 87*) ausgezeichnete Spiegel- 
bild des Belleropbon, dem Kunsthändler Depoletti gehörig (Ann. 1859 
p. 135 SS. Mon. VI t. XXIX, 1) hier zu nennen. 

'^) Vasenbilder. Ein anziehendes Vasenbild o) freien Styls 
den 'Pelias' darstellend, der zur verhofften Verjüngung von seiner 
Tochter uiXx(Kv6)iftt gewaltsam herbeigeschleppt wird, ist auf einem 
Krater im Hause Bruschi zu Cometo von Brunn (Bull. p. 134) b»-' 



merkt worden. Unter den nenerdtnga viel bencbteten fr) etraskischen 
Provinzialarbeiten dieser Gattung zeichnet ein von Brunn beaprodieoer 
zweiköpfiger Boreas (Bull. p. 1 04) der Sammlong Casoccini zu Chiasi 
sich aus. Vgl. BuU. p. 239. — Von e) apolischen VasenbiMem neoren 
Fundes ist die Inscfariftvase mit Phrizos und Nefele ( Bull. Nap. VII 
tav. III IV. Arch. Anz. S. 91*) und das figurenreiche Gefaas nut 
troisch-dodonischen Darstellungen (B. Nap. VIp. 143 tav. VIII X. Arch. 
Anz. S. 109*) hier zu nennen. [Eleusintsches aus Kertsch: BM. 8]. 

>') Wandgemälde and Mosaike. Unter den nie fehlenden 
Entdeckungen alter Mosaike zeichnet ein neuerdings bei Vienne ge- 
fundenes sich aus, welches aus verschränkten Oktogonen fünfzehn 
mit der beliebten Darstellong des musicirenden Orpheos und s«ncr 
Thierwelt besetzte Felder darbietet, und dem im Maseum zu Lyon 
bereits befindlichen Mosaikbild gleichen Gegenstandes vorgezogen wird 
(Rev. arch. N. S. I p. 128f.). 

^') Griechische Inschriften. Aus Athen sind bei Aufrän- 
mung der Akropolis wiedrum mehrere Basen mit Kfinstler-lnschriRen 
zum Vorschein gekommen. Genannt sind anter andern: Xenokles, 
das Künstlerpaar Kencbramos und Polymnestos (Bull. p. 19Gss.) und 
noch ein anderes bekanntes KQnstlerpaar, von welchem die hienächst 
folgende auf der Akropolis gefundene metrische Votivinschrift herrührt : 

n(tQ\d-ivti> *Ex<favt6[g] fit ntnriQ av^dfixt xal vtog 
h*Uaö* l4ßrivtiiij fivrjfitt novtDV ^p€oc 

'HyiXoxoi f*fyalri[^] te (ftlo^fvttjff «gfrijf re 
Tidaris dofQtttV apriuv (?) rrfvSe nokiv v4fitxtti 

Kpirtog 3f«l Nriatanfjg ino^Tjaatfjv. 
Ein athletischea Relief enthalt die Namen 
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Ofjßtv 
Von grossem Inschriften neueren Fundes zu erwähnen sind das Ebren- 
decret des Endemos (Arch. Anz. S. 71*ff.) und das campaniscbe des 
Antigenidas (oben Anm. 7a), die plataeensische Inschrift der boeo- 
tischen Eieutherien (Arch. Anz. S. 148*f.), derein Bündniss zwischen 
Aetoliem und Messentem betrefi)ende Stein aus Phigälia (Arch. Anz. 
S. 111*) und die nach London versetzten Inschriften aaa Halikamass 
and Knidos (Arch. Anz. S. 91*ff.). 

^^) Römische Inschriften neuen Fandes aus a) Praneste 
(fortooa) und andern Orten der Umgegend Roms, Meilensteine ans 
Mirandola und Venosa, aach neuentdeckte. Inscbriftateine ans Alg^ 
rien sind im römischen Uolletino p. 239 ss. nachgewiesen. Aus der 
Nahe von b) Capua wurden (oben Anm. 7) die Inschriften zweier 
Pyramiden aus Tuff erwähnt: eine der Juno Lucina, die andere der 
Semele oder Cybele, beiden als tuscolanischen Göttinnen (Junone, 
Londnaf Tuseolana, Sacra und . . . . f# . . olana Sacra) ge- 
weiht. Einen in der Nähe von c) Carrara (Anm. 12) gefundenen 
Altar der bona mens ist Cavedoni (Bull 1859 p.B5) geneigt in fro- 
here Kaiserzeiten zu setzen, als die ihm bekannten späten Munzdar- 
Stellungen ans des Severus Zeit daza Antass gäben; er halte dafür 
auch die aus CarelliCXXX, 27 in meiner Abhandlung über Agatho- 
d&mon und Bona Dea Taf. II n. 10 wiederholte pästanische Münze 
anführen können. Auch ward oben (Anm. 1 3 Beilage 6) bereits der 
zu d) Lyon entdeckten Inschrift cn gedacht, welche durch ihren Inhalt 
den Tempel der Roma und des Augastos nachweisen. Desgleichen 
des bei Vienne entdeckten bronzenen Junokopfs, auf dessen Stirn- 
schmuck eine durch Renier (Rev. arch. N. S. I p< 126) bekannte und 
erläuterte Votiv- Inschrift gelesen wird: L(ttcias) Liladias S(e)z(ti) 
f(ilius) Laena, q(uaestor) col(oniae) An(i)en;8is). Man hatte zoerst 
aus derselben eine Faustina herausgelesen. 

^*) Etruskische Inschriften. Der stets sich mehrenden 
Grabschriften auf Stein und Tbon za gescbweigen, sind aach die In- 
acbrifted eines ohne Zweifel sepulcralen Pinienapfels aus Stein und 
einer Amphora mit rothen Figuren, beide von Herrn Gonzales in 
römischen Institut (15. April. Bull. p. 100) vorgezeigt, bieher gehörig. 

^^) Sonstige Inschriften. Ein Relief in Herrn Spiegelthars 
Sammlung ist von a) lykUcher Unterschrift begleitet (Boll. p. 97). 
Ebenso sind die Denkmäler unteritaliacher Dialekte durch b) oaMaete 
aus Nesce ( BulL Nap. VII n. 162), c) gawuHIUeht (Bull. Nap. VI 
p. 189 u. VII p 20) und auch d) moisapt^cha (Bull. d. Inst, p. 213as.) 
vermehrt worden. Auch <) eine grlechiMche und palmyremiMCka Doppel 
Inschrift ist neuerdings in der Nähe Roms zum Vorschein gekommen. 
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IL Beilagen zam Jahresbericht. 



1. Aegyptische Ausgrabungen. 

(Zu AamerkuBg 1.) 

Herr Mariette, dem man vor einigen Jahren die so 
ergiebige als ansiebende Aufdeckung des Serapeums von 
Memphis und die Versetamnff der dortigen Fiinde in daai 
Museum des Louvre verdankte, ist seit Jahr und Tag 
wiederum in Aegypten, wo neue Entdeckungen ihn be- 
schäftigen, fis trim sich glucklich dass Said Pascha ein 
Alterthamsfreund ist, der sein Vertrauen ihm schenkt und 
filr Ausgrabungen ihn unterstiittt, deren Ansbeute das neue 
Museum zu Boulaq bei Kairo bereichem soll. Demnächst 
hat Herr Mariette an mehreren wichtigen Punkten Aegyp- 
tens planmilasige Grabungen angestellt, über deren Ergeh- 
niss aas römische Bulletino vom November v.J. uns eine 
gedranfi;te Auskunft eew;ihrt, die wirhienrichst benutzen. 

Wir erfahren aass Herr Mariette hauptslichlich in 
Edfou^ ifbydo«, Memphis und Theben gegraben hat. In 
Edfou ist das Dorf niedergerissen, welches die dortigen 
Tempelräume bedeckte; zwanzig Säle von Bildwerk und 
Hierc^lyphen erfüllt, sind dadurch zugänglich geworden. 
Noch beträchtlicher soll die Aufdeckung des Tempels zu 
Abydos sein, in welchem der Festzug der 52 personificirten 
Nomen Aegyptens besonders hervoi^hoben wirJ. Vor- 
zuglich beacbtenswerth soll ein dort gefundener schöner 
Koloss des Königs Sesourtasem I. (12. Dynastie) sein. In 
der Nähe von Memphis hat die Umgegend von Sakkarah 
2000 GegensUmde für das Museum des Pascha geliefert^ 
welche jedoch nicht sehr erheblich sein sollen. Wichtiger 
hat die Um^^eud der grossen Pyramide von Gizeh sich 
gezeigt; es sind dort Hieroglyphen aus der Zeit des Cheops 
und zugleich Bildwerke zum Vorschein gekommen, welche 
den Dienst von Ostris, Isis und Nephthys rdr eben jene 
frühe Periode besUitigen. — Zu Theoen hat Hr. Mariette 
an vier verschiedenen Orten gegraben, nämlich zu Karnak, 
Medinet-Abou, Deyr-el-Bahari und Gonmah. In dem weit- 
schichtigen Gebiet von Karnak fand ausser dem Heilig* 
ihum, welches, von Philipptis Aridaeus herrührt, kein Mo- 
Boment sich vor, dessen .^Iter nicht über die 18. Dynastie 
heraoaginge oder aus der Regierungszeit Thuthmes III. her- 
rührte. Herr Mariette ist hienach überzeugt, dass die 
HyksoB hier nichts zerstörten; -er ist der Meinung, dnss 
sie gar nicht bis Theben gelangten. — Sehr merkwürdig 
erschienen ferner die vollstHndig gefundenen Fragmente 
der berühmten Tribut-Inschrift des Louvre und als geo- 
graphisches Curiosum ein Pylon, an dem die Namen von 
115 von Thuthmes in Asien unterworfenen Völkern oder 
Städten und diejenigen von 115 andern Völkern Aethio- 
piens verzeichnet sind. — Schwieriger als in Karnak sollen 
die Arbeiten 2U Medinet'-' Ahou sein, wo der französische 
Gelehrte bis jetzt nur eine sehr merkwürdige auf den König 
Tharaka aus der acthiopischeu Dynastie bezogene Statuen- 
basis fand. Die Nachgrabungen die auch im District von 
Dejrr-el-Bahari sich minder ergiebig zeigten, haben als 
reichen Ersatz in Oonrnah einen der wichtigsten Funde 
zu Tage gefördert, das Grab nlimlich der Königin Aah- 
Hotep , der Mutter des Abmes aus der XVIII. Dynastie. 
Der Leichnam war durch G^nstiinde von Gold- und 
Mosaik buchst^iblich überdeckt, deren Kunstwerth als 
einzig in seiner Art bezeichnet wird; diese Gregenst/inde 
sind von Herrn Mariette in Paris vorgezeigt worden , von 
wo auB sie bald wieder nach Aegypten zurückgehen sollten. 
Als besonders kunstvoll und eigenthümlich werden hervor- 
gehobea Ai»- und Habbftnder, mit Königs- und Götter- 



biklerti, ein goldenes Halsband mit drei berabhSngeudea 
grossen Fliegen (ab decoration de la mouche, die «uch 
aus Reliefs und Handschrifteq bekannt sei); femer ein 
flabellum von Cedemholz mit Gold eingefasst, vor allem 
aber eine Barke aus massivem Gold auf einem Karren 
ruhend, darauf die Ruderer aus Silber und drei andere 
Personen aus Gold; desgleichen ein reich verziertes Schwert 
ebenftills aus massivem Golde und eine befrandemswerth«^ 
goldene Kette, mit einem goldenen Scarabäus daran; end* 
üch noch ein in seiner Art einsiges Diadem. 



2. Kartbagisrche Aasgrabangen. 

(Zu Aomerkung 2.] 

Die Gräber de» alten Karthago waren am Sussersteii 
Ende der Halbinsel befindlich, auf welcher die stolze Geg-i 
nerin Roms ihre Tempel, Palnste und Festungswerke ge- 
gründet hatte. Der Graberluxns, den wir aus Aegypten 
und aus Italien, weniger aus Griechenland kennen, war 
wie es scheint den Phöniziern fremd. Der m rissigen Vor^ 
Stellung, welche ich in Betreff einer selbsUindigen Bau- 
kunst dieses Volkes in meiner Abhandlung über die Kunst 
der Phönizier geäussert hatte, widersprach vor IHngerer 
Zeit (Arch. Zeitung 1848 S.326ss.) H. Barffc auf Grund 
verschiedener von ihm im karthagischen Grebiete beob- 
achteter Grnberanlagen , ohne doch in Bezug auf die 
Griiber der Hauptstadt anders als in meinem Sinne sich 
auszusprechen. Vielmehr rSumte er ein (8. 328), dass 'im 
Norden Karthagos einige auf der jetzt djebel Qamar oder 
djebel Chawar genannten Anhöhe in den Fels eingesenkte 
Grabhöhlen uns entgegentreten/ aber Nichts, was für eine 
höhere Würdigung phötiizischer Baukunst in Anschlag küme. 

Eben jenes unscheinbare Gräberfeld hat der neueste 
Erforscher Karthago's, Herr BeuU^ der. die Grundlagen 
uralter Befestigung durch seine dortigen Grabungen zu 
linsrer Kenntniss gebracht hat, einer, wenn nicht sehr 
ergiebigen, doch jedenfalls sehr dankenswerthen Prüfung 
unterzogen. In einem vom 18. November 1858 aus Kar- 
thago datirten, und im Journal des Debats vom 8. Januar 
dieses Jahres abgedruckten, Berichte an das französische 
Institut schildert er zuvörderst die Lage und Wichtigkeit 
jener in die Befestigung Karthago's hinein gezogenen und 
dadurch geschützten Nekropole. Der mürbe Kalkstein, 
dessen Stembrilche sowol die Häuser der Lebenden, ala 
die ausgehöhlte lUinmlichkeit zur Bestattung der Todtea 
lieferten, war sehr geeignet die Leichen rasch zu verzehren 
und neuen Generationen nefien Raum darzubieten, machte 
aber den Zugang zu jenen Grüften um so schwieriger, je 
hHirfiger er in sich zusammennillt, und je kunstloser er 
früher bearbeitet worden war. Der Berichterstatter selbst 
betont die Einförmigkeit jener Grliber, deren Grundform, 
einige Verschiedenheit in Grösse und Verzierung zu ge- 
schweigen, stets eine und dieselbe sei; er verzichtet darauf^ 
dass auch durch Ausgrabungen mehr sich ausbeuten lasse 
als einige Scherben grober Thon und GlasgeHisse und 
allenfhlls eine und die andre Münze aus spater Zeit; doch 
war es ihm angelegen der, wenn auch noch so schlichten, 
Anlage karthagischer Gräber in ihrem Thatbestand nach** 
zugehen, und daraus »n Bild der dort herrschenden Sitte 
zu entwerfen. 
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Die hienach von ihm in Hauptzü^en entworfene Be- 
schreibung karthagischer Gräber, wie sie ftir wohlhabende 
Familien üblich waren, ist ungefähr folgenden Inhalts: Für 
die Deckung des Ghrabes war durch eine Terrasse von festem 
Steine gesoret, wie die obere Schichte des Kalksteins ihn ohne 
Tiel künstliches Zuthun darbieten mochte; diese Terrasse war 
zum Behufe des ablaufenden Wassers gesenkt; man bemerkt 
auch wohl nebenher eigene Vorrichtungen cum Ablauf, 
wie auch für Zwischenwege zwischen den Grubern gesorgt 
worden sein mag. In das Grab selbst stieg man durch 
sieben Stufen hinab. Der Eingang hat kaum einen Meter 
Breite; er ist seitwärts mit Stuck bedeckt. DieThür, etwa 
zwei Meter hoch, bildet oberwärts eine kaum merkliche Wöl- 
bung; sie wurde durch einen von oben herabgelassnen 
Block aus Stein, zuweilen aus Marmor, geschlossen. Die 
Gruft selbst pflegt nicht höher zu sein als der Eingang:; 
sie ist oberwärts mit einem feinen weissen Stuck über- 
zogen, der mit der Zelt an Festigkeit gewann. Pfeiler 
und Arkaden treten in Relief aus den Wänden heraus; 
die Bögen der letzteren sind nur nachlässig ausgeführt, 
wie auch die Deckung nach den Ecken hm nachlässig 
gesenkt sich findet. Die Grundform dieser Gräber ward 
m den Zeiten römischer Herrschaft nicht aufgegeben. In 
den Zwischenräumen zwischen beiden Arkaden sind zwei 
rechteckige Nischen angebracht; sie haben 85 Centimeter 
Höhe zu 65 Centimeter Breite, ihre Tiefe erreicht 2 Meter 
und war mithin für ausgestreckte Leichen genügend. Der 
Kopf ward einwärts, die Füsse nach auswärts gelegt. Die 
Nische ward entweder mit Stuck oder mit einer geglätteten 
Platte vermauert; über der Nische ward eine andere Erz* 
platte mit Inschrift angebracht wie noch durch die von 
der Anheftung zurückgelassnen Löcher bezeugt wird. Es 
konnten in einer solchen Gruft 20 Personen ein und der* 
selben Familie bestattet werden. Im Uebrigen wird die 
hauptsächlich durch die zehrende Natur des Steins hervor* 
gebrachte rasche Zerstörung der Gräber auch dadurch be- 
stätigt, dass laut Herrn Beule's Bemerkung er sich ver* 
gebens bemühte, irgend einen Karthagerschädel für das 
Museum des Jardin des Plantes abzuliefern. 

Obiges war geschrieben, als das Journal des debats vom 
4. Februar d. J. mit einem neuen Bericht über die von 
Herrn Beul» mit Einsicht und Energie geführten Ausgra- 
bungen Karthago's uns überraschte. Aller Schwierigkeit 
ungeachtet, welche Versandung und neuerer Anbau seiner 
eifrigen Forschungslust entgegensetzten, hat Herr Beule 
es unternommen auch die zwei karthagischen Häfen zu 
untersuchen, deren Gesammtmaas bei 800 Meter Länge, 
325 in der Breite betrug. In Folge der von ihm veran- 
stalteten Einschnitte und Nachgrabungen gelang es, Gestalt 
und Umgrenzung des für die Kriegsschiffe bestimmten, 
künstlichen inneren Hafens (lang 450, breit 325 Meter) 
mit Inbegriff der ihn umgebenden zahlreichen Gemächer 
(220 Logen zu 6 Meter Breite) zu Einstellung der einzelnen 
Schiffe nachzuweisen; auch von den darüber befindlichen 
Säulengängen (man zählte 450 Säulen) sind wenigstens 
zwei Säulenstücke oder richtiger Stücke von Halbsäulen 
gefunden worden, deren achtfache Cannelirung mehr grie- 
chische als phöniciache Technik anzudeuten scheint; eines 
dieser Fragmente zeigt noch die Löcher, welche zum Ein- 
haken der Schiffe dienten. Die runde Gestalt des jHafens, 
in dessen Mitte ein Inselchen die Station des Admirals 
bildete, ward von Herrn Beule wieder erkannt und ähn- 
lidien kleineren Anlagen zu Utica und Hippo Diarrytos, 
wie auch der Hafenanlage von Tyrus verglichen. Die 
mancherlei sonstigen Ueberrcste, welche Herr Beule hier 
fand (es werden Köpfe und Reliefs, Terracotten, Münzen, 
Nägel und sonstige Kleinigkeiten erwähnt) werdea ihre 



Würdigung erst im Zusammenhang einer ansführlicben 
Beschreibung jener Grabungen finden können, deren un- 
bestreitbares Verdienst in einem selbständigen Werke Herrn 
Beule's vermuthlich bald zu allgemeiner Anerkennung ge* 
langen wird. E. G. 



3. Neaestes aas Alben. 

(Zu Anmerkung 4.) 

Im vergangenen Jahr sind mehrere der alten Bauwerke 
Athens, namentlich die sogenannte Stoa des Hadriao 
und die Säule des Olympieion nen gereinigt und gesichert 
worden. — Die beiden Schlangenfüssler in der Nähe 
des Theseion , welche man im Jahr 1837 den Statuen der 
Eponymen zusprechen wollte, haben bei for^setzter Er* 
kundung jener Stelle bis auf den in der Tiefe von vier Me- 
tern gefundenen alten Fussboden vielmehr als Figuren sich 
erwiesen, die einer ganzen Reihe von Atlanten, vielleicht 
eines erst nach des Pausanias Zeit errichteten Gebäudes 
angehörten, wie aus der Auffindung zwei anderer gsns 
ähnlicher Figuren, aus zahlreichen Architectur-Fragmenteo 
und aus dem Styl jener Bildwerke sich sehli essen Tässt — 
Es ward femer beim Theater des Dionysos zur Aaf- 
ränmung der Sitzreihen geschritten, welche an der östlichen 
Seite sich ziemlich wohl erhalten vorfanden, auf der west- 
liehen aher zerstört waren; die Aufräumung des Sceneo« 
gebäudes bleibt noch vorbehalten. — Ein Versuch den 
Eingang der grossen Kloake zu finden, welche vom The* 
seion bis zur Kathedrale reicht, war vergeblich. — Uebri« 
gens hat die archäologische Gesellschaft von Athen, wel- 
cher man alle jene Bemübuneen verdankt, auch eine 
Ausgrabung im Poseidonstempei zu Methydrion in Ar« 
kadien unternommen, deren Ei^bniss man abwarten muss. 
Fortwährend dankbar hat die von derselben GksrilschafI 
betriebene Aufräumung des Bodens der Akropolis sich 
gezeigt; man hat dieselbe am nördlichen Ende der Pro- 
pyläen und weiter in der Richtung des Parthenon, wo 
Reste der von den Propvläen dahin führenden Strasse sich 
fanden, vorgenommen. Ueber allerlei beachtenswerthe Bild- 
werke und Inschriften, welche dadurch ans Tageslicht ka- 
men, ist in dem romischen Bulletino (1859 no. 10^ October), 
dem auch die obigen Nachrichten verdankt werden, ge- 
nauer berichtet worden. Ein darin noch nicht erwähntes 
Marmorfigth'chen der Athene Parthenos ist uns nachgehends 
von Herrn Pervanogfu mitgetheilt worden und wird mit 
dessen Erläuterung nächstens (Denkm. n. F. n. 135) in 
dieser Zeitschrift erscheinen. 



4. PraenestinUcb« Fände. 

( Za Anmerkang 9. ) 

Der Boden des alten Praeneste, der seit Entdeckung 
der Ficoronischen Üista zu besondrer Beachtung den Alter- 
thumsfreunden empfohlen bleibt, war auf Grundstücken des 
Fürsten Barberini m den letztverwichenen drei Jahren mit 
der Planmässigkeit ausgebeutet worden, deren gluckliehe 
Erfolge durch Henzens grundlichen Ausgrabungsbericht in 
den Annalen des römischen Instituts (1855 p. 32 ss.) be- 
reits hinlänglich bekannt sind. — Es hatten jene Aus- 
grabungen tuerst auf diejenigen Gräber sich erstreckt, 
welche rechterseits von der aus Born nach Praeneste fuh- 
renden Landstrasse liegen, doch war nüchatdem, last einem 
von Henzen bereits im Anbeginn vorigen Jahra erfia^;ten 
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Bericht (Ball. 1859 p. 25 sa.) auch die entgegengesetzte 
linke Seite jenes weitausgestreckten Gräberfeldes mit einem 
nicht minder günstigen Erfolge ausgebeutet worden« Der 
eesammte jenen Grabungen verdankte Denkmälerrorratib 
ist gegenwärtig zu Rom im Palast Barberini zusammen- 
gehäuft und giebt der Hoffnung Raum, nach erfolgter 
BeinigUDg der grossentheib stark mit Tartar überdeckten 
BroDoen ein lediglieh aus Praeneste stammendes Museum 
dort gebildet zu sehen. Vorläufig erikhren wir, dass drei 
rande Cisten von ungewöhnlicher Grosse und Erhaltung 
sich dort befinden, welche ohne Zweifel anziehende ein- 
gegrabene Zeichnungen uns darbieten werden. Es ist über- 
haupt wn 11 Cisten und 20 Spiegeln die Rede, welche 
man dort vereinigt habe; hierunter sind ohne Zweifel auch 
verschiedene Cisten von ovaler Form begriffen, welche 
gleichfalls mit eingegiabenen Zeichniuigeo versehen, aber 
tarn Theil aus unvollständigen MetAllblechea bereits im 
Altertfaum roh zusammengefügt worden sind; noch eine 
der Cisten, welche in Stücken gefunden ward, war mit 
Holz ausgefüttert ^wesen. Von besondrer Zierlichkeit 
sind die zu jenen Cisten gehörigen Henkelfiguren, welche 
zam Theil noch an ihren Gefässen festhaften, wie sol- 
ches auch mit den bildlich verzierten Füssen der Fall 
ist. Unter den neuerdings entdeckten Spiegeln befindet 
sich das durch Garrucci (Bull. 1859 P-88) genauer nach- 
^wiesene, durch etruskische Beischrin erläuterte, Bild der 
m Gegenwart Aphroditen» und ihrer Tochter' Hcrmione 
auf ihrem Lager ausgestreckten und von Paris besuchten 
Helena. Von vorzuglicher Schönheit sind einige, mehr 
oder weniger gönstig erhaltne Reliefs vormaliger Spiegel- 

S hause; eines derselben stellt eine Amazone im Zwei- 
mpfe mit, einem unbekleideten jungen Krieger, ein an- 



deres den sitzenden Hercules dar; beide sollen an Schön- 
heit mit den Broncen von Siris, oder doch mit einem 
jihnlicheQ Relief aus Tarquinii wetteifern können, welches 
man im Besitze des Hrn. Bazzichelli gesehen und bewun- 
dert hat (vgl. Anm. 23a). 



5. Neuestes ans Rom. 

(Aus brieflicher Ifittheilang. Zu Anmerkuag 10.) * 

In Präneste wird noch nicht weiter gegraben. Von 
Rom selbst ist jedoch zu melden, dass der Pabst, um Ar«» 
beitslosen Verdienst zu schaffen, die Grabungen an der 
Basilica Julia seit einigen Tagen hat erneuen lassen; 
zugleich hat man angefangen die hinter derselben bele- 
genen fenili abzubrechen. Es wäre schon, wenn man bis 
zum forum boarium durchbrechen wollte. — In seiner bei 
den I^ennen des Caraocdlu gelegenen Vigna hat Herr 
Gnidi g^^ben, aber bei bedeutender Tiefe nur Reste von 
Privathäusem mit unbedeutenden Mosaiken gefimden; der- 
selbe hat bei Poria Poriete wo im vorigen Frühlinge die 
so unendlich überschätzte Venus gefunden wurde^ eine Bi- 
linguis (griechisch und palmyrenisch) entdeckt, die sich auf 
den Cult des Belus bezieht. •— Endlich sind im Corso unter 
Palazzo Fiano im vorigen Sommer architektonische Marmor- 
sculpturen von gutem Styl gefunden, schöne Laubgewinde^ 
auch das Fragment eines Opfers in etwa lebensfi;rossen 
Figuren. Das Bulletino vom Januar d. J. wird aarüber 
einen Artikel bringen. 
Rom, 27. Januar 1860. W. H. 



III. Römische Inschriften. 



Aus Wflrtemberg^)« 

1. Fundort Beutelsbach im Remsthal. Ausgegraben 

1859 beim Bruckenrost an der Beutel bei dem Eisenbahnbau, 

Die Eisenbahnarbeiten werden auf einer Bodenschicht 

fortgesetzt, welche noch weitere Ausbeute liefern könnte. 

Altfirchen. Hohe iFuss 6 Zoll 8 Linien, Breite (bei 

der Inschrift) 7 Zoll 3 Linien. 

I N H D D 

I • O • M VI 

D V C I V S 

Q E M I N lA 

NV8VSLLM 

Da die Schmeichelformel in hoiM^rem domus dtvino« 

unter EL Commodus f 192 aufkam und c. 250 n. Chr. 

die RSmer -Denkmale bei uns aufhören, so. mag das Al- 

*) Aas einer an Professor Mommsen gerichteten, zogleich tber 
dieser Zeitschrift lufodachten, brieflichen Mittheilong. A» d. B. 

*) Die keltischen Namen dieser Inschriften sind aach soost he- 
kaaat. Töpferstempd mit Viducos haben sich mehrfach gefondm 
(Fröhocr n. 3132^2134); h«vfi§er noch Adnamati: 6. Rizsios id- 
namatos anf einem Stein mm Castd bd M aini Orelli 4983 » Klein 



tarchen aus dem Anfang des 3. Jahrhundert n. Chr. stam- 
men, welcher Zeit die meisten Romer -Denkmale unserer 
Landschaft angehören. 

2. Fundort Mainhardt, eine bedeutende römische 
Niederlassung am Limes. 

Grabschrift, deren Obertheil abgeschlagen ist und sich 
nicht vorgefunden hat Höhe (wo am meisten erhalten) 
1 Fuss 1 Zoll 5 Linien, Breite 2 Fuss 6 Zoll 4 Linien. 

VS VIC 

TORINVSETAD 

NAMATIASPER^ 

TAFILIFC- 

Beide Steindenkmale kamen im Jahre 1859 in die 

Sammlung im Sgl* Museum der bildenden Künste in 

Stuttgart *). 

Stuttgart. Stäliw. 

inscr. Natsof. 110; AdDam(ei)tu8 in Äugst ioscr. HeW. n.284; Adna- 
matos in Eggenstein in Steiermark (steienn. Mitth. 1850 S. 54) u. A. 
Za Anfaog des zweiten Steins fehlen die Namen des Vaters oder der 
Matter, dem die Kinder (Adnamati)DS Victorinas und Adnamatia Spe- 
rata den Grabstein setzen. 
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i\. Neue Schriften. 



BuLLKTiiro delL' Instituto di corrispondenza archeologica. 
Per Tanno 1859. Roma 1859. 240 S. 8. (Vgl. Arch. 
An«. 1859. S. 31*). 



CmhaUend wie folgt: In oo. 1 und 2: vm9i delta Direziooe; 
aduoanze de' 10. e 17. dec. 1858 e de' 7. 14. 21. 28. gennajo 1859; 
•ca^ di S. Balbina (C. L. ViscMii p. lOss.)» di Roma {PeUefftini 
p. 188».), di Palesthna (Hen%en p. 22 ss.); viaggi in Etruria (Brtnui 
p. 27 SS. Vgl. n. 5 p. 103ss., no. 7 p. 129ss., no. 8 p. 145ss., no. 
p. 1778S.). — In no. 3: adunanze de' 14. 11. 18. febbrajo 1839 
(p. 33 SS.); scavi di Palestrina {Ctcerchia p. 33 ss.), di Zagarolo (Fa- 
nani p. 39s ); iscrizioni della proYincia di Campagna {Oiorgi p. 41ss.) 
e deir Algeria (Renier p. 48 ss.); Tia antica Romana {CavedoM 
p. 3488. ); marmi di Fabrateria vetere (Oarrvcei p. 5888.); Ercole 
acerentino {Cavedoni p. 62s.); awisi. — In no. 4: adunanze de' 
95. febbrajo e de* 4. c 11. marzo 1859; scan di Roma {PeüeyritU 
p. 68s.); anticaglie etrusche {ConeHabUe p. 71s8.); iscrizioni latine 
lCav0dofU p. 85 BS.); speccbio di Palestrina (CUirrucci p. 88) ; basso- 
riUefo attico rappresentante Achille a cavallo et l'amico suo Patroclo 
(Bull, de l'Athenaeum 1855 „p. 6, 7.'* Cavedonl p. 88 s.); proconso- 
lato d' Anicio Basso (Qatrucci p. 90 ss.); emenda {Conettabüe p. 94); 
Conestabile, iscrizioni etrusche {Henzen p. 95 s.). — In no. 5 : adu- 
nanze de' 18. marzo e dei 1. 8. 15. 29. aprile: discorso del sig. bar. 
di Reumont (p. 97 ss.); Lützow, zur Geschichte des Ornaments 
{MicKaeli9 p. 112). — In no. 6: scari di Nesce {LeoBini p. 113ss.); 
diploma militare {Htnxen p. 117ss.); colonna miliare {SdUHbaeh, 
Meinen p. 125; giuoco del cottabo {srunn p. 126 ss.). — In oo.7: 
scavi di S. Anastasia {Detlefsen p. 13988.); scavi di Cartagine ( Go- 
nwtablU p. 142). — In no. 8: scavi di Roma {Benxßn p. 164ss.), 
iscrizioni di Sira {Conze p. 1668s. ); intomo all' uso delie anfore 
rodie con anse scritte (Cavedonl p. 171 ss.). — > In no. 9: larietä 
epigraflcfae (^Benzen p. 1898.); Marte Dunate (Cavedont p. 1918); 
coUezione Fanelli {ConestahUe p. 191). — In no. 10: antichith d'Atene 
(PervanoglUf Brunn^, 193 ss.), di Castamuni {Mordtmann p.201ss.); 
varietj^ epigraflche {Henxen p. 206ss. ). — In oo. 11: scoperte del 
sig. Mariette in Egitto {Detjardinä p. 20988.); iscrizione messapica 
{Uemen p. 2t3s8.); varietk epigraßche (Hinzen p. 215ss); cottabo 
(Bmiifi p. 2198.); GanMirrini, vasi aretini {Cavedoni p. 22088.). — 
In no. 12: iscrizioni dell' Algeria {Henier p. 223 88.); marchi di fab- 
brica {Benzen p. 227 8s. ); varietU epigraficbe {Benzen p. 230ss.); 
Marte Dunate {Benzen p. 234); Ternite, Wandgemälde (Brunn 
p.2348); anoan del 1896 (Cavedojil p. 236 s.) ; indice (p. 2388s.). 



Bulletino Aacheologico Napolit.\no pubblicatuper cura. 
di GiuUo Mtnervini. Napoli 1858. Nuova Serie anao VI. 
niaggio — agostd. n. 141 ss. p. 129— 2l6. XIV u.I tavole. 
auno VII. n. 152—162. settembre 1858 — febbrajo 1859 
(vgl. Arch. An«. 1859. S.45*ff.). 



Enthaltend wie folgt in N. 141 : nuove scanzioni di Pompei (fort* 
gesetzt in n. 1 48. Minervlni) ; dichiarazione del dipinto di uo nso 
fittile greco nel Museo Jatta (Angeblicher Orpheus das mit einem 
Storch verzierte Trigonon spielend, mit zwei Nebenfiguren zu Taf. XI, 1 . 
OargaUO'OfimaUU); descrizione della casa detta dei poeta tragico 



in Pompei (fortgesetzt in n. 144. 146. Minernini). ^ N. 142: dd 
tipo delia concordia unanime nelle monete imperiali tl dedinare dei 
secolo IV (Cae#dofH); riscontri numismatici rigaardasli firamoicDti 
degli annali di C. Granio Licioiano (Cavedoni); di aUuoe medaglie 
Imperiali inedite di recente pubblicate nella Revue numismatiqae di 
Parigi {Caoedoni)] osservazioDi sopra alcuni monamenti epigrafici 
{MUiervini). — N. 143: dilucidazione di un vaso dipinto posseduto 
dal signore Raffaelc Barone (Troische und Dodonische Scenen zu 
taT.VIII— X. Vgl. Arch. Anz. 1859 S. 109*. Minervini)] notizia di 
due iscrizioni cristiane trovate presse Caputi (Mlnenlni). — N. 144 
(vgl. n. 141): Recension von L. Möllers Werk aber die Münzen 
des Lysioiaclias (CnwAml); delia scrittura Sesstio per Sectio, che 
s'incontra in uoa medagtia Sicula (Cavedoni). — N. 145: poche o»- 
servazioni sopra un ouovo grafflto di Pompei {MlnervM); intomo 
anä iscrizione di Capaa (JMinervlJtl) ; breve diiucidaaione di ao vaso 
della coliezione Jatta in Ruvo (Minotaur. T.A9eUiM6)\ bibliografia. — 
N. 146 (vgl. zu n. 141 ): della meravigliosa spelonca Romana tra 
I'antica cittk di Cama e il lago Avemo (ScherilU). — N. 147: me- 
daglie di Sibari {'Mtnervini)\ sopre alcune monete di Cidonia in 
Greta (Cavedonl); nuove scavazioni all' anfiteatro Campano {Miner- 
vlni). — N. 148: notizia delle nuove scavazioni in Pietrabbondante 
(Bovianum velus. Minervtni. Hiezu tav. XIV paragnatidi di elmo.); 
ritratto in pietra inciaa (zu tav. XI, 6. Der Helm adlerlormig ver- 
tiert. MbiefviRi); vuo aelano (Jigeria mitHaad, eher für Artemis 
als für Atalante gehalten, der Blick wie zu den Göttern erhoben; 
lu Taf. V, 1 . mnervlni) ; patera di Capaa , nel mnseo Santangelo 
(Dionysos undSemele inschriftlich benannte Halbfigareo; za Taf. Uli, 
Mlnervlni), — N. 149: congetture intomo all* et4 delle due iscri- 
zioni onorärie di P. Lucilio Gamala decurione d'Ostia (Cavedoni)\ 
poche osservazioni suH' anno VI del Bulletino (Miner^lnl); biblio- 
grafia. — N. 150: bibliografia. 

Anno VII n. 1 52 : nuove scavazioni di Pietrabbondante (zu tav. I; 
iscrizione sannitica ivi ritrovata. Mlnmvini] fortgesetzt in n. 153); 
congetture intomo ad alcuni tipi delle monete di Laus della Lucaria 
(Cavedoni); iscrizione di Capua (vgl. n 145. Minertyint), — N. 153(1): 
Dioniso e Semele (Gerhard); sulle regioni Pompejane (f^orelli); 
notizia di una epigrafe latina pertinente all' antica Cales (Miner- 
vtni). — N. 153 (2): medaglia dell' antica Baletium (zu Uv. II, 4. 
Minervini); due piramidette sacre in vicinanza di S. Maria (Miner- 
rini); dilucidazioni sopra alctine iscrizioni sannitiche di Pietrabbon- 
dante (zu tav. II. Minervini); sopra la iscrizione di un vaso Cumano 
(T. AviUino); nuovi acquisti epigrafici dei real museo Borbonico 
( Minervini t fortgesetzt in n. 159. 160)..— N. 154: osservazioni 
sopra la recente opera del eh. commendatore B. de Koebne intomo 
alla nomismatica delle antiche colonie gteche oella Rnssia meridio- 
nale etc^ (Cavedoni). — N. 155: il mito di F^so e Helle, in nn 
vaso dipinto Czu tav. III. IV; fortgesetzt in n. 156; vgl. n. 15^. Jß- 
nervini). — N. 156: chi era egli Bacchio Giudeo? (Oitedoni); suIl' 
Imperator Pupieno (Borgheei; fqrtgesetzt in n. 158). — ^ N. 157: 
la caccia di Dario in Sosa ed altre cacce persiane, in vaso di Ca- 
nosa ed in altro di Kertch (Minemini); nuove scavazioni di Pompei 
(Minervini; fortgesetzt in n. 159). — N. 158: riscontro del tipo di 
una moneta di Traiano con le statue di due Daci scoperte a questi 
Ultimi anni in Roma (Cavedonl); di alcune iscrizioni Capuane (ati- 
nervini), — N. 160: notizic di aleuoe scoperte in Napoli (Miner- 
vini). «— N. 161: intomo ad alcuni dolii di terracotta rinvenuti vi- 
cino il Sarno (Ouidobaidi); nnove scoperte Napolitane (Minervini). — 
N. 162: scoperte neir antica Nenae (CotuceL MUmervini); intorao 
di un ritratto Pompejano ( S, Qiorpio) ; avrertenat noiniamatiehc 
(Minervini) ; di* un limite graccano (Garrucci) ; iscrizioni e graffiti 
Pompejani {Minervini); bibliografia. — 



Herausgegeben von E, Gerhard. 



Dra^k und Vertag von O. Ifofmer. 
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Febraar 1860. 



wissenschaftliche Vereine (Rom, archäologisches Institat). — Beilagen mm Jahresbericht: 6. Gallische Funde; 7. Aus- 
grabungen im österreichischen Kaiserstaat; 8. Eleusinischea Vasenbild aus Sudrussland. — Neue Schriften. 



L Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. In der Sitzung des Archäologiaehen In« 
stituts vom 16. December v. J. theilte Herr fleiiMti die 
insciuriftlicfaen Belege fiir einige Punkte seines in der Torigen 
Versainmlang gehaltenen Vortrages mit. Er wies als ober- 
sten Blunicipalmagistrat in den PrUfectnren die Aedilen 
nach und zwar meistens in der Dreizahl; so finden sie 
sich in den von Festus zu den Präfecturen gerechneten 
Städten Aqiiinnm Formiae und Fündig daher wohl auch 
Saperaequnm mit seinen drei Aedilen zu den PrSfecturen 
gehörte. Interessant ist in Peltuinum die Zusammensetzung 
der Behörde aus zwei Aedilen und einem ihnen unterge- 
ordneten praefectns iuri dicundo, yon denoi der letztere 
offenbar als Ersatz des alten von Rom aus gesandten Prä- 
fecten aufzufassen ist, während in den übrigen genannten 
Präfecturen ein dritter Aedil an seine Stelle getreten war. 
Einige Bemerkungen itber das seltne Vorkommen der den 
Munidpien eigenthümlichen Benennung Ton quattuorviri 
auch in Colonien als Gesammtbezeichnung der dortigen 
Magistrate veranlassten den Pater Gforrucci zu der Mit- 
theilung, daas er auf der Tuffmauer eines Hauses in 
Pompeji, nachdem die Stuckbildung abgefallen, eine ge- 
malte Inschrift gefunden habe mit der Erwähnung von 
quattuorviri; zweifelnd sprach derselbe die Vermuthung 
aus, ob etwa alle Erwähnungen dieser Magistratur in Pom- 
peji in die municipale Zeit der Stadt vor Sullas Coloni- 
sirung zurQckgingen. Herr Henien wollte indess für diese 
Epoche nur oskische Magbtrate anerkennen. Darauf ent- 
spann sich zwischen den genannten beiden Herren eine 
Besprechung über die quinqueriri, deren von Garrucct 
behauptetes Vorkommen in einer Inschrift von Ferentinum 
H. letignete, indem er die fraglichen Buchstaben als Sielen 
von freilich unsichrer Deutung auffasste; die Annahme 
von quinqueriri an einigen andern Orten ward von Heini 
H. durch richtigere Lesung der betreffenden Documente 
beseitigt und schliesslich wahrscheinlich gemacht, dass, 
abgesehen von einer Inschrift zweifelhafter Bedeutung aus 
Fabrateria, die fragliche Magistratur sich nur in Asisium, 
und zwar als ausserordentliche Commission, finde. — Aus 
Herrn C'aaleliatti's Besitz ward eine gefälschte Gladiator 
rentessera mit dem Namen des Consuls L. Seianus vor- 



gezeigt. — Pater Gorrticci sprach über eine seltene 
Triunde, die in die Reihenfolge der übrigen Münzen nidit 
passe und daher für specielle Bedurfnisse geprägt scheine, 
etwa um während dnes Krieges eine der spedellen Lan- 
desmünze gldchgdtende Münze zu besitzen. — Herr Oriuin 
legte die Zdchnung eines mit rohen Graf&tdarstellungen 
geschmückten Bronzeeimers der Gallerie Dona vor. Ver- 
muthlich durch ein ähnliches dnst bei der Sarche dd 
santi apostoli gefundenes und mit den zwölf Aposteln ver- 
ziertes Geräth auf die Annahme dner biblischen Vorstel- 
lung gefuhrt, hatte Pater Secchi in den Figuren Konig 
Darid und das sunamitisehe Weib erkannt; eine Erklä- 
rung, zu deren Gunsten Pater Gomicd die frdlich nur 
schlecht verbürgte kldnasiatisehe Herkunft des Eimers an- 
führte. Jedoch billigte auch er sogldch die von Herrn 
Brunn gegebene neue Erklärung, welche in der von zwd 
Herolden dnem bärtigen Konige zugeführten Frau Briads 
erkannte, die dem Agamemnon überbracht wird, während 
diesem g^nüber ^cMl leierspielend erschdnt; so erin- 
nert die Composition an die kürzlich von Brunn mitge- 
theilten Vasen der Campanaschen Sammlung. In der letzten 
Scene des Eimers, die einen bärtigen Konig auf einem 
Buhebett darstellt, vor ihm dne Frau auf dem Bette sitzend 
(auf die ein kidner Amor zufliegt), von einer zweiten auf- 
gefordert sich vordchtig zu entfernen, und einm leier- 
spielenden Jüngling, erkannte Herr Brunn die Schlussscene 
der Ilias. Priamos hat sich im Zdte des Adiill zur Rohe 
begeben, unter seinem Bette liegt der Herold Iddos. 
Achill hat ihn mit Sdtenspiel emgescfaläfert und Briseis, 
die ihm das Lager berdtet hatte, ist im Begriff den Ein- 
schlafenden zu verlassen. Letztere Erklärung fand einigen 
Widerspruch von Sdten des Paters Oartn^, Bei Gele- 
genheit des Nimbus, der auf dem Eimer den beiden Kö- 
nigen gegeben ist, l^te Herr BmiMi Stephani's ausführ- 
liche Schrift über ^Nimbus und Strahlenkranz' vor nnd 
theilte deren hauptaächUche Resultate mit 

Am 23. December berichtete Herr M . A, I«aiwi über 
einen vor Porta Portese gefundenen Stein mit biliaguer 
Inschrift, deren obere Hälfte palmyrenische Schrift zdgt, 
während die untere eine nicht ganz wortliohe griechische 
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UebenfltSQiig dcfsdbm dirbieCet Zwti Leute, Ntueas 
Macbai und Metti, haben den Stein errichtet, nach der 
griechischen Inschrift ^den Stammesgottem Belos Jaribo- 
los' (ohne Verbindungspartikel), nach der pakoyrenischen 
^dem Sonnengott Jokarbelos'. Die Identität beider Be- 
zeichnungen suchte Herr L. nachzuweisen, indem er na- 
mentlich zur Erklärung des ersten Theils des letzten 
Namens die hebräischen Worte jori und jakar in ihrer 
entsprechenden Bedeutung ^ehrwürdig' anzog. Auf dem 
darüber befindlichen Relief erblickt man noch Thelle von 
vier Beinen. — Herr Mkihaelit suchte in den gemeinig- 
lich grotta del padigluM$ benannten GrebäudetrQmmern in 
Norba Reste von Bädern nachzuweisen. Er legte eine 
Planskizze derselben vor, welche ihre Adinlic^eit in Gon- 
struction und Anlage mit den Bädern Pompejis und Sta- 
biäs darthat. — Herr Henzen besprach sodann eine bisher 
nur ungenau gekannte, aber von Herrn Detleften für ihn 
abgeklatschte Inschrift aus der Nähe von Aricia, deren 
Hauptinteresse in der Erwähnung eines cenliirio «erfu« 
fM^nospt po«feriof besteht, und sprach mit Bezug auf frü- 
here Untersuchungen Ober diese Charge. Er legte dar- 
auf J. Beckers ^mische Inschriften aus Mainz und der 
Umgegend* vor, von denen er namentlich N. 18 wegen 
der Erwähnung eines veleranu^ adUctu» in ordmem ci* 
«MMi Rümanarum Mogontutei hervorhob, und empfahl 
endlich den Plan desselben Gelehrten zu einer Qängst 
von ihm verhofiten] Sammlung aller auf die nordische 
Mythologie besQgiichen Inschriften angelegentiidi zu ge- 
neigter Unterstützung. — Herr ünrnii zeigte die Durch* 
Zeichnungen einiger Vasen aus der Sammlung Campana. 
Die eine (IV, 1061) stellt den Moment vor Athenas Ge- 
burt dar; Zeus thront inmitten zweier Eileithyien und 
andrer Gottheiten, unter denen Aphrodite Ares Dionysos 
Leto Poseidon Amphitrite Hermes und Hephaistos durdi 
mehr oder weniger erhaltene, bisher aber meist ungenau 
milgetheflte, Beischrifteu bezeichnet werden. Auf der Rück- 
seite bezeugt eine Inschrift den die Deianeira in Gegen- 
wart des Oineus raubenden Kentauren als Nessos, wobei 
die Anwesenheit Deipyles sich genauerer Erklärung einst- 
weilen entzog. •— Auf einer andern Darstellung der Athena* 
gebnrt (Campana IV, 1087) ward für doe neben Dionysos 
mit Skepter und Granate erscheinende weibliche Figur die 
Bezeichnung als Hera deijenigen als Kora vorgezogen 
[warum?], wobei Herr MtcluuUa an seine g^en Gerhards 
Widerspruch festgehaltene Erklärung einer entsprechenden 
Figur auf dem Doria'schen Marsyassarkophag erinnerte. 
Endlich legte Herr Brunm die Abbildung eines Spi^;el8 
derselben Sammlung vor, wo dem unbärtigen Zeus drei 
weibliche Figuren, etwa Eileithyia, Artemb und Hera, bei 
der Geburt beistehen. 

In der Sitzung vom 30. December gab die Verlesung 
des Protokolls dem Pater Oarrueci Anlass zu einigen ab- 
weichenden Bemerkungen in Betreff der palmyrenischen 
Inschrift — Derselbe legte darauf die photographiscfaen 
Abbildungen eines etwa 8 Paknen langen Kästchens mit 



EUenbeinfelieis vor, welches, jetit noch ia der 
von Veroli befindlich, nächstens wahrscheinlich nach Eng- 
land verkauft werden wird. Die einst vergoldeten Relie& 
byzantinischer Kunstübung überraschen dordi die von 
ungehörigen Zuthaten umgebenen antiken Gegenstände der 
Darstellung, unter denen namentlich ^uf der einen Lang- 
seite die Opferung Iphigeneias auffallt, dem von R. Ro- 
chette M. I. 26, 1 pubHcirten Relief fast durchgängig 
entsprechend, ausser dass Agamemnon sitzt und zwar un- 
verhüllt, und eine schlangentränkende Frau hinzugefügt 
ist. Ebenso erscheinen auf dem Nebenbilde neben Belle- 
rophon, der den P^asos tränkt, ganz unerklärliche Figu- 
ren. Die andre Langseite stellt Thiere und Amoren, sowie 
die Liebesgruppe eines Kriegers und einer wenig bekleide- 
ten Frau mit einer Fackel dar; die eine Seitenfläche einen 
von Tigern gezogenen Wagen, auf dessen tischartiger Be- 
deckung ebe nicht klar bezeichnete Figur, etwa baochi- 
schen Bezuges, ruhte. Auf der andern Seitenfläche ist 
ein Hippokamp und ein schlangenamwandener Altar unter 
Flügelknaben dargestellt Der Deckel endlich zeigt eine 
Frau, vielleicht Europa, mit einem Stier zwischen erschreck- 
ten weiblichen Figuren und einer Gruppe von sechs Män- 
nern, die mit Stein«i nach dem Stiere werfen, so wie 
mehrere tanzende und musicirende Personen. Zur Ver- 
gleichung ward an andre Vorstellungen in Elfenbein erin- 
nert und die Vorlegung einer derselben in Aussicht gestellt, 
auch ab Analogie f&r den heiligen Gebrauch solcher mit 
heidnischen Darstellungen geschmückten Geräthe der Sar- 
kophag mit veigoldeten Figuren aus der griechischen My- 
thologie angeführt, welcher vor nicht Unger Zeit in einer 
jüdischen Katakombe vor Porta S. Sebastiano gefunden 
ward. — Herr Hwzen legte ans brieflicher Mitheilung 
Beniers zwei Inschrifken vor, in denen Cirta als coloaio 
Can$iaHftna bezeidmet und ein neuer Beweis der engen 
Verbindung gegeben wird, in der die ooloiila MUeviUma 
mit Cirta stand. Aus einer andern afrikanischen Inschrift 
(Renier 1611) ans dem Jahre 196 n. Chr., wies Herr H. 
durch Erklärung der Siglen V PN als (anno) quinto pro- 
wndae Numidkie — wofür Analogien in Inschriften der 
Provinz Mauretanien vorliegen — das Jahr der Einrich- 
tung Numidiens ab selbständiger Provinz nach, während 
man bisher nur wusste, dass dies spätestens zu Anfang 
des dritten Jahrhunderts geschehen sei. In derselben In- 
schrift las er die von Renier f&r jn^offinci» erklärten Buch- 
staben PROCNCI als preciiiclai und begründete diese Lesung 
thetk durch Widerl^;ung der Erklärung Renien, theils 
durch Nachweis ähnlicher Redeweisen, wie «erturi, «jpc«- 
6firs in procineiu. — Herr Brunn wies schliesslich einen 
angeblich aus Palästrina stammenden Karneol vor mit den 
Köpfen des Tiberius und einer Frau, die er geneigter war 
für die Mutter als für die Gemahlin zu halten, wegen des 
dieselbe als Ceres bezeichnenden Kranzes von Mohnblu- 
men, der Haartracht und der Gesichtszüge. Der durch 
die vollständige Uebereinstimmung mit einem Florentiner 
Cammeo geweckte Verdacht der Unechtheit jedoch ward 
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dnrch den anwesendoi Kenner Hetrn Aoiiitfif dmdlum 
bestätigt. 

Nachdem die Sitznng vom 6. Januar des Festtages 
wegen ausgefallen war, schloss am 18. Jannar der Pater 
Garmcci an die Yerlesang des Protokolls einige nachtrSg* 
liehe Bemerkungen in Betreff der Elfenbeinreliefs Yon Ve* 
rdli an und legte dann die Zeichnung eines Elfenbein- 
reüeis vor, welches den Deekel einer Handschrift der 
Arsenalbibliothek in PMris schmückt Eine Frau im Chiton 
und Mantel, durch deren Haar eine Binde geschlungen ist, 
sitzt auf einem Armstuhle und spielt die Kithar, wShrend 
zwei bSrtige Männer ihrem Spiel suhören. Derjenige rechts 
sitxt auf einem Klappstuhl, er ist in seinen Mantd gehüllt 
und trägt Schuhe; derjenige links, barfuss und mitTunica 
und Mantel versehen, horcht nicht minder aufmerksam, 
indem er etwas vorwärts gebengt sich auf die Lehne des 
Stuhles stützt und das Kinn mit der Hand gefasst hält IMe 
Vermuthung, Sokrates sei hier dargestellt, wie er dem 
Befehl der Pjthia gemäss (wofür 6. einen Beleg aus den 
Briefen des Bischoft Firmus von Cäsarea beibrachte) sich 
im Kitharspiel unterrichten lasse, fand wenig Anklang, da 
durchaus keine Aehntichkeit mit Sokrates vorliegt; gera- 
thener schien es eine der Gruppen von Dichtem hier zu er- 
kennen, wie man zuweilen auf Sarkophagen sie findet — 
Derselbe zeigte sodann die Zeichnungen einer Reihe von 
Metallfiguren vor, die zusammen in Pietrabbondante ge- 
funden sind und als Denkmäler einer alterthümlichen 
samnitischen Knnstübung, welche sich der etmskischen 
nahe verwandt zeigt, Beachtung verdienen. Vor den meist 
sehr rohen Bronzefiguren mit schmächtigen Verhältnissen, 
unter denen eine Frau mit einer Art Schürze, einem Mantel 
hinter dem Rücken und einem Vogelchen auf der Hand 
erwähnt werden mag, zeichnet sich eine Herculesfigur von 
Silber aus, welche in der Rechten die Keule erhebt, wäh- 
rend die auch Kopf und Rücken bedeckende Löwenhaut 
wie eine Art Schild über den voigestreckten linken Arm 
geworfen ist. Von verschiedener Kunst ist ein etwa einen 
Palm langer stehender Hahn von getriebener Bronze, und 
vor allem ein sehr schönes sprengendes Pferd, ebenfalls von 
Bronze. Derselbe Fund [oben S.7* Anm.24b.] lieferte 
auch eine Anaabi Waffenstücke, die durchaus den gewöhn- 
lichen römischen, nicht den von Livius für die Samniten 
bezeugten und bei den Samnites der Gladiatoren wieder- 
erkannten abweichenden Charakter zeigen. — Herr Director 
Hubseh aus Karlsruhe legte sodann die fünf ersten Liefe- 
rungen seines grossen Werkes über die altchristlichen Kirchoi 
von Constantin d. Gr. bis zu Karl d. Gr. vor und be- 
gleitete die einzeben Tafeln mit schätzbaren Erläuterun- 
gen, die bei den Anwesenden das grösste Interesse er- 
regten. 



In der Sitzung vom 20. Januar schloss der Pater 
CTofrvoet der Verlesung des Protokolls einige nachträg- 
liche Bemerkungen an zu Gunsten seiner Erklärung des 
Pariser £lfenbeinrelie& auf Sohrateg, indem er hervor- 
hob, dass auf den verglichenen Sarkophagreliefs die in 
Frage stehende Figur nicht wie dort im Philosophen- 
costum, sondern im gewöhnlichen Anzüge erscheine ; auch 
sei. auf den Sarkophagen die betreffende Figur meistens 
ra^ handelnd, nicht ausscUiessUch zuhörend dargestdit — 
Sodann kam derselbe auf die im veigangenen Winter be- 
sprochene Inschrift eines Gefässes 80 RS MERCVRI 
zurück und hielt seine Beziehung auf den Grott Mercur 
als Schutzpatron des Geschäftes fest, unter Hinwdsung 
auf die Inschrift einer aus Palestrina stammenden Striegel, 
welche, ^wTcipa lautend, ohne Zweifel nicht eine Person 
sondern die Gottheit nenne. Zugleich erwähnte er zwei 
fmdrer Striegeln gleichen Fundortes mit den Inschriften 
L MVCI und BALVI^ der Schrift nach nicht vor das 
siebente Jahrb. d. St fallend. — Herr Mi^a$li» besprädi 
Conzes ^Reise auf den Inseln des thrakischen Meeres' und 
verweilte länger bei der im arch. Anz. 1859. S. 114* er- 
wähnten Kabireninschrifi, in der er die Titanen als neben 
den Kabiren und dem Kasmeilos genannt nachzuweisen 
suchte. Ausser einigen Verbesserungen in den Inschrif- 
ten — denen Herrffett^mi seine unzweifelhaft richtige Ergän- 
zung der S. 71 in der Anm. mitgetbeilten Inschrift hinzu- 
fügte — wurde schliesslich Herrn Conzes Ansicht raitgetheilt 
und bestritten, nach der die meisten Statuen von dem 
Tjrpus des belvederischen sog. Antinous vielmehr Darstel- 
lungen von Verstorbenen seien; von mehreren Exemplaren 
ward die Mercurbedeutung aus den Attributen nachgewie- 
sen und demnach in den in Grräbem gefhndenen Exem- 
plaren ein Grabeshermes erkannt, indem die daneben 
befindliche Schlange als ausdrücklich bezeugtes Symbol 
der chthonischen Götter ihre Erklärung findet; wobei der 
Pater Garrueci an den Schlangenstab des Hermes erin* 
nerte. — Herr Brwm legte endlich die Zeichnungen zweier 
kleinasiatisoher Sculpturen aus dem Besitz des General- 
consuls Spiegelthal vor. Die eine stellt Ganymedes mit 
dem Pedum in nachlässig anmuthiger Weise an einen 
Pfeiler gelehnt dar, auf dem der Adler sitzt; Herr B. hob 
hervor, wie die rem künsderisdie Auffassung allmählig 
die des Mythos immer m^r überwog. Für das zweite 
Marmorwerk, eine statuarische Darstellung des Bacchus 
der den Fuss auf einen am Boden sitzenden (nur wenig 
erhaltenen) Pan setzend Wein auf diesen ausgiesst, bot 
sich zu passender Vergleichung das Relief bei Clarac 
161 C, 149 A dar ; so wie ein von Pater Garrncd citirtes 
pompejanisches Wandgemälde. 
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IL Beilagen zom Jahresbericht. 



6. Gallische Funde. 

(Zu Anmerkang 13.) 

Der Boden des alten Galliens ist an antiquarischen 
Fanden, zum Theil werüi vollen, nie unergiebig gewesen; 
er verdient eine regelmSssigere Beachtung seiner römischen 
Ueberreste, als sie ihm gewohnlich zu Theil wird. Was 
aus dem yergangeneu Jahre in dieser Beziehung uns kund 
ward, stellen wir hienächst zusammen. Römische Bäder, 
in ihrer Anläse und Eintlieilung deutlich, wurden aus An- 
delot (Haut -Marne: Revne arch. XV. p. 630) erwähnt; 
ähnlichen Baulichkeiten war ohne Zweifel das bei I>om- 
fetsel (Domus vassallorum, Bas-Rhin: R. arch« XVI, &&) 
ftussegrabene Bassin von 12 Meter im Um&ng, mit einem 
Sliulenstumpf in der Mitte und Resten von Röhren ange- 
hörig; Hypokausten und Mosaikfussböden wurden auch 
zu Dieulefit (wo? R. arch. XVI, 376) aufgefunden und auf 
Tormaüge Bäder bezogen. [Noch andere Mosaikfussböden 
finden wir so eben in der neuen Revue archeoloeique von 
1860 angezeigt, einen mit vorzüglicher Darstellung des 
Orpheus aus Yienne (a. O. p. 128), einen weit reichenden 
schlichten ans der Stadt Aix (a. O. p. 62) und noch einen 
mit halbbarbarischer Verzierung, der aus den Eisenbahn* 
arbeiten zwischen Soissons und Reims hervorging (a. O. 
p. 64). . Ebendort (|). 62. 126 ss.) bt auch der ungleich 
vorzüglichere Fund eines Junokopfs und der einer bronzenen 
Victoria aus Vienne angezeigt, auf welche wir in Anm. 33d 
des Jahresberichts hinwiesen.] Als kleine Ueberreste 
römischer Zeit und Kunst finden wir angemerkt aus 
Meliffi einen Adler aus Marmor und römische Gapitelle 

S Bulletin des antiquaires de France 1859. p. 63) ; aus dem 
fardin de Luxembonrg zu Paris irgend ein milit/irisches 
Bruchstück (defense de sangHer: antiq. de Fr. ebd. p. 97); 
aus Connaux (Gard: antiq. de Fr. p. 98) eine Erzfigur des 
Merkur, wie man ihrer viele findet, heachtenswerth wegen 
des von Longperier a. O. gelehrt erläuterten dem Figur- 
eben roh aurgesetzten goldenen Armschmucks. Als Fund- 
ort von Erzfiguren, (wie es deren auf gallischem Boden 
gewiss ^r manche an minder beachteten Fundörtem giebt) ist 
neuerdings von Chaudmc de Crazannes (Rev. arcn. XVI. 
p. 496 SS. planche 370) die mansio Cosae, zwischen Tolosa 
und Divona nachgewiesen worden. Wichtiger als jene, 
sammt und sonders nur massig erheblichen Funde sind 
die durch Renier (antiq. de Fr. 1859. p. 123 ss.) bekannt 
geroachten, auf dem Boden des Hotel au Parc zu Lyon 
entdeckten, römischen Inschriften, deren unverkennbare 
Beziehung auf Rom und die Caesaren die vielbestrittene 
Lage des für Roma und Augustus dort errichteten Tem- 
pels betrrichtlich weiter als man bisher annahm vom Zu- 
sammenfiuss der Rhone und Saone entfernt zeigt. [Eine 
bei Chatenoy, dep. des Vosges, neuentdeckte votiv- In- 
schrift für Mercur und Rosmertha ist von Renier im Bull, 
des antiq. de Fr. 1859. p. 160 mit den bereits vorhandenen 
ähnlichen Inschriften zusammengestellt.] Aus den Gräbern 
von Vaudreuil (canton de Pons-de-l' Arche) sind zahlreiche 
Gefässe, theils rohe inländische, theils von römischer Fa- 
brik hervorgezogen; ebendaher wird ein in seiner Scheide 
dreifach eefaltetes Schwert von 1 Meter Län^, ein römi- 
scher Helm aus Stahl und eme gläserne Phiole, in wel- 
cher eine Erzmünze des Nero von mittlerer Grösse, er- 
wähnt (Revue arch. XVI. p. 763). Nicht sehr erheblich da- 
§egen für wissenschafUicne Folgerungen scheinen auch 
ies Mal die Gräberfunde gewesen zu sein, welche aoa 



Vitry bei Bar-sur-S^ne (mit viel Gcfösaen R. arch. XV. 
630) aus Les Riceys (Aube: R. arch. XVL 368 ss.) und 
Chevigney (Haut-Saone: R. arch. XVI. 50s.), ferner mit 
voller Anerkennung ihres celtischen Ursprungs aus Bouiy 
bei Provins (Seine-et-Mame: ant. de Fr. 1859. p. 113) be- 
richtet sind. Für die Freunde des celtischen Altertnums 
scheinen jedoch noch andere Ausgrabungen dieser Art 
umfassender und lehrreicher gewesen zu sein, wie nächst 
den schon früher von Herrn von Ring im Elsass^ gelei- 
teten und beschriebenen Grabungen zu Hedolsheim die 
Ausgrabnngsberichte der Grabhügd von Alesia*) (R. arch. 
XV. 589 SS.) und von Nogenlr-surSrnme (R. arch. XVL 
427 SS.) wie auch die neuerdings zu Beaubec la-Rosiere 
(Neufchatel) erkundeten Tumuli (140 Vasen aus 46 Grä- 
bern) Cochet in der Rev. arch. XVI. 711 es darthun. 
[Ein gallischer Tumulus mit allerlei Besonderheiten ist 
auch in Bouiy bei Provins, Seine-et-Mame, ausgebeutet 
worden, laut der neuen Rev. arch. p. 63.] Aach Ueber- 
reste eines gallisch -germanischen Lagers (oder oppidum) 
sind durch einen belgischen Antiquar (bei Linsin, canton 
de Rochefort am rechten Ufer der Maas: Hauzeur in den 
annales de la societe archeolo^ique de Namnr) neuerdings 
nachgewiesen worden (vgl. Philologus 1859. S. 422). 

Wir haben zur Zusammenstellung dieser Notizen keine 
anderen Vorlagen gehabt, als die Revue Archeologique und 
das Bulletin de la societe des antiquaires de France von 1859. 
Beide Zeitschriften, von denen die erste, während vrir die- 
ses schreiben, in ihrer durch Alfred Maury erfolgten Re- 
generation uns zu statten kommt, die andere Herrn inmi 
Longpiriers thätige Mitwirkung zu erkennen giebt, werden 
hoffentlich auch Künftighin an der Mittbeilung wichtiger 
antiquarischer Funde des alten Galliens es nicht fehlen 
lassen; sollte denn aber, in einem Zeitpunkt, in welchem 
die Topographie jenes Landes durch eme kuaerliche Un- 
ternehmung erforscht und gefordert werden soll, nicht 
auch die Berichterstattung der Entdeckungen regelmässiger 
als bisher geführt werden können? E. G. 



7. Atfsgrabangen im österreichischen Kaiser- 
staat. 

(Za Anmerkung 16.) 

Die bedeutendsten Münxfunde geschahen in der Do- 
nau, indem die von 1854 — 1858 fortgesetsten Sprengungen 
der Felsen im sogenannten Wirbel und Strudel bei Grein 
in Oesterreich ob der Enns, zur Auffindung von nahezu 
300 Kupferstucken führten aus der Zeit von Titus bis Jul. 
Verus Maximinus, ferner bei Slatna in Krain (1858), wo 
442 BUlonmünzen von Aurelian bis CooBtantins junior, 
endlich bei der Abbazia Mo^o bei Udine (1858)» wo 78 
romische FamilienmQnzen in Silber zu Taee kamen. Klei- 
nere Münzfunde enthielten barbarische Münzen, vrie jener 

*) Doch wol, der von Ltcrou und Qoicherat neoerdiogs be- 
strittenen Annahme gemÜM all AtUe-SainU-Reine in Bourgognc, 
welcher Ort auch nenerdmgs von Vaslat CnooTelles CoMid^ntions 
sur FAlesia de Cdsar*) im Invetligateur (tomeVlII. nov. et d^ 
1858. fgl. Philologus 1859. S. 456) dem alten Alesia zugesprochen 
wird, während Ljicroiz und Quicherat zwischen Besan^n und Salins 
in 4er Fnnche-ComtiS es suchen. 
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foa Volkermarkt ia Kfoithen, oder rdmiache MfiDteiiy wie 
jener toxi Beosamarkt (v. Hiuirian) und Kleinschelk in 
Siebeaburgen (y. Theodosius), dann der von Ofen (t. Pro» 
bos bis Constantias). Die tjbrigen bedeutenden Munz- 
fiinde enthielten mittelalterliche und moderne Münzen. 

Goldschätze lieferten der Fund von Todesd in Sie- 
benbuigen (1859), nemlich eine Kette aus 14 ringförmieen 
Goldbarren bestehend, im Qewicbt von beinahe 3 Pfunden 
und der Fund von Kalocsa in Ungarn (1859) nemlich: 
iwei Halsketten von Granaten in Gold gefaast, zwei massive 
Annbänder und mehrere Fingerringe mit Granaten ver- 
setzt, ausserdem silbeme Hallen. Hiezn kommt noch eine 
Reihe von 25 Rinjg;en aus Golddraht mit Gravuren, die 
m Bardocz in Siebenbürgen (1858) gefunden wurden. 
Ebzek lieferte der Knlpafloss in Croatien bei Degoj eine 
massive Fibula ri859) und Kastenholz (1859) in Sieben- 
buigen ein Glieci einer goldenen Kette. 

Ans Silber wurde in Sissek (1859) ein prachtvolles 
Geföss in Flaachenform mit Reliefs von griechischer Arbeit 
(Fraaenkopf und Bordüre mit Thier- und Pflanzenoma- 
menten), dann bei Marienburg in Siebenburgen zwei Ober- 
armringe mit mehreren Windungen, endlich bei Zsombor 
in der Militär^rense zwei Armringe, Bruchstücke eines 
Knmzes und viele Ringclchen gefunden. 

Verhaltnissmässig den grussten Reich^hum an Fund- 
ee^eostnnden bewies auch in diesen Jahren das sog. keltische 
Leichepfeld beim Rudolfsthnrm'e ober HaUstait in Ober- 
osterreich, indem die Ausgrabungen bis zu Ende des Jahres 
1858 das 770. Grab erreichten und die Zahl der Bronze- 
gegenstande auf 2058 erhöhten und noch weitere Aus- 
beute versprechen. Unter den Fundobiecten ragen an 
Häufigkeit die grossen Gefösse und Kessel aus Bronzeblech 
mit Deckel und Henkel hervor. Eines der ersteren ist auf 
dem Deckel mit schreitenden Thierfiguren (Hirsch und 
geflügelter Löwe, einmal wiederholt) en relief geziert,* die 
strenge architectonische Stilisirung der langgestreckten 
Leiber, der Ausdruck einer ruhigen Majestät, insbesondere 
die Form der Flügel erinnert an orientalische Bildwerke. 
Sehr häufig kommen ausserdem Kleiderhaften, Armringe, 
Anhangsei und Streitmeissel vor. Schwerte mit eisernen 
fi^lingeo, deren Griffe aus Bein eemacht und mit Bernstein 
besetzt sind, ein eiserner Dolch mit goldenem Griff und 
Goldblechscheide, dann Spiralen von feinem Golddraht 
bilden die Pretiosen des grossartigen Fundes. — Ueber- 
dicss kamen in der Donau bei den Felsensprenguneen im 
Wirbel Schwerte, Streitmeissel, Messerklingen, Kleiderhaf- 
ten, Sicheln und Pfeilspitzen, dann bei Bardocz in Sie- 
benbuigen zwei Kessel mit Henkel, Sicheln, Schwerte, 
Streitmeissel zom Vorschein. 

In Ungarn wurden auf der Possta Szent Gjörgy 
(1658) sechs sroase Gefiisse, zwei Helme und bei SO ge- 
e^eaeiBandergelegte Schwerte, h/infig mit schwungvollen 
Gravuren gefunden. Bei Gran lieferte die sog. kleine 
Donau und der Ort Szent Lelek Schwerte. — Kleinere 
Funde enthielten: einen Bronzespiegel wie der von Salz* 
buig (1858), Streitmeissel neuer Form wie der in der 
^Brühl' hei Wien und bei Werfen im Salzburgischen ; dann 
worden zwei christliche Grabornamente mit Inschrift bei 
Pettau in Steiermark, Schwertspitzen, Griffe, Haften bei 
Kleinschelken in SiebenbQmn, endlich Trinkgeschirre mit 
Henkel und Schussel mit Deckeln bei einem Grüberiund 
in der Nahe von Hradist in Böhmen aufj^egraben. 

Die reichste ■ Ausbeute an Inschriften gewahrte 
Güi in Steiermark; nenn wohlerhaltene Votivsteine *) und 
xwei Fragmente enthielten Widmungen an I. O. M. 
(3 Steine), an Epona, an Juppiter und die Goiien von 
Cilli und Neomarkt (Noreia), amaerdem Procoratonn* 



namen von Noricnm, darunter einen ganz neuen (Plantns 
Caesianus); in Pettau (Steiermark) erstand ein Votivstein 
zu Ehren des Juppiter und der Juno, in Oedtmhurg (Un- 

Sarn) einer zu Euren der Isis und Bubastis. Die Thäler 
es Sajo, der grossen und kleinen Maros in Siebenburgen 
gaben die reiche Ausbeute von 11 Votivsteinen an ver- 
schiedenen Orten und zwar mit Widmungen an Juppiter 
und alle Grotter, an Nemesis, an Fortuna o.s. w. In Szamos- 
Ujvar wurde einer zu Ehren des «Hercules aufgegraben. 

Thoneer?)the waren durchaus nur von geringer Be- 
deutung G;efunden ; meist an offenem Feuer gebrannte Ge- 
fösse begleiten in der Regel die Funde von Bronzegegen- 
sUinden, wie in Hallstatt, Bardocz u. s. w. Auf Ziegeln 
kamen in Pettau ausser dem Stempel der XHI Legion 

die Privatfirmen FORTIS IVNFIRM 3S3fl33 VICTO- 
RINVSU.S.W., in Sissek auf Ziegek APPIANVS und 
3SIS> auf Lampen AGILI und NERI, auf Wasserleitungs- 
rohren COL SIS TEL SERF / CXV PCCCI vor. 

.Grabe r wurden ausser in Hallstatt noch (sogenannte 
Mohylen) in Hradist in Böhmen, dann bei Gr. Kanicsa in 
Steiermark, endlich in Sissek gefunden. Bei letzterem Orte 
wurden Sandsteinsarkophage und ausgemauerte Gr;iber, 
femer eine 3 Schuh hohe Statue der Friedensgöttin aus 
weissem Marmor und das Kalksteinpostament für eine 
Juppiterstatue aufgegraben. Sarkophagfra^ente verschie- 
dener Art kamen auch bei Grossprobstdorf und Klein- 
schelken in Siebenbürgen an das Tageslicht. 

*) Ceber diese Votivsteine ist nun Araelh's Bericht in den 
Sttsongsberichten der kaiteriicben Akademie der Wissenschaften nach- 
zdesen. (1859. No?. vgl. unten S. 3)^*). Anm« d. H. 

Wien. F. R. KsirifKii. 



8. Eleasiaisches Vasenbild aas Sfid-Rassland. 

(Za AmnerkuDg 30c.) 

Die Ausgrabungen in den näheren und ferneren Um* 
gebungen von Kertsch, welche unter der Oberleitung des 
um das archäologische Studium in Russland so hoch ver- 
dienten General -Adjutanten Grafen Stroganoff mit uner- 
mödetem Eifer fortgesetzt werden, hat es auch an ent- 
sprechendem Erfolg nicht gefehlt. Die im Jahr 1868 
aufgefundenen Kunstgegenstände werden dem gelehrten 
Publicum in Kurzem durch ein Kupferwerk nebst aus- 
ftlhrlichem Text bekannt gemacht werden. Vielleicht jedoch 
wird es Manchem erwilnscht sein, wenigstens von dem 
HauptstOck dieser Gegenst'inde schon jetzt eine vorläufige 
Kenntniss tn erhalten. Es ist dies eine gemalte Vase aus 
der besten Zeit der griechischen Vasenmalerei, welche 
sowohl in Betreff der künstlerischen Ausführung, als auch 
in Rficksicht des mythologischen Inhalts ihres Bilder- 
schmucks einen der ersten Platze unter den bisher be- 
kannten Vasen einnimmt. Sie wurde in mehrere Stucke 
zerbrochen gefunden, konnte jedoch wieder vollständig 
zusammengesetzt werden. Die Figuren sind im Allgemeinen 
roth auf schwarzem Grunde. Aeusserst zahlreiche Theile 
jedoch sind versoldet und diese sind sämmtlich in einem 
ffanz flachen Relief ausgeführt. Ausserdem sind verschie- 
aene Theile mit weisser oder mit bunten Farben fibermalt 
und dieser Umstand ist der Erhaltung der Gemälde nach- 
theiliger gewesen, als das Zerbrechen in mehrere Stucke. 
Denn diese au%eBetzten Farben haben, wie gewohnlich, 
dem Einflttss der Zeit weniger widerstehen können, als 
die übrigen, und mit ihnen nt zum Theil die auf ihnen 
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aufgetragene Detail-Zeichnang der einleben Figuren ver- 
loren gegangen. Dennoch kann auch die Erhaltung im 
Ganzen ala eine überaus glückliche . beseichnet werden. 
Die Gemälde beider Seiten sind von einem ganz gleichen 
Reichthum und mit einer ganz gleichen. Sorgfalt ausffe- 
i^hrt. Beide stellen Scenen der Eleusinischen Sage aar 
und zwar kann als Ort der Handlung für das eine Gemälde, 
welches die Aüssendung des Trtpiolemos darstellt, das 
Rarische Feld» für das andere, welches die Rückkehr der 
Köre aus der Unterwelt und die Palingenesie des Jac^ 
cho8 zum Ge^nstand hat, der Erineos oder Erineon ge- 
nannte Ort bei Eleusis bezeidinet werden. 

In dem letzteren Gemälde sehen wir zur Rechten in 
der Hohe Zeus auf einem goldenen Throne sitzen, dessen 
Armiere mit einer sitzenden Sphinx und einem Widder- 
kopf verziert ist. Seine Füsse ruhen auf einem goldenen 
Fussschemel. Das reiche Obei^ewand iSsst die eanze 
Brust fi%i. Die reiche Lockenrülie ist mit einem goldenen 
Kranz von Blättern des wilden Oelbaums geschmückt Ein 
goldener Scepter lehnt an seiner linken Schulter. Den 
Rnken Arm stützt er vertraulich auf die Schulter der ne- 
ben ihm stehenden Demeter. Diese ist mit einem Ober- 
und einem ärmellosen Unter-Gewand bekleidet und trägt 
ausser Armbändern, Ohrgehängen und einem Halsband 
(sämmtlich vergoldet) einen reich verzierten und ganz 
vergoldeten Modius. Zu den Füssen beider Gottheiten 
sitzt auf einem Felsblock eine Frauengestalt, die ausser 
einem reichen Obergewand einen mit langen Aermeln ver- 
sehenen Chiton trägt. Auch sie ist mit einem goldenen 
Halsband und eben solchen Ohrgehängen geschmückt und 
in ihren lang herabwallenden Locken bemerkt man einen 
iroldenen Ampyx. In der Linken hält sie ein grosses 
Tjrmpanon, dessen breiter eherner Rand reich vergoldet 
ist, und schlägt es mit der Rechten. Es ist Echo, die 
im Auftrag des Zeus und der Demeter durch den dumpfen 
Ton dieses Instruments Köre und Jacchos beim ersten 
Beginn des Frühlings auf die Oberwelt emporrufl und 
zugleich durch die reinigende Kraft dieses Tons jede Ver- 
unreinigung fem hält, welche sonst der Verkehr mit der 
Unterwelt nach sich zieht Auch zeigt uns die linke 
Seite des Bildes, wie die magisch anziehende Kraft dieses 
Instruments, wegen dessen Anwendung im Eleusinischen 
Gttltus Pindar die Demeter /nXxdiepoTo^ nennt, sich bereits 
von Neuem bewährt hat Dort ist nämlich jene Höhle 
dargestellt, die sich bei Eleusis am Kephisos an dem Ort 
Erineos oder Erineon be&nd und durch welche Köre nach 
Eleusinischer Sage nicht nur von Pluto in die Unterwelt 
entfilhrt worden war, sondern auch in jedem Frühjahr 
auf die Oberwelt zurückkehrte. Vorausgeeilt ist der Göttin 
ihre stete, treue Begleiterin, Hekate. Mit einer kurzen, 
vereoldeten Fackel in jeder Hand hat sie sich auf der 
Höhe der Höhle niedergelassen. Ihre lang herabwallenden 
Locken sind mit einem goldenen Kranz von Weiden- oder 
Pappel -Blättern geschmückt Ausserdem trägt sie ein 
reiches Himation, goldene Armbänder, Ohreenänge und 
ein Halsband von gleichem Metall. Aus oer Tiefe der 
Höhle aber erhebt sich eben mit dem Oberkörper eine 
jugendliche Frauensestalt, deren reiche Lockenfiille mit 
einem goldenen Epheu-Kranz geschmückt ist. Ausserdem 
trä^ sie ein gpldenes Halsband und einen ärmellosen 
Chiton. Mit bmden Händen hält aie ein Thierfell empor, 
in welchem offenbar ein schwerer O^enttand eingewickelt 
ist. Das Letztere geht nämlich unzweideutig ans der Art 
und Weise hervor, in welcher daa Fell nicht nur von der 
ans der Tiefe aunteigenden Göttin emporgehoben, son* 
dem auch von dem entg^neilenden Hermes in Empfimg 
genommen wird. Ueberdies aber machen es nicht nur 



schon andere Analogien äusaerat wahracheuifidi, daas der 
fragliche Gegenstand ein kleines Kind ist, sondern man 
kann dies' auch ans dem, was auf der Vase selbst noch 
wahrzunehmen ist, mit Sicherheit schliessen. Gerade da 
nämlich, wo der Kopf des Kindes sichtbar sein müaste, 
sind ein paar kleine Stückchen der Oberfläche der Vase 
abgesprungen, so dass die Contouren nicht mehr^deutHch 
zu erKennen sind. Allein ein Theil der Oberfläche ist 
auch hier unversehrt geblieben und dieser zeigt vollkom- 
men deutlich weisse Farbe. Da aber der Künstler mit 
dieser Farbe ausser der Säule, «uf welche sich Köre in 
dem anderen Gemälde stützt, nur die sichtbaren Fleisch- 
theile von neun anderen Personen beider Gemälde auwe- 
führt hat, so können wir aus diesem Umstand mit Be- 
stimmtheit schliessen, dass auch hier ein nackter Theil 
eines menschlichen Körpers, also der ebenda nothwendig 
vorauszusetzende Kopf eines Kindes gebildet war. Es ist 
der neugeborene Jaechos, der von seiner unterirdischen 
Mutter, Persephone, auf die Oberwelt emporgetragen wird. 
Beide aus der Unterwelt aufsteigenden Gottheiten sind 
von göttlichen Lichtglanz umflossen, was der Künstler 
durch acht goldene Sternchen angedeutet hat, welche das 
Innere der Grotte erleuchten. Ihnen eilt Hermes in 
grossen Schritten entgegen, um den neugeborenen gott- 
lichen Knaben in Empfane zu nehmen und der Demeter 
zu überbringen. Seine Schultern sind von einer Chlamjs 
bedeckt Doch sind ihm weder Kerykeion, noch Flugel- 
schuhe verliehen. Auch sein Petasos hat keine Flüj^l; 
wohl aber ist dieser statt der Flügel mit dem Bild einer 
lange Strahlen aussendenden Sonnenscheibe geschmückt, 
offenbar weil Hermes hier beschäftigt ist, Gottheiten aus 
dem Dunkel der Unterwelt an das Licht der Sonne zu- 
rückzuführen. Neben Hermes eilt Athena herbei. Ihre 
Haltung verräth die höchste enthusiastische Freude. Ausser 
einem langen, ärmellosen Chiton trägt sie eine goldene 
Aegis, ein goldenes Halsbald und einen goldenen Helm. 
Mit der Recnten schwingt sie heeeistert die Lanze, mit 
der Linken einen grossen Schild, beide Waffen reich ver- 
goldet. Ueber Athena schwebt, von Zeus und Demeter 
gesendet, eine kleine Nike mit grossen goldenen Flügeln 
erab, um die Neuangekommenen zu beluränzen. Endlich 
sehen wir hinter der Höhle am äussersten Ende des Bil- 
des, zur Linken des Beschauers, eine Frauengestalt in 
^nz ruhiger Haltung stehen. Sie ist in Unter- und 
Ober-Gewand tief eingehüllt, träst ein goldenes Halsband 
and Ohrgehänge von gleichem Metall und auch ihr Kopf- 
schmuck ist zum Theil vergoldet. Man wird wohl eine 
Personiflcation der Stadt Eleusis anzundimen haben. 

Den Mittelpunkt des anderen Gemäldes nimmt De- 
meter ein« Sie sitzt dem Beschauer gerade zugewendet 
und ist genau eben so gebildet, wie in dem beschriebenen 
Gremälde. Nur hält sie noch überdies in der Rechten ein 
grosses goldenes Scepter. Sie blickt zu dem bereits über 
inr* hoch in der Luft schwebenden Triptolemos empor 
und ruft ihm , wie ihre erhobene Linke vermuthen lässt, 
eben ihre letzten Befehle und Se^nswßnsdie nach. Trip- 
tol^nos ist, da er sich bereits m soldier Höhe befindet, 
dass er dem Ause nur noch schwer zu erreichen ist, um 
mehr ab die Hmfte kleiner gebildet, ab die übrigen Per- 
sonen. Seine langen Locken sind mit einem goldenen 
Blätterkranz geschmückt Bekleidet ist er mit einem Hi- 
mation. In der Rechten hält er zwei grosse goldene 
Aehren. Er steht in ruhiger Haltung auf seinem mit 
grossen Flügeln versehenen und ganz veigoldeten, aber 
nicht von ScUangen gezogenen Wagen und blickt auf die 
Gottin herab. 2Sir Linken der Demeter steht mfaig auf 
eine Säule gelehnt Köre. Sie scheint nur mit einem **' 
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mation b«UeideC ta swd und trilgt «n Halsbald, Ohrge« 
hAnde und eioen Ampjx, sfimmtlieh vergoldet. Die Linke 
stemmt sie in die Seite; mit der Rechten hält sie eine 
grosse rerffoldete Fackel. Zor Rechten der Demeter steht 
mit einer Kurzen, vergoldeten Fackel in jeder Hand He- 
kate. Dire langen Locken sind anch hier mit einem gol- 
denen Kranz von Weiden- oder Pappel-Blattern geschmückt. 
Ausserdem trägt sie hohe Stiefeln und ein kurzes, mit 
langen Aermeln versehenes Unteijgewand« Zu den FQsseu 
der Demeter und nach ihr aufblickend steht ein nackter 
Knabe, dessen lang herabwallende Locken mit einer gol- 
denen Stephane mchmHckt sind. In der Linken hSlt er 
ein grosses, goldenes FQllhom. Es ist Plutos, der eben 
dadurch erst bei den Menschen einheimisch wird, dass 
Demeter diese dnrch Triptolemos im Gretreidebau unter- 
richten iSsst. Zur Linken des Beschauers, am liussersten 
Ende des Bildes, sitzt eine tief in ihr weites Obergewand 
gehüllte Gottin. Man bemerkt an ihr einen Ampjx, Ohr- 
sehlinge und em Halsband, sJunmtlich veigoldet. Dass 
dies Aphrodite ist, wird dadurch sicher gestellt, dass zu 
ihren FQssen der kleine Eros kauert Er ist ganz unbe- 
kleidet und hat grosse ffoldene Flügel. Seine Locken 
sind mit einer goldenen Stephane gesdunGckt. Auf der 
anderen Seite des Bildes entspricht der Aphrodite eine 
zweite, ebenfalls tief in ein reiches Obeigewand gehüllte 
Göttin, welche nach Triptolemos aufblickend in gemäch- 



licher Haltung auf einem Steinblock sitzt. Sie trSgt ein 
eoldenes Halsband und eben solche Ohrsehänge und 
Armbander, und kann mit Zuversicht als Peiäo bezeichnet 
werden. Ueber Aphrodite steht der jugendlich gebildete 
Herakles. Ueber seinen linken Vorderarm hat er ein Ge- 
wandstück geschlagen; in der Rechten hält er eine ver- 
goldete Keule. Auf dem Haupt trä^ er als Eingeweihter 
einen eoldenen Myrten-Kranz und m der Linken hält er 
einen den Mysten eigenthQmliehen Stab, der wahrschein- 
lich ßoLKyoQ genannt wurde und in ganz gleicher Bildung 
auf aem bekannten Gef^ss der Sammlung Ponrtales-Gror- 
g^er, in einfacherer Form auch in anderen Kunstwerken 
vorkommt. Dem Herakles entspricht auf der anderen Seite 
des Gremäldes der jugendliche Dionysos. Er sitzt auf sei- 
nem Gewand unmittelbar über Peitho und blickt nach 
Triptolemos empor. Li der Linken hält er einen goldenen 
Thvrsos. Seine langen Locken sind mit einem goldenen 
EpheukranS geschmückt. 

Die Gründe, auf welche sich die hier gegebenen Er- 
klärungen stützen, so wie die mannigfachen und wichtigen 
Folfferungen, welche sich hieraus sowohl für die Eleusi- 
nischen Mysterien überhaupt, ab auch namentlich für die 
Erklärung zahlreicher anderer Kunstwerke ergeben, habe 
ich in der oben genannten Schrift entwickelt, welche dem 
gelehrten Publicum bald Qbeigeben werden wird. 
St Petersburg. L. Stzphahi. 



HI. Neue Schriften. 



Amnali DELL' Instituto di Correspondenza archeolo- 

g'ca vol. XXXI. Roma 1859. 8. Dazu gehörig ist das 
enkmälerheft 'Monumenti dell' Instituto' etc. enthal- 
tend voL VL Tav. 25—36. gr. folio. 

Enthaltend wie folgt: teMera gladi&toria (discorso letto da 
Q, Benzen ncli' adaoanza solenne etc. p. 5 99.), — Sarcofago della 
galleriü Corsini a Borna. {Jahn p. 2798., za Hon. d. Inst. VI, 26). — 
Potto cott anetra {Oon%e p. 32 ss. zo taT. d'agg. A,), — Dtfcooferte 
de la Position des viUes de Sabate, da forom Cfodü, de la Station 
ad novas, et espjications des itin^raires dans les environs da lacas 
Sabatinas (Detjardine p. 34 ss. zo pi. B.). — II üone Nemeo {Mt- 
ekaeUi p. ÖOss. zu mon. VI, 27 A B. ta?. d*agg. C). — Varie specie 
di soglie in Pompei ed iodagine ral fero sito della faoce {Ivanof 
p. 82 SS.; za mon. VI, 28. ta?. d'agg. P— F). — fscrisioni latine 
(JÜtjHM» p. 109 SS.). — Iscrizioni esistenti sai sedili di teatri ed anfi- 
teatri antichi (£. Bübner p. 122. postille all articolo negli Ann. 
1856. p» 52—74.). — Le d<$part de Bell^ophon (RonUz p.l35as. 
za mon. VI. 29, 1.). — Cadmo ucciaore dei dragone {Pervanoglm 
p. 146 SS. za mon. VI, 29, 2). — Anacreonte (Brunn p« 155ss. zu 
mon. VI, 25). -^ Dell' antica fia LaTinate {Rosa p. 186ss. zn tav. 
d'agg. J.)* — Intomo alcaoi magistrati monicipali de* Romani (Ben- 
%en p. 193 SS.)- — Iscrizioni ostiensi (C, L, Visconti p. 2268a.)- — 
Ercole ospite in casa di Eurito tk d* Oichalia (Weicher p. 243 ss. 
zn mon. VI, 33. taf. d'agg. JC.). — Arianna rapita da Diana (JE*. 
acknddi p. 258, za tav. d*agg. JL). — Vaso ceretano di significato 
incerto (MUehaeUs p. 267 ss. zu mon. VI, 34). — Osservasiooi epi- 
grafiche (Caveioni p. 27888.). — Ereole riportante i pomi delJe 
Esperidi (B. Petereen p. 293 ss. zu tav. d'agg. O. J7.). — Dell' arco 
Fabiano nei foro (6. B. de Rossi p. 307ss.) — Pittare Etnische 
(Bnrmi p. 325 ss. za mon. VI, 30—32. tav. d'agg. Jf.). «^ Mono- 
menti scenici (Wleeeler p. 36888. zu mon. VI, 35. tav. d'agg. JV. 
O. P.). — Ercole con Cerbero (Conze p. 398. zu mon. VI, 36). — 
Coniazione di medaglie (Ö. Ftieälaender p, 40788. tav. d'agg. Q, 



1 — 3). — Baasorilievo con rappr. delle Sirene (Brnnn p. 413 ss. 
UV. d'agg. 9, 4). — Scavi di Muro (0. B. nach MagginUi p. 41788. 
tav. d'agg. H.). — ladice delie roaterie. 



RcvüB AncH^oLoei^at. XV annee Janvier — Mars 1869. 
XVI annee Avril-^tembre 1869. Paris 1869. 8. (vgl. 
Arch. Ans. 1869. S. 16*f.). 

Enthaltend unter andern wie folgt: vol. XV. TombcUes celtiqoes 
et romaioes d'Alaisa p 58988. {Cästan). S^pultnres ganloises 
p. 62488. (CkampolHon^Flgeae)» Nouvelles et di^coavertes: ther- 
mes k Andelot, Haut-Marne, champ de a^pultare h Bar - sur - Seine 
p. 630. Sur l'inacription ph^nicienne du atepdam de Memphis 
p* 67789. (iL JuäoM), Noav. et d^eouvertea: raoate de Conatantiae 
p. 6978. Traduction et analyae de riaacription hifSroglyphique d'lb- 
samboai (II) p. 69988. (Chabas). Les niines deS^leuciep. 74888. 
(Loa^toi«)* Topographie de fa Gaule p. 7608. 

vol. XVI. Raines Bomaines k Abizar en Kabylie p. 2588. 
^AucapUaine), S^pultures antiques ii Cbevignej, Haut-Saonep. 50. 51 
(Jannoi), Nouv. et d<icoavertes: d^couvertes k B&le-Augst. p. 55; 
fouilles de Pr^neste et de Captoe p. 53 s. Dicouverte ä Domfessel 
p. 55 s. Sur deuz fragments Paimyräniens et aar plusieurs inscrip- 
tions Palmyr^niennes trouvtSes en Algärie p. 6588. {Jndae). Sur 
OB monoment punique p 167 (Judae). Exploration des ruines de 
Garthage p. 17088. (Bemli). Sur r^leetrum d'Hom^ p. 23588. 
{Signal). Apercu bistoriqae et arcb^logique aur le d^ittemeat 
da nord p. 24288. (L.). Le papyrua Abbott p. 25788. (Okakasy 
Sar uns ioscription Bomaine d^couverte en Savoie p. 353 sa. 
(L, Rinier), Ddcouvertes de S^pultnres gallo -Bomaines p. 36888. 
(Coviani), Dicouverte d'un reste de constraction romain (moaaique) 
k Dieuleflt p. 376. Monuments celtiques de Nogent^Sur-Seine p. 42788. 
(de JubainvUle), Numismatique de l'Abyssinie p. 432s8. (Langiois). 
Inscriptions Vaaco-Bomaines p. 48688. (Moneaul). Antiqait^ de Cosa 
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(zwischen Tolosa und Divona, Brooien: typhoDiscbe Figar mit Mo- 
dius, Silensbtld, Minervenbuste, Pferdekopf) p. 496 {CraiuumU)» 
Lampes fun^raires du mas<te de CoDStantioe p. 500s. 5(0 s. (A.L.). 
Explication d'une sceoe relatiTe & la musique, sar uo vase grec du 
musde de Berlin p. 62888. (Vincent). Panatbenäische Vase n. 626« 
Sur quelques m^dailles pnniques p. 647 ss. (Judo*). Dicouverte et 
exploration d'un cimetiere gallo-romain ä Beaubec-la-Rosiere, arron- 
dissement Pfeufcbatel p. Ttlss (Coehet). S^puitures gallo -romaines 
au VaudreuU p. 763. NouveMes et dc^couvertes: note de i'dditeur 
p. 762 [der bisberige Herausgeber, Bucbbandler Leleux nimmt Ab- 
schied und druckt über die bisherigen 16 Jahrgange seine Zufrieden- 
heit aus]; fouilles rt^centes au VaudreuU, canton de Pont-de-rArcbe 
p. 763. — 

Revue archeolo^que etc. Nouvelle Serie. Ire annee. 
Janvier. Fevner« Mars 1860. 

Die ersten Hefte dieser unter Herrn Alfred Jfotiry's Leitung 
neubelebtcn Zeitschrift enthalten unter andern: exp^ditions de Jules 
C^sar en Grande Bretagne p. Iss. lOlss. 1338s. («toSaulcy). Habita- 
tions lacustres de Concise, dans Je canton de Vaud. p. 26ss. (IVoyofi). 
Rttines de Cbamplieu p. 4488. (Vioilet-U-Due), De TApollon Gan- 
lois p. 58ss. (JMatiry). Nouvelles arcb<^ologiques (Mosaik zu Aix 
p. 62; Kopf der jüngeren Faustina aus Villette-Serpaize , canton de 
Vienne ebd ; Gallisches Grabmal zu Bouy p. 63 ; Mosaik von selt- 
samer Verzierung zwischen Soissons und Reims p. 64). — Im zweiten 
Heft: ^udes sur le rituel funeraire des £gytiens p. 1 ss. (de Hougi); 
sur une inscription grecqae rapportde du s^rapeum de Memphis 
p. 11 Iss. (Egger). Chronique archdologique (Angebliche Faustina 
aus Vienne, von Renier nach Herrn Daossigoy für Juno erklärt mit 
Inschrift p. 12Gs. Mosaik zu Vienne p. 1288.) — 

Im dritten Hefte: le tombeau de Jovin k Reims p J458s. (Lo- 
rigue()\ le pbilosophe Damascius p. 158ss. {HueUe)\ des <^tudes 
iStrusques p. 167ss. (lieber ConestabileB Inscbriftwerk. Matfry); 
legende populaire de la Vdnus Corinthienne p. 178s. {Perrot); no- 
tice pn^liminaire sur les morceaux inddits de Damascius p. 180ss. 
{HueUe)\ chronique p. 183ss. (inscription geograpbique du musöe 
d'Autun: Creuly; la Minerve de Phidias: Maury; vgl. Denkm. u. F. 
no. 135.); bibliographie. 

Rkvub NUMISMAT19DK, Noavelle Serie. Tome quatrieme 
1859. No. 1-6. (Vgl. Arch. Anz. 1859. S. 31* f.) eiit- 
hrilt unter andern: 

Monnaies grecques portant pour type une lettre ou un mono- 
gramme p. 1 — 39 (X.. MiUler). Sur quelques mädailles trouvdes en 
Crim<^e p. 40ss. 229 8s. 313ss. {Robert), Sur la numismatique 
gauloise p. 81 ss. {Bücher), Amynandre, roi des Athamanes p. 104ss. 
{Wadüington). Medailles grecques de la collection Polin p. lOQss. 
{A. de Longpirter). Sur les medailles attribu<$es au p^re de l'em- 
pereurTrajan p. 124ss. {BetIHe). Sur les monnaies portant Tefligie 
de Trajan pere p. 137ss. (Longperler). Le nuromus de Servius Tul- 
lius p. 322—369 {Duc de Lvynes). Sur la numismatique gauloise. 
IV. p. 401 SS. {deBüulcy), Le nome Heptacomc^tis p. 4Ö8ss. {Wadr 
dfngfon). Mddaiiles romaines p. 411 ss. (Co/«ofi). Observations sur 
Agrippine et Postome p. 428 ss. (de Witte). Sur le classeroent des 
monnaies des empereurs iconoclastes et sur deux pieces attribn<^es h 
Romain Diogene p. 490ss. {de aalis). Necrologie : Charies Lenormant 
p. 491 s. {de Witte). 

Rheinisches Museum. Herausgeg. von F. G. Welcker 
und F. RitschL 14. Jahrgang. Hefltl— 4. 1859. enthält 
unter andern: 

Die lodi magni und Romani (Th. Mommsen S. 79 — 88); Diana 
Colonna (IV S. 142 — 148); fiber die Procfaaristerien {Oerkard 
S. 148—150). — Der Cellafries des Parthenon nochmals {Overbeds 
S. 161—200); epigraphische Briefe {Hitechl S. 284 — 320. vgl. 
S. 378 IT.) — Beiträge zu den römischen Inschriften in Britannien 



(Hubner S. 347—367); Sarpedon {KökUr S. 471— 475). — Zub 
Corpus Inscriptionum I (JC. KeÜ S. 489—535); PUnianisch^ Ezcnrse 
(L. ürlidke S. 599—613). 

Jahrbücher des Vereins Ton Alterthumsfreundea im 
Rheinland. XXVII. 14. Jahrg. 1. Bonn 1859. B. 
enthalt unter andern: 

Die römische Niederlassung in Holedom (Schneider S. 1 ff.). 
Die Romanisirung kölnischer Strassen- und Thomamen (Düntxer 
S. 19 ff.). Priapos (O. Jalkn S. 45 ff.). Neue antiquarische Funde 
innerhalb der römischen Niederlassung bei &reotnacb (Beep S. 63 H). 
Beitrage zur keltisch-romischen Mythologie (J. Redner S. 75 ff.). Die 
Sammlungen der Frau Mertens {auem Weerik S. 83ff.). Litteralor 
(Froehner; von Hing S. 115ff). Miscellen S. 135—162. Chronik 
S. 163—172. 

Jahrbucher, neue, für Philologie und Pfidagogik. 
Begründet von M. Johann Christian Jahn. LXXIX. und 
L^OüC. Bd. Leipzie 1859. 8. Erste Abtheilnng, her- 
ausgegeben von A. Fleckeisen. Auch unter dem Titel: 
Jahrbücher fiir classische Philologie. Band. V. Nebst 
Supplement Band III. Zweite Abtheilung, herausgege- 
ben von Dietsch. 

Enthaltend u. a. in dem Hauptband der 1 . Abtheilung : Prelier 
Uebersicbt der mythologischen Literatur (S. 32 ff. 186 ff. 322 ff. 536ff.); 
Rursian zur Geographie von Thessalien (S. 225 ff.); MichaeiiM, die 
Publicationen des archäologischen Instituts in Rom a. d. J. 1856. 
1857 (S. 441 ff.); LowlnsMy Ares und Ker in den Sieben des Aeschjlo» 
(S.468ff.); B. atarhf über Prellers Romische Mythologie (5.61901 ).— 
Im 3. Supplementband: Pof^ Studien zur griech. Mythologie (S.29] 
— 342); ilu^. Mommeen, zweiter Beitrag zur griechischen Zeitrech- 
nung (S. 343—454); Frick, das PlaUeische Weihgeschenk (S. 485 
— 556). — In der 2. Abtheilung: Reichhaltige Anzeige von Schul- 
programmen, darunter Geriinger, über Fatum und Nemesis in der 
dramat. Dichtung (Neuburg. S. 170); Rumpf, de aedibus Homericis 
(2. Theil. S. 262f. Giessen); Suchier, Orion der Jäger (S. 317 Ha- 
nau); Rivoia, über die griechischen Sternbilder, insbesondere die 
Pleiaden (S. 500. Bracbsal); Becker, die Orestessage bis zu den 
Tragikern (S. 605. Wittenberg) ; Müller, die griechischen Symposien 
(S. 605. Zeitz); Hopf, das Kriegswesen im heroischen Zeitalter nach 
Homer (S. 607. Hamm); Grashoff, über das Hausgeräth bei Homer 
und Hesiod (S. 614. Düsseldorf) uns unbekannt waren. 

Philologus. Herausgegeben von Ernst von Leuitt^. 

XrV. Jahrgang. Heft 1—4. 1859. enth/ilt imter andern: 
Jahresbericht über griechische Mythologie p. 113 ff. (H. D. Mii- 
ler). Mittheiluogen aus Griechenland p. 1 30 ff. (Unedirte Inschriften. 
Skalöpctra und Phanai auf Chios. Conxe). Archaeoiogica aus Ungarn 
p. 168 f. (Dr. Rud€n%). Jahresbericht über die Archäologie der Kunst 
1. Artikel, p. 645— 7J)8 (B. Stark). 
Ameihf J., die neuesten archäolos;ischen Funde in Cilli. 

Wien 1860. 8. 34 S. (aus den Akad. Sitzungsberichten 

Nov. 1859.) 
Asehenhaehf W.y über die Eriayen bei Homer. Programm 

des gymnasiam Andreanum zu Hildesheim. Ostern 1859. 

15 S. 4. 
Berfrand, i4., essai sur les dieux protecteurs des heros 

grecs et troyens dans Tlliade. Paris 1858. 184 p. 8. 
— de fabulis Arcadiae antiquissimis. Parb 1859. H. 

und 91 p. 8. 
Boe%%\c]ier^ C, über den Omphalos des Zeus zu Delphi. 

Neunzehntes Programm zum Winkelmannsfest der Arch. 

Gesellschaa zu Berlin. Berlin 1859. 18 S. 1 T. 4. 

(Vgl. oben S. 131* f.) 



Herausgegeben von £. Gerhard, 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 



Zur Archäologischen Zeitung, Jahrgang XVIII. 



M 135. 



März 1800. 



WissensG^tftlicfae Veraoe (Berlin, archfiologisdie Gosellsehaft). — AllgemeiDer JahresberidiC (Schluss). — Beilagen zum 
Jahresbericht: 9« Cartias über die Pojx; 10. lieber verschiedeae Marmorwerke; 11. Archäolojg;ische Reisestipendien. — 

Griechische Inschriften (Frauennamen aus dem Piräus). — Neue Schrif&n. 



L Wissenschaftliche Vereine. 



Bkeliw. Die Sitzung der Archliologischen Ge- 
sellschaft vom 8. Januar dieses Jahres, gehalten unter 
Vorntx der Herren G9rkard und Boetfic^, betraf zu- 
nächst innere Angelegenheiten. Die Reihe wissenschaft- 
licher VortrSge ward durch Herrn Ibellwi» erofinet, der 
Aber ein rielfiidi besprochenes und immer noch dunkles 
ApuKsches Yasenbild selbstSndig sich «usserte. Nach den 
von Minerfini, Welcker und Gonze versuchten Erklärungen 
dieses audi aus der archäologischen Zeitung 1866. Taf. 
LXXXVill mit Welckers Deutung auf Herakles und Hip- 
polyte bekannten merkwQrdigen Bildes glaubt Herr T. 
darin den Streit des von HcfuUes stammenden Tie]lit)lemos 
Bit Sarpedon, der Erdihlung im V. Boche der IMas v« 627ft 
gemte, von OöttermVditen Buropas und Asiens unter- 
stützt, zu erkennen; eine bei dieser Deutung noch uner- 
klSrte stehende Mittelfigur sei vielleicht local als troische 
Ebene zn deuten. Von anderer Seite ward eingewandt 
dass» abgesehen von mancher rfickbleibenden Schwterigkeil 
der iibr^en FiguTen, eine solche personiizirte OertUchkeiC 
Tiehnehr liegend als stdiend sich erwarten Hesse; ddier 
Herr Boetticher vorschlug statt der unmöglichen Penoni- 
fiestkni des Leimon vielmehr den Kampftichter zwischeii 
beiden kSmpfenden Heroen zu erkennen; denn die Gestalt 
sei ein Rhabdnch und trage den Kranz. Ein sdcher 
Kampfriditer, gleichsam den Zeus mit der S«hioksaki'> 
w«ge enetzend, könne fteiSch nur irgend ein Gott setn. **- 
Ein anderer Vortrag ward von Herrn Bo€Meh$f Ober 
die Bestimmung der unteriTdisehen Tholen zu Mykenii 
und Orchomenoa gehalten. Sie seien weder QueUenge** 
bSude nochGrfiber; es müsse durdiaus die Ueberiieferang 
des Pausanias aufreehteihalten werden, nach wdcher diese 
Bauwerke Thesauren der Herrseher und ihrer Famihe 
seien. Die Quellen vrie die Grfiber seien von dem Perie- 
geten abgesondert und neben diesen Bnndgebüuden ange«- 
föhrt. Die Vermnthung eines Otabmaks im sog. Thilos 
des Atreus au Mykenai vrärde ohne Weiteres dnrdi dessen 
schaffe Rielitttug nach OiMii sn widerlegt, wogegen daa 
Grab der Alten rom Ursprünge an und ohne eine einsiBe 
Ausnahme in der Oesehiehle, nach Westen gerichtet sei; 

zweiter Tholos in unmittelbarer dortiger Mhe) hdbe 



' dieselbe Lage. Eben so wenig sei, ungeachtet der Oriettti- 
rung, ein ReiMsUhum darin zu erkennen, denn diese Sich- 
tung sei von der zufülligen Oertlichkeit geboten worden; 
daher hStten die Reste ron Tholen welche sich im Fnase 
eines und desselben HOgehuges mit den oben erwfihnten 
befänden, jedoch auf der Westseite desselben angel^ 
wären, nothwendig im Eingange nach Westen gekehrt sein 
mOsaen ohne daas diese relaxe Richtung hier sie als 
GrSber bezeichnen könnte. Werde durch eine Menge 
Analogien die Bestimnmng des Pttnsaniaa gesichert und sei 
für Mykenai namendieh die Sage von dem goldnen Horte 
des Atreus bezeichnend der auf der Agora verborgen und 
gehfitet würde, dann ergSbe sidi aus der Oertlidikeit die- 
ser Bauwerke die wichtige topographische Bestimmung der 
Agora zu Mykenai und Orchomenos. Denn wo die The- 
sauren und Gräber der heroischen FQrsten, da liege auch 
die Basileia derselben; Grab und Basileia bezeichneten aber 
den Oft der Agora. — Herr Äaehenon nahm Gdegenheit 
aus diesen letzten Bemerkungen fOr die Choephoren des 
Aesofayius Voitheil zn sidien. — Ben Gerhard gab aus 
brieiicher Mittiieilung des Herrn JVeioloii mehrere Bemer- 
kungen desselben Ober antike Sculptnren zn Venedig [vgl, 
«Dten S. 43*]. In Bezug auf ein bereits seit Jahren ge- 
pflegtes Vorhaben, die noch vorhandenen Werke rein grie- 
chischer Scnlptar in kritischer Sichtung und trener, na- 
mentlich photographischer, Abbildung Sberaicfatlicii zu 
vereinigen^ hebt Herr Newton den Untertheil einer sittenden 
FVauengestalt in der BiUiothek zu S. Marco und die zwm 
Löwen des Arsenah hervor^ £e beiden letiteren sugleidi 
mit dem überraschenden Eigebniss, dass Grösse, Marmor 
und Styl gewisser zu Knidos von Herrn Newton entdeck« 
ter und jetzt im britttschen Museum betndhdier Löwen 
jenen vmetianischen dumhaus zn entsprechen seheinen. — 
Ein zn Athen neuerdings entdecktes Marmorfigürchen war 
von Herrn Pmvuno§lm an Harm Gerhard in pbotographi* 
sdier Abbildung und mit Bemerkungen Zugesandt, wdche 
sowohl anf die technische Besonderheit jener unfertigeD, 
für ZnsStae von Metall und Firbnag empftnglieh gdbKe« 
betten Figur^ als auch anf deren Uebereinstimmung-niü 
dem Typua der Athene Parthenos des Phidiaa hinweisen. — 
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Herr voa Paranheid teigte eine von konstbegabter Hand 
herrührende freie Nachbildung dce homerischen Achilles* 
Schildes 9 auf welchem man mit Vergleichung Tthnlicher 
früherer Versuche zuruckiokommen sich vorbehielt. — 
Herr Barfei« zeigte einen wohlgearbeiteten Kamee seiner 
Sammlung, das Obertheil einer halbnackten Figur mit 
netiförmig yerziertem Gewand darstellend , die der Herr 
Besitzer für Danae zu halten geneigt war, wenn die Be- 
flugelung der gedachten Figur daran nicht hindere, — 
Von litterarischen Neuigkeiten kam das Prachtwerk in 
Rede, welches Herr Newton zur Bekanntmachung seiner 
Halikamassischen und Kindischen Entdeckungen vorbe- 
reitet ; auch ward angezeigt, dass die Pariser Revue archeo- 
logique mit grösserem Eifer und Beistand als diese Zeit- 
schrift bisher genoss unter Leitung des Herrn Alfred Manry 
erneut werden soll. [Vgl. S. 24*. 30*.] 

In der Sitzung vom 7. Febr. d. J. hielt Herr Boef- 
Uchtr mit Bezug auf seine neuliche Erläuterung einen 
Vortrag über die Skene der Choephoren und des Aga- 
memnon des Aeschyloa und der Elektra des Sophokles. 
In den Choephoren sei inmitten der Tbjrmele anstatt 
des Altares der Tymbos des Agamemnon zu denken. Die 
Thymele steile den Theil der Agora von Mykenai vor dem 
Herkos der Baaileia der Pelopiden dar. Die mittlere oder 
königliche Thur der Skene sei hier das kyklopiBche Lö« 
wenthor, als das Eingangsthor zum Herkos der Basileia: 
die i^xila &vga oder nach Pindar (fr. ine. 151) KvxXwnta 
np6&vQa EvQva^iog, Der noch bestehende Mauerring 
mit dem Lowenthor sei eben der Herkos oder die Aula 
der Füratenwohnang. Die Basileia liege auf dem Gipfel 
des Hügels der Stadt,, aber eine eigentliche Akropolis habe 
Mykenai nicht. Die Graber des Atreua und Agamenmoa 
seien ebendaselbst durch Pausanias [U, 16, 6] beseugt 
Der Ort derselben vor dem Löwenthore sei durch die zwei 
erhaltenen Thesauren gesichert, welche nach Pausaniaa 
dem Grabe zunächst lagen. Femer achUessen sich hieran 
die Graber der mit Agamemnon Ermordeten, später aueb 
noch das Grab der Elektra. ülit der durch die Ruinett 
angezeigten Lage dieser Oertlichkeiten stimme auch das 
Stiick des Aeschylos, wie durch eine kurze Analyse dea- 
sdben nachgewiesen werden sollte. Hr. B. ISast Oreatea, 
Pylades und Elektra zuerst in der Thymele auftreten; im 
weiteren Verlauf werden an mehreren Stellen (V. 555. 571. 
[565, 565 Herm.]) die iffutiai nvXat an einer 625 [639] 
i^xtlar dvgap erwähnt — Die Skene des A ganzem non 
ist nach Hrn. B. derselbe Ort, die Agora vor dem Lö- 
wenthore; nur entfernter von dem Grabe desAtrens. Die 
Thymele bildete der Altar der ^i»l ayogutoi xol äffzv- 
ißiptoi. Auch hier ward der akenische Gang des Stuckes 
knn skitzirt und namentlich bei dem Einzüge des Aga« 
memnon länger verweilt Derselbe fand nadi Herrn B. 
durch das Löwenthor statt. Die bd demselben gebraueh* 
ten Purpurteppushe wurden dnrdi Hinweia auf den Ge- 
brauch, dera^ben durch die peisiachen Könige bdtuchtel» 
wobd noeh bemerkt ward, dass auch die Th&r des per* 



sischen Königspalastea durch Löwenbild^ gehütet ward. — 
Die Skene der Elektra ist nach Herrn B. innerhalb des 
Löwenthores in der Aula vor der königlichen Hausthur. 
Vor derselben steht das Bild des ApoUon Agyiens nach 
alter hellenischer Sitte, vgl. V. 535 ff. Es ward dann aus 
dem Gange des Stuckes gezeigt, dass das Grab nicht in- 
nerhalb der Skene, also nach Hm. B. nicht innerhalb dei 
Herkos lag. — lieber diesen Vortrag eröffiiete sich eme 
Diskussion. Zuerst regte Herr Aheknk mehrere streitige 
Punkte, namentlich auch die Frage an, ob nidit in der 
Skene der Elektra alles dasjenige dargestellt und somit 
den Zuschauem sichtbar gewesen sei, was der Erzieher 
dem Orestes am Anfang des Stuckes nennt Hierüber 
wurden verschiedene Ansichten laut, und theilte namentlich 
Hr. G. Wolfff welcher mit Bearbeitung einer «rkläreadea 
Ausgabe der in Rede stehenden Tragoedie beschäftigt ist, 
seine Ansicht über die Skene des Stückes mit, welche 
ebenfalls mehrseitig besprochen ward. Endlich regte Heir 
Jäehwsom Zweifel an der von Herrn B. aagenommeaeo 
Scene der Choephoren inaofem «n, als ihm nach dem 
Voq;ange namhaifter Gelehrter das Grab des Agsmemnoa 
ebenso wenig ab das Auftreten von Schauapielem in die 
Thymele hineinsugehören schien. Eine weitere Bespr^ 
chung dieses anziehenden Gi^genstaiides wu-d vorbehalten.— 
Herr Mommae» q)rach über die fünf von M. Volt eins 
M. f. geschlagenen Münzen und wiea nach, daas die Munie 
mit dem Jnpiterkopf und dem capitoüniachen Tempel aof 
die römischen Spiele, die mit dem Korybantenkopf (7) 
und dem Wagen der Göttermutter auf die MegaksieD» 
die mit dem Kopf des Liber und dem Cereawagen auf die 
Cerealien, die mit dem Apollokopf und dem Drdfttss anf 
die Apollinarien, endlich die mit dem Herciileskopf und 
dem Eber wahrscheinlich auf die plebeiachen Spiele sich 
bezidit» in der ganzen Gruppe demnaeh der Cydus der 
fiiuf grossen römiachen Volksfeste der ciceronischen Epoche, 
welcher die Münzen angehören, dargeataUt sei« Herr 
Mommsen sprach sodann über die lateinischen Orakel- 
tfifekhen und zeigte^ dass dieselben nicht nach Fraeoeste 
gehören, sondern wahracheinlieh aua dem Geryonsorakd 
uttwdt Püdua herrühren, woran einige allgemeiaen Be* 
merknngen über daa römische Orakelwesea angeknüpft 
wurden. -- Von Herrn GeriMird vorgezeigt ward das tob 
Dr. Sckillhack auf Cap Matapaa erworbene finfigürcbea 
eines Stieres von derber Arbeit, beachtenswerth ab eis 
vermuthlicb dem Dienst des Taifnarisdiien Posödon ge* 
widmetea Votivbild. EbenfaUa von Herrn Gerbard vard 
noch einer im Journal dea DelMta vom 4. Febrnar g^ 
druckten Mittheilung des Herrn B0M der von demselben 
eilblgten AusgrabuQg aa der Stelle des Hafens von Ka^ 
thago gedaeht, einer Untem^mni^ welche die von 'den- 
sdben Gelehrten mit Einsieht und Eneigie lu ^yvsa and 
in den Gräbern Kavihago'a gafuhrlen Uatersaehnogeo 
rohmwüfdig abschliewt -^ Von UterariM^hen NewgkeiteD 
kamen die awci ersten Hefte der Puiaer Bevue areMele> 
giqm in Bttr«eht(«heB €L 31^i auastedem waren die bisher 
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enehmenen 2BSnde dtrMiBcMfi des Moinser Vereins zqr 
Erforsdmng der Rheinischen Geschichte und AlterthOmer, 
nrei mytho l ogische Werke mn Akundre Berfnmil, Otio 
FHcF« Terdtenstliche Sdirift lAer das Plstseische Weih- 



geschenk sn Constentmopet, OtierMb'« Veneiehniss der ar- 
chäologischen Sammlung der UniTersItilt Läpng und m^* 
rere dankenswerthe kleinere Schriften der Herren Bwgan, 
Jani$Bn, K. Keil, Miehaelie nnd L. 8chmiä$ eingegangen. 



n. Allgemeiner Jahresbericht. 



(Sdüius CO S. S*.) 
IIL LimaATUE. Die archliologische Litteratnr hat 
looiichst in gewohnter Weise des Zuwachses sich su er- 
freaen, der in den Druckschriften nnd DenkmSlerheften 
des Archäologischen Instituts") und darch Minervini's 
Bnllettino'^ ron Bom und Neapel her sugleich mit der 
gegenwärtigen Zeitschrift ihr seit Jahren zn Theil wird und 
eben jetzt auch ron Paris her einer neuen Verst?irkung 
venich«it isf ), akademische Schriften '*), prorinsiale und 
Gesehichts-Vereine^*), insonderheit aneh drei mit Umsicht 
aod bestem Erfolg geleitete philologische Zeitschriften^*) 
haben in gesteigertem Maass anch neuerdings unsere Stu- 
dien dnnrch muMshen Beitrag gefördert. Ans dem Bereich 
antiquarischer Forschung sind geographische und periege- 
tisehe*'), mythologische^') und religionsgeschichtlicbe^*) 
Untersuchungen neu ersehienen. Zum VerstSndniss der 
Baudenkmaler ächtgriechischer Kunst, deren neuere Litte- 
latur durch einen eingehenden Bericht B. Starke uns niiher 
geruckt ist, sind regsame Forseher fertwüfarend beschäftigt, 
wie denn auch seit längerer Zeit ein Werk Boettichers 
Ober das Erechtfarion und ab Eigebniss der neuesten Aus- 
grabungen ein Praehtwerk Newtons Qber das Alausolenm 
in Aussteht steht**). F&r den DenkmSlervorrath der bü- 
deaden Kunst sind grosstere Leistungen selten geworden, 
daher manche einzdne muaeographische Arbeit^*) und 
mancher gelehrte Beitrag zur Kunstgeschichte und Kunst- 
erklarung in höherem Grade zu schntzen bleibt. Für die 
Geaehichte der bildenden Kunst ist es erfrenlich, das 
Werk Tott Bnnm ans Ende gefBhrt und manche ein- 
zdne, zum Theil an Stelleu des Plinius geknüpfte, Erfor- 
aefanng dieaes Gebiets erschienen su sehen *^). Um das 
Verstandniss einzelner Statuen haben neuerdings insonder- 
heit Brunn und Friderichs sich bemüht^"); auch an der 
Erkliraog schwieriger Reliefr hat es nicht gefehlt^*). Aus 
den Neuigkeiten der nnmismatiscben Litleratur, die in der 
Bevoe numismatique zweckmassig vertreten wird, ist des 
Henogs voo Li^ncs Untesaadiang Qber die älteste Tomi* 
sche SHbermfinae und Cohens umfassendes Yerseiehniss 
der Kaisermfinzen herzorzuheben'*). Andre Bemühungen 
galten den Werken griechischer Graphik und Malerei, 
dieüa den Gimraagen etrnakisehcr Spiegel'''), deniingat 
erwarteten Wandmalereien aus Caere und manchem ein- 
sdnen WandgemSde ") und Tasenbild ")• Ausser der in 
diesem weitsdhichtigmi Gebiet nie ganz rsatendea Knnat- 
etkUirung boten die Vasenibsdiriften manches zur L5* 
aaog aufibrdemde Bathael dar, wie denn anch die aus 
bsnüehem Attlaaa kerraigerttfenisi BnBBDen-Inadnften swn 



Gegenstand einer anziehenden Abhandlung von Ernst Cur- 
tius sich darboten*^). Im Uebrigen ist die epigraphische 
Litteratnr der Griechischen*") sowohl als Römischen"*) 
Inschriften mannigfach neu betheiligt worden, ohne dass 
so ansehnliche Werke dieses Gebiets bereits erschienen 
wären, wie Conestabile durch seine Facsimiles etruski- 
scher '"^ Inschriften eines geliefert hat. 

Ueberblicken wir schliesslich die Kräfte, welche laut 
dem Torstehenden Jahresbericht zum Yortheil der monu- 
mentalen Alterthumskunde beschäftigt sind, so kann es, 
trotz mancher neuen Verluste und Lücken, im Ganzen 
uns nicht entgehn, dass dieses Studium wohl besoi^ und 
gepflegt ist. Von grossen Verlusten seiner Vertreter ist 
namentlich das Studium der Ortskunde Griechenlands be- 
troffen worden: ungeHlhr gleichzeitig mitR. W. Hamilton, 
der den entführten Skulpturen des Parthenon ihre Stritte 
in England's KunsthaUen einst sicherte, ist auch Lud^ßig 
RoiB, der Tormalige Conserrator der Alterthilmer Athens 
und Hersteller des, dortigen Tempels der Siegesgöttin uns 
entrissen; ihnen ist zu Athen selbst der rielseitig und 
anch für Athens Ortskunde bethritigte Lenormant, zu 
London Mariin Lenke, der uuter den neueren Topogra- 
phen Athens und Peri^eten Griechenlands obenan stand, 
endlich in Deutschland auch Friedrich v. merseh gefolgt, 
dessen warme Begeisterung fürs alte und neue Hellas bis 
in die spateste ^eit seines Lebens von regsamer antiqua- 
rischer Forschung begleitet War*'). Mittlerweile hat gerade 
zur Bereisung Griechenlands in den letztrerwichenen Jahren 
ein ruhmlicher Eifer sich kundgegeben, und den bis hieher 
dafür betfaatigten Reisenden werden wohl rorbereitetzunrichst 
noch andere folgen. Ungleich weniger nahe Aussicht ist 
zunächst zur Erfüllung anderer Zwecke nnd Wünsche des 
archäologischen Studiums rorhanden. Wfihrend £e An- 
schauung plastischer Musterwerke, durch die aller Orts 
verbreiteten Sammlungen ihrer Abgüsse genfthrt, zu Bele- 
bung des Kunstgefuhls und zu Eiforschung der Kunst- 
geschichte zusehends gedeiht, ist die erforderliche Verbin- 
dung des knaatgeachichdiobai Stvdhnns mit einer nmft»- 
senden DenkmSlerforschung noch grossentheils unbeflte- 
digt. Man wende nicht ein, dass die universelle Ten- 
denz der Museen daftlr verantwortlich ist; als glänzende 
Schuld jener von ihrer ersten Bestimmung**) abgelenk- 
ten Stiftungen kann es ja freilich angesehen werden, dass 
keinem einaigen der groaaen Museen in den Hauptatlldten 
Europas als Schlüssel zu seinetn Verstiindniss ein plao- 
mfissig durchgeführter archäologischer Apparat zur Seite 
stritt nnd dass auch kein cidzigea i&r die BearbeÜung 
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seiiier Schltse gcnOgeod sorgt Dass abtr unter den 
Archäologen der Gegenwart an Umfang der Anschauung 
oder an technisch gebildetem KunstgefQhl keiner die 
Lucken uns deckt die wir seit einigen Jahren sehr merk- 
lich empfinden, dass ein unfehlbares Urtheil über die 
Aechtheit tou Marmoren Bronzen und Gemmen uns all- 
zuoft ganzlich mangelt, dass Deutschland, das Vaterland 
Eckhels, gründliche und umfassende Kenner der alten 
Münzkunde fast gar nicht mehr hervorzubringen scheint, 
wird, unabhängig vom .Dilettantismus sämmtlicher Kunst- 
ballen Europas, von den berufensten Vertretern des ar- 
chäologischen Studiums Termuthlich schon länger mit uns 
empfunden. Keiner unserer jüngeren Zeitgenossen wird 
einer Vertrautheit mit den Kunstdenkmälern verschieden- 
ster Grattung sich rühmen wollen, wie nach Winckelmann 
sie ZoSga, wie noch in unserer Zeit Millingen, Pa- 
nofka und in höherem Grad Emil Braun sie besassen. 
Bleibt diese Vertrautheit dem archäologischen Studium 
und dem Verständniss unserer werthvoUen Museen noth- 
wendig und wünschenswerth» so muss sie neu geweckt und 
unterstützt werden, bevor die Tradition jener früheren 
Forscher gleich zahlreichen anderen Traditionen unseres 
Gedenkens untergeht, welche schon gegenwärtig nicht 
mehr zu retten sind. Frommen Wünschen nnd uniäug- 
baren Bedürfnissen dieser Art zu Hülfe zu kommen hat 
das Institut für archäologuche Correspondenz seit mehr 
als dreissig Jahren nicht ohne Frucht sich bemüht und 
auch mancher neue Erfolg lässt von dorther sich verhoffen, 
nachdem die Grossmuth der Preussischen Regierung so- 
wohl das eigene Fortbestehen jener römischen Stiftung als 
auch die archäologische Ausbildung junger Philologen 
doreh jährliche Beisestipendien von nun an planmässig 
gesichert hat*^. Ein durchgreifendes Ergebniss solcher 
Bemühungen wird jedoch dann erst erreicht sein, wenn 
die daasiache Philologie die der deutschen Wissenschaft 
eigenste Zierde ist, ihr volles Anrecht auf die Kunstdenkmäler 
des Alterthums dem Dilettantismus gegenüber mehr als 
bisher zu behaupten und für das Verständniss des dassi- 
schen Alterthums auszubeuten sich entschliessen wird. 
Berlin, im März 186a E. G. 

III. LiTTUATÜR. 

") Annali dell* Institato sammt monumenti und bulletino, 
Ton Heasen and Brnnn herausgegeben (Arch. Anz. 1860. S. 16*. 

'^) Balletino Napolitsno: durch Miaeninrs Fürsorge forl^ 
geseut (oben S. 15*). 

*") Refue arch^ologique (S. 30*). Nachdem diese durch 
Lilnoae'« Aasehen vad Milwiiiung eiae Zeit Isog wehl ansfestatiete 
Zeilschrift bereite sei( llogerer Zeit die srcbiologiscbe Literatur nur 
sehr ungenügend vertreten hatte, ist es erfreulich, dieselbe unter 
Herrn Alfred Jdaury^i einsichtiger Leitung neu belebt zu sehen. 

**) Akademische Schriffeo. Die Abhandlmigen und Be- 
richte der K. Akademie in Beriin enthalten antiquarische Anfsitie 
▼on Gerhard, Lepsius, Partbey und von Olfers. Die Gottinger So- 
cietit hat eine Abhandlong von E. Curtius (S. 05*) gedruckt. Aus 
SU Menbarg eriiieltin wir eiae Afalnadlnag von Stephani(S.I2S*). 
Anaserdem komiaen die Schiiftea der Akadenieo von Leipsig ond 
Manchen, von London, Paris, Rom und Neapel in Anschlag« 

**) Geschichtavereine. In Deutschland sind es die Vereine 
(JshrbOeber der AKiilhMiinuade, XXVI: Arch. Aoi. 1W0 



S. 15*; XXVII obea S. SO*), Maina (oben S. 152*), Trier (oben 
S. 96*. 151*) und Hannover (oben S. 128*), deren periodische Schrif- 
ten unsrer antiquarischen Belehrung zu statten kommen ; gleiches ist 
veo dem Bnlletitt der saeUii det iialifMlf*ef de tJUames nnd ia- 
Sonderheit von dem Bulletin der sodM ä— mHiqualret de Areaee 
(oben S. 127*; vgl. Beilage 7) zu rubmen. Auch das Bulletino 
Sardo (vgl. S. 47*, Bull. Nap. VI, p.199) und die Schriften der Ge- 
lehrten Gesellschaft zu* Odeeea (unten S. 48*) werden fortgesetzt. 

**) Philologische Zeitschriften: das Rkeimieehe Mm- 
9eum von WehHer und RilgcM (oben S. 30*), die durch Fleekeisem 
neu belebten Jahrbücher der Philologie (ebd.) und der nach Schnei- 
dewins Tod von E. von Leutsch erfolgreich fortgesetzte Philologus 
(ebd.) oben S. 22*. 

**) Ortskunde. Ausser dem 2. Band von Aiffer*« Kleinasieo 
(S. 48*) sind Wehutteitee Reisebericht (S. 48*) und Cowu^e Reise 
auf den Tbrakisohen Inseln (oben^S. 114*. 127*) netterdings er- 
schienen. Als ReisefrQchte der ^cole fran^ise zu Athen werden uas 
Arbeiten von Reusey über Akamanien, Penrot über Thasos und Histin 
über die Befestigungen des Piraeus genannt (L'lnstitut 1858 n. 276. 
Philologus 1859, S. 422). Eine saziebeade Vermuthung über die 
Lage der athenischen Poyx hat aeulich Curtius (Beilage 9.) ausge- 
sprochen. Auch kommen einzelne topographische Untersuchungen, 
darunter die Vorarbeiten zur grosseir gallischen Topographie (Revue aith. 
XV, 760) und zum grossen Plan v. Pompeji (Fiorelli Ball. Nap. VH 
p. 11 SS.) aber auch einzelne Beitrage auf die Position alter Stidte 
(Alesia oben S. 24*. Anro. Sabate, forum Clodii und die Station ad no- 
vas: Desjardins in Annali 1859 p. 34 ss.), zum Theil auf den Gang 
alter Heerstrsasen bezüglich, (Via Laviaas: oben S. 85*. Annali deü' 
Inst. 1859, p. 186 SS. — Seitenstrasse der Via Aemilia: BoU. dell' 
lost. p. 54 SS.) hier in Anschlag. Einige bis zu uns nicht gelangle 
Specialschriften gallischer Ortskunde sind in der Zeitschrift l'Institot 
1858. n. 276. (Philologus 1859, S. 422) soasrnmengesteUl. O^cr 
Mie romische Töpfercolonie niSema«, das heutige Rheinzabeni' hat 
Herr von Befner auf Anlass der dortigen Funde in den Müncbener 
Gel. Anz. 1860 n. 2 t ff. nnd im Abendblatt zur neuen MOneheoer 
Zeitong No. 60. so eben suafSbilich gehsodeit. 

^0 Mythologie. Von WeMter'e Griechischer Götteriehre ist 
die erste Abtbeilung des zweiten Bandes erschienen; fiber die Kjclo- 
pen hat Schömann (oben S. 128*), aber die Giganten Wieseier 
(oben S. 64*), Ober Priap Otto Jahn (S. 96*), fiber Eros «nd PSTche 
Ktakmer (S. 127*) und L. FMe^dader (unten S. 47*), fiber ^e 
Erinyen bei Homer W. Aechenback (oben S. 32*), über Pan der 
Prinz Stbtrski (unten S. 48*. Philologus 1859 S. 416 ff.) gehandelt; 
mit Vermnthungen fiber den OmphaJos hat nach Wicselers froherer 
Untersnchung nenerdings Boettidier (S. 32*) and wiederum Wieseler 
(S. 48*) sich beschäftigt. Zwei Schriften eines franzSsischeo Ge- 
lehrten, Herrn Bertrand, vormals an der ^cote fran^ise zu Athen 
(S.32*), zeichnen durch gesunde VerknOpfting griechischer Oeitlich- 
keiten und Cuite vor andern dortigea Behandlungen qiiftbiacher Stoie 
sich aus. Ein Repertorium der Symbolik ist von J. B. Friedreich 
(S. 127*) geliefert worden. Neue Beitrage zur vergleichenden Mytho- 
logie gaben Kukn (S. 127*), Pait (S. 128*. 152*) und vom Bmkm 
(S. 157*). 

**) Für griechische Religionsalterthumer hat mehrfach 
Petersen (oben S. 96*. 128*) sich belhStigt, ffir Römische vrurden 
Schriften vbn LGhbert (S« 96*) und Lfittgert (S. 96*) geoanat. 

*^) Alte Bsukttost. SUrk's Bericht Aber deren oeosre Li- 
terstur ward oben (S. 113*) erwahqt Das neu-angekfindigte Werk 
von Newton wird nur in einer kleinen Anzahl von Subscriptions- 
esemplarea zum Preise von J2 Gofneen erscheiaea. Unter dem THel 
^ hisiory of tbe recent •diacoveries of Hslikamsssns, Cnidns snd 
Branchidae* wird dies Werk einen Folioband, zahlreiche nnd gewihlte 
Abbildungen, begleitet von einem starken Textband in Octav umfassen. 

**) Museographiiches. Pnichtwerke oder auch Pubticatio- 
aea beseheidciistcr AossUttaag siad dem AnükaDhcsIfB nasrer Hv- 
sesa nenerdings wenig zu statten ffhommen. Doch soll die Bcrans- 
gäbe des Lateranensischen Museums, von Secchi vorbereitet, durch 
Garrucci vrirkllch zu erwarten sein und auch dn neuer Band der 
Scnlptoren dea Bnttischen Hnsenms berossCehea. Eine mit AhhB* 
dnqgen werssheae Schrift von C. Ced Ober, die Ueinea Broazen des 
Ifuseo ßorbonico (unten S.47*) gdangte bisher nicht zu unsrer Ao- 
sicht. Von Berichten auswirtiger Museen ging nur derjenige 
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aMaMtt(i«l. m«deK»ild. SlMMMir^ l«M. b. 81 1860 iio.56); 
statt neuer Verzeichnisse lassen Ungst an verhi^linde oamentlidi 
der (dem Veraebmen nach langst aosgearbettete) zweite Tbeil vom 
Vasenkatslog des brittiscben Museums nocb immer sieb erwarten. 
lieber deutsche Sanualaogen liegt jedoch manches vor. Gottingische 
Antiken sind ^on WieseUr (S. 128*), die Humboldt'scben Marmor- 
werke zn Tegel von Waagen (oben S. f 52*), Vasen und Tcrracotten 
(wamm nicbt auch Bronzen?) der Grossherzoglichen Sammlung zu 
Carlsnihe in einem sorgfaltigen Verzeichniss von Frökner (S. 12T*), 
An archäologische Musenm zu Leipzig in einer dankenswert ben Be- 
8€hr«ibimg von Overbeck (S. 1 52*) behandeit worden. 

*') Bildende Knust. Bnuiii'« KünsUergeschiehta (Arch. Ans. 
1859 S 114*. unten S. 47*) schliesst im zweiten Theiledes zweiten 
Bande» mit den Architekten, Steinschneidern und Vasenbildnem ab» 
Einzelnes zur Künstiergeschichte ist auf Anlass Plinianiscber Stellan 
von Otto Jahn und von Urlicbs (Arch. Anz, 1859. S. 80*. Rheini- 
sches Museum 14, 599 ff.) erörtert worden. 

**) Statuarisches. Als neuer Gewinn für die Geschichte 
der griechischen Plastik kann Brunn's Nachweisung der Satyrstatue 
des Myron (Harsyas: Annali dell' Inst. 1858 p. 374ss. zu Mon. VI, 
XXIH. Von gleicher Hand ist die Bedeutung des sitzenden Anakreon 
in Villa Borgbese Annaii 1859 p. lS5ss., zu Mon. VI, XXV, fest- 
geateilt worden) und die von Frisdmrieh* wabrsobeiolich gemachte 
Zurfiehföhning einer noch jetzt nachweiafichen Gruppe des Harmo- 
dioe nnd Aristogetton auf Kritios (Denkm. u. Forsch, n. 127) be- 
trachtet werden. Einige feine Bemerkungen über statuarische Werke« 
insonderheit über einen der Löwen am Arsenal zu Venedig gieht 
unsre Beilage 10 aus brieflicher Mittbeilung des Herrn Newton. 

**) Reliefs. Neue Erklärungen sind e'mem berühmten NanV- 
sehen Relief des Berliner Museums (Millio, Gallerie LXXXI, 327) 
durch M, Curtiut (oben S. 86*. 95*. im Sinn einer Waschsnstalt) 
und dem CorWafschen Silbergeföss mit der Freisprechung des Orest 
durch A. Btickaeiis zu Theil geworden; auch meine in Bezug auf 
Semtie neuerfolgte Auslegung bekannter bacebischer VennäUungszüge 
(Denkm. u.F. Taf. CXXX.) kann hier erwihnt werden. 

'*) Münzkunde: Jievtr« nmmimaaiiqfi^ oben S. 31*; J^ipMt 
oben S. 127*; von GoA«a*s S. 47* Beschreibung der Kaisermunzea 
find bereits zwei Bände erschienen. [Donaldaon unt. S. 47*]. 

**) Etruskische SpiegeL Dem nenen Zuwachs (Anm.29) 
dieser Kunstgattung gemäss wird ein Ergänzungsband meines dersel- 
ben gewidmeten Werks mit der Zeit möglich werden, woneben auch 
ein erklärender Text die nur bis Tafel XXX reichenden Erläuterungen 
vervollständigen soll. Akademische Mittheilungen über die noch räck- 
ständigen Inedita, wie auch über Zahl und Bedeutung der von Batb- 
geber im Sinn samothrakischer Mystik besprochenen hieratischen 
Spiegel, sind in den Berichten der K. Akademie vom Jnli und No- 
vnmbcr 1859 enthalten. 

**) Wandgemälde. Die Biidertafeln ans Caere, als Hanptatfiek 
das Muaeo Campana, schon früher (Arch. Anz. 1859. 23*. Anm. 59) 
erwähnt, aiad in den Mon. d. InsL VI, 30 — 32 jetzt abgebildet und 
inBrunn*a dazu gehörigem Text (Annali 1859 p. 325 ss.) mit Wahr- 
scheinlichkeit auf Leicbenzfige und Leichenspiele gedeutet. Das mit 
einer Schlange begleitete Götterbild hört dadurch auf, fQr die mit 
Philoktet verknüpfte Göttin Chryse zu gelten; die ihr statt dessen 
gebührende etruskische Benennung bleibt noch zu finden. — Hieher 
gehSrt auch lahn's Abhandlung *Sophoniba' (oben S. 151*). 



-^') VatenJiilder.* Ansner maBoher Vaaeaerkiäpitng der r6m»- 
scben Annaii (Herakles und Eurytos von Welcher Annali 1859, 
p. 243 SU Mon. VI, 33; Patroclos und Diomedeß, aus mysischen 
Kämpfen gedeuteCet von Michaelis ebd. p. 267. Mon, VI, 24) und des 
Bnlletino Napolitano (darunter Minervini's neue Erklärung der Xeno- 
phantes-Vase Bull. Nap. VII n. 157) sind Brunn*» Berichte Über Technik 
und Darstellung etniskiscber Provinzialg^sse (Bull. p. 12988.) beacb- 
tenswerth. Dass dieser Zweig der archäologischen Litteratur nur 
massig gefördert wird , ist durch das Ausbleiben eigener Vasenwerke 
zwar längst schon bemerklidi ; leider scbehit auch die '^üte c^rsmo- 
graphique' die bis zur 128. Lieferung uns voriiegt in ihrem onfsitigen 
Zustand noch immer nicht abgeschlossen zu werden. 

^) Bei Schriften. Vasen-Inschriften, auf den Kottabos be- 
züglich, worden mehrfach von Brunn besprochen (Bull. p. 97. 126). 
Beachtenswerth ist auch die als Ziv SaitriQ verstandene Inschrift 
Eu Soter (Bull. Nap. VII p 21). — Die Abhandlung von E. Curtius 
über Brunneninschriften ward (oben S. 95*) erwähnt. 

") Griechische Inschriften. Unter den durch die 'JE^ij- 
ufQtc bekannt gewordenen Neuigkeiten dieser Gattung sind die 
Rünstlemamen Aristion und Gorgias (Eipti^f^fg 1858 n. 3293-^94 
0. 3343) beachtenswerth laut den von Brunn (Bull. p. 195 s.) daran 
geknüpften Bemerkungen. Vgl. oben Anm. 32. 

**) Römische Inschriften. Unter den einzelnen Beiträgen 
znr Mehrung und Ausbeutung dieses weitachiehligen Gebiets befindet 
sich eine Monographie über Popienus, welche dem immer noch thä- 
tigen VeUranen Borghesi (im BulL Nap. VII p. 44 ff.) verdankt wird ; 
andere mehr ' sind von J. Becker (oben S. 95*. 127*), E. Hübner 
(S. 151*) und Klein (S. 96* unten 47*), haupUächnch aber vonHen- 
zen in den Annalen des römischen Instituts (oben S. 30* f.) erfolgt. 

*^ Etruskische Facsimiles der Sammlung zn Florenz, von 
Conestabile besorgt: oben S 86*. 

*') Nekrolog. A. W, Hawüiton starb zu London am ll.JuR 
1859 (Allg. Zeitung 1859. n. 313), Ludvig Hoee zu HaÜe am 
6. August V. J. (vgl. K. Ul: unten S.48*), Glorie« Lem^rmtmi zu 
Athen im November 1859, Jterftii Leake im verflotseaea Mnnat 
JhBoar, ßrUärieh vtm TäUreek um 25. Febr. des laufenden Jahres. 

*') Der Museen Bestimmung ist eine andere geworden als früher, 
seit den Antikensälen des vorigen Jahrhunderts Griechenland und 
Kleinasien, Aegypten und Assyrien, das nordische Heidenthum und 
das germanische Mittelalter, Cinquecento und Neuzeit und die ethoo* 
graphische Technik aller Welttbeile das ganze Füllhorn ihrer Kunst- 
schätze beigesellt haben. Der monumentale Standpunkt Winkelmanns 
reicht nun nicht mehr sus; möge er wenigstens nicht fOr beseitigt 
gelten! Schaulust und dilettantischer Kunstgenuss verlangen ihr Recht; 
für Polyhistorie und alle Hilfsmittel der Kunstgeschichte ist gesorgt; 
wer aber denkt jetzt, im Lonvre und anderwärts an jttiea Bedürfnisa 
eingeliender Kunsterklämng , das selbst der gallische Caesar dnrch 
dien aus Rom bemfenea Visconti befriedigen wollte? 

*") Reisestipendien zur archäologischen Ausbildung junger 
Philologen sind durch Statut des Kgl. Preuss. Unterrichts-Ministe- 
riums vom 3. Februar 1860 dergestalt der allgemeinen Concur- 
renz freigegeben, dass in Folge der bis zum 15. Juli jedes Jahres 
zulässigen Meldungen zwei junge Philologen mit dem Betrag« von je 
600 Thalem auf Antrag der CentraUDirectiun des archäologischen 
Instituts fortan ausgestattet werden sollen« Vgl. unten Beilage II. 



III. Beilagen zum Jahresbericht. 

(Sdifaisa in S. 30*.) 



9. Carl ins Aber 4\e Pnyx. 

(Zu Anmerkung 42.) 

lo der Frage Ober die schwer beeChntnfaare Ltffe der 
Pnyx hat £. Curtius (Gott Gel. Ans. 1869 8. 2016 f.), im 
Allgemeinen der Welcker'aehea Ansidit sieh anadiliesseDd 
die «nspreehende Ansicht tn hegrJ^Ddea gerncht, etf mto 
die Pnyx in der Nahe der Schlncht sn suchen sdn, m 



▼om Dionysos-Heiligthum her zwischen Burg und Museion 
hinfiUire. Die neuerdings von Surk (Philol XIV S. 709) 
wieder aufgenommene ^^rmuthuns, d^e alte Pnyx k5nne 
an der Steife des spriterenOdeion der BegiUa gelegen haben 
wird aus dem Grnnde abgelehnt» weil der Character der 
Abgelegenheit nnd VereittBamang, welcher der Pnyx sngB- 
schrieben wurd, för das genannte Odeion nicht paase» Alle 
Kennxeichen aber m&asten Tieimdir nach der Altstadt im 
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Süden der Bnig fuhren die in demselben MaasBe «n Leben 
etnbüsste, wie die Nordseite die belebtere wurde'; man 
habe daher gewiss mit Welcker an die Abhänge des Mn* 
seion zn denken and hier das Lokal der Volksversamm- 
lung zu suchen. Dann habe man wirklich eine Stelle 
in der Nahe der Bure (Xü>qIov ngog rfi uttgonoXii)^ 
Plutarchs (Theseus 27) Nachricht, der Pnyx und Museion 
als zusammenliegende Plätze nennt, komme zu ihrem Rechte, 
und Piatons idme Akropolis erhalte somit eine wohl be- 
grenzte Ausdehnnng. 



10. lieber verschiedene Marmorwerke. 

(Zu Anmerkunij 47.) 

In brieflicher Mittheilung an den Herausgeber dieser 
Zeitschrift aus Genua vom 26. December 1859 äussert 
Herr Nrnoton sich zuvörderst über die sterbende Amazone 
in der Kaiserl. Sammlung zu Wien als über ein Werk 
eigenthiimlichen Werthes, dessen Archaismus allzu gut fiir 
die Römische Kaiserzett sei, aber auch mit keinem an- 
dern altgriechischen Werk in nahe Vergleichni^ komme. 
Einige andere Bemerkungen seines Schreibens sind durch 
seinen neuesten Besuch Venedigs veranlasst. In der Samm- 
lung der Bibliothek von S. Marco fand sich Herr Newton 
hauptsächlich durch ein statuarisches Fragment schönsten 
St^'ls, nämlich das Untertheil einer sitzenden Frauengestalt 
mit reicher und tief geführter Gewandung überrascht. 
Die Herkunft dieses vortrefflichen Fragments betreffend, 
das durch Abgü^e verbreitet zu werden verdient, vernahm 
Herr Newton, dass es erst gegen Ende des vorigen Jahr- 
hunderts durch einen Gesandten der Repnblik aas Gon- 
stantinopel nach Venedie gelanet sei. Von andern Seid» 
pturen derselben Sammlung hcSt Herr Newton die Leda 
mit dem Schwan und die ihr verwandte des Ganymed mit 
dem Adler, beide als Werke hervur, welche gleichfalls 
vervielfiütigt zu werden verdienten. — Hinsichtlich der bei- 
den Löwen am Arsenal erkannte Herr Newton eine voll- 
kommene UebereinatimmuDg des liegenden Löwen von 
Venedig mit der aus Knidos von ihm ins brittische Museum 
versetzten ähnlichen Figur. Stein und Umrisse, Styl und 
Dimensionen beider Figuren seien einander entsprechend, 
nnd für die fehlenden Theile beider werde eine wecfasel- 
seitiffe Ergänzung sich bewerkstelligen lassen. Der Kopf 
des Yenetxanischen Löwen ist im 16. Jahrhundert ergänzt, 
dagegen die Vordertatzen erhalten sind. Eine Zusammen- 
stellung beider Löwen in Abguss würde demnach manche 
lehrreiche Vergleichung darbieten können; als dritte ähn- 
liche Figur wäre der noch zertrümmerte Lowe von Qiaronea 
danebeoztt wiinschen. — Zu Rrescia sah Herr Newton einen 
für Kaiser Napoleon bestimmten Abguss der Victoria von 
Brescia: was keine sonstige Verwendung dreissig Jahre 
hindurch vermocht hat. jene vortreffliche Erzfi&;ur abfor- 
men zu dürfen, hat endUch der Friede von Villatranca dem 
Patriotismus der Brescianer abgewonnen. 

11. Archäologische Reisestipendien. 

(Statut des Königl. Preussischen Unterrichts-Miaisteriams. Zu Aom. 60.) 

)• 1. Um die archliologischen Studien zu beleben 
und die ansclkauliche Kenntniss des klassischen Akerthums 
raS^lichat zu verbreiten, insbesondere um f lir das romisdie 
Institut #iir archäologische Correspondenz leitende KrHfte 
nnd för die «attrifindischen Umversitfiten Lehrtf der Af- 
ehfiologi« heranzubilden, werden mitdem genaonten Inttitnt 
in Rom bis auf Weiteres zwei jilhrüche Reisestipendien» 



ein iedea im Belmf tod StohefamidertTbalem, verbmidco, 
weloie den nachstdunden Bestimmni^n gem8ss veigeben 
werden sollen. 

f. 2. Zur Bewerbung nm die gedachten Stipendien 
wird der Nachweis erfordert, dass der Bewerber entweder 
an einer Preussischen Universität, beziehentlich an der 
Akademie zu Munster, die philosophische DoctorwGrde er- 
langt oder das Examen 'pro facultate docendi* in Preussen 
bestanden und in demselben für den Unterricht in den 
alten Sprachen in der obersten Gjmnasialklasse die Befö- 
higung nachgewiesen hat. 0er Bewerber hat ferner nach- 
anweisen, dass zwischen dem Tage, an welchem er pro- 
movirt worden oder das Oberlehrerexamen absolvirt nat, 
eventuell, wo beides stattgefunden hat, dem spSt^^n von 
beiden, und dem Tage, an welchem das nachgesuchte 
Stipendium für ihn fimg werden würde ($. 8.), höchstens 
ein dreijähriger Zwischenraum liegt. 

§. 3. Der Bewerber hat ferner die ^tachtliche Aeus- 
serung der philosophischen Facultät emer Preussischen 
Universität oder der Akademie zu Münster, oder auch 
einzelner bei einer solchen Facidtät angestellter Professoren 
der Philologie und Archäologie, ober seine biaherigen 
Leistungen und seine Befähigung zu erwirken nnd seinem 
Gesuch beizufügen, aueh, fafls er schon litterarische Lei- 
stungen aufzuweisen hat, wo möglich dieselben mit einzu- 
senden. Ferner sind in dem Gesuche die besonderen 
Reisezwecke kurz zu bezeichnen. Dass unter den Reise- 
zielen in der Regel Rom mit einbegriffen sei, liegt im 
Geiste der Stiftung. — 

Bei Gesuchen um Verringerung des Stipendiums fin- 
den diese Bestimmungen keine Anwendung. Dag^en ist 
hier eine übersichtliche Darstellung der bisherigen Bdse- 
Eijgebnisse indes Gesuch aufiunehnien, nnd wird, falls der 
Stipendiat bereits in Rom sich aufgehalten hat oder noch 
aurhält, über seine Leistungen und seine Befähigung das 
Gutachten des romischen Secretariats des Instituts einzu- 
holen sein. 

§. 4. Die Gesuche um eine Ertheilung des Stipen- 
diums sind in jedem Jahre vor dem 15. Juli desselben 
an die Centraldirection des archäologischen Instituts nach 
Berlin einzusenden, welche, durch wenigstens drei in Berlin 
anwesende Mitglieder vertreten, die Wahl vornimmt. Bei 
gleicher wissenschaftlicher Tüchtigkeit vrird sie deujenicen 
Bewerbern den Vorzug geben, die neben der uoerlSssIichen 
philologischen Bildung sich bereits einen gewissen Grad 
Kunstgeschichtlicher Kenntnisse und monumentaler An- 
schauungen zu eigen gemacht haben, und welche dem 
Archäologischen Institut in Rom den Landesuniversiüiten 
oder dem Museum in Berlin dereinst nützlich zu werden 
versprechen. 

§. 5. Die beiden Stipendien können nicht cumulirt 
noch auf länger als ein Jahr vergeben werden; doch ist 
die Verlängerung des Genusses auf ein zweites Jahr zu- 
lässig. 

§. 6. Dispensation von den in den $$. 2. 3. 5. auf- 
, eestellten Vorschriften ertbeilt in besonderen Fällen der 
' Minister der Geisä., Unterrichts- und Medic-Angelegen- 
hinten nach Anhörung der Centraldirection. 

$. 7. Die von der Centraldirection getroffene Wahl 
ist jährlich vor dem L Sqtonber unter Beilegung der 
sämmtlichen eing^elaufenen Gesuche und unter Angabe der 
Motive dem Minister der Geistl., Unterrichts- und Medic- 
Angele|enheitea aor BestStigunfl; vorzulegen. Die schliess- 
ttehe Entacheidniig wird in der Regel vor Ablauf des 
Septenberaionats dem EmpTtinger mitgetheUt, ao wie in 
dem Kgl. Preossiseken SMatsanzeiger bekannt gemacht 
werden. 
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§. 8. Das Stipendhim wird jShrlidi «m 1. Octeber 
fällig und der eanse Jahrbetirag auf einmal dem Bewerber 
oder seinem gehörig Imtimirten Bevollmächtigten durch 
<fie Greneralkasse^ des Ministeriums der QeisU., Unter- 
richts* und Medic.-Angelegenheiten gegen Quittung aus- 
gesahlt. 

§. 9. Stipendien die nicht reigeben worden sind, 
werden auf das nSchstfolgende Jahr Qbertragen und zu- 

Sleich mit den in diesem Jahre verfügbaren ordentlichen 
tipendien nach denselben Normen veTgeben. 

§. 10. Der Stipendiat ist verpflichtet, so lange er in 
Bona verweilt, an den Sitzungen des Instituts regelm.lssi- 



am Amheil m nehmen. Er hat überdies wShrend seiner 
lleise die Zwecke des Instituts nach Möglichkeit su for- 
dern und nach Beendigung derselben über deren Ergeh- 
niss einen summarischen Bericht an die Centraldirection 
einzusenden. 

§. 11. Dieses Statut tritt sofort in Kraft, so daas 
für die ersten dessfalsigen Gesuche der 15. Juli 1860 der 
Präclusivtermin ist 

Berlin, den 3. Februar 1860. 
Der Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal- 

Angelegenheiten. 
(gez.) V. Bethmann -Hollweg. 



lY. 6 r i e c h i s c 

Fraaen-Namen aas dam Piraeus. 

Blarmorplatte, im PirSus, Östlich und in der Nahe 
des von Leake Canthams genannten, versumpften Hafens 
gefunden; 0,30 M. hoch, 0,25 breit. A{it Ausnahme der 
rechten Seitenfläche ist der Stein ringsum verstümmelt. 
Die Charaktere, 0,<JD8M. hoch, sind nachlässig eingegra- 
ben. Ihre Form weist auf das dritte Jahrhundert ▼. Chr. 
hin. Bemerkenswerth sind die den Stein der Breite nach 
durchschneidenden Linien, weiche paarweise, gleich den 
bei kalligraphischen Uebungen jetzt gebräuchlichen, dem 
Schreiber sam Eintragen der Buchstaben mit gleichmiasi- 
ger Hohe und zur Coordinirung der Zeilen der verschie- 
denen Columnen dienten. 

A. B. 

K 

Zfil 
EiPHIIi 
KAAAIO[N 
6. I BAOYAAA 

CYTYXIZ 
IZ ANTIOXIE 
0]..n£IMH TPY0H 
-A KH KPATIETß 

la l]AAPON AIONYZIA 

NiA roprn 

ZIOTH AEXn 

ZION CY4>PrZYNH 

P]YPBA ArißMA 

16. 0]NHZIMH A^POAIZIA 

AH]Mn NIKHZn 

PPIZ BIOTH 

OPPH OCOKACA 

PIAAH HAIZTH 
ja A] XIPPH 
Z]ITYPA 
K]THZION 

frei. 



he Ijnsc 


ihrifteo. 
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B. 

K. 

2a» ,. 

Eieni^fi 

KXadio[v 
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•.-...O 


BXovXXu 


^^» 


VVB VVVC'*v* ^^ 


Eitvxk 




/c 


jivU9xic 




^OwjfjalfAfi 


TQV^fl 




'R]Xix^ 


Kgatitnw 


10. 


"riXuQop 


/iitwala 




. • via 


FoQyd 




. • • di%fi 


Atx^ 




• • • üiOV 


jEv(pQOifvyij 




n]vQfa 


'AUQiWßa 


16. 


'0]yfiulfii] 


*AipQo6iala 




jTßfiti 


Natf^ii 




• • nnig 


Aoriy 




....ogyv 


OcojeX/a 




. ffikiri 


*H[J]/oti? 



ao. ^w^««^ 

£]ri|oior 

Verzeichniss von Frauen-, grossentheils Hetärennamen, 
vermnthlich auf einen Cultos, etwa den der ^p&rodils 
Aperchos oder aUenfaUs anch der Eopfeia bes«l(^di, ob- 
sdion in letzterem Falle, da die Lage dieses Hdligthums, 
wie sie Curtius de port Ath. p. 38 vermuthet hat, in- 
zwischen durch die Inschrift bei Boss Hellen. S. 68 be- 
stätigt worden, eine Verschleppnng von vornherein aasa- 
ndunen ist Die Lage des Tempels der Aphrodite Apar- 
chos ist ungewiss; wir stutzen uns also auch nicht auf 
Leake*B Ansicht, wie sehr diese auch mit der vpn uns 
dem Catalog beigelegten Besiehoog in BinUang stehm 
wurde. Eine Inschrift ähnlicher Natur ist das Yerseich- 
niss Athenischer Orgiastinnen bei Rang. Ant. Hell. n. 1286. 

A. Z.11 Iwvla^ Maevla. Z. 12 '/oiJoti^, QtoioTii. 
Z. 13 Kt^iuopf Z. 17 "EffAMnlgl Z. 18 ^^(»r^? Z. 19 
ütiftXdijl — Unbekannt sind die Namen 'A/si?, iXa^OP 
Kti^oiov, KXoiioPy BXovXXoy KQaugtdf Aex^9 *A^mfM. 
Die seltenen Namen anf fi« anlangend rergL nun Keils 
epi||r. Exe 8. 376. 
Athen den 7. Januar 1800. Aatbva tos Vii.siir. 
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HI. Neue Schriften. 



Brunn (fl«)* Geschichte der griechischen Künstler. Zweiter 

Band, zweite Abtheilong. Stuttgart 1859. 8. VII. 8. lu 

S. 441-783. 
•tiurgian (K.): zur Topographie vonBoiotien und Euboia. 

Aus den Leipz. SocietStsberichten 1859. S. 109—152. 8. 
Balletino Archeologico Sardo etc. (vgl. Arch. Anz. 1858. 

S. 263* f.) Tol. rV. Auszug des vierten Jahrgangs ist in 

Philologus 1859. S. 239 f. 4 1*2 f. gegeben. 
Cavedoni (C.) : nuovi studi intorno alle monete antiche di 

Atene. Modena 1859. 40. in 8. 
CeH (C): piccoli bronzi del Real museo Borborico destinti 

per categorie in dieci tavole descritte e disegnate. Se- 

conda edizione. Napoli 1858« £dL (BulL Nap. VI, 206)« 
Cohen (II.): description historique des monnaies, frappees 

sous Tempire Romain communement appelees medailles 

imperiales. 2 yoIs. Paris 1859. 484 et 611 p. 8. 
C09U (A.): TAlsace romaine. Mulhouse 1859. 8. (vgl. 

Revue archeoloj^ique N. S. 1860. n. 1. p. 67.) 
CurUuM (£.) : Anzeige von Clark's Peloponnesus und Vischer 

Reiseerinnerungen, aus den Göttmg. gel. Anz. 1859. 

n. 201—804. 
Delgado (.Antonio): monnaies et medailles antiques, du 

moyen üge et des temps modernes de feu M. de Lorichs. 

Madrid 1857. VI et 346 p. 8. 
Donaldsan (T. X«.): Architectura Numismatica or Archi- 

tectural Medals of classic antiquity: illustrated and ex- 

plained etc. London 1859, XXI und 348 S. nebst 100 

Abbildungen gr. 8. 
hrlßderiehB (K.): Die Philostratischea Bilder. Ein Bei- 
trag zur Charakteristik der alten Kunst. Erlangen 1860. 

X und 250 S. 8. 
Frledlaender (L.) : fabula Apulejana de Psyche et Cupidine 

cum fabulis cognatis comparatur. particula 1. 1. Regiom. 

1860. 13 und 7 8. 4. 
Gamurrini (Cr. F.): .le iscrizioni de^li antichi vasi fittili 

aretini. Roma 1869. (vgl. Cavedoni im Bull, deir Inst. 

1859. p. 220 SS.) 
Gisdse (B.): thrakisch - pelasgische StTimme der Balkan- 
Halbinsel und ihre Wanderungen in mythischer Zeit. 

Leipzig 1858. V u. 144 S. 8. (Vgl Liter. CentralbUtt 

1859. S. 711.) 
GoetlÜng (€•): Carmen Horoeri fornacale. Jena 1860. 

10 S. 4. 
(Laut S. 6. ist der Heros Kdfiivog auf einer Vase zu »eben; 

ekcndon wird tÜMr itcin/^ir^ alt attiaelM Gioade auf eiaeo Mioer- 

venhehn gebändelt.) 

Heep; Beitrlige zur Geschichte der unteren Nahegegend 
und des Hnndsrucicens anter der Herrschaft der Romer. 
Kreuznach 1856. (vgl. Rhein. Jahrb. XlLVII,6d.) 

J«iiiMii (L. X F.)^ Over oude meerwoniiigen (Pfahlbau- 
ten; Habitations lacuatres).— (Leyden) 1859. 27 S. 8* 

«/imaaeiif geologie etc. 

(auf Noggeraths Chronik der Wasserstfinde des Rheins hezöglich) 

4 8. 8. ' 
KM {K»)j Htm' corpus inseriptionum Graecamm (aus den 

Bhwk. Museum XIV.). S. 489-534. 8. 
Klem (K.): Latein. Inschriften des Rurfiirstenthums Hessen 

(Mainz 1859). 20 S. 8. — Romische Grabsteine, welche 

bei Zahlbach aufgestellt sind. S. 74—78. 
tjonghU: numismatiqua de TArmenio dans Tantiquitj. 

Paris 1869. XX u. 87 p. 6 planches. 4. 



Overheck (J.), die archäologische Sammlung der Univer- 

sitTit Leipzig. Leipzig 1859. 106 S. 8. 
Parascandalo ^ monografia del comune .di Vico-£quense. 

NapoU 1858. 8. (Bull. Nap. "VI. p. 209.) 
Pinder (£.): de Ilithyia et llithyiis. Dissertation. Berlin 

1860. 39 S. 4. 
PrevoBt: sur le blocus d*Alesia. Paris. XH et 120 p. 1 pl. 8. 
Reftier(L.): sur une inscription romaine deconverte dans 

les environs de Saint-Gervais, en Savoie (extrait de la 

revue archeologique. XVTe annee.) 
Revue Africaine. II. annee. n. 9.10. 11. Algier 1858. 

(Auszug im Philoloffus 1859. S. 457.) 
Rilfer (C): die Erdkunde von Aaien. Bd. IX: Klein- 
asien. Theil 2. BerUn 1859. XVIII u. 1200 S. 8. 
Romofio: sopra un pezzo d'avorio dorato esistente nel 

Museo Borbonico, Napoli 1858 (Bull. Nap. VI, p. 210). 

Schmidt (L*): das PrQfessorjubilaum F. G. Welcher« am 

16. October 1859. (Aus d. Jahrbuch, f. class. Philol. 

X. 1860.) 27 a. 8. 
Scikmidl (F. W): Lokaluntersuchungen über den Pfahl* 

grahen oder limea transrhenanus yojn Rhein, unterhalb 

Neuwied, bis Oehringen. Herausgegeben von E. Schmidt 

Kreuznach 1859. 100 S. u. 1 Tafel. 8. 
Samhon ; sur un depot de monnaies 'fi;recques trouve dans 

une terre de Tancienne Lncanie. Naples 1858. 8. (BuU. 

Na(). VI, 210.) 
Schriften der Odessaer Geacilsehaft fita* Geschichte und 

Alt^rthumer. toL HI. 185& IV, 1. 
Auszug im Philologus 1859. p. 415 ff. enthaltend unter aodeni 
Aufsatze fon Sibirkj über Pan und von Becker über Münzen von 
Chersonesos. • 

Stark (0.): die Archäologie der Kunst: über die Bot- 
deckungen und literarischen Arbeiten der Jahre 1852 — 
1859. Aus dem Philoloeus 1859. S. 646 ff. 

ßtephani (L.): parerga archaeologica. XXIII. Petersburg 
1859. 8. (Aus dem Bulletin der Kaiserl. Russ. Akade- 
mie. S. 200— 216. ' Epigraphisches, namentlich von Am- 
phoren-Henkeln). 

UrliohM (L.): PUniaviteheExcurse (Aus d.Rhein. Mus. 1859. 
S. 599-612). 

Vs§mg (L.): over no^ endnn ikke udgivne Grave red det 
gamle Caerew (Copei^agen) U S., 

Vincent i reponse k M. Petis et refutation de son memoire 

sur cette qnestion: les Grecs et lea Romains ont-ils 

connu l'harmonie simnltanee des sons? en ont-ils fait 

usage dans leur müsique. Lille 1859. 80 p. eC 5pl. 8. 

(Auf Taf. lU der miisieirende Zug einar hAannien paoathenai- 

schen Vase des Berliner Moseams ) 

Wtdcher (F. Gr.): Prometheus Menschenachopfer und die 
vier Japetiden an einem Glasgefösa. Mit 1 Taf. 1860. 8. 
(Aus d. Rhein. Jahrb. XXVUI.) 

Wetzetein (J. G.): Reisebericht über Haiiran unddieTra- 
chonett, nehat einem Anhange .Qbfr di^ otbauchen Denk* 
m»ler in Oatayrien. H- Karte, Inschriftentafel u. Holt- 
schnitten. Berlin 1860. VI u. 160 S. 8. <Ueber Bosra 
S. 108ff. Ue^r Dimres S. 112ir.). . 

ITiefeler (P.): Recension von Boettichers Schrift über den 
Omphales, in dem 66tting. gel. Ana. 1860. n. 17—30. 

Zum Andef k«n au Ludwig Rma. Von einemPreunde 
(k. Keil). lieipzig 1860. 16 S. 8. 
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Herausgegeben von £. Geri^rd. 
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ARCHÄOLOGIISCHER ANZEIGER. 

Zur Arekdoloffiseken Zeitvng, Jahrgang XVHI. 



jy^im. 



April 1860. 



Wissenschaftliche Vereine: Rom (Archäologisches Institut), Berlin (Archäologische Gesellschaft). — Griechische In- 
schriften (Aharcadische aus Tegea). 



L Wissenschaftliche Vereine. 



Am 27. Janaar theilte Pafer Oarmcci eine Inschrift 
aus BeneTCot mit, die sich auf einen gewissen Flamus 
LupuSf consularis Campaniae^ besieht . Einen Lupus er- 
wähnt in dieser Stellung Sytamadius unter Julian (f 363); 
da jedoch gleich darauf, 364-^65, Balephor||s dieses Amt 
bekleidete (nach dem cod. Theodos.) und unsere Inschrift 
drei Augusti erwähnt, also entweder Valentinian I. Valens 
und Gratian, oder Valentioiaa IL Valens und Gratian, 
oder Valentinian 11. Theodosioe und Gratian, so scheint 
es nothig zwei verschiedene consulares Campaniae mit dem 
Beinamen Lupus anzunehmen und den durch Symmachus 
bekannten von dem hier zuerst genannten Flavius L. zu 
unterscheidao. — Herr HßHzen legte einen vom Mardiese 
Eroli ihm yergunstigten Pspiefabdruck einer längst, aber 
bisher immer ungenau veröffentlichten Inschrift aus Ac- 
qoasparta (z. B. Mar. Arr. 806) vor, in deren letzter Zeile 
sich die Lesung « X. SCENIC ergab; dies ward unter 
Anführung von Analogien auf Fonds su seenischen Auf« 
fQhrungen bezogen. In den Buchstaben SCRXXVI der- 
selben Inschrift vermuthete Herr H. einen scnba viginti 
sex viralis. — Derselbe berichtete sodann über Fricks Ab- 
handlung über 'das plataische Weihgeschenk zu Konstan- 
tinopeF und über einen Aufsatz Beule's im Journal des 
Debats in Betreff der neuentdeckten Nekropolb von Kar- 
thago, woran Pater Garrucci einige Bemerkungen über 
jüdische und sonstige orientalische Katakomben knüpfte. -^ 
Herr Brunn theilte aus einem Briefe des Herrn Bueci in 
Civitaveccfaia eine Notiz über ein PrHfericulum aus schwar- 
zer Erde mit der eingekratzten etruskischen Inschrift 
VH\Mf\Bmf\ mit und belegte beide Theile der In- 
Schrift, Art» und FanurUf durch Beispiele, ohne jedoch 
die Vermuthung zu verschweigen dass hier, wie anderswo^ 
Laris Fanuru zu lesen sein mochte. — Grosses Interesse 
erregten die durch Herrn Buchhändler Wilberg in Athen 
eingesandten Photographien einer durch Lenormant im 
Thneion aufgefundenen unvollendeten Statuette der Athena, 
die offenbar ein Abbild der Parthenos des Pheidias dar- 
bietet. (Abg. u. besprochen Denkm. u. F. T. CXXXV. 
3. 4. N. 135.) Herr Brunn hob unter den übrigen Nach- 
bildungen desselben Typus besonders die ludovisisch« 



Statue des Andochos hervor, und zog sodann die Summe 
der nunmehr feststehenden Punkte für die Reconstruction 
jenes Meisterwerkes. Für die Schilddarstellung erinnerte 
er an ein ähnUehes Bruchstück eines Schildes mit Ama* 
zonenkSmpfen im Museum Chiaramonti; als ebenfalls 
bisher unbeachtete Repliken desselben Athena^us er- 
wähnten schliesslich Pater Gormcci eine Münse von.Reg- 
gio (Carelli 194, 33. 34) und Herr Comte ein Relief in 
giardino della pigna. 

Am 3. Februar erwShnte Herr Briiftn sunüchst die 
von Stark kürzlich in der arch. Zeit besprochene Notis 
aus Dion Chrysostomos, nach der an der Parthenos eine 
bei Hesychius und dem Paromiographen mehrfach erwtthnte 
und offenbar einst allbekannteEnle angebracht war; diese, 
an der rechten Seite des Bildes unter der Hand mit der 
Nike angebracht, konnte mit dazu dienen, das Gleichge- 
wicht gegen die auf der andern Sdte der Statue gehfiufken 
Attribute herzustellen. In Anlass derselben Statue zeigte 
Pater Garrncoi einen Stein eignen Besitzes vor, welcher 
die Parthenos darstellt, jedoch ohne die Schlange. — Der- 
selbe sprach sodann über eine schon bekannte Inschrift 
von Beneveot (Mommsen I. R. N.), von der er eine in 
einigen Paukten vollständigere Abschrift tkeils nach eigner 
Lesung, thdls ans einem alten Manuscript vorzulegen im 
Stande war. Dieselbe nennt als consularis Campaniae 
unter Valentinian IL Gratianua und Theodosius den Ae- 
milins Bnfinus, der auf der Nebenfliiche Euresins (nicht 
Fnresius) genannt wird ; letzterer Name als der einer nicht 
unbekannten Persönlichkeit ward aus dem gleichzeitigen 
Symmachus nachgewiesen. Unter dem Namen EurMi steht 
ausser der von Mommsen entzifferten Zeile in graiia dH 
moMM» 9$mper auch noch oum Bennw, worin vennuthKeh 
der Name seiner Gattin enthalten ist. — Ferner legte Pater 
G. die Inschrift einer ia Bomarzo gefundenen Bronzetafel 
vor: L. Luccei Narciaai perpetuurimB deeurlaiuM A^m.» 
aus der er auf die Einffaeilung der perpilvarti, d. h. der- 
jenigen, welche von der Stadt Rom etwas in perpetuum 
in Pacht genommen, in Decurien schloss. ~ Herr Benzen 
behandelte eine von Herrn Lanci ihm mitgetheilte frag- 
mentirte Inschrift aus Fanum und benutzte die andern 
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InBchriften desselbda Fandoitet» sowie aonstige Belif;e zur 
ErgSazttng defseiben; die Erväbnnng von Rbätiea (uad 
Vindelicien) gab Anlass, der kurzlich von Zumpt in den 
studia Romana ausgesprochenen Ansicht entgegenzutreten, 
dass unter Marens Aurelius jene Provinzen statt der Pro- 
curatoren zuerst Legaten bekommen hätten, indem die 
angeblichen Beweise für diese und andre Behauptungen 
jener Schrift als nicht stichhaltig bezeichnet wurden. — 
Die Inschrift gab dem Pater Garrucci Gelegenheit, eine 
vor längerer Zeit in den romischen Katakomben gefundene 
Amphora zu erwähnen, auf deren einer Seite mit Farbe 
das Maass des Inhalts angegeben war, auf der anderen 
aber innerhalb eines Stempels Fafi(vm) For((tf tiae) col{onia) 
Hadr{iani) gepresst stand. — Sodann ergänzte Herr Hen* 
xen aus brieflicher Mittheilung des Herrn Desjardins seine 
neulich gemachten Angaben über die von Beule geleiteten 
Ausgrabungen' in Karthago durch die Nadiricht von der 
Auffindung der Häfen der Stadt mit ihren im ganzen 
Verlauf aufgedeckten theils pnnischen, theib römischen 
Grundmauern. — Herr Brunn berichtete nach einem Briefe 
des Herrn Pervanogln in Athen von einem in Aigina ge- 
fundenen reichlich 1 Meter hohen Marmorwerk von oben 
abgerundeter Form; die Mittelfigur des Orpheus als 
Leierspielers mit phrjgischer Mütze, im Relief gebildet 
und an einem Pfeiler befestigt, wird von den frei gear- 
beiteten, sich unter einander stutzenden Figuren wilder 
Thiere umgeben. Die rohe Kunstübung Hess an byzan- 
tinische Zeit denken y jedoch gab Pater Garrued zu be- 
denken, dass von den fünf ihm bekannten christlichen 
Darstellungen des Orpheus nur die ältesten, zwei Gemälde 
der Katakomben, ihn von wilden Thieren umgeben, eine 
ebenfalls sehr alte, zur Aufbewahrung des Sacramentes 
bestimmte Elfenbeinbüchse von trefBichem Styl, mythische 
Fabelthiere als seine Begleitung zeigt, dass dagegen auf 
zwei christlichen Sarkophagen etwa des vierten Ihs (aus 
Ostia in der Villa Paoca und in Sardinien) der neue Or- 
pheus in symbolisch umgestalteter Weise von Schafen 
umringt erscheint. Ist also jenes aiginetische Monument 
christlich, so dürfte es ziemlich früher Zeit zuzuschreiben 
sein. — Endlich legte Herr Brunn die Zeichnung eines 
auf Pßlops und Oinomaos bezüglichen Sarkophags der 
Vilk Albani vor, im Ganzen dem von Neapel (Denkm. u. 
Forsch. Taf. 79,1) entsprechend; doch ist in der ersten 
Seene, der der Ankunft, Hippodameia zugegen; in der 
zwriten, der des Wettrennens, schauen zwei Figoren dem 
fichanspide zu (vgl. den Sark. von Mons ebenda Taf. SO). 
Diese Seene ist ganz in der Art von Circusspielen anbe- 
test und auch die dritte Scene, die der Hochzeit, durch- 
aus römisch umgestaltet. Die Seitenflächen stellen bloss 
Bewaffnete dar. 

Am 10. Februar l^te Hr. Hinzen eine Reihe von 
Inschriften aus einem Columbarium vor, deren Originale 
das Institut durch Vermittlung des Herrn Descemet von 
dem General der Dominicaner zum Geschenk erhalten hat 
Bine nennt einen L. Utte(<S)ns Hermias als gemmartus 
•d«^»lsr (so, nicht tcttlplor), mehrere beriehen sich auf 



Domiti«, unter welcken eine (D)§mllHue DmMta§. Cahnn 
aiÖKli. f. Ptecmae. Itk. lik Athenaiii M. M, Pönii 8aU 
vitts. et. SahinuB mehr als gewöhnliches Interesse verdient 
Die Tochter des Bibulus sollte natürlich Galpumia heissen. 
Da nun aber nach Borghesis Vermuthung der auch sonst 
öfter genannte Bibulus (Sohn des Collegen von Cäsar) eine 
Domitia, Tochter des Cn. Domitius Aenobarbus zur Frau 
hatte, so ist ohne Zweifel anzunehmen, dass dieselbe aus- 
nahmsweise entweder nach ihrer Mutter Domitia Calrina 
hiess, was indessen in so früher Zeit bedenklich ist (P. 
Garrucci erinnerte an Neros Gremahlin Poppäa Sabina), 
oder sie war von ihrem Onkel Domitius Calvinus adoptirt 
In einer andern Inschrift gaben die Worte cepoiafius infiif 
(d. h. 'im Lichten*^ g. con^ «d. pl, nt. CC zu verschie- 
dener Erkl/irung Anlass, indem Hr. Henzen q. als qui 
oder quody P. Garrucci als quaquaversus deutete. — Fer- 
ner theilte Herr Henzen aus einem Briefe Beniers eine 
Inschrift aus dem municipium Rusocuriianum (Dellis) mit, 
die eines Beamten a eo^nifionibuf Augusii uPrubique er- 
wähnt. Letzteres Wort bezieht der französische Gelehrte 
auf den praefectus praetoril und den praefectus urhi. —- 
Hr. Brunn zeigte eine früher dem verstorbenen B. Braun, 
jetzt dem hellsehen Maler Hm. Brüls gehörig Schale 
mit rothen Figuren vor. Das Innenbild zeigt eine Ama- 
zone, auf deren Schild ein Name mit xoXo^ befindlich ist; 
im Felde: IlegixXuÖBg. Die eine Seite stellt Dionysos 
auf einem Maulthier zwischen einer Bakchantin und zwei 
Satyrn dar (Evxpang, Sarpvwjg^ Jiovvifog)^ die andre 
ein Opfer, an dem vier Jünglinge und ein Greis Theü 
nehmen. Grösseres Interesse als die Namen KaXXtag, 
jdvaiaiQaxoQ erregen die Inschriften neben dem einen 
Jungling der etwas auf den Altar legt: afid-eov (etwa 
£»^eo ^ (ivdd'ov)^ und neben einem andern xatSevg (xal 
divQo), Die dem tÄglichen Leben entnommenen Namen 
wurden benutzt um auch andern theilwdse mythisch er- 
klärten Opferscenen ihren privaten Charakter zu sichern, 
wofür als weitere Belege die Opferdarstellung eines Leky- 
thos, deren Zeichnung sich im Apparat des Instituts be- 
findet, sowie eine herrliche Vase aus Cerveteri bei Cam- 
pana IV, 795 voig^ezeigt wurden. Anmrechend war die 
Vermuthung, auf einem Geföss, wo ein Greis einem Jung- 
line am Altar einen Eid abnimmt, während Nike mit dem 
Helm hinter letzterem steht, möge eine nicht materielle 
Darstelluoe sondern ideelle Umgestaltung des attischen 
Ephebeneides gegeben sein ; dabei ward audi der bekann* 
ten Inschrift von Dreros gedacht. 

Am 17. Februar versammelte sich ein über hundert 
Personen starkes Publikum in dem zu diesem Zweck von 
der Konigl. preuss. Gesandtschaft vergünstigten grossen 
Saale des Paiazzo Cafarelli, wo Hr. Mensen einen von 
ihm ins Italienische übertragenen, von dem brit Consul 
Hrn. Newton abgefassten Bericht über dessen halikamas- 
sische Ausgrabungen vorlas, dem die zahlreichen grossen 
Abbildungen zu erwünschtester Ergc'inzung dienten. Der 
Vortrag wird im Bullettno erscheinen und ist dem Haupt-' 
inhalte nach den Lesern der 'archHol. Zeitung^ schon aus 
anderweitigen [Arch* Ans. 1S69. n. 133*] Mittheüungen 
bekannt 

In der Sitzung vom 24. Februar zeigte Hr. Henzen 
die ihm von Hrn. Vischer mitgetheilten Papierabdrücke 
und Abschriften einer Anzahl von gegossenen bronzenen 
Insdiriffcpl&ttcfaeQ mit erhobenen Biiästaben^ weldie aidi 
im Mttiieum zu Basel befinden und unbesweifelt falsch 
sind. Dem Wunsche des Uebersenders, der Quelle der 
Fälschung nachzuspüren, kam P. Garrucci durch Nachwm- 
sung dreier anderer Exemplare ähnlicher Inschriften enlg^;en 
(in britischen Mus., im Collegio romano und Iwi Card. 
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Altieri); dieselbe ist auch sefaon von Caylds gegeben wor« 
den. — Ferner theihe Hr. ff* ans briemcher Mittheilung 
des Hm. Rhusopulos an Hm. Conze eine Anzahl meist 
anbedeutender athenischer Inschriften mit, unter Henror- 
Kebung der Weihinschrift eines Altars fiir Telesphoros. — 
P. Gumfcei sprach einiges über drei unteritalische MBn- 
len Ton geringem Interesse, deren Abbildung Hrn. Mae- 
giulli Teraankt ward. — Unter einigen ▼om P. Brazsa m 
mea eingesandten Inschriften hob Herr Uenzen eine mit 
der Datirung dea J. 474 l>oti# Juniore oea. herror, und 
maiihte sodann auf die berorstehende Publication des 
Werkes über Halikaraass von Newton aufmerksam. — 
Herr DeUefgen besprach die neuesten Schriften über das 
Forum von Ravioli und Montiroli und von Reber. Hin- 
sichtHdi der Lege der Curia Hostilia zwischen Bas. Porcia 
und Bas. Aemilia stimmte Hr. D. mit letzterem überein, 
nicht aber in Betreff der OrHcostasis und der Rostra, von 
denen er jene in die NHhe des Boffens des Septimins Se- 
▼erus, diese gegen den Tempel oes Antoninus und der 
Faustina setzte und der Columna Maenia ihren Platz zwi- 
schen dem Carcer und dem Severuabogen anwies. Das 
Coraitium, weiches auch er, wie zuerst Mommsen gethan, 
an das nordliche Ende des Poroms verlegte, habe nicht 
sowohl die ganze Area umfasst als vielmehr nur einen 
Abschnitt ders^ben, etwa in Gestalt eines templum. — 
Hr. Bntnn legte die von Hro.Maffgiulli mitgetheilte Zeich- 
nung einer aus Muro stammenden Vase unteritalischer 
Kunstübung vor mit der gew&hnlich auf Eos und Kepha- 
los besosenen Darstellung. Interessanter als die Vase war 
der Fundbericht: dieses Getöss war zwischen den Beinen 
und ebenso waren fünf andre zu den Füssen, eine sechste 
und eine StrigiUs neben dem Ha(n>te des Todten gefunden. 
In der Sitzung vom 2. Miirz 1860 schenkte Hr. Newton 
dem Institute eine Menge von T e r r a c o 1 1 e n, die er bei sei- 
nen Ausgrabungen in Halikarnass entdeckt, und schilderte 
die nSberen Umstünde dieses Fundes. Im Untergeschoß 
eines Tempeis seien sie ex voto deponkt gewesen. Andere 
Massen namentlich vide Thonlampen, doch auch andre 
Fragmente habe er in der Nühe gefunden, zugleich mit 
einer der Demeter geweihten Basis. Aueh in Tarsos habe 
sich eine ähnliche Terraeottensammlung gefunden, und 
ebenao in Knidos in einem Temenos der Demeter und 
Persephone. Dabei erwrihnte P. Grarrtfeet dass in 8. Maria 
di Ci^ua um einen Tempel von offenbar Oskischer Con- 
straütion eine sehr grosse Anzahl von Terracotten geftin- 
den seien, und Herr Land erinnerte an solche Funde die 
bei der EntwHsserang des lago di Fontano sich ergaben. 
Darauf bespradi Herr Newton ein Thonrelief mit zwei 
sitzenden wablichen Figuren« die einen Apfel halten. De* 
meter und Persephone, wie er meinte; viele von der** 
selben Art habe er in den GrMbern - von Katymnos ge- 
funden. Er bemerkte femer, dass er in der NHhe des 
Mausoleum viele sehr schone frei modellirte TerracottAi 
ffefunden habe, die zum Theil wohl gar an des Mausokie 
Zeit hinanreichen müchten. Diese sowohl als andre aus 
Knidos seien jetzt im Brittischen Museum. Unter den 
vorliegendoi wurde eine von P. Oamiooi als die von Gei^ 
hard so genannte Venus • Proserpina erkannt, unter den 
übrigen sah man noch die Oe knrotrophos mit dem Kinde, 
desgleichen den Hermes kriophoros; in andren endlidi 
wollte Herr ßrunn den bärtigen Bacchus erkennen, P. 
Garruccl df^<M[en Votivbilder erkrankter und geheiltsr 
Personen, und dieser Ansicht stimmte denn auch Herr 
Brunn, wenigstens in Betreff einiger, bei. — Hr. Jlfichaelia 
Sttsserte Bedenken über Weickers Deutung eines in Köln 
geftindenen GlasgeiHases, indem er darauf ntdit Bpima» 
theos mit der PaudorabOehse sehen welke, sondern 



semem Measchen bildenden Bruder Tlioo dairreidw, 
so wie er ferner aus dem Fehlen der Inschriften bei dem 
einen Theile der Figuren folgerte, dass diese nur Gattung»- 
bedentung haben sollten, nämlich Menschen seien, wie es 
ja von dem eben geschadOTenen gewiss sei. Statt des Atias 
wollte er also einen noch unbeseelten, statt des Menoitios 
einen gestorbenen Menschen erkennen, so dass zwischen 
Geburt und Tod die Menschenschöpfung des Prometheus 
in der Mitte stehe. — Herr Benzen berichtete von den 
Funden bei Süderbrarap in Schlesw^* — Herr Brunn 
erkl'irte das Innenbild einer Campanasehen Schale für 
I^s von seiner Mutter Prokne mit dem Tode bedroht, 
wUhrend Phiiomele mitleidig sich widersetze. Als dabei 
die ^Jeapler Vase erwShnt ward, auf welcher Tereus mit 
der Scheere dai^tellt ist (nach Avellino), bemerkte P. 
C^orrttcci, dass m vielen Gräbern Scfaeeren von verschie- 
dener Grösse Runden seien, naeh seiner Meinung eine 
Anspielung aut die Scheere, mit welcher die Parzen den 
Lebensfaden abschnitten. 

In der Sitzung vom 9. MSrz erlliuterte Herr Benzen 
eine von Herrn Newton ihm mitgetheilte Griechische In- 
sdirift, weldie, von dem Fundort jener früher behandelten 
Terracotten herrührend, die Vermnthung, dass derselbe 
ein Heiligthum der Demeter und Persephone ^;ewesen, 
bestJitigte. — Herr Newton schenkte dem Institut die 
Zeichnung von zwei Paaren marmorner Brüste, welche je 
auf einer Basis ruhend durch einen Handgriff verbunden 
waren. Er ftlp;te hinau dass die Originale Farbenaporen 
aeigten und eine Zahl auf jeder Handhabe, welches an 
Gf^dite denken liesse; doch wurden sie vielmehr Ar 
Weihgeschenke erklart. Aus einem Briefe des Herrn CuU 
t)ert^ En^schen Ckmsuls an den Dardanellen, theilte er 
ferner mit, dass dersdbe in Abjdos einen 68 Pfbnd 
schweren bronzenen Löwen mit phönizischen Schriftzeichen 
gefunden habe. Es sei deisdbe wohl ein Gewicht, und 
vielleicht durch Xerzes auf seinem Zuge dorthin eebracht. 
Dagegen meinte P. Gormce», dass er, wie Griechische 
€^iehte nach Italien, durch den Handelsverkehr dorthin 
habe ffelangen können. -^ Zugleich wurde noch an andre 
Gewichte in Löwengestalt, namentlich Assjrrische im Brit* 
tischen Museum, erinnert ^ Zuletzt legte Harr Newtem 
noch die Photographie einer zu Kameiros mit vielen Aegyp«- 
tischen und Phoenisischen Sachen zusammen gefundenen 
Vase Sltesten Stjles vor, auf welcher in weissem Grunde 
Hektor und Menelaos über Phorbas [Eiqihorbos Arc^. Anz. 
No. 138] Leiche kämpften, und ausserdem eine kleine Figur 
mit unbekannter Sclmft auf dem Riicken. -- Herr Homer 
Weetropp zeigte zwei in Neapel erworbene silberne Span- 
gen vor, deren Inschriften L. (?) RATELDI . FAMOLA 
und TEODA BIVA P. Barruooi für Gothisch erklürte. — 
Herr Benzen hielt einen Vortraff über die in Africa sta* 
tiomrt gewesenen Römischen Irup^^n, indem er beson- 
ders erörterte, wie grosses Licht nierüber durch Reniers 
Sammlung der Algierischen Inschriften verbreitet sei; zu- 
ffleich verwies er auf eine von ihm vorbereitete eingehen-^ 
dere Besprediung dieses W^kes in den Annali für 1)^0. — 
Herr Unmn zeigte eine kleine Terraeottafigur des Herrn 
Bueei vor, welche als Lampe sedient habe. Ein g^ 
flugdter Knabe hrilt schlafena sich aufrecht durch die auf 
einen mit der Löwenhaut bedeckten Felsen gestützte Keule. 
Die Inschrift daran wurde vom P. Garruccl gelesen; 
A Jl lA II STL II AC II lA || TVR. || A (Tyria) DOR 11 
BIITSTE II RNIT || SIR (Syrus); doch blieb clas Wort 
Sternit' wie die Bedeutung ungewiss« — Darauf behandelte 
Herr Brunn das Elensinische Belief, dessen Fieuren er 
für Demeter Persephone und Jaedios erklärte. Mit der 
eistefi vefghch er eine Statue der TiUa Albani, welches 
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m«8t Sftpplio braannt, im Grewande und den KörperCor- 
loen jener ^enau entspräche. Eben dieselben Eleusiui- 
schen Gottheiten erkannte er auf dem Parthenonsfries 
in denen, welche meist Athene, Gaea und Erichthonios 
genannt wurden, in Folge dessen er nun die früher De- 
meter und Triptolemos genannten als Heatia und Hermes 
deutete. Für Athene aber erklärte er die gewöhnlidi fär 
Aphrodite genommene Figur neben Hephaestos, sowohl 
wegen des Gesammtcharakters als auch weil, wie Hr. Conse 
bemerkt hatte, noch die Löcher sichtbar wären, in denen 
die Lanae befestigt gewesen sei. 

In der Sitaune vom 16. März brachte P. Garruoei 
als Analoge der das letzte Mal besprochenen Larapen- 
inschrifl eine andre des Mns. Kircheriano bei^ welche als 
▼oraugosteisch ron ihm erwiesen und so gelesen wurde: 
HeUnuM. anorn geniom dta (?) tn/ert^ | tnandai ' §Hpein * 
alrenom * Ivmaii | atiom * «eeiim * defert * nwfuia ' mtm \ 
Mvai niai * nos * qut - Uffamits [Aeoht?]. ^ Hr. IFealropp 
legte das Stuck eines fironzereliefs, Tielleicht eines Spiegel- 
deckels vor, worauf in sehr gefalligem Style Herakles jung, 
unbärtig, mit Keule und Bogen bewaffnet eine Amazone 
bekämpfend daigestelH war. P. Garmcei erahnte ähn- 
liche stucke im Besitze des Prinzen Barherini und im 
Mos. Kirch. Herr Newton gedachte einer ron ihm in 
einem Grabe von Kalymnos gefundenen, am Henkel einer 
Hydrie befestigten, Bronze mit Boreas und OreitAyia. — 
Herr Hmzen theilte Photographien der Rheinischen Sil- 
berphaleren mit, zu deren Eriäaternng einige mit Inadirif- 
ten versehene Bildnisse von Kri^em beigebracht und er- 
klärt wurden. Daran knüpfte Herr Aeniar die Bemerkung, 
dass auch kostbare Steine als Phaleren gebraucht seien, 
wie denn im Museum des Louvre solche existirten; dass 
auch im Mus. Kirch, entsprechende Exemj^re vorhanden 
seien, bemerkte P. Garrucei, — Herr Brunn legte die 
Zrichnung einer archaischen Cäretanischen Vase des Mu* 
seum Campana vor, deren, im Cataloge U. 31, aufgestellte 
Deutung auf Herakles und Cacus er {verwarf, und da- 
für vorschlug in dem ertappten Rinderdieb, der so eben 
vom Hirten gebunden abgeführt w^de, den Melaropus 
tu erkennen, der des Iphiklos Rinder raubend gefangen 
wurde. Sei diese Darstellung neu, so gebe es derartige 
eben unter jenen Vasen mehrere; andrerseits mache die 
Berühmtheit des Mythos namentlich durch Homer die 
Darstellung desselben wahrscheinlich. 

In der Sitzung vom 23. März berichtete Herr NewUn 
aus einem Briefe des Herrn Bireh von einer auf Rhodos 
gefundenen silbernen Tafel mit Hieroglyphen, die wenn 
auch nachgeahmt doch alt wären. — F. Garrued gab 
verschiedene Bemerkungen über Städtemünzen. -^ Herr 
Henm» behanddte die archaische Inschrift eines kürzlich 
unterhalb der Villa Spada (Fidenae) gefundenen Termmal- 
cippus, in welcher die Duumvim genannt wurden statt 
der apfiter von dort bekannten zwei Dictatoren. Ob femer 
das darin genannte ptibliottm Fidefialiicm der ager Fläenas, 
oder ob ein der Commune eehör^es Grundstuck sei, 
blieb trotz be^^brachter Analogien zweifbUiaft Unter 
letzteren war ein von P. Oarrucoi aus den Scbeden de« 
P. Secchi beigebrachter sehr alter Grenzstein von Nazzano 
mit folgender Inschrift: 

PMENATESPF- 
TR • PL 
XXX 
Herr Gomonde reichte eine Bronze-Fibula herum, die fihn* 
Ueh wie viele andere, in der Schweiz und bei Bologna ^ 
fnndene, vielieieht auf Gelten zurückzuftihren sei. Eine 
andre der Art in einem Grabe von Nola gefenden habe 
«r in Neapel gekauft. -* Hesr Brwtm wngtt avci a«a 8i« 



eilien staounende Goldrin^ des Herrn Depolelli, auf deren 
einem eine Frau majestätischen Ansehens , mit doppeltem 
Gewände bekleidet, den Schleier mit graziSa ornobener 
Hand von hinten lüftend und endlich mit dem Polos auf 
dem Kopfe darj^estellt sei, so dass sie sowoU an Hera 
und Demeter wie an Tyohe- Nemesis erinnere. Auf dem 
zweiten knien vor einer sitzenden bekleideten Frau (Aphro- 
dite, wie man aus der auf sie zufliegenden Taube schheaaen 
möchte), ein geflugdter Amorin, • iener dieSandaleo anzu- 
binden beschäftigt Die seltene Erhaltung der Ringe gab 
Anlass an ihrer Aechtheit zu zweifeln. — Ferner berii^htete 
Herr JBrifttti von einer in Porto d'Anzo gefundenen Brun- 
nenmiindung, welche einer in der Villa Ludovisi befind- 
lichen sehr ähnUch, wie diese, mit Tänzerinnen in Mitten 
von Arabesken geschmückt sei, mit dem einzigen Unter- 
schiede, dass die Tänzerinnen auf jener ersten auch mit 
der Palmenkrone versehen seien,« welehe zu versdfadedeneo 
Deutungen Anlass gegeben habe. Von diesen woBte Herr 
Brunn keine annehmen, sondern erklärte sie nur für Vik- 
torien. 

In der Sitzung vom 30. März zeigte Herr Aosa, 
welcher Mittheilongen über den Fortgang seiner grossen 
Karte der Kampagna machte, wie die genaue Verfolgung 
der via Salaria -und der Nomentana sowohl die Bestim- 
mung dieser Wege und ihrer Verzweigungen, als aodi die 
der Allia, Eretums nnd anderer Punkte erg^n habe. — 
Herr Renier sprach von dem jüngst in Ostia entdeckten 
Mithreum, das in unmittelbarer Verbindung mit den früher 
ausgegrabenen Thermen gestanden habe, und wichtig sei 
wegen seiner Vollständigkeit, wegen der darin gefundenen 
Sculpturen und wegen der Inschriften, deren eine die 
Consuln des Jahres 162 nenne. — Pater Garrueei legte 
einen Ambraring des Herrn H'esfropp yor, dessen Ka- 
sten zwei caryaüdenartig angebracnte Figuren hielten, 
die eine ein geflügelter Amorin mit der Keule des Heta- 
kies, die andre mit einem unkmntlichen Oegenatand vor 
der Brust y vielleicht einem Vogel oder Schmetterling als 
Symbol der Seele, welche also wohl auf Gral^ebrandi 
hinwiesen. — Herr Gomonie zeigte einige Gemmen, na- 
mentlich einen Kammeo mit einem liegenden Hermaphro- 
diten, uomben von verschiedenen Bacchischen Figuren, 
elegant una trefflich erhalten; ferner einen Scarabäas von 
Etruskischer Arbeit mit Athene Promachos und endlich 
einen Kaniec^ (Abraxas) mit einem Cadueens auf der einen 
und Inschrift auf der andern Seite, kKzteren in Comac ge- 
funden. — Herr Brunn deutete cm unter den Papieren 
von £. Braun §^undenes Vasenbild alten Shrles mit zwei 
Frauen, die mit Keulen in einem grossen Morser arbei- 
teten nach Anleitung von Pansauias V, 18, 1 auf Trank- 
mischerinnen. Auf einer anderen Zeichnung, die durch 
den Styl und die Proportionen ala Rückseite jener sich 
auswiese, seien dieselben Frauen und Hermes mit Hut und 
Stab, rinen Widder auf der Schulter tragend, wie jener 
Kriophoros des Kaiamis dargestellt, welcher von den Ta- 
nagräecn zum Andenken an die Befreiung von einer Pest 
durch jenen Gott geweiht war. Einen ähnlichen Zweck 
acheine diese Vase ^^bt zu haben. Dabei bemerkte 
P. ür«rrticci einen Spiegel mit ähnlichem Hermes gesehen 
au haben, dabei die Insdmft EVKRVN, die er lucht zu 
deuten wusate. 

In der Sitsung vom 13. April kam- Herr Btumi auf 
den neulich erwähnten Spiegel mit der Inschrift EVKRVN 
znrück und bekundete seine Zweifel an der Aeditheit der 
Dantellunc [die Inachrift erkannte schon Bireh für uaScht; 
^l Areh. Ana. 1663]. — P. Gomfooi legte die Zeichoaogen 
euer Bronze - C i s t a von ovder niedriger Form vor, jn 6 See* 
mm die GeachioiHe desPioAMtheiia aaaateUond. 
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erklärte er für Prometheos die Feuer atehfettd, daneben 
Themie (7); auf der xweiCea theile er mit flammender 
Hand das Feuer dem erfreuten Menschen mit; in der 
dritten erhake Pandora rom Zens die Böcfase welche sie 
in der Tieften dem Menaehen reiche, der in ingstlicker 
Vorahnui^ anrückweiche. In der letzten endHdi encheine 
Prometheus am Felsen mit dem Adler, den Herakles mit 
der K0«le erlege. Auf dem Deckel war ein doppelfeer 
Kampf swisehen Greif und Stier und Greif und Ross dar- 
gestellt; den Henkel bildete eine suriickgebegme mensch- 
uche Figur. — Ein geschnittener Stein wurde ron dem* 
selben gezeigt aus dem Besitze des Herrn IFaferief» mit 
einer Palme, zwei 'Hand«i und den Insdiriften S£SI- 
CHOROS (so!) und EROS. — Harr ^^eieloii legte Pho- 
tographien, nach Fnoden seiner Aosgrabuogen, ror, be- 
sonders des grossen Löwen ron Knidos, w^her mit 
dem des Piraeiis Tergtiehen wurde. ^ Herr Mbus»» sprach 
von einer Gladiatorentessera ,ans dem Consolat des Q. 
Hortensins und Q. Caecilius Metellns Greticaa. Er be^ 
richtete ferner über das Werk ^Annuaire de la Societe 
«rdieologiqtte de k province de Constantine* von 1S67— 60 
und besprach von den rielen darin enthaltenen Inschriften 
mehrere wichtigere; er befaanddte dann aus Stephani's Pa- 
rerga arcfaaeologica n« 33 die Grieohisehe Inschrift worin 
die JQdische Synagoge ^Proseuche genannt wird', für wd- 
^en SprachgpbraacA aneh eine Römische beigebracht 
wurde. Endlich legte er noeh eine Abhandlung von 
A. P^UegriiH vor, welche Ober die lilteste Basilika von 
8. Peter im Campo di Merk) [7] handelt. — Herr firumi 
zeigte zwei Spiegel, nach dem Styl aus Palestrina voti 
deren einer einen Mann und eine Frau, beide geflii^lt 
darstellt und unter dem Griff ein bnrtiges Antlitz mit Stier- 
hörnern; der andre eine übende Fran, der ein Jün^ing, 
vor ihr knieend das Gewand aufdeckt, während hinten 
durch eine Art Fenster eine Alte sichtbar ist welche erstan- 
nendcane Hand aufhebt Drüber schwebend 2 Vögel. Ohne 
eine sichere Deutung geben au wollen, wies Herr Bronn 
auf einen andren Spiegel hin bei Gerhard 113, den Jahn 
nicht sicher auf Tyro und Poseidon gedeutet habe^ femer 
auf zwei Vaaenbikkr (Annali 1845, p. 409. n. 2« 3.) die 
wohl alle einem Kreise angehörten. Als hierbei aut Dar- 
stellungen von Aphrodite und Adonis die Rede kam, be- 
merkte Herr Brunn daas durch die Inschrifbn auf dem 
Spi^el bei Gerhard 232. auch die Scene auf n. 112. für 
Tithonos und Eos zu erklären seL 

In der Sitzung vom 20. April l^gte Herr Rosa einen 
Plan der Villa Hadrians in Tivoli vor und setzte seine 
Entdeckun^n in Betreff des ursprönglichen Palastes da- 
selbst so wie der allmiilig erfolgten Erweiterungen anaein- 
ander. — Herr Newton theilte einen Plan und eine Wie- 
derherstellung des grossen Löwengrabes von Snidos mit. ** 
Herr Henzen besprach eine von Herrn Newton erhaltene 
Inschrift aus Ualikamass mit einem 'praeses Cariae'; 
ferner Griechische Inschriften der Sammlung S^egdihaU 
(s. BuU.). — Herr Btunn zeigte zwei Spiegel, den einen 
ans Palestrina, Etroskischer Arbeit, worauf ein vierfach 
geflügelter Jüngling wie der bei GlkL 120, 1, nur mit zurück- 
gewandtem Gesichte; auf dem andren, wohl Pranestiani- 
scher Arbeit, Minerva einen Gigmiiten durchbohrend, dessen 
Füsse in zwei Fischschwfinse ausgden, und welcher be- 
flügelt mit dem Schwerte sich vertheidigt. Von einem 
Campanaachen wwd die Zeichnung vof^l%t Minerva dar- 
stellend, indem sie einem Giganten einen Arm ansreisst, 
Hhnlich dem bei Geriiard 6S. Zuletzt besprach er ein in 
den Monnm. Mattheiasa IIL t. 7, 2. schlecht publidrtea 
Relief, worauf er links zuerst eine Furie mit Flügeb an 
den Schufen erkannte, wekhe mit emvr Peitache den 



LykiNgos zur Raserei antreibe, eine dritte Fiffur sei neu. 
Der Rät wurde auf Dionysos Besuch bei Ariaane gedeutet!, 
und als Analop;ie fvir diese Zusammenstellung der Tempel 
des Dionysos in Athen citirt (Pausan. I, 20^ 2). 

In der Sitzung vom 27. April ward im Institut die Grün- 
duii^feier Roms und der einunddreissigste Geburtstag des 
Institutes in festlicher Sitzung begangen. Herrn Hemxm^ 
welcher sie eröflnete gab der Tag selber Veranlassong airf 
die Ereignisse des veilossenen Jahres zurückzubüdien, die 
das Institut betroflen. Da waren zuerst schwere Verinste 
zu beklagen, in England, Frankreich, Deutschland und 
zuletzt der schwerste in Italien. Er nannte JiiMitllen» 
iMke und Mun^ Lauer moAl, Fr, Thiersdi und L. Reaa, 
und pries 'ihre Verdienste. Voll Trauer nannte er dann 
den vor wenig Tasen vomchiedenen grossen Bartelemaiee 
BfrgltB8u Er wollte ihn nicht lanse loben, da sein |^ 
stiger und sittlicher Adel Allen bekannt wSre, an ame 
wissenschaftliche Freigebigkeit nicht erinnern, von der 
dreisaig Jahigünge der Inatitotsschriften Zeugniss ablegten. 
Wüssten doä Alle dass in den schwierigsten Fragen der 
Römischen Chronologie und Epigraphik jeder ba ihm 
Rath gesucht und selten nicht erhalten habe. Zum Sehlnase 
sprach er die Hoffnung ans, .dass, da der groaae Meiater 
oiss Werk seines Leb^ die ConsnkirAttten, nicht sdber 
habe herausgeben können, es nun doch bald erschemen 
möse, ein unverj^fingliches Denkmal dem Todten« Der 
Redlner begann hierauf über Stand und Fortschritte des 
Institutes zu berichten, welches der Mnnifieenz der KgL 
Preussischen Regierung neue Mittel zu würdiger Fort- 
setinng seiner bisherigen Thätigkeit verdankt SOt dank- 
barer Freude ben>radi er die neueate Ausstattung der 
Publicationen des Instituts und die erweiterten Verbmdun- 
gen desselben sowohl in Griechenland da auch in Spanien 
und andern der Archfiolo^e ^her minder befreondelBn 
Gegenden. Er sprach aeme Freude aua über den gün- 
stigen Fortgane der Publicationen desaelben, über den 
reichen Zuwacha des Materials, über die neuen Ver- 
bindungen mit Griechenland und die Forschungen in 
Spanien, verbunden mit der Aussieht auch mit dioen so 
weniff bekannten Gegenden in Verkehr zu treten. Endlich 
apradi er seinen Dank aus für die Bereichenmgen der 
Bibliothek durch die Freigebigkeit der Kaiseriichen Re- 
gierungen von fVankreidi und Russland, mehrerer deut- 
scher Verlagshandlungen und sonstiger wohlwollender Pri- 
vatpersonen. Zur wissenschaftlichen Feier übergehend knüpfte 
Hr. H. an die ansgcetellten vortrefflichen Facsimiles der 
am Rhein gefundenen Ph aleren an, welche man der 
Mittheilung dea Herrn Direktor Rein in Grefeld ver- 
dwike, um im Allgemeinen über die militärischen Ehren^ 
aeichen und Geschenke zu sprechen. Zuerst wurde deren 
Eintheilung in zwei Klassen nach dem Range der Deko- 
rirten festgestellt, für Soldaten bis zum Centurionen ormii- 
las, phaUr0e und torquee^ für höhere die verschiedenen 
ceroime, die jkaatoe purae und vexiUa vom Tribunen bis 
zum Oberfeldherren. Die der ersten Classe welche nie 
den höheren Officieren ge^;eben seien, während mit cormMd 
und haeiae pnroe bisweilen Centurionen geehrt wliren, 
seien fiist immer zusammen ertheilt, und eboaso sei es mit 
denen der höheren Classe, wenn sie höheren gegeben wür- 
den. Nach einigen Erläuterungen über das Wesen der 
einseinen Dekorationen aus Schrift- und Bildwerken und 
der Andeutung einer gewissen Aehnlichkeit der vorliegen- 
den mit denen des Caeliua entwickelte er die Geaehichte 
der Dekorationen. Seit den älteaten Zeiten aeien sie üb- 
lich gewesen, und ans dem Beispiel des Praetor M. Arrit» 
im I&iege mit Spartacna mit corona fcoefn pur« und fikm» 
isroe feenrt, gefaehervori dass damala dn Oeneial eine Aue- 
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xetehnung erhalten habe die spHler nur fSr niedre CMBeieve 
gewesen sei. Aus der Kaiserzeit wurde Ton Beispielen der 
ersten Classe sunäehst jener Caelins genannt, dessen Rang 
wegen Verstümmelung der Insebrift nicht zu bestimmen 
sei, jedenfalls sei er nicht mehr als Centnrio gewesen. 
Soldaten mit torqiies, ormiiloe, jihalerM seien bekannt, 
anter Tii)eritts und Claudius, keiner zum zweiten Male als 
Centurio mit denselben beschenkt. Dieselben mit eoron« 
otirMt, muraiie, oallam, navalis, bei Centurionen bis Ha- 
drian, nach welchem auf Inschriften nur im Allgemeinen 
die Ausseidunuigen genannt würden, und bei Schnftstellem 
nur «rmtikie und iorques^ die nebst den cormiw und 
koMtae V^fM länger im Gebrauche bfieben auch ftlr nie- 
dere Omciere, während die phalerue verschwanden. Die 
Zahl dieser drei niederen Ehrenzeichen sei nie angegeben. 
Was nun die höhere Classe anbeträfe, so seien oorontiM 
und hastae purae, wie bemerkt, auch unteren Officieren 
zuertheilt doch nor je eine; ebenso Tribunen und Prae- 
fekten allein oder mit einem Texillum, und von denen die 
jedesmal der That entsprechende; nicht selten jedodi 
hiitten diese auch schon von allen dreien je zwei, wovon 
Beispiele aus M. Aureis und Domitians Regierung Tor^e- 
fahrt wurden. Je drei femer jener höheren Zeichen seien 
Führern grosserer Truppenroassen gegeben besonders den 
Legionsohefe; jedoch sei z. B. Dominus Aler unter Vespa- 
aian und Titus als soldier nur mit 2 vesiUa und 3 ha$iae 
pwrae geehrt Endlich 4 von jeder Art erhielten die Ober- 
ieldherren und Führer ganzer Armeen, wie die des Traja», 
Agricola und Licinius §ura, welchem letzteren sie nach 
einem zweiten Feldzuge gar verdoppelt seien. Auch hier- 
von wurden Beispiele beigebracht und erklärt. In viel 
spaterer Zeit aber seien diese Zahlen nicht mehr eingehal- 
ten. -- Zum Schlüsse behandelte Hr. Hei^Ben noch eine andre 
Art Ehrenzeichen, die sonst unbedeutender, für Geschichte 
aber und Chronologie wichtiger seien, die Gladiatoren- 
tesseren, wovon er ein Exemplar vorzulegen durch die 
Güte des Herrn Saulini im Stande war. Auch deren 
Gebrauch und Einrichtung wurde anschaulich erläutert, 
dass sie siegreichen Gladiatoren geschenkt seien, bezeich- 
net mit seinem und seines Herrn Namen und dem Datum 
des Sieges und endlich Angabe derConsulo, woraus eben ihre 
Wichtigkeit erhelle. Die vorliegende sei die dnes Libanus, 
Sklaven eines Valerios, welcher an den Nonen des Oktober 
unter dem Consulat des L. Asprenas und A. Plautius ge- 
kämpft hatte. Der späte Monat in solcher Zeit erweise 
sie ab suffecti, und als solche binden sich L. Nonius und 
A. Plautius im J. 39 tt« Chr. jener wahrscheinlich Sohn 
des Consuls vom J. 6, dieser der Eroberer Brittanniens, 
wriches er dann als erster Consular verwaltete bis zu sei- 
ner Rückkehr nach Rom. — Nach Herrn Henzens Vor- 
trag begann Herr Bmnn damit, dass wie in der ersten 
Instintssitzung zur Geburtstassfeier Winckelmanns es her- 
gebracht, von der Griechisäen Kunst zu reden, so in 
dieser letzten zur Feier Roms Italiens Denkmäler den 
Vorrang hätten. Wie in den letzten Jahren, so sei er 
auch jetzt so glücklich wichtige Werke Etruskischer Kunst 
vorlegen zu können: Terracotten die durch die Ge- 
fälligkeit des Herrn Sattllni im Original vorlägen. 
An der dunklen Inschrift zunächst: Mera: clUnB, 
iJ^ialer, i;itontces: hvwr wiesen das Alphabet und die 
Endungen wenigstens nach dem Norden von Rom, nadi 
der Etruria maritima, von wo die Stücke nach ungenauer 
Aussage stammen sollten. Diese selber wären ohne Zweifel 
Antefixe gewesen wegen der Griffe hinten, aber schwerlich 
an einem Gebäude angebrscht, da sie zu gross und zu 
fein gearbeitet seien, und endlich die Stllcke von onglei- 
Aer Grösse. Auefa scheine d«s Pragment eliies Slkn als 



Telamon auf etwas Andres zu weisen: sie seien widnv 
scheinlieh in einem Grabe angebracht gewesen, wie an 
Urnen und Sarkofagen die Deekel mitunter giebelsTtig 
abgetibeih und mit Figuren ausgefÖUt seien, also dsss 
etwa Telamonen die ^ofaasung eetn^en, nnd an zwei 
oder vier Seiten die Fijj^nren angemcht gewesen. Unter 
diesen errege zuerst eme halbnackte kopftose weibliehe 
Figur unsere Aufmerksamkeit; doch der Konf habe stets 
gefehlt, eine Schlange ginge aus dem Halse hervor. Man 
werde sofort an MeduBa denken, und dazu kSnne der Tone 
eines Jlinelin^ Yiir Perseus gedeutet werden, endlich pssse 
hiezu au<£ Minerva in bewegter Stellung. Doch die ruhige 
Figur neben ihr und die Jltediiea selbst seien befremdend, 
und unpassend eine ruhie auf einen Felsen sitzende Figur; 
denn dazu seheine die aUein erhaltene Hand zu gehören. 
Man nOsste also eine eigentümlich Etruskiscbe Auflas- 
sung annehmen, wie sie allerdings auch ein VasenhiM 
zei^e. Unter den iibrigen Fragmenten deuteten ein Eber, 
klein wie ein Attriboit, eine Hand mit dem Stücke eioer 
Traube, eine andre mit einem FöUhom auf Jahreszeiten 
und den Gott des Reichthums der wohl zu ihnen geh5re. 
Auf einem Nolanischen Vasenbilde nun sei Chiysaor dsr- 
gesteUt fast wie der Etrukische Tages, dem der 6n^ 
chisehe Sosipolis ähnlich sei, welcher bald als Kind bald 
als Schlange gebildet, an Agathodamon nnd die Römischen 
Laren erinnere. So also möchte vielleicht Chrvsaor ab 
dithonischer Dämon hier dureh die Schlange dargestellt 
sein, und das Ganze hier die Früchte und Reidithoin 
bringende Naturerscheinung bedeuten. Unabhänaig aber 
von dieser Unsicherheit sei nach Herrn B. Ansicht der 
künstlerische Wertb, gleich gross sei die Festigkeit der 
Technik wie die Feinheit der Modellirun^, welche nichts 
Ardiaisches, keine Unsicherheit und StjUosigkeit vemthe, 
vielmehr lange Uebung voraussetze. So sei namentlich an 
die Minerva der Faltenwurf fein berechnet, und mit Leich- 
tigkeit ausgeführt. Das Gewand der danebenstehenden 
runigen Fi^ur zeige ^^^ ^o gewisses Raffinement, wie 
erst die Griechisdien Werke des entwickeltsten Styles. Im 
Kopfe der Minerva sei eine vollendete Grazie und nichts 
speciell Btniskisches mehr. Dem aber entspräche nidit 
die Composition des Ganzen, und namentlieh seien die 
strengen Gesetze des Reliefsttjrls dem Streben nach Le- 
bendigkeit geopfert, was aus dem durch die ganie 
Etruskiscbe Kunst hindurchgehenden Ringen des natio- 
nalen Charakters mit den von den Griechen entldinten 
allgemeinen Stylgesetzen, hervorgegangen sei. Sdiliesalich 
legte Herr Newton eine Reihe von Photographien vor, 
theils von Monumenten, die er entdeckt, theib von Ge- 
genden, in denen seine Ausgrabungen Statt gefunden. 
Namentlich erregten die sitzmden Stiatuen der heäigen 
Strasse von Branchidae und der Löwe von Knidos die all* 
gemeine Aufmerksamkeit. 

BiRLiM. In der Archliologischen Gesellschaft 
vom 6. M»rz kam man zuerst auf die nenlichen Verband- 
lungen über Mykenii und darauf bezügliche scenische 
Fragen zurück, in welche namentlich Hr. Amiherson nHfaer 
eingegangen war; derselbe behalt sich vor an einen) an- 
dern Orte ausfilhrlieh darauf zurPtckzukommen. — Herr 
Boetiicher gab, in Anachluss «n das von ihm verfiuste 
Programm zum nenlichen Winckelmannsfest, weitere Aos- 
f&hrungen fiber den Delphischen Omphalos. Die Ruck- 
fnhrung dieses merkwürdigen Weihemsles auf den Dienst 
des Zeus, ward im Gegensatz zu Wieselers Ableitung tom 
Dienst der Hestia festgehalten, auch mancher Einsprach 
abgelehnt welcher in Wieselers jüngst zu O^ttingea er- 
schienener seharU» Beeemnon des gednehten Programms 
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sieb findet; doek bat der Vortrageade ein eotedieidendes 
Urtheil über diesen aDtiqaarischen Streit bis auf den Zeit* 
ponkt sn verschieben, in welchem sowohl die hiesig 
^Arehfiolo^:iache Zeitnng' ab auch die 'Annalea des Römi- 
schen Ibstituts' die denselben Gregenstanddorehgreifendbe* 
handelnden Anftlttie too ihm ▼erfiffenüioht hab» wOfden. — 
Eine gelegentliche Bemerkung Henm Boettichars über den 
Crebraudi des Wortes ^itrdVSia brachte den in die Kunst* 
erktömng so oft eii^^tfenden Dopp^nn von Rechts and 
Links von neuem xur Spraefae. Herr B. behauptet, dass 
jener Ausdruck durchgängig vom Object der Darstellnng 
aus SU verstehen sei und fuhrt als zeu^;ende Beweise hier- 
für die Borghesische Ära und das korinthische Puteal an, 
welche beide ein erkbirendes Licht auf die Reihenfol^ 
der Datstellung an der Dresdener dreiseitigen Basis wer- 
fen (s. Beilage !.)• In wieweit mau hiesu durchgängig 
berechtigt sei, schien stRitig. Ein consequentes Venahren 
in dieser Besiehnng ward von Herrn Lepskr« sellwt den 
KnnstdenkmSlern Aegyptens abgesprochen; es ward auch 
fQr Kunstschriftsteller wie Pausaniai, Plinius und Philo- 
Stratos in Frw geteilt, so dass der Wunsch überwiegend 
sich aussprach, die Consequenz solcher Ausdrücke und 
Anordnungen für die einseinen Fülle ihrer Anwendung 
schärfer als bisher begrenzt zu sehen. — Herr Moftimsen 
kam auf die in der vorigen Sitzung von ihm besprochenen 
angeblichen ^eertes PretenesUmu^ zurück. Ein aus dem 
hiesieen Denkmalerschatz durch Beger bekanntes Erz- 
täfelcnen, merkwürdig durch seinen derb abweisenden 
Orakebpruch (. . . coii«Uium tfuod rogas non esi Orell. 
n. 2485), wird im Konifflichen Antiauarium vergebens ge- 
sucht, ward aber neueraine^ zugleicn mit zwei in Verona 
vergebens gesuchten Erztäfelchen mit archaischer Schrift, 
im Kuserl. Münzcabinet zu Paris wieder erkannt, so dass 
ein Abdruck aller drei Täfelchen vorgelegt werden konnte. — 
Von Denkmälern neuer Auffindung Kam durch Herrn Ger- 
iMird der rundliche Glasbecher in Rede, dessen so rohes 
als merkwürdiges Relief Welcher so eben im 28. Heft der 
Rheimschen Jahrbücher aus dem Besitze des Herrn Alten- 
kirchen zu Köln herausgegeben und erläutert hat. Es ist 
die Menschenbildung des Prometheus in Gegenwart der 
drei anderen Japetiden darauf zu sehen, dergestalt dass 
Bpimetheus und Atlas zuschauend erscheinen, Menoetios 
weiter oben als Todter, im untern Feld aber Gäa als 
ausgestreckte Figur erblickt wird; die Beischriften sind 

Siechisch und geben ausser den Namen Prometheus und 
ypometheus (statt Epimetheus) die ^Anthropogonie' als 
Gegenstand an. — Durch Herrn Eichlere Fürsorge war 
diese Versammlung mit zwei anziehenden Bildnissen grosser 
Vertreter der archäologischen Forschunfl; ausgestattet wor- 
den. Es war die in Auftrag des KonigL Ministeriums von 
A^inger in sprechender Aehnlichkeit neuerdings ausge- 
führte Büste Welckers inAbguss aufgestellt und gleich- 
zeitig auch das beste vorhandene Bildniss des grossen 
Münzforschers Eckhel zur Ansicht gebracht: letzteres in 
einem aus dessen jüngeren Jahren herrührenden schonen 
Oekemälde, welches die Familie Eckhel zu Triest nach 
Berun zu senden rieh entschloss, um für den Zweck einer 
von der hiesigen numismatischen Gesellschaft beabsichtig- 
ten Büste zu dienen. Den zahlreichen Verehrern Eckheis 
kann es nur angenehm sein, die lebensfrischen und geist- 
vollen Züge jenes Oelbilds an die Stelle der gangbaren 
Bildnisse aus Eckheis späteren Jahren gesetzt zu sehen, 
wie solche in einer ihm gewidmeten Ehrenmünze und in 
einem grösseren Medaillon gleichzeitig vorlagen. — Von 
litterarischen Neuigkeiten war der Jahrgang 1859 der An- 
nalen des rSmiscfaen Instituts vollständig eingegaogen; 
ausserdem hatte die OeseNechaft den H^ren BerUimdj 



L. FHediaandar, Q^eMkngy Sleph«fit, Flnona und W^ 
Mier-fiir Mittheilung ihrer neuesten Schriften zu danken. 
In der Sitxung vom 3. April d. J. trng Hr. TeXkem 
seine Ansicht über die jetzt im K^ Museum au%estellte 
Xantener Erzfigur vor. Mit der von Hm. Frtedsriefct in 
der «archäolo^sohen Zeitung' (1860. No. 133. 13^ ver^ 
suchten Deutung auf Bonus Eventus eiklärte Hr. Tölken 
sieh nicht befreunden in künnen: weder sei die Aufhssung 
des Bonus Eventus als ländlichen Gottes hinlänglich be- 
KTÜndet, noch sei die Figur, die einer Gruppe angehört 
haben möge, aus sich selbst allein zu erklären. Haltung 
und Bekränzung seien vielmehr im Sinn eines Opfernden 
SU fassen, welcher vielleicht, einem Imperator g4;enüber, 
als Genius des germanischen Bodens, gemeint gewesen seL 
Herr FViederic^, welcher gleichfalb zugegen war, hielt 
durch jene mannigfach anregende Ausführung seine^ Den* 
tnne der Statue noch nicht ftir entkräftet. Von einer 
myäologischen Betrachtung sei er nicht ausgegangen, und 
lege desshalb auch auf die nach Prdlers Vorgang von ihm 
vidleicht mit Unrecht citirte Stelle des Cato de r. r. 141 
keinen Werth, obwohl er die Auffiusung des Bonus Even- 
tus als ländliehen Gottes im Allgemeinen fie«thalte; wus 
i^er die kün^tlerisehe Analvse der Statue anlange, so 
geübte er auf die in seiner Erklärung ge^benen Gründe 
verweisen zu dürfen, welche es unsulässig machen die 
Statue als Ueberrest einer vormalijgen Gruppe zu betradi* 
ten. — Herr Boetticfcer gab weitere Ausführung seines 
neulich b^nnenen Satzes, dass die Bezdchnungen von 
Rechts und Links auf alten Kunstwerken vom sacralen 
Object, nicht aber von der Person des Beschauers aus ||efasst 
werden müssen (s. Beilage 2\ Uebereuistimmend mit die- 
ser, auf Vorgang der Alten (Hermann gottesdienstl. Alter- 
thüm. §. 38. 10) gestützten Theorie ist, nach Hm. Gwfkard» 
Bemerkung auch die durchgängijB; linkshin dem Beschauer 
erscheinende Richtune der weiblichen Flügeleestalten, de- 
ren auf etruskischen Spieeeln (Gerhard Etr. Sp. Taf.31ff.) 
so häufige Erscheinung durchgän^ trotz senr verschie- 
dener Benennung im Sinn einer leitenden Schicksalsfföttin 
Sefasst wird. — Ebenfalls von Hrn. Boeiildier warcf mit 
iezug auf das ßrifioL des Redners im Bild der bekannten 
Darittsvase die goloene Plinthe erläutert, die dort als 
Lohn fürs Gelingen gefahrvollen Rathes (Aelian v. h. 
12, 62) gegeben wird, in Delphi aber als Weihgeschenk 
des Krösos (Herodot 1, 50) und kostbarer Tempelbesitz 
(aus kleineti Barren zusammengefügt: Scholien zu So- 

fhocles Oed. Tyran. 161) bekannt ist (vergL Denkm. u. 
orsch. 6 S. 71 f ). — Zwei Denkmäler Cyprischer Her- 
kunft, den aus vormalieen Besitz des Prof. Ross neuer* 
dings ins hiesige Kgl. Museum gelangten Gegenständen 
aogehörig, wurden uiichstdem, unter Genehmigung der 
Generalmrektion der Kgl. Museen, der Gesellschaft vor- 
gelegt. Ein eigenthümlich bekrrinzter Jünslingskopf alter- 
uiümlichen Styls bot in sehr selbststiindiger Weise zur 
Vergleichung mit den hauptsiichlich aus A^na uns be- 
kannten Köpfen eines gleich alterthümlichen Typus sich 
dar. Im Einzelnen betonte Hr. FHederic7i« sowohl die 
in der Plastik sonst nur aus spHter Zeit nachweisliche 
Angabe der Augenbrauen, als auch die gebogene Nase, 
wekhe, wie in manchen andern Ausnahmen oer griechi- 
schen Bildung (vgl. Friederichs die Philostratischen Bil- 
der S. 135), auch am alterthümlichen Apoll von Thera sich 
findet Ausserdem ward eine in Abguss hieher gelangte 
bekleidete weibliche Figur betrachtet, auf deren Schultern 
bekleidete weibliche Flügelgestalten yerthdlt sind. Hr. Fr. 
bemerkte, dass sie bekannten Venusidolen von cyprischer 
Herkunft entspreche und dass auch Siegesgöttinnen [un* 
geflügelte], durch Palmen als solche bneicbnet, bei Uhu» 
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Ikhen G^tterbildera, wie in GerbiTds Abb. Qb«r Veuiis- 
dole (Taf.IV,8: Bhodisehe Silbermünze), in rihnlicher Weise 
groppirt sich finden ; wobei, nach Hrn. Gerhard» Bemer- 
kung es fraglich bleibt« ob das gebogne Knie mancher 
ShnnchenFl^lgestalt rielleicht mär eme tückisch lanemde 
Gottheit im Sinne der Keren, als bekränzende Siegesgot* 
tinnen andeuten solle. — Von Prof. BaMUr zu Ulm war 
ein zugleich mit römischen Münzen bei Heidenheim neift* 
lieh gefundenes Erzfigürchen . seines Besitzes einen Amor 
darstellend, der mit lebhafter Geberde die rechte Hand 
erhebt der Gesellschaft in Zeichnung mitffetheilt worden; 
zwei andere Figuren, TermuthUch eoenfafis neuentdeckte 
Bronoeo« eine ansehnliche ▼erschleierte Frau und ein 
nackter Ephebe waren in einer den niederländischen *Aig. 
Konst- en Letterbode 1860. No. 11 u. 12' entnommenen 
Abbildttw Ton Herrn Janssen zu Leiden eingesandt wor- 
den. — von Dr. Prinzhauten zu Mühlhauaen an der Ruhr 
war ein Siegelring mit dem Brustbild eines den Dreizack 
haltenden zugleich auch mit Strahlen bekränzten Neptuns 
eingelaufen; man konnte hierin, der modernen Fassung 
gemäss, nur eine Glaspaste aus neuerer Zeit erkennen, 
deren Auffindung auf der Romerstrasse von Wevelingho* 
len nach Neuss in einer Tiefe von 4 Fuss bei Wegrliu* 
mung eines über zweihundert Jahr alten Hauses immerhin 
beachtenswerth bleibt. — Von Herrn LS&n Renier ward 
der Sehluss des ersten Bandes seines auf Kosten des frans. 



Ministeriiiaw erschebttidMi grossen Werk» ^nsoriptioBt 
de FAlgerie*, von Hrn. BeuU seine *Architectnre da siede 
de Pisistrate' *), von Hrn. Donaldson dessen 'Ardiitecturs 
numisraaticft' (London 1859. gr. 8.) eingegangen, welches 
letztere durch glückliche Auswahl und wHrooge Aussttt^ 
tung attsseseichnefe Werk die verschiedenen «if Müoica 
dargestellten Gebäudearten in 100 stark veq^^osaerten Ab- 
bildungen zu bequemer Anschauung bringt und mit aoti- 
2 uarischen Erläuterungen zum Theilansführlichen begleitet 
^ie neu erschienene Schrift des Hrn. FriederioÄs über die 
philostratischen Bilder (Erlangen 1860) ward mit dem Vo^ 
behalt besprochen auf deren wichtigen Inhalt zuruckso- 
kommeu) zu eingehender Beachtung ward auch die Bonner 
Promotionsschrift des Dr. H. Lombefe de Mercurii statoi 
vul|;o Jasonis habita empfohlen. Ausserdem waren ▼«- 
schiedene Schriften der Herren Anuih in Wien, Kleiii in 
Mainz, P&$0r9M in Rom und M. v. Bmk zn Strassboig 
eingegangen und der Gesellschaft mitgedieilt worden. 

Die Beilagen folgen nlichstens. 

*) Dieses mit eingedruckteo Holzschnitten und einem AÜas 
grosserer, zom Thei! farbiger Abbildongeo aasgestattete Werk anzie- 
benden und mannigfach neoen Inhalts ist, wie wir femehmen, u- 
gleich alt bibliographische SeHeaheit henrenaheben , indem es, tot 
des Verfaasers Vortragen her?oiigegangen zonSchst nur in 30 Abii' 
gen godrackt ist. A. d. H. 



II. Griechisch 

Allarkadiscbe aus Tegea. 

Im Jahr 1859 wurde in Arkadien in der Nahe der 
lUiiueu des Tempels der Athene Alea eine umfkngreiche 
Inschrift, leider nur ein Bruchstück, aufgefunden und von 
Hrn. Aristlde» KyprianoSt gegenwartig Lehrer am Gym- 
nasium zu Tripolis, in der Zeitschrift *Agx(xdiu Nr. 137 
(19« März 1860) in Cursivschrift nach einer sorefiiltigen 
Copie abgedruckt. Die Inschrift, wie es scheint, der zwei- 
ten Hälfte des 3. Jahrh. v. Chr. angehörend, enthält eine 
Bauordnung und ist weniser wegen ihres Inhaltes als in 
sprachlicher Hinsicht von Interesse. «Es liegt uns nämlich 
hier das erste grössere Denkmal des alt-arcadischen Dia- 
lectes vor, und Strabo's Urtheil, dass die arkadische Mund- 
art dem Aeolischen Dialecte angehöre, wird durch dieselbe 
vollkommen bestätigt. Ich theue diese Inschrift hier ohne 
alle weitere Bemerkungen nach meiner Restitution mit, 
indem ich die genauere Begründung einem anderen Orte 
vorbehalte. 
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TitQi ..... (fi 

tixuv Ti yiVijTOi jotg iQywvaiQ loTg iv rot uvzoT 
l'(fyoi, oaa negi rn i'gyov änvia{d')u) di 6 uSixijfzevoQ 
roy udixivta ^v ufiigaig Tgtai dnv tä av to aJ/- 
5 xfifia yfvijjoij voTtgov df fifj' xul oTi ar x{fi)lvtDV(St 
ol taöoxrigtQ^ xvgioy iarcj. El di noXefAog dia- 
xwXvau TI rwv i'gycoy x&¥ laöod-ivTiov ^ rcDy 
ffOyaofi^vcov ti (pd'igai^ ol tgtuxuaioi SioijvovtWy 
11 dti yivtad'ai' o\ di arguruyol noaodofi nohno^' 
10 Hxav olaxol aqittg noXifiog tjvm o dtaxMXv{ü))¥ tj /- 
(p&ogxatg rä fgyu^ Xa(fvgoniolio(i) iortog (x)art; rag 
n6Xtog\ d di ric igyatviqoag /i^ lyxtxtigfixoi xoig 
' i'gyoig^ 6 di noXeuog diaxcoXvotjunvöoug (r)d ugyvgiov^ 
TO UV XiXafir^xwg Tvyxdvrj^ (ufn'iaiß'yo tc5 igyvo^ 
tixuv xiXticovai o\ iadoT^geg, El 6 ilv xtg Im- 
avfiaiuTOi luTg iadi&tai iwv i'pyojv « Xvfiutvr^' 
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roi XfiX ei ot xiva xgunov (par^gwv, ytuiovxi 
n iüdoxfjgeg oau uv Siuioi arfug tnfita^ x»*i 
iyxag{t(tv)x<o h inixgiaiv x«i hnyovxtn 
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e Inschriften. 

20 Iv dtxaaxTigtov xo ytvifxivov xoT uXi^ß-i xug 
^ufiiav. Mri f^iaxca di fitjöi xoipuyag yfviad-ui 
nXiov fid{y)o ini fij^Öivt, xwv tgyiop' bI di firi, otpXitM 
fxuaxog ntvir^xovxu dngxfidg' intXda&iav 
di ol äXiaaiul' lufg>a{pev di xou floXfjfievov im (tjoi" 

2S ^fiiaaot xiig ^fiiav xa xä uvxu di xul Hxuy ttg 
nXlov fi dvo igyu i'xr] xdty Ugtov tj rvüv dttfio(a)iMV 
xar el di xiva xgonov, 8 tim ufi f,i^ oi äXiaavui 
nugexril^iovai ofiod-Vfindov ncvxtg^ ^ufii(fivxyi) 
Htid'* yxaaxov xtüv 7iX(ißVü)(v) fgycop (jli^ x) utv ftil{ot) 

30 nevx^xovxa dug/jiu(v) ofuaxur ... . tt . . . . 

xd l'gya xd nXfuv («) ........ yxt 

Titgi xd igya o 

i'iyroi • ui¥ 
xux* tl di XI fiv 
vndur} fttj Ol ^irroi hdtK{a) 
firfdinod-i uXXtj h Tiyia . «i d* av fvdixuJ^fixoif 
unvtetadja) xd xgiog dtnXuatov^ xd av dixaCriiot. 
toxio di xcii X(.ov) xdi tnil^fifiico 6 nvxdg lyyvog^ oniQ 
xal TW tgyü) ^g, h (oietatv. El d* äv tig igyiovr^aa; 
iovov TI noGxaxvffXdwn xt uXko xtov vtiuq/ovkov 
tgywv uxe legov eixt dnfioatov atxt idtov 
nag xdv avyygaq>oy xug iadoxav, unvxu&iataxb) 
xd xuxvßXuqd-iv xotg Idloig uvuXwfiaoiV fitj rjaaoVi 
^ vnägytVf toi ygavot xug Igyovlav, fJ d* ufi fifj 
xuxvtTXuarj xä im^ufita, dnvxttixto xuxdneg 
int xoIg uXXoig Igyotg xoTg inigafiigoic xixaxtoi . . 
al d* UV xig xwv tgyvavuv rj xwv igytt(Oüfiivo}v 
inijgeiu^iv diuxoi Q)v xd (gyu ij änft&rjvai Tot^C) 
inifieXofiifotg i xwivrfgovrjvm xütr ifn^ufii(0¥ 
xußv inixexuyfieviov, xvgioi iovxM oi iadoxijgtg 
xdfi (Ätv igydxuv iadiXAovxig tg xoi i'gyot^ 
xdv di igydvuv l^ufuovxig Iv inlxgiaiy xaxuneg 
xng intavvKTXuLiivog xuTg tadoxatg yiyQan(xoi\ 
>ri d UV iadod-ij fgyov itxe tegov iite du^oatov, 
vndg)rfv xuy xotvdv aiyyguq^ov xäv . . . xvgi(av).» 
noax . . . 
Halle. 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 



Zur Arckdologiseken Zeitung, Jahrgang XVIIL 



M 137. 138. 



i und Juni 1800. 



Wissenschaftliche 

TOD Rameiros, Neuestes 



Vereine: Berlin (Archäologische Gesellschaft; Beilagen über iTrcJ^tu). — Aasgrabongen: Gräberfunde 
uestes aus Athen, Römische Inschrift ans Rottenburg, Sardische Ausgrabungen. — Museographisches: 

Antikensammlung ron F. von Thiersch. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



BiMLiir. In der Sitsnng der ArchSologisehen 
Gesellschaft vom 1. Mai d. J. ward in Folge gefölliger 
Mittheilong des Hm. Oberbibliothekar von Slcrltn zu Stutt- 
gart der Papierabdrack einer merkwürdigen, aus der Zeit- 
schrift des Mainzer G^ewhiehtsrereins Band IL 8. 194. 
(No. 21) und 8. 210 (No. 43) nur unzureichend bekannten 
Insehrin vorgelegt, welche aus der Colonia Sumelocenenaia 
(Bottenburg mm Neckar) herrührt, Consulamamen enthält 
und von Komischen Legionarien dem ^onns Erentus' 
ihrer Kri^;sftihning gewidmet war. Hr. Momtnaeii ^b 
lüeza Erläuterungen, welche im archäologischen Anzeiger 
[unten S. 74*] erscheinen werden, und wiea überdies darauf 
hin, dass die auf Romischen Lischriften so häufige Er- 
wähnung des Bonns Eventus fast immer auf KriegM^tlck 
oder auf ethische Bezüge und nur ausnahmsweise auf 
ländlichen Setten bezüglich seL Dass dessen ungeachtet 
das Standbila des Bonns Erentus, dem die mit obiser 
Inschrift Tersehene Basis als Fussgestell dienen mochte 
mit Attributen des liindlichen Secens eedacht werden dürfe, 
ward Ton Hm. 0«rbard dadurch wahrscheinlich gemacht, 
dass der Romische Bonus Eventus in Idee und Bildung 
bekanntlich dem griechiachen Triptdemos entspreche; fer- 
ner dass die ihm sonst geläufigen Attribute cerealischen 
Segens ebenso f&glich auf ethische Anllisse übertragen 
werden konnten, wie auch die Glücksgöttin Fortuna in 
allen Ausspinnungen ihrer Wirksamkeit tou ihrem eigen- 
sten Attribut, dem von Früchten übers<^wellenden Füll- 
horn, unzertrennlich erscheint. — Einige zu Mainz nener- 
dii^ ansgmrabene Grabsteine, einen gerüsteten römischen 
Krieger und allerlei Gernthe darstellend, wurden in einer 
Hm. Dr. YTiffnuiiin zu Mainz verdankten Zeichnung von 
Hm. QtThtKrd Torgelest* — Ein räthselhaftes und neuer- 
diDfi;s[D.u. F.S.44fF.j mehr besprochenes Vasenbild ward 
nächstem in einer farbisen Zeichnung voi^elegt, welche 
im Jahre 1825 zu Neapel von Panoflia genommen wurde 
und gegenwärtig im archäologischen Apparat des hiesigen 
Kgl. Museums sich befindet. Die darin enthaltene Dar- 
stelluns eines thronenden Zeus, neben welchem in G^en* 
wart aes Hermes zwei von Eroten umflatterte Frauen 
einander gegenüber vertfaeilt sind, war neuerdings von 
Bnifiii auf Thetis und Eos ala Mutter Achilb und des 
Memnon, von Sfapl^ii» auf Aphroditens und Persephonens 
Streit um den Besitz des Adonis bezogen worden. Noch 
zwei andere friihere ErklSirungen desselben Vasenbilds, 
welche Hr. QwkafA nachwies sind durch ein nnter dem 
Throne des Zeus stehendes Geföss bedinst: im Vasen werk 
von Dubois-Maisonneuve fpl. 67), wo dies Bild bereits 
publicirt ist, rieht der ErUiirer ein Gefiiss mit styg^hem 
Wasser vor Hera und Iris angestellt, dagegen Pniiofiira 
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Hn>erb. Rom. Studien I, 179) vielmehr ein komisches 
tTerhör der von Hera anffefeindeten Alkmene durch das 
von Zeus der letzteren als Liebeseeschenk gereichte Geföss 
auf^eutet glaubte. Eine fünfte befriedigendere Erklärung 
bleibt hauptsächlich darum noch immer wünschenswerth, 
weil, wie Hr. SefcnaoM bemerkte, das Heranschweben 
zweier Eroten an die zwei weiblichen Hauptfiguren, wie 
um den Reiz beider anschaulich zu machen, für jenes an- 
ziehende BUd besonders characteristisch und unter den 
obigen Deutungen höchstens mit der auf Alkmene verein- 
bar ist; dieser desshalb beizutreten, ist man jedoch durch 
den keinesw^ komischen Ausdruck des Bildes, wie auch 
durch den Mangel an mjrdiolo^scher Beeründune der von 
Panofka vorausgesetzten Situation gehindert. — Hr. B/(ke%- 
%vi^ setzte seine Bemerkungen über ImS^ia und dextratio 
fort (s. Beilage 3). — Hr. Tolken leete die Schrift eines 
Wiener Sammlers, Hrn. BieMer, die Kostbaren demselben 
eehori^n Gemmen alter und neuer Zeit betreffend, vor; 
desgleichen das von Canxe erläuterte Vasenbild der Ent- 
führung des Cerberus durch Herkules. — Herr (?. Wolfi 
gab auf Anlass des neuesten Stücks von StephanV§ Par- 
erga eine Mittheilung über die von diesem Gelehrten in 
überwi^ender Anzahl nachgewiesenen Töpfemamen rho- 
discher und sonstiger Amphorenhenkel. — Ausserdem ward 
das Verzeichniss des von tkiersch hinterlassenen Antiken- 
besitzes von Hrn. Gerhard besprochen, woneben mehrere 
auf Religionsansicht, Sprachgebranch und kunstgeschicht- 
lichen Inhalt des Pausanias einschlagende Schriften, von 
Cr. Krüger in Bonn und Sckubart in Cassel in Betracht 
kamen. — Noch andre Notizen galten der Chronik des 
Tages die eben so sehr von neuem Zuwachs der Denk- 
mÄlerkunde als von der geschmälerten Zahl ihrer Forscher 
berichtet hatte. Ein mithriscfaes Heiligthum ist neuer- 
din^ zu Ostia entdeckt; zu Eleuris Uisst die französische 
Regienmg nachgraben; ein im vergangenen Jahr dort ent- 
decktes wichtiges Relief der eteusinischen Gottheiten [oben 
S. 6*, 22] hat Dr. ilfic^iieltf durch briefliche Mittheilung *) 
aus Athen uns näher bekannt gemacht. Dagegen hat der 

*) Id teinem Briefe aas Athen vom 13. April 1860 schreibt Herr 
Michaelis hierüber wie folgt. «Meiner Heiauag nach ist das prachl- 
ToUe MoooBieDt etwa gleichzeitig mit 4en Melopen des Parthenon oder 
ein wenig froher. Den Gegenstand betreffend glanbe ich, dass der 
Knabe — doch wohl eher Jakchos als Triptolemos — der links ste- 
henden Kora einen leider ankenntlich, gewordenen Gegenstand, eher 
ein Gefass als eine Aehre, darreicht, wahrend er von Demeter etwa 
mit einer Binde geschmOckt wird. Für diese Annahme hat eine ge- 
naue Untersuchong wie ich glanbe hinlSnglichen Anlass gegeben. Eine 
schone Zeichnung dieses Monuments, sowie der Hephaistos-Athena- 
Basls ist fOrt Institut angefertigt*. 
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verflossene Monat der Denkmälerforschung drei ihrer Ver- 
treter geraubt. Bartolomeo Borgl^eti der seit vierzig Jah- 
ren für Römische Münz- und Inschriftkunde den unbe- 
strittenen Vorrang vor allen Fachgenossen behauptete, ist 
aus der Zahl der Lebenden entruckt, «elcher nun auch 
der als Künstler und Sammler vielbethätigte Palagi zu 
Turin und der unter Englands Alterthumsforschern her- 
vorragende William Mure nicht mehr angehören. 

Beilagen des Hrn. BoeHlcher über iniöil^ta^ zu 
den Berichten vom 6. März, 3. April und 1. Mai. 

1. Auch beim Opfermahle geht die Vertheilung des Spende- 
weines iniSf^ia. Beispielweise im Andron des Odvsseus- 
hauses. Hier sitzt der Opferprophet und Vorbeter Leiodes 
beim Krater, rechts {iv Si^ia, Schol. Odyss. 21, 142) beim 
Eintritt in das Gemach, mithin am linken Flügel der 
Schmausenden, damit er imdiitai also die rechte Seite 
denselben zugekehrt, nach dem rechten Flügel hinange- 
hend die Schalen austheilen kann. Von hier befiehlt An- 
tinoos auch mit der Probe des Spanncns vom Bogen des 
Odysseus zu beginnen; imöf^ta soll er herum gehen. 
Hätte der Schenk mit dem Krater h d^taiagä gesessen 
dann hätte er auch vom rechten Flügel ab, in ikytaregd an 
den Tischen entlang gehen, mithin den Schmausenden die 
linke Seite zukehren müssen. Auch bei den Skolien wan- 
dern der Lorbeer oder Myrtenzweig stets imöt^ia in der 
Runde; eben so erschienen alle glücklichen Zeichen dem 
Schauenden in ugiaiegUf weil sie von der ReclUen der 
Gottheit kämen; im Allgemeinen kamen sie von Morgen^ weil 
das der Sitz der Götter und die Reckisseite der Welt sei. 
Die Sicherheit seiner Annahme zu bewähren» zieht Hr. B. 
den Gegensatz der olympischen und glücklichen Sacra, 
nämlich die Todtenweihen, Sepulcralsacra und epitaphischen 
Agonen an. Bei allen diesen geschieht alles umgekehrt, 
nämlich in dgtatagu, links hin und mit der linken 
Hand, was vorhin rechts und rechtshin gethan ward; so 
bei den Spenden und Weihen, so beim Ümeehen d^ Se- 
pulcral-Male. Insbesondere tritt dieses Linkshin bei den 
grossen Agonen deshalb hervor, weil dieselben sepulcrale 
Ehrenspiele, epitaphische Agonen sind, bei denen sich der 
eigentliche Wettkampf um ein Heroenerab bewegt So 
umziehen und umfanren die Achaier die lodernde Pyra 
wie den Tumulus des Patroklos. In Mitten jeder Renn- 
bahn, im Stadium wie im Hippodrom, befindet sich stets 
ein solches Grab, auf dem Agger zwischen den Zielsäulen ; 
es steht dasselbe oft statt der ZielsÜule. So das Grab 
des Endymion im Stadium zu Olympia, an Stelle der 
Zielsäule bei der Aphesis; das Grab des Ischenos (der 
sogen. Taraxippos) im Hippodrom hierselbst, an Stelle 
der östlichen Zielsäule; so das Grab des Azan im Hippo- 
drom bei Lykosura, wie desjenigen Heros im Isthmiscnen 
Hippodrom welcher Ihier Taraxippos war; eben so die 
Gräber des Amphitryon und des Jolaos. im Stadium zu 
Theben; in späteren Zeiten noch das Grab des Pindaroa 
im Hippodrom zu Theben, und des Herodes Atticus 
im panathenäischen Stadium, In den römischen Circen 
sind die Heroa und Aediculä des Agger in ihrer Form 
und Ausstattung deutlich überliefert. Um diese Gräber 
seht daher der Lauf, das Rennen, die Wettfahrt, alles 
in ugtategvL. Links und im Westen ist überall die 
Aphesis, im Westen sitzen die Agonotheten, im Westen 
steht die entscheidende Meta des Sieges. Agger und Me- 
ten werden links umkreist, das linke Handp&d mit der 
linken Axe bringt durch Anprallen dem Heniochen Sturz 
und Tod. Die Bildwerke, so Vasenbilder wie Reliefs 
welche Circusrennen und currulische Agonen darstellen, 
stimmen hiermit überein. Als Vorweihe des Agon um«* 



ziehen daher alle Agoaisten, bei Helleaea wie Römern, 
am Vorabend des Kampftages, die Gräber iii Procession. 
Herr Bartels bemerkte, dass das links Umfahren wohl 
daher komme, weil die Natur des Pferdes und dessen 
Dressur einem rechtsherum widerstrebe; worauf Hr. Boett. 
erwiederte: wie ihm das als alter Reiter und Fahrer s^ 
wohl bekannt sei, jedoch in diesem Falle der rdiaiöie 
Brauch das Bestimmende wäre, nicht aber die blosse 
Schuldressur des Pferdes; zumal bei den Dromenkämpfem 
und den Hoplitenläufen keine solche Voraussetzung statt 
finde wie beim geschulten Pferd, dennoch aber ihre Bewegung 
ebenfalls ^;i' agiaregä geschehe. Bei Imligen Pompen za 
Ehren Olympischer Götter finde es nie statt dass sie sich 
anders als iniöf^ta um Altäre, Tempel, heilige Male be- 
wegten. Hr. Bartels erklärte hierauf dass sein Einwurf 
keineswegs als Negation g^en den geltend gemachten 
Sepulcralgebrauch habe gelten sollen. 

2. 3. Hr. Boetticher gab den Schluss über die Bedeutung 
des intöH^ia bei dem Umgehen derAiUire, wie der Folge- 
reihe und Betrachtung der Bildwerke an ihnen, nament- 
lich der ukehrseitigen Altäre und Untergestelle. Noch 
O. Müller fasse dies inid^ta gegen den Sinn der Alten, 
indem er (Denkm. I. H. s. 5, zu Taf. 13. n. 45) behaupte 
dass hiermit der Beginn des Umganges nach der rechten 
Seite des Opfernden oder Beeohaumden hin gemönt sei, 
so dass die linke (infausta) Hand und Seite desselben dem 
Altar zugekehrt sei, während die Alten nach der rechten 
(fausta) Seite und um die rechte Seite des Altares als 
den Umgang inidil^ia gemeint hätten. Die voa Müller in 
Betracht genommenen Bildwerke der dreiaeitisen Bonh^ 
sischeu Ära im Louvre beweise ganz offen den Irrmnm 
dieses Gelehrten. Denn hier be^ne d^ Umgang bei der 
Gestalt der Hestia, gehe an der ganzen Reihe Götter Tor- 
über. bis zum rechten Flügel derselben, zum Zeus hinauf, 
nach welchem er wieder bei Hestia ende. Die Bildseiten 
wären daher bei diesem Monumente in ihrer Folge nach 
dem alten Kultusgeaetz geordnet welches erheische: jedes 
Opfer mit Hestia zu beginnen und mit Heatia wieder zu 
scmiessen. Dem entsprächen vollkommen auch die Hören 
und Chariten der untern Reihe, welche nach dieser Aas* 
legilng Boettichers yon 'reehU hm\ mit dem Herumge- 
henden vorwärts schreitend gebildet seien. Auf dem be- 
kannten Puteal aus Korinth würde Herakles von Athens 
so intöfiiu nach dem Sitze der Götter geführt, welche 
ihm daher in agtartga b^Qssend entgegen kämen. Aus 
diesem Gesetze folge denn auch der Erweis dass man 
bei den Bildseiten der Phanosbasis in der Dresdener 
Sammlung, wo der Beginn vor der Frontseite mit dem 
Dreifussraube sei, die rhanosweihe, ^so die Feier der 
Palingenesie des Dionysos, welche doch nur auf den Ta£ 
der ersten Geburt des Gottes falle, der Bestattung und 
Sepulcralweihe auf der letzten Seite, vorausgehe, wodurch 
alle Zweifel über die Zeitfolge dieser beiden Sacra ge- 
löst würden. — Herr Boetticher fuhr fort zu erörtern, 
in dem von ihm über inidi^ta bis dahin Bemerkten 
habe er einleuchtend zu machen gesucht, wie die Bewe- 

Sung linkshin den Geaensatz bude und foleeredit dem 
Iritus sei welcher für ule Bew^^n^n gelte die nicht der 
Ausrüstung glücklicher und olympischer Sacra eewidmet 
seien. Beide Bewegungen seien mithin nur aus dem Cul- 
tus ents[>raDgen ; nie erstere sei im Cultus olympischer, 
letztere im Cultus chthonischer Götter und Heroen for- 
geschrieben. Daher bei epitaphiachen Agonen, Lnstratioo 
von brennenden Pyren und Grabmalen, die Bewegung 
linkshin von dem zu umkreisenden Gegenstände tusj 
rechtshin von den Umkreisenden aus gerechnet Denn 
wenn die linke Seite dee Umkreiaenden dem Agger, der 
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ZielsSoIe, derPyra, dem Grabe, zQ^ekehri sein solle» dann 
xnQsse ja die Bewegung von dem Umkreisendea ans nach 
Rechtsnin geschehen, so dass der umkreisende Gegenstand 
stets so links bleibe, wie er bei der Umkreisung IntS^ta 
stets rechter Hand sich befand. Deswegen heisse diese 
feierliche Umkreisung nach der rechten Seite des Umkrei- 
senden hin, bei den nömem dextratio. 

Ein Beispiel ^ebe es welches den Brauch der Um- 
kreisung in den beiden Gedanken und nach Hellenischem 
Nomos am einleuchtendsten mache; dies sei die Stiftung 
and erste Feier des Nemeischen Agones bei Statins (Theb. 
VI, 213 flgg*)- Nachdem die Pyra mit dem todten Ophel- 
tes und den Funeralgeschenken in Flammen gesetzt wor- 
den, ziehen die Sieben als Führer ihrer Gewappneten mit 
umgekehrten Feldseichen um die Pyra. Links herum in 
Absicht auf die Pyra, also rechts herum in Bezug auf die 
Umziehenden, geht die Bewegung oder Lustratio drei Mal 
hemm : 

.... Instranturque es more sinieiro 

Orbe rogum .... 

Ter curros urgere sinus, illisaque Telis 

Tela sonant 
Da verkündet der Mantis in den Flammen das glück- 
liche Auspicium zu lesen dass der Todte ein Gott ge- 
worden sei und als solcher Archemoros genannt werde. 
Sogleich befiehlt er den Umkreisenden die umgekehrte Be- 
wegung zu nehmen und nach der glücklichen Seite die 
Pjrra zu umkreisen, d^xlri gyro, also imdfl^ta. So umziehen 
sie den Bogus, dem neuen Gottheros die ersten Weihopfer 
▼on ihrem Waffenschmuck in die Flamme werfend. Darauf 
l^;en sie um das Bustum den Grund zum Tempel und 
stellen den ersten Nemeischen Agon an. 

Bei den Römern seien alle Lustrationen von Baulich- 
keiten, Gebieten, Feldern und Marken durch solche Dextra- 
tion ausgeführt; die Ambarvalia wie die circumductio aratri 
bei Ziehung des primigenins sulcus der StSdt^ündung 
und Coloniemark, gäben anschauliche Beispiele. Beim Ein- 
schneiden der Mauerlinie durch den Pflug, wo bekanntlich 
die Kuh hnks, der Stier rechts aussen im Joche gehe, be- 
stimme letzterer das Pomoerium ; dies sei den Manerschützen- 
den Gottheiten geweiht, dürfe deswegen von keinem profanen 
Gebäude eingenommen werden sondern müsse als eine 
freie Esplanade rings um übrig bleiben. So habe man 
zugleich strategisch den Schutz der Mauer erwirkt, die 
▼on keinem hochragenden Objekt in ihrer Nähe bedroht 
werden dürfe. Diese Dextratio bei Einfurehung der Mauer- 
linie hätten aber zwei religiöse Gründe bestimmt. Einmal 
hätte dem Pomoerium, als dem heiligen Felde, die rechte 
Seite des Aratoren zugekehrt werden müssen; zweitens 
hätte dieser dem Mundus in Mitten der urbs quadrata die 
linke Seite zuwenden, denselben also durch rechts herum 
Umgehen lustriren müssen, weil der mundus bekanntlich 
den unterirdischen Gottheiten geweiht sei und alle Opfer- 
gaben die man in denselben geworfen, Weihespenden fvir 



diese gewesen wären. Gewiss sei die Grenze des Pomoerium 
eben so durch geweihte Termini bezeichnet und unver- 
rückbar gemacht worden, als dies bei den Hellenen der 
Fall gewesen wäre, von welchen noch Inschriftstelen mit 
solcher Bestimmung überkommen sein. Eines der ältesten 
bekannten Pomoeria möchte das Pelasgikon an der schwäch- 
sten am leichtesten ersteigbaren Stelle der Athenischen 
Akropolis gewesen sein, auf dessen private Bebauung des- 
wegen auch ein Fluch gesetzt worden sei. Aus dem 
Grunde habe man als dämonische Schutzmacht auch das 
Hieron (nicht einen Tempel) der Agraulos hier geistiftet; 
auch beweise die Gründunßissage der Burg, dass Athena 
gerade diese Stelle des Felsens durch jenen Lykabettos- 
fels als mit einer Schntzwehr noch habe befestigen 
wollen. Eine geschichtlich berühmte Lustration sei die 
gewesen welche durch das bekannte Yejentische Sieges- 
gespann ausgeführt worden wäre. Dem si^reichen Führer 
durchgehend und ihn mit seiner Siegespalme nach Rom 
durch die Porta Carmentalis hineintragend, habe dasselbe, 
dem Capitolinischen Hügel die linke Seite zuwendend, 
dreimal die Dextratio um die Burg gemacht, so dieselbe 
Instrirend und mit dieser Lustration das Vorzeichen ge- 
bend, dass Rom über Veji die Herrschaft gewinnen werde. 
Solche Lustrationen um Städte zur Apotrope von Seuchen 
oder feindlicher Gewalt, seien älter als die Romische Sitte. 
Hochalt wäre gewiss die Kriophorie um die Mauern von 
Tanagra ; noch älter die Löwenumtragung um die Mauern 
von Sardes bei der Einweihung ihrer Stiftung durdi ihren 
Gründer. Dass aber der Gedanke des schützenden Weihe- 
bannes alle dem unterliege, beweise deutlich die letztere 
Geschichte; denn nur an der Stelle wo der Lowe nicht 
hemmgetragen war, sei die Burg nicht gefeit daher auch 
einnehmbar gewesen. 

Schliesslich belegte der Vortragende noch mit Bei- 
spielen aus den Sacra der Hellenen und Romer den Ritus 
des rechts und links Spendens bei allen olympischen und 
chthonischen Opfern. Rechts um den Altar, von die- 
sem aus betrachtet, gehe die Weihwassersprexige Opfer- 
spende und Libation; auf die rechte Seite zu Füssen der 
Götterbilder lege man die Weihegabe nieder; mit der 
rechten Hand ergreife man Spende^eräth und Opferwerk- 
zeug; mit dem rechten dem ^glücklichen' Fusse trete man 
nicht blos zum Altar, sondern überhaupt auf geweihten 
Boden zuerst. Namentlich besteige man so die Tempel- 
stufen um rechts im Pronaos aufzutreten, und die Vor- 
schrift der ungeraden Zahl der Stufen im Krepidoma des 
Tempels sei hieraus erwachsen. Umgekehrt sei es ortho- 
doxer Brauch gewesen beim Verlassen des Heiligthumes 
den ungeweihten profknen Boden wieder mit dem linken 
Fusse zuerst zu berühren. Auch im privaten Leben sei 
die Superstition so mächtig gewesen dass man Gänge zu 
glückliehen Verrichtungen nur mit dem rechten Fusse an- 
getreten habe. 

C. BOBTTICHBR. 



IL Ausgrabungen. 



1. Gräberfunde von Kameiros. 

Im nordwestlichen Theile der Insel Rhodos liegt, noch 
heute in seiner alten Benennung erhalten, das schon aus 
Homer bekannte Kameiros, dessen Graber dem brilti- 
schen Museum ganz neuerdings einen schl'itzbaren Zuwachs 
seines Antiken - Vorraths gewährten. Es sind zahlreiche 



und sehr alterthümliche Gegenstände aus Gold, Silber, 
Erz und Thon, welche von den Herren Salzmann und 
BiUloUi unter oberster Leitung des Herrn Newton aus- 
gM;raben wurden. Münzen haben sich nicht gefunden. 
Die Goldsachen bestehen aus Halsbändern und verzierten 
riereckigen PUittchen, welche in lihnlicher Weise wie an 
der archaischen Pallas zu Dresden aufgenaht sein moch- 
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ten. Die gedachten PiSttchen haben 2 2SoIl Länge za 
2 Zoll Breite; sie erinnern in ihrer mannifffachen bild- 
lichen Verzierung an die berühmten Goldsachen der Grä- 
ber von Cäre. Reiches Blamenwerk schmückt jene Hals- 
bänder und findet anch in einzelnen Goldplättchen sich 
vor, welche man auf Kleider za nähen pflegte, wie aus 
dem homerischen Hymnus auf Demeter und aus mancher 
Gewandverzierung archaischer Vasenbilder sich nachweisen 
lässt. Auch eine silberne Phiale hat sich gefunden von 
roher Arbeit, aber merkwürdig weil vier Namensringe 
ägyptischer Konige in nachlässiser und von dem Bildner 
selbst schwerlich verstandener Hierogl3rphenschrift darauf 
angebracht sind. Die Technik dieses Uefasses mag wohl 
phönizisch sein und vielleicht au3 der durch Silberarbeit 
berühmten Stadt Sidon herrühren. 

Die Bronze- Gefösse sind weder zahlreich noch beson- 
ders merkwürdig. Ihre Form ist die gewöhnliche der Oeno- 
choe; eines jener Gefiisse hat die Gestalt eines erossen 
Askos. — Figuren aus Bronze sind nicht aufgefunden. — 
Auch Ausbeute an griechischen Gemmen gewährten die 
Qräber nicht; indessen sind einige äg3rptische geschnittene 
Steine dort entdeckt. Einer derselben lässt sicn nach dem 
eingegrabenen Namen eines der Psammetiche als zwischen 
664 u. 525 V. Chr. verfertigt bestimmen. — Ausserdem 
sind verschiedene G^enstände von Terrae otta oder 
aeffyptischer Porcellanerde ß;efunden, deren reiner Styl 
indessen von Werken aegyptischer Kunst, wie sie zu Mem- 
phis, Theben, Naucratis und den Mündungen des Nils 
entdeckt sind, so aufBallend abweicht, dass wir uns be- 
rechtigt sehen sie griechischen Meistern zuzuschreiben. 
Bestätigt wird diese Annahme durch die Wahl der darge- 
stellten Gegenstände, die, mit Ausnahme einiger weniger 
Figuren von Gottheiten und heiligen Thieren, meist dem 

gewohnlichen Leben entnommen sind. Die bei weitem 
äufigste Darstellung sind nackte Frauen (Flotenspiele- 
rinnen) mit Doppelfldte. Einige kleine Aryballi von hell- 
blauer Farbe, sehr feinem Styl und sorgfältiger Arbeit mit 
griechischen Ornamenten an den Rändern sind ebenfalls 
zu erwähnen, so wie kleine Baisamgefasse von gelbem 
Thon nebst anders gefärbten Porcellangefassen, auf denen 
ein Hund, ein Affe oder auch andere Thiere dargestellt 
sind. Ausserdem fand sich ein Aryballos, der aus einer 
blauen Masse verfertigt ist die den Lapis laiculi nachahmen 
soll, ein Stoff, der sowohl von Aegyptern als Assyriern 
häufig angewandt wurde. Gefasse von blauem Porcellan, 
mit Thierfiguren fries - ähnlich geschmückt, sind die be- 
deutendsten Gegenstände' dieser Kunstgattung aus Kameiros. 
Ebige wenige Glas gefasse, die man ausgegraben hat, 
sind von blangelber und weisser Farbe, wie man sie mei- 
stentheils findet. Eines derselben, eine Amphora, ist ein 
auffallend schönes Exemplar jener Art von GreH'issen, die 
man aus den Griechischen Inseln und sonst ans den Grä- 
bern öfters hervorzieht. 

Den reichsten Theil des Fundes indessen bildeten 
Vasen, meistens von alterthümlichem Styl, wie man ihn 
als Phönizisch Gräco-aegyptisch oder Dorisch zu bezeich- 
nen pflegt mit kastanienbraunen Figuren auf blassgelbem 
Grund. Der grösste Theil dieser Vasen sind Aryballen, 
Oenochoen und Amphorisken aber mit entschiedener Mehr- 
zahl der ers^edachten Form. Sie sind geschmückt mit 
Friesen von Thieren, sehr selten mit menschlichen Figu- 
ren, wie z. B. tanzender Männer oder einherschreitender 
Krieger. Der Stvl stimmt mit den in Vulci ausgegrabenen 
Vasen von derselben Classe; gänzlich verschieden aber sind 
sie von den Vasen aus den Gräbern von Nola, die dies^ 
Styl, wenn auch die Figuren kleiner sind, offenbar nadi- 
zuahmen suchen. Ebenfalls haben sie nichts verwandtet 



mit allen in Corindi entdeckten Vasen. Anf einigen der 
Oenochoen ist die Zeichnung besser und fraer; ein auf- 
fallend fein gearbeiteter Aryballos ist mit einem gdlügd- 
ten Giganten geschmückt, wie deigleichen auch sonst auf 
Vasen dieses Stjrls vorkommt 

Indem ich von Airballen spreche, moas ich einige 
andere Gefasse dieser Form erwähnen, die in der Gestalt 
von behelmten Krieserköpfien mit niedei^eschlagenem 
Visir gebildet sind. Alan pflegt derartige Gefasse, die 
man in den Gräbern von Grossgriechenland fand, einer 
späten Kunstperiode zuzuschreiben; nun aber finden wir 
^anz ähnliche in den frühesten Gräbern von Kameiros. 
Andere haben die Form von Pferde-, Löwen- und Affen- 
köpfen, oder von Frauenbüsten, die mit Peplos und wol- 
lener Tunica aneethan smd. Die Sitte Vasen in Fonn 
dieser Art zu verrertigen ist schon bekannt aus dem Tribut, 
den die asiatischen Völker an Aegypten zahlten; unter den 
Grieohen währte dieselbe in der Vasenbildnerei bis zur 
Zeit des Verfalls dieses gesammteo Kunstswogs. 

In einer kleinen Vase dieser Art in Gestalt eines Stier- 
kopfes war das Ohr durchbohrt um hiednrch das Gel oder 
den Balsam giessen zu können; an anderartiffen Besonder- 
heiten fehlte es eben so wenig. Alle diese kleinen Gefasse 
schliessen den als Lekythen oder Arvballen bekannten 
Formen sich an; dagegen werden gleichartige Oenochoen 
vermisst, wie sie so mannigfach unter den prächtigen Thon- 
gef^issen von Nola erscheinen. 

D^e Vasen von Kameiros sind durchweg aufs beste 
isrhalten. Eine beträchtliche Anzahl grosser Pinakes von 
13 Zoll im Durchmesser stiess uns dort auf. Ihre Orna- 
mente bestehen gewöhnlich aus architektonischen oder 
arabeskenartigen Verzieruneen (Mäandern, Lotosblumen 
u. dgl.), auf denen ein oaer zwei kleine Vögel sich be- 
finden, wie man es ebenfaUs auf den Vasen frühsten Styls 
findet, die zu Melos, Thera und Athen entdeckt sind. 
Zuweilen findet man Theiie eines Gesichts, das gewöhnlich 
nur ans Nase und Au^en besteht, in Vorderansicht, in 
ähnlicher Weise wie bei den verzierenden Au^n bekannter 
etruskischer Trinkschalen. Diese Gesichter zeigen, dass die 
Fähigkeit in Vorderansicht zu zeichnen, schon den früh- 
sten Zeiten nicht fehlte, wenn auch die Profil-Zeichnung 
als eindrucklicher im Ganzen beliebter blieb. 

Ausser diesen Pinakes, die eher der heroischen Periode 
der Vasenbildnerei als der Dorischen beizulegen sein moch- 
ten, beweist eine mit Ornamenten und Vögeln geschmückte 
Oenochoe, von der Classe der Vasen mit braunen Figuren 
auf blassem Grunde als einziges Beispiel ihrer Art, für ein 
sehr hohes Alter ihrer Kunstiibung, wie denn in solchem 
Zusammenhang auch das Alter von Kameiros bis in die 
heroische Zeit, aus welcher die homerische Erwähnung 
dieser Stadt herrührt (H. II, 266) hinaufreichen und der 
Coloniaation Thera's und seiner Nachbarinseln gleichzeitig 
sein möchte. 

Dem dorischen oder phönizischen Styl gehören einige 
flache Schfisseln an, die vollständig von den oben erwiihn- 
ten Pinakes verschieden sind. Sie stehen auf grossen 
Untersätzen, wie unsere modernen Dessert-Schusseln. Diese 
SchQsseln sind flach mit gemustertem Rand und zeigen in 
braunen Figuren auf gelbem Grund <Ue Darstellungen 
eines Bären, eines Hundes und anderer Thiere. Auf jeder 
Schüssel ist eine Fisur, so dass die ZusammensteUung 
dieser Fkuren eine friesähnlich fortlaufende Reihe bilden 
konnte. Die Figuren sind von ansehnlichem Veriiältnisse; 
auf einer Schüssel ist eine rechts hinschreiteBde GoTgo(?) 
dargestellt, die in jeder Hand einen Schwan beim Nacken 
gefasst hält, wahrscheinlich eine Anspielung auf die Seen, 
an deren Ufern diese Ungeheuer lebten. Auf einer an- 
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dern finden wir den Tod des JOwfcor^. Der Styl dieser 
Zeichnnng ist dem der archaiscnen Vasen von Gerretri 
sehr nahe, die Helden sind ähnlich bewaffnet, sie tragen 
Korinthisdie Helme nnd Panser und halten Areolische 
Schuck in den Händen. Links steht Menelaos 
JUcvelBtCf in, seiner Rechten eine Lanxe gegen Hector 
£xTop schwingend, der in doiselben Stdlung ihm 
gmnuber steht. S^ Schild ist mit einem Löwen ge- 
s<£Diickt, wahrscheinlich eine Anspielonff auf den Thym- 
bräischen Apollo. Zu ihren Füssen li^ Euphorbos 
EwpoQ^o^i sein Kopf ist dem Menekos zugewendet, 
die Kiue sind au%estutst Aussen finden sich Mäander 
und die bereits obon erwähnten Gesichter. Diese Vase ist 
die älteste die ich mit einer Darstellung; aus den Home- 
rischen Gedichten ffeschmuckt weiss; sie kann unmöglidh 
später als das V. Jahrhundert ▼. Chr. fallen. Sie ist auch 
desshalb merkwürdig, weil sie mit Fjrthagoras in Besie- 
hung steht; ich habe vor sie mit einem Bericht der Aus- 
grabangjen in Kameiros in dem neuesten Bande der Ar- 
chäologia zu publiziren. — Einige Vasen mit schwanen 
Figuren rind ausserdem noch au9gemben; doch sind ihre 
Darstdluneen von keinem grossen Belang. Eine, ein ar- 
chaischer LeliTthos. zdjgt einen in gewohnlicher Weise 
seriisteten Heros, der einer Frau und einem alten Mann 
Lebewohl sagt; vielleicht ist dieser als Akamas su deu- 
ten, welcher die Aethra suruckbringt. Eine andere, eine 
kleine H;^dria zeigt eine Amazone von einem Hunde be- 
gleitet; eme dritte, eine kleine Küliz, ist auf der Innenseite 
mit einem fliegenden Adler geschmückt, während die 
AuBsensäte ohne Verzierungen ist, aber die Lischrift 
X^ugi Ka$ niH cv zeigt In die Zeit dieser Vasen muss 
ich endlich noch einen kleinen Lekjthos von der Cre- 
stalt einer Haus- oder Mauerschwalbe setzen, deren 
Brust roth ist, während der Rucken und aUe anderen 
Theile schwarz bemalt sind. Einige andere Vasen des 
Fundes gehören entweder in diese oder die vorhergehende 
Classe; sie haben die Gestalt einer Sirene, eines Bocks, 
eines Affen und einer Schnecke, und wurden, wie ich 
glaube, m Kindergräbem gefunden. 

Aus Mittheilungen des Herrn Somml Bti 



3. Neuestes ans Athen. 

Ueber das zu No. 135 unserer ^Denkmäler und For- 
schungen' abgebildete MarmorfiffOrchen der Athena Par- 
thenos, sind wir im Stande hienächst noch einige 
fiictisdie Bemerkungen des Hm. Fwwmo^W mitzutheilen, 
durch welche der^be den früher von ihm f;ewählten 
Standpunkt g^en Bo^MokitB Einspruch vertheidieen zu 
können glaubt, wie denn auch Hr. BamfM in BuQ. Nap. 
▼om Febr. 1860 sich zu gleicher Ansidit bekenne. In 
diesem Sinn äussert Hr. rervano^lu in seinem an den 
Herausgeber dieser Zeitschrift gerichteten Schreiben aus 
Athen vom 90. März d. J. sich folgendermassen. 

^Erstens ersieht man aus der ganzen Bildung des aus- 
gestreckten rechten Armes dass er zum Tragen irgend 
eines 6^;enstandes bestimmt war; und dass nach der Be- 
schaffenheit der betreffenden Stellen zu urtheilen, Helm- 
busch, Lanze und Gorgoneion aus Metall später hinzu- 
gefugt werden sollte; Hr. Professor Rangabe geht i\pch 
weiter indem er annimmt dass auch die Greifen und die 
Sphinx des Helmes später aus Metall hinzngefSgt wer- 
den sollten. Femer bin icb der Ansicht dass grade das 
hohe Batron unserer kleinen Statue für die Adbniichkeit 
mit derParthenos des Phidias spricht, welche Aehnlichkeit 



auch Prof. Bangabe hervorhebt -— Hätte aber Herr Prof. 
Boetticher das Original vor Augen gehabt, so hätte er 
deutlich sehen können dass die Reliefs auf der Vorder- 
seite der Basis zwar noch ganz roh oder undeutlich doch 
eine fortlaufende Darstellung erkennen lassen; es heisst 
aber nach unserer Ansicht zu weit gehen mit Herrn Prof. 
Raiü;abe nicht sowohl die Stellungen der Figuren am 
Sdmde mit erhaltenen Monumenten vergleichen zu wollen, 
sondern sogar die Figuren auf der Basis als Zeus, Pan- 
dora, Ceres, Proserpina, Minerva und Nike zu bezeichnen. — 
Uebrigens stimme ich gänzlich mit der von Prof. Boet- 
ticher hervoisehobenen feinen Bemerkung über die Vor- 
trefflichkeit &r Composition der linken 'Seite unserer klei- 
ne Statue Qberein, und erkenne zugleich in ihr ihre Aehn- 
lichkeit mit der. vielgepriesenen Parthenos des Phidias'. — 
Hr.Pervanoglu äussert sich femer wie folgt. 'Sonst habe 
ich Ihnen um so weniger zu berichten ab ich Sie auf meine 
neuesten .Mittheilungen ans romische Institut*) verweisen 
kann. Die Ausgrabungen an der von R. Rochette und Gott- 
line sogenannten Poexile Stoa, welche auf Kosten der 
archäologischen Gesellschaft am Anfange dieses Jahres be- 
gönnen haben, werden ununterbrochen fortgesetzt; bis jetzt 
Sann man aber nichts bestimmtes davon sagen. Es ist dort 
eine sich sehr weit ausddinende Wand entdeckt worden mit 
drei Thüren. Eben dort fanden sich sehr viele bemalte 
ardiitectooische Fragmente und verschiedene Inschriften 
mdstens romische, zwei des Herodes Atticus; ferner 
manche Säulentrommeln cannelirt und uncannelirt. — Beim 
Anlegen der Grundmauern eines Hauses welches neben 
dem Theseion nordostlich daran li^, ist ein grosser 
Ganal gefunden worden, wahrscheinhch der nämlicne den 
Prof. Ross und Forchhammer besucht haben; man^ hat 
dort manche interessante Inschrift, welche zum Bau dieses 
Canals gedient hat geftmden. Hoffentlich wird die Ar- 
chäologische Geselkchaft diesen zufalligen Fund weiter 
verfoleen. — Auf der Akropolis werden endlich seit An- 
fang dieses Jahres i^uf Staatskosten westlich vom Erech- 
theion Ausgrabungen gemacht; es ist aber leider fast gar 
nichts «ftmden worden, ausser dem üntertheile dner auf 
einem f eb sitzenden weiblichen Figur, worQber ich etwas 
nach Rom berichtet habe.' 

*) AUerdiDgs liegen schlUbare nene Mittheilungen Hra. Perranoglo's 
im Bailetioo dell* lostituto 1860. p. 113 bereits ans Tor. Es ist 
darin von mehreren Rfinstlerinschriften und fon Bmchstflcken snzie- 
bender Reliefs Bericht ersUttet, die man den neuesten Grabungen 
auf der Akropolis verdankt A 4. H. 



3« Römische Inschrift aas Rottenbarg. 

Der wohlgelungene Abdruck einer durch Hrn. Ober- 
bibüothekar Stiilin uns bekannt gewordenen und in der 
archäologischen Gesellschaft zu Berlin neulidi (1. Miü) 
besprochenen Mainzer Inschrift ergebt mit völliger Sicher- 
heit folgende Lesung, wobei die Ligaturen von ET und 
NI in 2 . 6 aufgelöst sind: 

BONVM ' E V E N T V M 

EEQQ • LEG • XXU • PR • P • F 
ALBANIVS • AGRICoLA 
ET MACRINIVS • IVLI 

öl VNVS • Q • D CIVES SVMEL( \e 

polMPElANO ET PAELIGNUN 

\ CoS , 

was zu lesen sein wird: Bonum ßvtntum «^(tfilum) 

UgiumM) XXII priimigeniae) p(iae) f{ideUs^ Albanius 

Agricola el Macrmtus lullanus q(uae8iores) a(ecurtofie«) 



fjo 

/231 n.Chr. 
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civM 8nmeh[c{enn$n$e$) Po}mpHano el Pa«li^mon[o] 
co(n)9(ullhu9). 

Im Einzelnen finde ich folgendes zu bemerken. Es 
ist eine — allerdings für jeden, der den lateinischen 
Sprachgebrauch kennt, leicht erklärliche — Eigenthüm- 
lichkeit der Inschriften, die den bonus ewntus nennen, 
dass dieselben Terhältnissmässig ungemein häufig auf den 
Accusativ gestellt sind. So ein Stein Ton Assisi (Marini 
Arr. 1, 237 ■= Orelli 1781): honum eventum mtinicipio 
0l municlpibua ei incoli$ Asmnatihus Q. Tiresws Primi- 
gent ltb(erfu«) Campanus VI vir Aug.; 8{enatu8) c(on- 
•ulto) l(ocu9) dolus. — Von Brescia (Fabrett. 409, 342) : 
bonum eventum VI vir(um) «ociortim Sex. Numisius For- 
tunaius et L. Luoretins Primianus VI vtr(i) Augg(ustale8) 
curatores ordin(averuni). -~ Von Rochester (Orelli 1780)[: 
bonum eventum hene coUte *). — Man könnte sogar die 
Fraee aufwerfen, ob diese Inschriften in der That mit 
Recnt als Dedicationssteine des Bonus Eventus aufgefasst 
werden und nicht vielmehr die Formel honum eventum 
tlU oder illius anzusehen sei als gleichbedeutend mit dem 

Sewöhnlichen pro salute oder pro incolumiiate, so dass 
ie Gottheit auf diesen Steinen nicht nKther bezeichnet 
wäre. Doch halte ich diese Auffassung nicht für richtig. 
Theils findet sich ein ebenfalls nach Mainz und derselben 
Lwon gehöriger Stein (Uenzen 5793), welcher in ganz 
gleichartiger Fassung die Fortuna supera aufTuhrt: Fortu-' 
nam superam honori aquilae leg(ioni8) XXII pr. p. f. M. 
Minicius — MarÜalis frib. leg. ei[tf «dem]. Theils begeg- 
net unter den Mainzer Inschriften eine andere (Grut. 101,7; 
Steiner I. Rh. 383, I. Rh. et Dan. 300), welche höchst 
wahrscheinlich in demselben Heiligthum wie die neu gefun- 
dene aufgestellt i^ewesen und wohl auch ungefjihr gleichzeitig, 
etwa aus der Zeit des Ma:dminus und Maximus (235 — 238) 
ist: Pro salute dd, nn. sanctissimorum impp. hono eventui 
mil(itum) exercitus G(ermaniae) 8(uperiori8) Maternius 
Per\J]ectus mil(es) leg{ioni8) XXII pr. p. f., strator 
co{n)s{ul(»r%8) ; da diese deutlich Votivinschrift des Bonus 
Eventus ist, wird man auch unsere in gleicher Weise auf- 
zufassen haben. Zugleich zeigen diese Steine unwider- 
leglich, dass der Bonus eventus, obwohl er das Gedeihen 
der Feldfruchte allerdings einschliesst, doch keinesweg|S 
als die Gottheit des Erntesegens, sondern nur als Gottheit 
des guten Glücks überhaupt gefasst werden darf. — Die 
Abkürzung EEQQ für equites ist bekannt (Orell. 3721. 
3740). Ob man equitum oder equitihus lesen will, ist 
gleicngültig; für jenes spricht die Mehrzahl der eben auf- 
geführten Inschriften und die Münze des Titus mit honus 
eventus Augusti (Eckhel 6, 359). Dagegen equites kann 
schon darum nicht aufgelöst werden, weil, wenn das Corps 
und dessen Offiziere als Dedicanten neben einander hätten 

Senannc werden sollen, nach feststehendem Sprachgebrauch 
ie Offiziere voranstellen würden, auch das Asyndeton in 
diesem Falle sich nicht rechtfertigen Hesse. — Dass die 
22. Legion noch um die angegebene Epoche in Oberger- 
manien stand, bedarf keiner Belegung; und ebenso sind 
die Legionsreiter bekannt ^enue — einen solchen eben 
von dieser Legion nennt die Alainzer Inschrift bei Stei- 
ner 550. Die beiden Dedicanten nennen sich q(uaestores) 
d{ecuriones) cives Sumelolciennenses)]. Die letztere For- 
mel ist bekanntlich in gleicher oder ähnlicher Weise auf 
den Denkmälern der Provinz Obergermanien sehr häufig 

*) Im Dati? gefasst siod, ausser der gleich za enräbnendeo zweiten 
Mainzer Inschrift, nur Orell. 1894. 5673, wo der Bonus eventus 
in einer Götterreihe auftritt, femer die zweifelhafte Beneventaner 
Inschrift Orell. 907 a I. N. 1410 und die Steine Grut. 101, 8; 
Orell. 1783—1785. 5800, deren Aecbtbeit auch theilweise angefoch- 
ten werden kann. 



anzutreifeD. RegelmSasig wird jetst diese Sirie €. mit vor- 
hergehendem Amts- und folgendem Stadanamen durch 
civitatis erklärt; und es mi^ dies auch in den meisten 
FäUen richtig sein, zum Beispiel in dem Stein von 
Köngen (Steiner 14, vergl. meine Abhandlung in den 
Berichten der Sachs. Ges. 1852. S. 198), wo P. Quartio- 
-nius Seoundinus dseu(rio) oifn(tiilit) 8»ina((ocetiiieiittt) 
nJiher liegt als decu(rio) cii»t(«), und in dem von Münz 
(Steiner 462) des U. Patemius Postuminus d6ü(urfoai«) 
o{ivitatis) Taunensium. Aber vermuthlich ist in einigen 
Fällen C, doch nicht durch ctt;ilalt« au&ulösen, sondern nach 
Massgabe unserer Inschrift durch äivis. So nennen sidi 
auf bekannten Mainzer Inschriften Marcellinius Placidus 
(Steiner 371) d. c. R. Mog.y T. Florius Satuminus adlectu» 
in ordt[fi]6m c. ft. et Mog. ') Löst man hier auf dfcurio 
eivium Romanorum MogonUaeenslum und adlectus in er- 
dinem cttmim Romanorum et Mogoniiacsnsium, so macht 
man jene Mrmner entweder su Decurionen von Rom 
oder lässt allem Sprachgebrauch zuwider die Bürger- 
schaft von Mainz sich eine römisch - mainzische oder 
gar eine römische und mainzische nennen ^). Dagegen 
decurioj eivis RomamtSj Mogowtiacensis und adlectus ts 
ordinemj civis Romanus et Mogontiaeensis sind minder 
bedenklich und wohl vei^leichbar den in der Anmerkung 
angeführten c(it;es) R(omani) et Tannsnses ex origm 
patris: der Einzelne konnte füglich neben der allgemeinen 
{Roma communis patris: Dig. 50, 1, 33) noch seine be- 
sondere Heimathsgemeinde (ori^o) angeben. Wenn also 
auch Abkürzungen wie Henzen 5243: d. c. Matti und 
rihnliche wohl mit Recht aufgelöst werden durch decurio 
civitatis oder ctvttitn, so wird doch die durch die neue 
Mainzer Inschrift erwiesene Zulrissigkeit der Lesung de- 
curio ctvia in Zukunft bei den Steinen dieser Art wohl 
zu beachten sein. Andrerseits stellen die beigebrachten 
und leicht noch zu vermehrenden Analogien die Auf- 
lösung d(ecurioited) in der neu gefundenen Inschrift 
ausser Zweifel. — Gegen die Auflösung des vorhergehen- 
den q. dureh quaestores wird schwenich ein Bedeiricen 
erhoben werden ; dagegen kann man fra^n , welche 
Quästoren hier gemeint sind. Dass es die Gemeinde- 
quästoren des saltus Sumelocennensis sind, die den Mainzer 
Stein eesetzt haben, ist möglich, aber nicht gerade wahr- 
scheinuch ; denn wenn es auch ganz in der Ordnung und 
durch mannichfache Analogien zu belegen ist *), dass in 
Mainz als der Provinzialhauptstadt die angeseheneren Bur- 
ger der übrigen Provinziaktildtä häufle und längere Zeit 
verweilten, so wäre es doch seltsam, dass die Gemeinde- 
quastoren von Rottenbnrg daselbst ein Denkmal geweiht 
haben sollten. Man wird darum daran erinnern dürfen» 
dass quaestor auch jeden Vereinscassirer bezeichnet Bd- 
spielsweise kommt auf den Inschriften von Lambaesis der- 

*) J. Becker (Ztschr. des Mainzer Vereins 2, 190. 220) giebi 
die Lesung dahin an: C. R. II MOC; wenn man dazu vergleicht 
den Stein von Wiesbaden Orell. 181 ^ Klein inscr. Nassor. n. I 
Perpetuus et Felix fratres c(ive8) R{omnni) et Tannenses ex 
origine patris, so kann Aber die Lesong kein Zweifel mehr ob- 
walten. 

') Man meine nicbt fon den bekannten cwmforef civiim 
Romanorum convenius Helveticit Mogontiaeensis u. a. w, hier 
Gebranch machen za können. Die in Mainz sich aufbaJtendeD römi- 
schen Bürger konnten wohl einen Verein mit Curatoren bUdeo, aber 
keidb Stadtgemeinde mit Decarionen. 

*) Vgl. z. B. die kfirzlich ton Becker a. a. 0. S. 207 heraus- 
gegebene Inschrift von Kassel: [pro sal]Hte C C. M. T., was der 
Heraosgeber wohl mit Recht auf die civifatei Mnfdacorum et 
Tnunensium bezieht, obwohl bei der ersten Abkürzung auch od 
die Mainzer selbst gedacht werden konnte. 
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selbe oft in dieser Art vor: M. ^fiirelio Cominio Casnano 
Ug. Aug. pr. fr. c. v. henefidari eius curante P. Valerio 
Donaio quaestcre (Renier 80); üf. Valerio Senecioni 

leg(fUo) 8peculator(e8) et henefic(iar%) eins et qfuoe- 

etumari curante AgÜio Felice quaestore (ReDier 87) ; 

optiones echolam euam — fecer(unt) curante L. Egnatio 

Myrone qiuaeetare) decreverunt uti — miasi acci- 

piant — anularium — quae anularia sua die quaeetor eine 
dilatwne adwumerare ctfra&il(Orell. 6790). Ferner classificirt 
die Liste der Soldaten, qui imaginee eaorae aureas fece- 
runt (Orell. 6792 a) die Soldaten nach ihren Chargen, 
fügt aber daneben einem aus derKat^orie der heneficlari 

co(ii)9(iiIari«) das Zeidien q, bei. Es steht demnach 
nichts im Wege hier an einen beliebigen aus in Mainz 
wohnhaften Bürgern von Rottenburg gebildeten Verein 
zu denken, dessen Kassirer und Dirigenten Agricola und 
Jttlianus gewesen sind. Wenn derselbe etwa aus den sämmt- 
lichen in Mainz wohnhaften Somelocennensem bestand, so 
erklärt sich auch, wesshalb der dedicirende Verein selbst 
nicht ausdrücklicn genannt wird. Soldaten im Dienst, 
etwa Decurionen der L^onsreiter können die Dedicanten 
darum nicht sein, weu diese sich nicht ci?es hHtten 
nennen dürfen. — Ueber Sumelocenna ist weiter nichts 
hinzuzusetzen ; diese Form, welche der Mainzer Stein zeigt, 
war schon frQher auf dem Stein von Chatillon vorgekom* 
men (Berichte der Sachs. Ges. 1852. S. 197), wahrend sonst 
Sumalocenna sich findet — dass die Formen Samulo- 
cenna und Sumlocenna _ nur auf Schreibfehler oder noch 
Schlimmerem beruhen, ist bekannt. Th, M. 



4. Bardische Ausgrabangen '). 

In der Stadt Cagliari in der Nähe des alten Amphi- 
theaters finden sich Grundmauern von 240 Fuss Läi^e 
mit einem Porticus, 6 Schiffen und einer Abside, welche 
für die Reste einer antiken Basilika gehalten werden. Hier 
fand man bei einem Torgenommenen Baue ausser einer 
Münze von Domitian, Stücke Ton Marmor^ Porphyr, Ser- 

S entin, Bosso und Giallo antico, nebst Bruchstücken von 
losaik und alter Malerei, worunter ein Frauenkopf zu 
erkennen war, welcher mit einer weissen Binde geschmückt, 
von euter Arbeit zeugte. 

In der Stadt Cagliari wurden bei dem Einreissen 
einer alten Mauer mehrere römische Münzen und eine 
Herme von weissem Marmor gefunden, einen doppelten 
Bacchuskopf vorstellend. Auf den ersten Anblick soll 
man denselben ffir einen Janus bifrons schalten haben; 
allein der Kranz von Weinlaub Hess in mm sicher einen 
Bacchus biceps erkennen. Das eine Gesicht ist ernst ge- 
halten, wogegen das andere mehr einem freundlichen weib- 
lichen Gesichte gleicht. Uebrigens hat das alte Calaria 
mehrere Bacchnstempel besessen. 

<) Wie bei einigen früheren Mittheüangeo des in Italien leben- 
den Hm. Verfassers, bemerken wir auch diesmal, dass wegen Schwie- 
rigkeit der Handschrift die Richtigkeit aller Ortsnamen nicht terburgt 
werden kann. Uebrigens ergreifen wir diese Gelegenheit, demselben 
auch für noch andere MiUheilungen die neue Aufstellung der Samm- 
lungen zu Turin und Bologna, Parma und Piacenza betreffend, zu 
danken, wenn auch die Beschränktheit des Raums deren Abdruck 
uns nicht gestattet. ^- * ^• 



In CagUarl wurde vor Knrzem eine alte Cisterne mit 
vielen gebrannten Gefassen gefunden; auf deren einem war 
die Topfer-Inschrift zu lesen: L. RVSTI. REPENTINI. 
FEC. L RVSTI. LVPIONIS. F. 

In Tharroe wurde eine Marmorplatte mit folgender 
Inschrifl gefunden : D. M. P. SVLPIGIVS . ROGATVS . 
VIX • ANNIS XXXVn. M, III. D. XL FECIT. FRA- 
TER. B. M. 

In der Necropole von Tharroe, werden noch fort- 
während Scarabaeen mit ägyptischen Symbolen gefunden, 
eben so zu SulciSy sowie auch die bekannten Sardischen 
Idole dort erscheinen, ohne dass man deren Herkunft, 
genau ermitteln könnte. 

Bei Su?cia fand man bei dem Strassenbauen 10 Urnen 
von Terracotta. In der Umhegend fi;rub man Münzen 
von Nerva, Maxentius, Diocletian, PhiUppus n. m. a. aus. 

Zu Terranova wurde ein Sarcophag von Marmor mit 
Centauren in Relief gefunden, worm zwei goldene Ohr- 
ringe entdeckt wurden; in der Nähe hat man noch andre 
alte GWiber aufgedeckt. 

Bei Terranova^ zu Orvile, wo sonst die Ternonienses 
wohnten, finden sich häufig Alterthümer, und fand sich 
vor Kurzem ein Schmuck von Ketten, der zu den soge- 
nannten Phaleren gehören soll. 

In der Nähe von Lanueei wurde eine Bronce-Sta- 
tnette des Hercules gefunden, welcher mit der Keule 
zum Schlage ausholt, aber ohne Löwenhaut, nur eine Hir- 
tentasche an einem Riemen über eine Schulter hängend 
[? also kein Herkules]. Der Ausdruck des Gesichts und 
die Muskulatur haben einen klassischen Charakter. 

In der Gegend von Oristano wurde ein Bruchstuck 
eines Marmorsarges ^eftmden, aut welchem 2 Kinderköpfe 
in Relief abgebildet sind, die zu einer bacchischen Scene 
gehört zu haben scheinen. 

Zu Selgur stiesa ein Ackersmann auf ein antikes Grab 
von bedeutender Länge, welches von andern kleinem um- 

feben ist, mit guten Ziegeln ausgemauert, und nicht weit 
avon zu Nuragi auf goldnes Geschmeide, einen silbernen 
Ohrring nnd einen geschliffenen Amethist. 

Zu Bolotana wurden Grundmauern von Gebäuden, 
Röhren von Terracotta mit vielem verrostetem Geräthe 
von Metall gefunden, besonders aber ein Stier von Bronze 
von trefflicher Arbeit. 

Zu Fordrapiano, welches auf dem alten Forum Tra- 
jans erbaut worden, findet man fortwährend römische 
Münzen, mehr als an einem anderen Orte der Insel. 

Zu AuctlSy der Colonie Aueusta, wo schon mehrere 
Alterthümer gefunden wurden, fand man jetzt bei alten 
Grundmauern folgende Inschrift auf einer Steinplatte: 
L. LVCRETIVS. F. L. PACATVS. ANNO. RVM. L. 
HIC. SITV8. EST. POSL T. LVCRETVS. SECVNDVS. 
COLIBERIVS. 

Der wichtigste Fund ist aber der einer kolossalen 
Statue von Marmor zu Comus, wo man früher eine In- 
schrift zu Ehren des Q. Sergios Quadratus gefunden hatte. 
Diese ^Statua loricata' ist die einzige bisher in Sardi- 
nien gefundene, zwar ohne Kopf und Beine, aber von 
trefflicher Arbeit; auf dem Harnisch ist ein Löwenkopf 
zwischen Greifen dargestellt. 

Endlich zu Magarella fand man eine trefflich gear- 
beitete Statuette, einen Gladiator mit Schwert und Schild 
darstellend. 

Aus Mittheilungen des Hrn. Geheimrath Neigi^aur. 
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ni. Mu seographisches. 



Antikensammlung von F. v. Tbiersch. 

Bei mehr&cher Bereisung Italiens und Griechenlands 
h^tte der verewigte Tbiersch manche schätzbare Reliquie 
antiker Kunst erworben. Was solchergestalt und durch 
manche Ehrengabe befreundeter Personen seinen Antiken- 
besitz gegründet hatte, finden wir jetzt durch die Sorgfalt 
dankbarer iungerer Freunde und Verehrer seines Namens 
in einem "l^erzeichniss *) zusammengestellt, welches einer 
Yeräusserung der Sammlung die Hand bieten soll. Es 
sind darin zuerst Bronzen verzeichnet, niSmlicb theils sta- 
tuarische ägyptischer (1 — 21), griechischer und römischer 
(22—44) Kunst, theils Ger/ithe und Gewisse (45—207); 
zweitens statuarische Werke aus Stein und verwandten 
Stoffen, wiederum sowohl ägyptische (208—238) als grie- 
chische und romische (239—277), desgleichen architecto- 
nische Fragmente (277—291); arittens Terracotten theils 
statuarische (292 — 360), worunter die drei ersten äeypdsch, 
theils Lampen und andere Geräthe (361—399) oder auch 
bemalte Thongef;tsse (400—510) ; endlich viertens geschnit* 
tene Steine und Pasten (511—549), verschiedene 'Luxus- 
gegenstände' (meistens aus Glas 550—562), theils gewöhn- 
liche Glasgef:i3se (564-580). Als fünfte Abtheiiung ist 
ein griechischer Inschriftstein aufgeführt, dessen noch 
weiter unten') gedacht werden soll, und als sechste eine 
Auswahl anziehender Gypsabffusse, dreissig an der ZahL 

Was ein sinniger Alterthumsforscher während eines 
vieljährigen Lebenslaufs bald als Erinnerung an klassische 
Orte, bald als Musterstucke der Kunst oder Technik, bald 
als offene B^ithsel der Kunsterkläning sich und seinen 
Zuhörern und Freunden an Ueberresten des kunstgebil- 
deten Alterthums gesammelt hatte, kann nicht bedeutungs- 
los sein und ist es in dem Grade weniger als es für den 
verstorbenen Tbiersch an Gelegenheit schöner Erwerbe auf 
klassischem Boden nicht gefemt hat. Zwar ward die beste 
Frucht solcher Erwerbe vorzugsweise dem von ihm mit 
vieler Liebe gepfli^en und bei sehr spärlichen Mitteln 
ansehnlich erweiterten Kgl. Antiquarium zu München zu 
Theil, dessen Aufsicht und Verwaltung ihm anvertraut 
war; was aber nichts destoweniger semem Privatbesitz 
blieb, verdient im Ganzen und in manchem einzelnen Werk, 
noch ehe die Möglichkeit der Zersplitterung eintritt, eine 
nähere Beachtung der Fachgenossen. Keine jener Abthei- 
lungen ist von G^enständen eines besonderen antiquari- 
schen Werthes ganz unbetheiligt; manche sind aus den 
Erläuterungen und Abbildungen bekannt welche Tbiersch 
von ihnen gegeben hat, so die barbarisch alterthumUchen 
Idole aus Faros, das Säulenstück aus Mykene und die 
Fragmente vorzüglicher blauer Glascameen, welche von dem 
Fürsten Gagarin ihm verehrt worden waren. In ähnlicher 
Weise erregt bei Durchblätterung des Katalogs das Thon- 
bild einer sitzenden und von Eros begleiteten Aphrodite 
Aufmerksamkeit, welches zu Nkvros gefunden und durch 
den Erzbischof von Patmos an Tbiersch geUmgt war. Die 
Sculpturen die Tbiersch besass, hatte er grossentheils sei- 



nem römischen Aufenthalt und dem Beistand des konst- 
erfahrenen Martin Wagner zu danken; andere günstige 
Umstände kamen ohne Zweifel auch für die Bronzen ihm 
zu Statten. So darf diese Sammlung, auch ohne aus 
eigner Anschauung in ihrer VollständigKeit sie zu kennen, 
im Allgemeinen gewiss empfohlen werden, wenn von einem 
Ankauf derselben für den archäologischen Bedarf mancher 
deutschen BUdungsanstalt die Rede sein sollte; doch lässt 
sich wohl hoffen, dass zunächst dem Kgl. Bairiscfaen An- 
tiquarium entweder die ganze Sammlung oder doch die 
vorzüglichsten Stücke aus dem Antikenbesitz des Mannes 
zufallen werden, der für Deutschland und insbesondere 
ftir Baiem ein halbes Jahrhundert hindurch für die Sta- 
dien des klassischen Alterthums und seiner Kunst so er- 
folgreich gewirkt hat'). 

Berlin im Mai 1860. E. G. 

') Katalog der Antiken -Sammlung aas dem FVachlass des Kgl. 
bayer. Geh Rathet, Prof. Dr. Friedrich ton Tbiertcli. Manchen 1860. 
30 S. 8. Das Veneichniss iat Ton Herrn Dr. von JUUsotr, Docenten 
der Konatgeschichte zu München unter Mitwirkung der Hm. v, Hefktr 
und Thorbeck ausgeführt worden. 

') Obiger Notiz Über den Antikenbeaitz des verewigten Thiersch 
fugen wir das im Verzeichnisa mit No. 581 bezeichnete und irie ei 
scheint bisher unedirte Epigramm eines griechischen Grabsteines bei 
Nach der fon Hm. Dr. If. Hkorbeeh geialligst uns mitgetheilteo, 
und durch Beipflichtung des Hm. C. ▼. Lutzow bestätigten, Lesoag 
lautet jene metrische Grabschrift folgendennassen : 
Ev dixa xal dtaaovi nl^aag C^tjg XvMußmnag 

Ka\ no&iaag agerriy ajiQyofUiniv dJL(^ot(, 
"Hlv^eg itg MSfiv^ Cv^ovftivog olg dn^üinti' 

ITSai yag dlyridmv ia^log anotxofdfvog. 
El 6i rtg iv tp&tfAivoii xgiaig t»g loyog ictl (a^iT) 

£t&yiVHf olx^a$ic ik ^ofiov tv ^ i^inv. 

Herr Thorbeck bemerict hiezu noch Folgendes. 'Der Aniug 
fehlt; doch sind deutlich auf der PUtte zwei Punkte.', vod 
da die Buebataben an ihren Enden aonst solche Ifertiefungea haben, 
ist wohl nur auf ein v zu schliessen.. F^lich ist fdie labresiahl 
mit 12 etwas klein, um die folgenden Bemeiinngen daran lo 
knüpfen. Ein dis oder r^/c wäre erwünscht. Man kann aber 
auch diaaog im Sinne fon noch ein Mal Caaaen, um den Siaae 
zu genügen. — Die Untereinanderfolge der Buchstaben ist aof 
der Platte selbst sehr ungenau, obschon die Buchstaben alle sebr 
gut ausgemeisaelt sind und über die Oberhaupt lesbaren gar kdn 
Zweifel waltet. Desto grössere Schwierigkeit macht A4>WAN0N- 
TSiN^ aus dem ich nichts herausbringen kann.* 

Diete Schwierigkeit hebt sich, wenn man mit Herrn Professor 
Kirchhof, welcher von obiger Abschrift gelUlige Kenntniss nahm A'PI 
als eine durch Venehen des Steinmetzen entstandene falsche Lesart 
für dfjitftl betrachtet. Ausserdem bemerkt Hr. KirchholT, dass io 
8ten Vene zu lesen sei: olxtjaiig ttg d[6]uov tvat[ß]iwv, 

') Diese Hoffbung ist nicht erfüllt, wohl aber der ganze oben 
besprochene Antikenbesitz einer andern öffentlichen Sammlung er- 
balten worden, indem, wie wir nachträglich erfahren, die Grossber- 
zoglich Badensche Sammlung zu Carlsruhe fQr einen Kaufpreis too 
0000 Gulden damit fermehrt worden ist. 
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Wissenschaftliche Vereine: Berlin (Archäologische Gesellschaft). — Ausgrabungen: Praenestinische Funde; aus Halikar- 

nass und Knidos. — Griechische Epigramme. — mue Schriften. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



BkBLiM. In der Archäologischen Gesellschaft 
vom 5. Juni d. J. brachte Hr. MomvMm die architekto- 
nischen Sch^vierigkeiten der sogenannten *lex Puteolana*, 
eines Baucontractes zur Sprache, welcher zur Ausführung 
einer Tortula' des zu Pozzuoli in seinen TrUmmem noch 
heute vorhandenen Serapeuma geschlossen ivurde. Durch 
den Herstellungsversuch Hm. Bwitichers \var die ge- 
dachte Pforte mit ihren Besonderheiten anschaulich ge- 
macht und das Verständniss jener ^richtigen Inschrift 
wesentlich gefordert worden. — Auf Anlass des neuesten 
Heftes der ^archäologischen Zeitung' gab Hr. Boe%i\c}i€r 
Bemerkungen über Vestabilder. In einer bekannten 
Stelle des Plinius, in welcher nach der jetzt von Stark 
und Welcker angenommenen Lesart die thronende Vesta 
zwei auf ihre beiden Seiten verthdlte Lampteraa oder 
Leuchter neben sich gehabt habe, glaubte Herr Boet- 
ticher die Lesart camfUras im Sinn von Spitzs^iulen 
festhalten zu müssen, darum hauptsächlich weil ein 
dreifaches Feuer dem sonst einheitlichen Wesen der 
Hestia gradezu widerspreche. Ausserdem bekannte sich 
derselbe geneigt, die bei Albericns (de deor. imaginibus 
Cap. XVII.) zwiefach gemeldete Vorstellung einer das 
Zeuskind haltenden Hestia für alt genug zu halten um 
auch auf Werke griechischer Kunst, namentlich die so- 

Senannte Leukothea der Munchener Glyptothek, Anwen- 
ung zu finden; diese Ansicht fand jedoch mehrfachen 
Widerspruch wegen der bis jetzt nur sehr gering ange- 
schlagenen Autorität des gedachten Mönches. — Herr 
Gerhard berichtete nach brieflichen Mittheilungen über die 
Gräberfunde zu Kameiros auf Rhodos [oben S. 69* ff.], 
deren hohes Alterthum man jetzt im britischen Museum 
bewundert; ferner Fiber die von Hm. W. W. Lloyd in den 
Sculpturfragmenten des Parthenon eemachte und auch 
von Cockerell anerkannte Entdeckung, dass von der Selene 
am rechten Ende des östlichen Giebelfeldes noch der Torso 
und auch ein zur Nike derselben Statuenreihe gehöriges 
Fragment vorhanden sei [vgl. unten Beilage I.]. — Eben- 
falls an Hrn. G. waren durch Dr. Bnfnti in Rom mehrere 
Zeichnungen unedirter etruskischer Spiegel eingesandt. 
Besondere Aufmerksamkeit heischte die Skizze eines zur 
Campana'schen Sammlung gehörigen, durch ringsum an- 
gebrachte Fingelgestalten eigenthiimlichen .'Vdonisbildes, 
aessen etruskische Namensinschriften von den Herren 
Mommsen und LepaivB besprochen vrurden. Von Prof. 
Bergis zu Halle war eine im vorigen Jahr beim Athenatempel 
zu Tegea gefundene längere Inschrift mitgetheilt, welche 
als erste genauere Urkunde des alt- arkadischen Dialects 
sidi betrachten lässt und deshalb sogleich im archäolo- 
gischen Anzeiger [oben S. 63* f.] abgedruckt worden ist. 



Vom Herrn Dr. aua'm §Verih aus Bonn welcher mit dem 
Gedanken eines neuen ^Thesaurus veterum diptjchorum' 
umgeht, war eine beträchtliche Anzahl von Reliefs, an 
runden sowohl als viereckten Büchsen aus Elfenbein be- 
findlich, vorgelegt, welche derselbe aus den verschiedenen 
Orten ihrer Aurbewahrung mühsam zusammengestellt und 
zum Behuf einer selbstständigen Publication sorgfaltig hat 
zeichnen lassen ; die in der Archäologischen Zeitung 1846. 
Taf. 36. abgebildete Pallafi;i'sche Büchse mit dem Relief 
des Bacchuskindes ist hiebei übersehen worden. Abge- 
sehen von der Frage, ob jene Büchsen, der Ansicht des 
Vortragenden gemäss, für oyzantinische Reliquienkästchen 
oder, wie auch Hr. Waagen es vorzieht, für Giborien oc- 
cidentalischer Kunst zu halten sein möchten, wurden die 
vorgelegen Blätter im Allgemeinen und Besonderen nadi 
der Wichtigkeit anerkannt, welche einer ganzen Reihen- 
folge gleichartiger toreutischer Kunstgegenstände auch für 
die Zeiten des Runstverfalls eingeräumt werden muss. Die 
gedachten Reliefs zeigen in bunter Mischung neben eini- 
gen Darstellungen antiker Gottheiten und Heroen ebe 
überwiegende Mehrzahl rein christlicher Gegenstände, bei 
welchen jedoch selbst Maria und Joseph vom durchgebil- 
deten und noch unersetzten Typus heidnischer Gotdieiten 
nicht unbetheiligt erscheinen. — Aus Rom waren Probe- 
drücke von Kupfertafeln aus dem diesjährigen Denkmäler- 
heft des archäologischen Instituts eingegangen, und blieb 
die Gesellschaft ^r manche andere vorUegende Neuigkeit 
den Herrn Ahehen^ J. Becher ^ Bursian, Poii^ Ritechly 
ßauppe und Sturh dankbar. 

In der Sitzung vom 3. Juli d. J. kam Hr. Boetticher 
auf seine neulich geäusserte Ansicht zurück, in der soge- 
nannten Leukothea der Münchener Glyptothek, jedenfalb 
einer als Kurotrophos zu bezeichnenden Göttin, möchte 
nicht sowohl Grm als Hestia, und zwar als beschäftigt mit 
der dem Begriff dieser Göttin durchaus entsprechenden 
Kindespflege des Zeus, zu erkennen sein, welche zwar viel- 
leicht nur durch das mythologische Büchlein des Mönchs 
Albericus uns bezeugt werde, der aber aus einer voraussetz- 
lich guten Quelle geschöpft haben möge. Der lateinischen 
Mythologie sei keine Hestia, welche das Zeuskind aufziehe 
und ernähre, eigen. Es sei schon deswegen seine Ueber- 
lieferung von Gewicht weil auch Ennins (im Euemeros) 
und Martianus Capeila völlig mit derselben übereinstimm- 
ten und sie noch weiter ergänzten. Die Zeugnisse aus 
hellenischen Quellen welche er (Boetticher) in der Tek- 
tonik (Buch 4. Ewiee Heerde und Flammen) für das be- 
rührte Wesen der Hestia beigebracht habe, in welchen 
diese Göttin desshalb sogar Mutter der Götter Kurotrophos 
genannt werde, weil sie ja die Erzieherin aller ihrer fünf 
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jüngeren Geschwister gewesen sei, müate man betraditieD, 
bevor man Zweifel erheben könne. Avd Hestia Karotro- 
phos deute Geberde, Kostüm und Attribut hin. Eine Gaa 
kurotrophos mit dem Scepter sei ihm aus dem Alterthum 
nicht bekannt; wohl aber sei das Scepter ein bezeichnen- 
des Symbol der Hestia, in Bildnissen wie in schriftlichen 
Ueberiieferungen ; auch der Orphische Hymnus rufe sie 
als Basileia an. Im Uebrigen sei die Münchener Statue 
so wenig gründlich untersucht worden, dass selbst der 
letzte Berichterstatter über dieselbe noch nicht einmal das 
auffällige Merkzeichen an ihrem Kopfe, die zur Aufnahme 
von Enotia durchbohrten Ohrliippchen , gekannt habe. — 
Staatsrath und Professor Merchlin aus Dorpat las einen 
Aufsatz über die Aufschriften des Kypseloskasten , aus 
deren planmässiger Vertheilung sowohl' eine schärfere Be- 
^enzung ihres Umfangs und Raumes als auch ein Beweis 
mehr sich entnehmen lässt um die berühmte Bildnerei 
jenes von Pausanias beschriebenen Kastens nicht ringsum, 
sondern (mit Otto Jahn, Bergk u. a.) auf eine Hanptseite 
und zwei Seitenflächen vertheilt sich zu denken. — - Herr 
Lohde sprach über einige das Scenen^ebäude antiker 
Theater betreffende Fragen, wozu ihm die durch Texier, 
Schönborn und Carristie gewonnene nähere Kenntniss der 
Ruinen von Aspendos und Arausio (Orange) Anlass ga- 
ben. Den Ausspruch zu bewähren, dass philologischer 
Fieiss diesen Gegenstand mehr verwirrt als aufgeklärt habe, 
gab der Vortragende eine Reihe von Bemerkungen über 
Decoration, Maschinerie und hauptsächlich über die Dek- 
kung des Scenengebäudes. Diese Bemerkungen bleiben 
mit einer sie begleitenden Zeichnung der 'archäologischen 
Zeitung' zugedacht (s. unten: Beilage II.). — Hr. G, Wolf 
berichtete über neue Arbeiten von Bergk und Stephani. 
Aus des ersteren mythc^logischen Ausführungen über Athe- 
nens Greburt (in den Jahrbüchern für Philologie Bd. LXXXI, 
Heft 5) war der auf der Vase des Er^otimos dargestellte 
Hochzeitsact des Peleus schärfer als bisher erläutert wor- 
den; diese Erläuterung war man bereit für den Eidschwur 
der Iris dankbar anzunehmen, ohne doch auf die scharf- 
sinnige Vergleich ung ihres umgeknüpflen Felb mit der bei 
attischen Vermählungen priesterlich angewandten Aegis ein- 
zugehen. — Ansgrabungsberichte aus Serbien, durch 
einen gelehrten Reisenden Hermann Köler im Jahr 1856 
aufgesetzt, waren durch Herrn Mmnmsen zur Kenntniss 
der Gesellschaft gelangt; herrührend aus einem antiqua- 
risch nur wenig erkundeten Landstrich, erschienen sie 
auch nach ihrem epigraphischen und bildlichen Inhalt 
beachtenswerth. Die darin beschriebenen Gräberfunde wa- 
ren zu Kostolaz, Rama und Sistow erfolgt. Unter meh- 
reren andern römischen Grabsteinen ist der eines Gellins 
der ansehnlichste; er ist in dreifacher Abtheilung durch 
Medusenhaupt, Jaedscene und durch das Hauptbild eines 
Wagens geziert, dessen Personal Hr. Koeier mit Wahr- 
scheinlichkeit auf den Verstorbenen und einen Diener des- 
selben bezogen hatte; unzulässiger erschien es in einer 
hinten aufsitzenden dritten Figur mit Speer oder Thyrsus 
den Charon mit seinem Ruder erkennen zu wollen. — 
Von Dr. If . Meyer in Zürich hatte Hr. Gerhard anziehende 
Mittheilungen über eine zu Vindonissa neu entdeckte rö- 
mische Inschrift und einige dem Museum zu Zürich ge- 
schenkte bildliche Denkmäler aus Cypem erhalten, deren 
Zeichnungen der Gesellschaft vorgelegt wurden. — Von 
Dr. W. Fröhner zu Paris war ein Bericht über die haupt- 
sächlich an schönen Thonfiguren reiche dortige Sammlung 
des Herrn Biardot eingegangen, die einer gründlichen 
ferneren Beachtung würdig sein dürfte, selbst wenn sie 
xam Theil Uneohtes enthalten sollte. — Mehrere Zeich- 
nungen etruskiscber Spi^d der vereinigten Samminngen 



xu München waren darch geflSllige MittheUung des Herrn 
£/. f), Lützow von dort angegangen. — Unter den litte- 
rarischen Neuigkeiten ward Herrn Newtons Fortsetzung 
seiner Berichte über die Ausgrabungen von HaUcamass 
und Knidos. ferner das erste Heft einer neuen Reihe 
iniyQtt(pal avixdoxoi von der archäologischen Gesellschaft 
zu Athen durch Herrn KumanuAU herausgegeben, des- 
gleichen das stattliche Werk hervomhoben, welches Hr. 
üeuzey zu Lyon, früher Mitglied der ecole Fran^aise zq 
Athen, auf Kostjen der französischen R^ierung über den 
Berg Olymp und die Landschaft Akarnanien veröffent- 
licht hat. Ausserdem lagen, der Fortsetzung periodischer 
Werke zu geschweigen, verschiedene Schriften der Herren 
Bergk, Braunj E, Curlius, Fröbner, Gosche^ W. Hoff- 
mann und Janssen vor und wurden dankbar beachtet 

Beilage I, Statuarisches vom Parthenon be- 
treffend. Laut brieflicher Mittheilung des Herrn W. Wat- 
kiss Lloyd aus London vom 10. Mai d. J. datirt, bt dieser 
unermüdliche Alterthumsfreund so glücklioh gewesen^ darch 
fortgesetzte Betrachtung der noch unbeachteten Fragmente 
der Giebelsculpturen des Parthenon eine empfindliche 
Lücke der uns erhaltenen Statuenreihe vom östlichen Gie- 
belfeld auszufüllen. Es ist dies die Statue der Wagen- 
lenkerin Selene, welche am rechten Ende der bekannten 
Statuenreihe des Phidias ihre Rosse niederwärts lenkt 
Von dieser hat unter den Abgüssen der zu Athen ver- 
bliebenen Fragmente ein bekleideter Torso sich vorgefnn- 
den. Derselbe scheint aus seiner Stelle bereits vor An- 
fertigung der Carrey'schen Zeichnung herabgestürzt worden 
zu sein, in welcher er fehlt Der gedachte Torso reicht 
ohne Kopf und Arme bis an die Hüften hinab. Die 
Wendung des Körpers entspricht der niederwärts eilenden 
Richtung des Gespanns, das Gewand erscheint durch 
Gürtel und Kreuzband festgehalten. Ausserdem wird dieser 
Figur eine gewisse Analogie mit der Amphitrite am west- 
lichen Giebel eingeräumt. — Noch eine zweite Entdeckung 
von gleicher Art ward durch einen spKtem Brief des Herrn 
Lloyd vom 16. Mai uns mitgetheilt. Unter den Mannor- 
frasmenten im^ brittischen Museum gelang es ihm , die 
rechte Lende zum Rumpf der Nike im östlichen Giebelfeld 
nachzuweisen; es wird dadurch diese Figur wesentlich 
ergänzt und ihre harmonische Verknüpfung mit den Ne- 
benfiguren, wie ihr analoges VerhSltniss zur Iris im west- 
lichen Gebelfeld einleuchtender. Zeichnungen und Ab- 
güsse werden wohl bald augenfölliger iene neuentdeckten 
Fragmente uns vorfahren, für deren richtiges Verstandniss 
auch Cockerell sich beipflichtend geäussert hat. 

Beilage H des Herrn LoMe über die Bedeckung 
der antiken Bühne. Der Vortragende äusserte, die 
Ausstattung der antiken Bühne mit gemaken Deoorationen 
sei durch die Nachrichten der Alten gesichert. VitruT 
und PoUux erwähnen beide der Periakten, die man wohl 
nicht irrthüralich mit den Coulissen der heutigen Buhne 
verglichen habe. Seitendecorationen lassen aber folgerecht 
auch an eine Hinterdecoration denken, die bei scenischen 
Verwandlungen wahrscheinlich durch Hinwegziehen dem 
Auge des Zuschauers entrückt wurde, um demselben ein 
ander Bild zu zeieen. Auf beide Weisen der scenischen 
Verwandlungen, das Drehen der Periakten und das Hin- 
wegziehen der gemalten Hinterwand, spiele wohl Serrius 
in einer seiner Erklärungen an, wenn er sage: ^scena a»l 
versUis erat auf dnctÜis. Zur Aufiitellung und Bewe^ng 
der Decorationshinterwände bedurfte es aber eines iiol- 
lemen RÜst- und Rahmenwerks, das vrir uns unmittelbsr 
vor der inneren Fronte des Scenengebäudes auf dem Bret- 
terboden der Bühne au%e8tent denken müssen. Die Ber^ 
gung der dem Auge des Zuschauers entzogenen Decora- 
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lionswMnde erforderte niditseriiigenfiauin zu beiden Seiten 
der Buhne hinter den Periiäten, so, dass wir die grouen 
Lungen der antiken Bühnen für das eigentliche Loeeion 
sehr ausammenschrumpfen sehen, das an seinem vorderen 
Rande rechts and links durch leicht gezimmerte und ver* 
muthlich mit cemaltem Tapetenwerk bekleidete Proskenien, 
die sich an die stabilen Paraskenien lehnten, begrimzt 
wurde. Die Bewegung der drehbaren Periakten um eine 
Achse oder Spille machte ober- und unterhalb der Buhne 

fewisse Halt- und Stützpunkte nöthig, die wir in das 
[yposkenion und in das Episkenion zu versetzen haben 
werden. Der Raum über der Bühne konnte daher kein 
offener, er musstc ein geschlossener und überdachter sein. 
Mussten doch auch schon die gemalten Decorationen und 
die Schauspieler vor Regen geschützt werden! Zwei 
antike Theater, deren Bühnengebriude von allen sich am 
besten erhalten haben, das Theater zu Aspendos in Klein- 
Asien and das zu Orange im südlichen Frankreich, erste- 
res durdi Texter^ letzteres durch den franzosischen Archi- 
tekten Aug* Carißtie (Monumens antiques 4 Orange. Paris 
1866) uns genau bekannt geworden, zeigen nuu unzwei- 
felhafte Sparen einer Ueberdachung des Bühnenraums auf; 
ja bei beiden Theatern Disst sich sogar die Dachlinie an 
den der Buhne zugewendeten Wänden beider Paraskenien 
genau verfolgen; aas einflügelige Dach oder Pultdach fiel 
nach der Tiefe der Bühne hin ab, und machte daher zum 
Ablauf des Regenwaasers in der sich über die Traufe er- 



hebenden Skenenwand Durchbrechungen nothig, die sidi 
mit dem sie bedingenden Traufgesimse an dem Skenen- 
geb/iude zu Orange noch erhalten haben. A. Schönbom 
leugnet zwar* in seiner 'Skene der Hellenen' als Augenzeuge 
bei dem Theater von Aspendos solche Spuren einer Ueber- 
dachung der Bühne, wird aber durch Texier's Aufnahmen 
widerlegt. Seine vermeintliche Entdeckung von Baikonen 
oder einer fortlaufenden Gallerie an der der Bühne zuge- 
wendeten Wand des Skenengebliudes von Aspendos beruht 
auf einer irrthümlichen Zweckbestimmung der dort befind- 
lichen aus der Mauer hervorragenden Stembalken und den 
von ihnen getragenen Steinplatten, es sind dies Gebalke 
und Kranzplatten verschwundener Säulenstellungen, die in 
erkerartigen Vorsprüngen einst die Skene von Aspendos 
schmückten. Wenn aber Schonborn seine Entdeckung 
durch Vitruvs Beschreibung des architektonischen Schmucks 
der Skene stützen will (5, 7) und in dem *pluteum* der- 
selben einen 'fortlaufenden Balkon oder Gang' sieht, so 
irrt er wieder; Vitruv bezeichnet hier mit dem Ausdruck 
plutenm das, was wir gemeinhin 'Säulenstuhr nennen, 
sind nun auch die beiden genannten Theater rihniscfae, 
so wird sich doch auch für die griechische Bühne die 
Ueberdachung nicht hinwegdisputiren lassen, da sich das 
romische Theater nach dem griechischen modelte, und 
des Aeschylos Flugmaschinen schon allein ein. Episkenion 
nothwendig machen, dessm Ueberdachung als eine tech- 
nische Consequenz anzusehen ist. 



II. Ausgrabungen. 



1. Praenestinische Funde. 

Ein besonders glücklicher Zufall verschaffte mir neu- 
lich die Gelegenheit einen kurzen Blick auf die den Augen 
des Publikums bis jetzt noch streif entzogene Sammlung 
pränestinischer Funde des Palastes Barberini thun zu kön- 
nen. Was ich bei einem halbstündigen Besuche davon 
habe genauer ansehen^ notiren und dem Ged;ichtniss ein- 
prägen konnte, stelle ich hier kurz zusammen. Die ganze, 
zum grosseren Theil im vorigen Jahr gemachte, Sammlung 
enthiUt 25 meist vollständig erhaltener Cisten nebst Frag- 
menten einiger anderer, mehrere kleinere Bronze-geßisse, 
etwa eben so «viele Spiegel und eben so viele Bronze-strie- 
geln, verschiedene Bronze-ornamente, K/imme und Schmuck- 
sadien nebst kleineren unbedeutenden Thongefössen und 
Figürchen. Sieben der Cisten sind niedrig und oval, 18 
rund von etwa | bis 1^ Fuas Höhe, alle ganz von Bronze 
mit Ausnahme einer der letzteren Art, deren unterer und 
oberer Rand sammt Deckel aus diesem Stoffe, der mittlere 
Theil aus Holz besteht, das nach einigen erhaltenen Resten 
zu urtheilen ursprünglich mit Leder überzogen war. Alle 
25 sind, wenn ich mich recht entsinne, mit dem Deckel 
erhalten; alle oder doch die meisten haben angesetzte 
^onze-fusse und ant dem Deckel angeheftete Bronze-griffe, 
letztere aus 1 — 3 menschlichen Figuren, nackt oder wie 
Krieger Rüstet, bestehend. In der Ausführung und dem 
Verhältniss dieser Theile zu den Cisten ist durchaus das- 
selbe Maassverhiiltniss wie bei der Ficoronischen Ciste zu 
bemerken. Noch fiel mir bei einieen der runden Cisten 
auf^ dass sie etwa in zwei Drittel der Höhe eine Reihe von 
scheinbar aufselötheten Bronze-plättcben hatten, an denen 
kleine bewegliche Ringe hangen, um die noch hie und da 
die Reste von BSIndern, ich meine aus Leder, sichtbar 



waren, wie wenn das Ganze an derartigen Henkeln getra 
gen oder aufgehängt gewesen wäre. Leider ist von diesen 
Cisten, so weit ich sah, noch keine vom anhaftenden 
Tartar gereinigt, so dass es mir unmöglich ist über die 
eingeritzten Zeichnungen derselben Rechenschaft zu geben; 
ich konnte nur Bruchstücke von Figuren sehen, unter an- 
derm von einer lang mit bestirntem Gewände bekleideten 
Frau auf einem davonsprengenden Viergespann, dann Stücke 
von Kampfscenen, in der Mitte eines Deckels ein Medu- 
senhaupt, alles von vorzüglicher Zeichnung. Ein kleineres 
ovales JBronze-^fjiss ohne Zeichnung mit zwei inneren Ab- 
theilungen, die durch zwei Deckel verschlossen waren, 
enthielt in der einen 4 kleine Bronze-astragalen (nicht Ku- 
ben oder runde Scheiben, sondern in der Form von Knö- 
chelchen V Von den Spiegeln sah ich den von Garrucci 
im vorj.'inrigen Bull, bekannt gemachten mit den Inschrif- 
ten von InlNniTIQ^ etc., dann einen andern, der 
mir durch die anscheinend einer spnten Kunstentwicklung 
angehörige Zeichnung auffiel. Ein emporgerichteter Löwe 
ist im Kampf mit 5 oder 6 Amorinen, deren einen er 
bereits vor sich niedeiveworfen hat, wahrend die übricen 
mit Spiessen oder Pfeilen und spitzen Hämmern von afien 
Seiten auf ihn einstürmen. Die Zeichnung ist sehr gewandt. 
Ein dritter Spiegel ebenfalla schöner Zeichnung enthült 
5 stehende und eine sitzende Figur, letztere rechts vom 
Beschauer männlich, in langem Aermelgewande mit der 

üeberschrift V0lV3+ (diese wie die folgenden am 
Spiegelrande), neben ihm eine lang bekleidete Frau mit 

der Ueberschrift <l<IQi, dann in der Mitte des Bildes 

eipe andre ähnliche nOI<IQj, links hinter ihr, so 
dass der Untertheil des Körpers fast ganz verdeckt ist, 
ein männlicher Kopf ohne Ueberschrift, dann ein nackter 
bekränzter Mann mit aufgestütztem Speer in der Rechten, 
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?in3, endlich eine Aphrodite, nackt, nur dass ein ge- 
bauschter Mantel hinter ihrer Schalter herabfliegt 

NnQVT. Nur sie und die erste Figur sind im Profil, 
alle aber nahe an einander gednlngt. Auch von den Spie- 
geln ist der grosste Theil noch nicht gereinigt, doch be- 
merkte ich sonst keinen mit Inschriften. Die meisten 
hatten Griffe der bekannten platten Form mit Verzierun- 
gen, einer jedoch verdient nähere Beachtung. Er lief in 
eine Spitze aus und daneben lag eine Bronze-figur, eine 
Frau im Mantel, der jedoch nur den Rücken deckte, ge- 
gossen und keineswegs von feiner Arbeit. Sie schien 
ursprünglich mit dem Spiegelgriff verbunden gewesen zu 
sein. — Interessant waren mir die Strieseln in verschiedenen 
Formen doch ohne alle Verzierung, em ige diinn von Blech, 
andre solide und stark, mehrere mit auf dem Handgriff 
eingepressten Fabrikmarken, darunter wenigstens einer alt- 
latemischen. Ich las: 1. auf einer sehr dünnen deutlich 

mit grossen Buchstaben £-^1 ENEZ ; 2. auf einer sehr 
dicken mit feiner Schrift PAPANMOAOZ; 3. ebenso 
PAIIXPHZIMOIIY)(; 4. sehr undeutlich AHAIAIX; 
6. laPMA; 6. mit groben Zügen ^'A^^, das auf drei 

Exemplaren; 7. eine von Tartar bedeckte Inschrift, die 
ich nicht lesen konnte, daneben aber ein andres einge- 

Eresstes ovales Zeichen, ein Hund der einen Hasen gepackt 
at. Noch eine achte Inschrift konnte ich ferner nicht 
entziffern. Aus diesen Daten lässt sich vielleicht ein 
Schluss auf die Herkunft und Entstehungszeit dieser Strie- 
geln und beziehungsweise auch der mit ihnen gefundenen 
übrigen Gegenstrmde ziehen. No. 1 — 3 sind griechisch, 
No. 6 lateinisch und rückUiufig, No. 4 dagegen wahr- 
scheinlich griechisch und wohl auch die rückläufige No. 5. 
Man wird doeh wohl annehmen dürfen, dass die Striegeln 
mit griechischen Inschriften in Präneste eingeführt sind'), 
ebenso wie die Spiegel mit etruskischen Namen. Was 
zuerst die Bedeutung der Inschriften betrifft, so ist No. 1 
gevriss der Name des Fabrikanten im Nominativ, No. 2 zu 

ergänzen PAPAMMßNOC und No. 3 entweder dem 

analog PAPXPHZIMOY oder PArXPHZIMOY; 

für die hinter diesem Namen folgenden Zeichen habe ich 
keine Erklärung. No. 2 und 3 sind dann entweder Namen 
der Fabrikanten im Genetiv, oder was mir wahrschein- 
licher ist, das vorgesetzte PAP (nuga) bezeichnet die 
Abstammung aus den Fabriken des Ammon und Chresi- 
mos. Auch konnte Ammon nicht sowohl der Name des 
Fabrikherrn als die Firma der Fabrik sein, entsprechend 
der *sors Mercurii' einer ähnlichen Aufschrift (Bull, de Inst. 
1859. p. 228). Bei No. 5 ist es zweifelhaft ob es der ab- 
gekürzte Nominativ oder Genetiv vonAnnoibios oder einem 
ähnlichen Namen ist. Für griechisch halte ich ihn theils 
seinem Stamme nach, theils weil die Buchstabenformen 
in ihrer Feinheit sich entschieden No. 2 und 3 anschliessen. 
Dass die Inschrift rückläufig ist, darf bei einem Stempel 
nicht auffallen. No. 4 weiss ich nicht zu ergänzen. Die 
Buchstabenformen dieser 5 Nummern sind durchaos die 
des Euklidischen Alphabets, mithin jünger als Ol. 94,2 «= 
404 V. c. ; No. 1 scheint etwas älter zu sein als die übri- 
gen, wofür die grössere Form der Charactere, das im 
Verhältniss zu den übrigen bedeutend kleinere £2 und die 

Vertretung des H durch E in der Nominativendnng 
spridit. Die Wortformen von No. 1, 3, 5 sind entschie- 
den attisch, die durchstehenden Charactere von P^A 

^) Meines Wissens waren bisher aoeh ans Etrorien nnr Strie- 
geln mit griecbisclier Schrift behannt E. G. 



werden schwerlidi erlauben sie bis über Ol. 158 oder 
etwa das Jahr 600 der Stadt herunter zu setzen. Bestä- 
tigt aber wird diese Bestimmung durch die lateinische 
Inschrift von No. 7, deren Urheber sich gewiss die grie- 
chischen Stempel zum Master ffenommen hat, in der 
AusHihrung aber in doppelter Beziehung hinter ihnen 
zurückblieb. Zuerst giebt er auf einem grossen Räume 

nur 3 Buchstaben, die A*AN zu lesen sind, deren Er- 

fänzung aber mir unmöglich ist; ich finde wenigstens kein 
Vänomen, dass mit Na beginnt, und doch wird Na wohl 
ein solches, das folgende Ä, das von ihm durch einen 
Punkt getrennt ist, einen Gentilnamen bezeichnen sollen. 
Dann sind die Charaktere ziemlich grob gezeichnet, über- 
dies darin nachlässig, dass das erste A die Form A, das 

zweite ^ hat, bei der der Mittelstrich etwas düno ans* 

gefallen ist, Indess geben diese Formen doch einen An- 
altpunkt zur Bestimmung der Zeit. Ueber die erste Form 
des ^ sagt Mommsen (bei Jahn, Ficoronische Ciste 

p. 42): 'A ist auf den rdteren Denkmälern viel häufiger 

als A; aus dem gewöhnlichen Gebrauch auf Stein and 
Erz war es im siebenten Jahrhundert der Stadt schon 
verschwunden; doch ist es zur Zeitbestimmung insofern 
wenig brauchbar, ab es nie ganz aus dem Gebrauch ge- 
kommen ist und sich in der Cursivschrift sogar immer 
behauptet hat.' Letztere Einschränkung hat allerdin^ 
auch bei unserem Stempel zu gelten, doch scheint die 

zweite Form des /^ immer noch alter thumlich er zn sein, 

und endlich in Betreff des schWig liegenden V\ mache 
ich Mommsens Worte in den Unteritalischen Dialecten 

IK 29 geltend, dass eine solche Form zu den Siteren der 
ateinischen Schrift gebort, wofür Ritchls Fictilia litterata 
mehrfache Beweise aus dem fünften und dem Anfang des 
sechsten Jahrhunderts der Stadt bieten. Wer genauer mit 
diesen geographischen Fragen bekannt ist, mag vielleicht 
schärfere Bestimmungen über das Alter unserer drei Bach- 
staben beibringen. Mir scheint sich aus dem bisherigen 
zu ergeben, dass, wenn es erlaubt ist, die Funde von Pa- 
iHstrina als ein zusammengehöriges Ganze zu betrachten, 
alles darauf hinweist, dass diese Gegenstlinde etwa dem 
sechsten Jahrhundert der Stadt Rom und zwar eher dessen 
Anfang als dem Ende angehören. Hoffen wir, dass eine 
genauere Untersuchung der bisherigen und ein glücklicher 
Zuwachs neuer Funde bald Mittel an die Hand gebe, diese 
Fragen scharfer zu beantworten. 

Rom, den 22. April 1860. D. Detlepseit. 



2. Aas Halikarnass and Knidos. 

Durch gef^dlige Mittheilung des Hrn. Ckarks Nmkn 
ist die ins grössere Publicum nicht gelange Fortsetzung 
seiner officiellen Berichte ans brittiscbe Ministerium über 
die von ihm zu Halikarnass und Knidos geleiteten Aus- 
mbungen uns zugekommen. Es fallen diese Berichte in 
die Zeit Tom 31. December 1857 bis 6. Juli 1859. Gross- 
tentheils sind sie aus den Ruinen von Knidos datirt, wie 
denn auch die Halikamassischen Funde, deren Ergebnisse 
aus den früheren Berichten unsem Lesern miteetheiit wur- 
den (Arch. Anz. 1858. p. 209*) nur naclitr/iglich und durch 
Nachliefemng drei dazu gehöriger Umrisstafeln darin be- 
handelt sind. Den Inhalt der einzelnen Berichte geben 
wir hienÄchst in gedrängtem Auszuge an. 

Im ersten Bericht wird Hm. Newtons Besuch des 
Apollotempels zu Milet und die Ausbeutubg der heiligen 
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Strasse der Brancfaiden erörtert, deren ststuarische und 
epigraphische Ueberreste dem brittischen Museum einen 
in dieser Zeitschrift schon früher berührten wichtigen Zu- 
wachs geliefert haben. — Der zweite Bericht, ans Sudrum 
datirty giebt anter andern Ansgrabunesnotixen des Mau- 
soleums in Bezuff auf den im Bericht vom 90. Septem- 
ber 1857 (p. 48 ^. 51) bereits erwähnten Sars noch die 
Thatsache an, dass mit Ausnahme eines Thonffefösses 
und eines anscheinend sehr alten eisernen Dolches dasselbe 
sich ausgeleert vorfand. ^ In No. 3 ist zuerst vom 
Theater zu Rnidos die Rede, dessen durch dieDilet- 
tanti bekannter Bau der Rßmerzeit zugesprochen wird. 
Ebenfalls römisch sei der corinthische Tempel einer er- 
haben gelegenen Plattform (auf der Admiralitiits -Karte 
mit / bezeichnet), die man als Oertlichkeit des Aphro- 
ditentempels zu betrachten pflegt, ohne dass die dort 
versuchten Ausgrabungen dafür sprechen (vgl. den Bericht 
No. 15). Beichere Ausbeute gaben die an der Stelle F 
jcöflbeten Gräber: verschiedene Stelen, eine gute Stotue 
m Art der öfters als Venus Proserpina bezeichneten Göttin 
mit Modias, allerlei Inschriften und au&ehfiuflte Lampen, 
anter den Thonfiguren auch mehrere Ifydrophoren oder 
(wie Hr. Newton will) Danaiden , wurden aus jenen Gra- 
bem hervorgezogen. — In No. 4 ist der Bericht der Aus- 
grabungsversuche in Rnidos fortgesetzt; man grub erst auf 
der im Sitmationsplan mit P bezeichneten Plattform, wo die 
Unternehmer der Ausgrabung ihre Zelte hatten. Man l^e 
die Südseite einer Cella frei, welche, wie sich ergab als 
christliche Kirche gedient hätte und in ihrer Nähe wenig 
Ausbeute lieferte. Demniichst ward ein Grab auf der West- 
seite der Halbinsel, auf Anlass einer dort vorgefundenen 
römischen Statue untersucht, die durch Mohnstengel und 
Aehren in ihrer R. als Geres, verbunden mit einem weib- 
lichen Bildniaskopf. sich ergab. Sarcophagreliefs aus spSt- 
romischer Zeit una als besserer Funa ein auf bacchische 
Feste bezQeliches Decret, auch zahlreiche Lampen wurden 
hier gefunden. — Man gine wieder zurHck auf die vorge- 
dachte Plattform und ward auf ihrer Ostseite durch Wei- 
hungsinschriflen belohnt, welche das dortige Heiliethum 
der Demeter und Kora nachwiesen; zugleich fanden 
sich zwei vorzügliche Frauenköpfe der eine mit Schleuder* 
formiger Binde am Hinterhaupt (Opisthosphendone) von 
einem andern lungeren Kopf unterschieden, dessen Stjl 
man dem der Venus von Melos vergleicht. Als Ergebniss 
dieser Au^abung stellt Herr Newton folgende Sätze auf: 
1) Alle hier gefundenen Sculpturen sind in einer von 
Osten nach Westen laufenden Linie ^ das Temenos durch- 
kreuzend einer Gräberstrasse vergleichbar entdeckt 2) Die 
Zeit dieser Sculpturen f/illt nach Maassgabe palaec^ra- 
phischer Gründe in die Zeit zwischen 3M)~-dOO v. Chr. 
3) Die Zueignung der drei Inschriften an Demeter und 
Persephone giebt keinen gewöhnlichen Be^äbnissplatz 
sondern ein zi^leich zum Begräbniss (vielleicht mit Be- 
schränkung auf die Stifter) bestimmtes Heiligthum der 
Demeter und Kora zu erkennen. Jene ioschriftlichen Zu- 
eignungen an beide Göttinnen lassen Herrn N. überdies 
▼ermuthen dass die gedachten zwei Marmorköpfe Demeter 
und Kora darstellen sollten, wobei es allerdings auffidlen 
wurde, die Demeter, statt mit dem üblichen Modius, mit 
einem einfachen Kopftuch bedeckt zu finden. Uebrigens 
soll aus demselben Gräberplatz vor etwa 45 Jahren die 
kauernde Statue eines Mädchens deren Kopf fehlte, von 
französischen Reisenden eingeschifft worden sein. 

^ Im fünften Brief ist ein Bericht des Lieutenant 
Smith enthalten, den Herr Newton mit der Erforschung 
des alten Keramos (jetzt Keramo) auf der entgegenge* 
setzten Seite des Golfr von Gova beauftragt hatte. Der- 



selbe fand dort verschiedene Gebaudereste zum Theil mit 
poljxpnalem Unterbau. Andere Puncte der Umgegend 
von Xnidos wurden gleichzeitig erkundet. 

Im sechsten Brief wird die Entdeckung des colossalen 
Löwen, an Kunstwerth den halicamassischen Bildwerken 
veivleichbar, erörtert, den ein Grieche aus Calj^nos als 
aufeinem Vorgebirge östlich von Knidos vorhanden be- 
zeichnet hatte; nachdem man ein «anzes Jahr danach 
gesucht, war Herrn Newtons Zeichner Hr. Pullan so glQck- 
hch jenes nun bereits vielbesprochene Marmorwerk aufzu- 
finden, das man zugleich mit dem Grabmal dessen Gipfel 
es abschliessen mocmte, in guter Erhaltung auffand. Das 
Monument stand auf einer Landspitze von 300 Fuss Höhe 
und konnte bereits in beträchtlicher Entfernung den Schif- 
fern als Wahrzeichen dienen. 

Im Bericht No. 7 sind Ausgrabungsversuche bespro- 
chen welche Lieutnant Smith an fünf verschiedenen Stellen 
der Umgegend von Knidos (auf der Charte Square K, Ji, 
/, C, ft) unternahm ; ein zierlicher Porticns und ein klei- 
nes Theater wurden bei dieser Bereisung entdeckt 

Der Bericht No. 8 erörtert die fortgesetzten Ausgra- 
bungen im Temenos der Demeter. Etwa 45 Fuss ent- 
fernt von dem Fundort der beiden weiblichen Köpfe ward 
ein colossaler Fuss mit Sandale ausgraben. Ebendort 
gelangte man nach viel Arbeit zu eber Kammer, deren 
elliptische Form man aus der gewaltsamen Einwirkuns 
eines Erdbebens auf einen ursprunglichen Rundbau sich 
erkirirte. Die aus jenem Gemach hervorgezogenen Ge- 
genstände lassen eine vormalige Bestimmung zur Aufbe- 
wahrung und Au&chichtung von Votiven vermuthen. Man 
fand sowohl Inschriften als auch leere Inschrifttafeln, an 
bildlichen Gesenständen ein Schwein, zwei Kälber, Frag- 
mente menschlicher Figuren von gutem Styl, gläserne 
Flaschen, zum Theil wohl erhalten, und anderes mehr. 
Weibliche Brfiste durch eine Stande verbunden fanden 
sich in 14 Exemplaren; man hält sie f&r Gewichte, wie 
auch in Bezug auf zwei ähnlich eepaarte Erotenköpfe 
vorausgesetzt wird. Sculptur und Scnrift verweisen diese 
Gegenstände in die Zeit von 370-~320 v. Chr. Zahlreiche 
Thonfiguren zum Theil von auffallend grotesker Darstel- 
lung, und Lampen in noch ungleich grösserer Menge fan- 
den sich den gehäuften Trümmern dieses Gemaches un- 
termischt das bei seiner Wiederauffindung ebenso viel 
Eindrucke edler Kunst als gewaltsamer Zerstörung, ver- 
muthlich durch ein Erdbeben, hervorrief 

Der Brief No. 9 giebt ein reichhaltiges Yerzeichniss 
eingeschiffter Gegenstände, theils vom Mausoleum, theils 
von der Tempelstrasse zu Milet 

In No. 10 wird ober das pyramidale Grabmal be- 
richtet, zu dessen Bekrönung der in No. S erwähnte 
marmorne Löwe gedient hatte. Diese Ansicht wird fest- 
gehalten, obwohl in Hm. N. Begleitung auch die Meinung 
sich aussprach eine unweit der Nordseite des Grabes ge- 
fundene ansehnliche Basis könne als Grundlage des ge- 
dachten Löwen betrachtet werden, so dass bei Annahme 
einer selbstständigen Aufstellung die vorausgesetzte Be- 
krönung durch eben diesen Löwen nicht stattgefunden 
habe. Der Umfang jenes Gebäudes ward auf 40 Fuss 
berechnet und genau erkundet, doch ohne irgend eine 
Ausbeute an Sculpturen. Ueber den Styl des Löwen wird 
entschieden, dass er den ahnlichen Sculpturen des Mau- 
soleums nicht ganz entspreche sondern durch strengere 
Formen von ihnen sich unterscheide; er wird demnach in 
die Zeit 400 bis a&O v. Chr. gesetzt. Das Monument war 
zu ansehnlich um einem Privatmann beigelegt werden zu 
können; es mochte ein durch Gemeindebescnluss bei ir. 
gend einem krie^gerischen Ereigniss vollfuhrtes Polyandrion 
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sein. Herr Newton denkt hierbei an den tnrüekgeschla- 
genen Angriff der Athener auf Knidos im J. 412 oder an 
die daselbst erfolgte Niederlage der Lacedaemonier durch 
Conon 394. Schliesslich gedenkt derselbe Bericht noch 
zwei anderer aus Milet (Palatia) entfiihrter liegender 
Löwen aus Marmor, der eine 8 Fuss lang, der andere 
etwas kleiner kleiner. Beide sind Tom nachgeahmten ar- 
chaischen Styl, rühren wahrscheinlich aus römischer Zeit 
her und sind vermuthlich auch als Aufs^itze benachbarter 
Grabmäler zu betrachten, wie denn ein dorisch geformtes 
dem Fundort des ersteren, ein korinthisches dem Fundort 
des andern nahe lag. 

Der hierauf folgende Brief No. 11 handelt weiter 
über die Sculpturen und Inschriften der Tempelstrasse 
von Milet. — Der 12. kommt wiederum auf das kni- 
dische Temenos der Demeter zuriick: zunächst ist von 
der Ausbeute zahlreicher Terracotten und fast unzähliger 
Lampen die Rede. Allerlei bildliche Darstellungen werden 
hieraus erwähnt, unter andern ein Hermenpaar ithyphal- 
lischer und weiblicher Bildung und ein Fliigelknabe mit 
gesenkter Fackel angeblich Hypnos. Anziehend war ferner 
der Fund einer zertrümmerten weiblichen Statue, deren 
Basis, die Weihung einer Nikokleia an Demeter, Kora und 
den Grottern bei Demeter (S-ioig rotg naga da(.iaTQi) 
ausspricht. Die zugleich ältlichen und betrübten Gesichts- 
züge dieser Figur erinnern, wie Herr N. bemerkt, an die 
als alte Frau in Eleusis (\wjX dem homerischen Hymnus) 
anlangende Demeter; es wird ferner bemerkt, dass eine 
solche, von Herrn N. der Demeter Achaia gleichgesetzte 
Bildung bisher in Kunstwerken sich noch nicht vorge- 
funden habe. Eine eben dort vorgefundene Lampe soll 
die Hecate kurz bekleidet wie Artemis (Sfach?) mit Hund 
und einem die Fackel vertretenden Geräth (spout) ohne 
Flamme versehen in jeder Hand darstellen; ihre Linke ruht 
auf dem Kopf einer kleineren Gewandfi^ur, die auf einem 
Säulenstück steht; das ganze ist eher römisch als griechisch. 
Eine kleine weibliche Figur, die in der Nähe der oben 
erwähnten sogenannten Demeter Achaia gefunden wurde, 
bezieht Hr. N. auf Persephone. 

In No. 13 wird weiter berichtet über die Ausgrabun- 
en im Temenos. Beachtenswerthe Marmor fr agmente, 
ie man der Schule des Praxiteles zuschreibt, werden neben 
zahlreichen Terracotten genannt. Hr. N. erklärt die An- 
wesenheit so zahlreicher Sculpturwerke aus der Annahme, 
dass hier der o?xoc des Temenos ein Schatzhaus für 
Aufbewahrung von Votivgegenständen gewesen sei. 

In No. 14 ist zuerst eines wichtigen Inschrift steins 
gedacht, den Hr. N. an einem andern Orte eine Stunde 
von seinen Zelten, wo wahrscheinlich eine Strasse vorbei- 
lief, auffand. Die metrische Inschrift dieses Steins diente 
als Wegweiser zum Heroon eines Heros Antigonos, das 
Hr. N. in einer nicht weit vom Orte des Inschriftsteins 
darauf erbauten Kirche entdeckt zu haben glaubt. Dieser 
Antigonos ist in Verbindung mit Musen- und Pansdienst 
durch eine andere berühmte Inschrift (Corp. Inscr. N. 2448) 
bereits bekannt. Eine andere metrische Grabschrift die 
mit andern antiken Resten in jener Kirche sich fand, ^It 
einer von ihrem Gemahl dadurch geehrten Athis (beide 
Inschriften folgen hienächst). Auch ward ein Inschrift- 
stein vorgefunden, auf welchem das Wort aiiotiiQ Be- 
zeichnung eines Vorstandes im Rathe der Knidier sich 
findet. Eine dort bewerkstelligte Ausgrabung ergab ein Relief 
ursprünglich von 10 Zoll Höhe, welches im archaisirenden 
Styl zwei Frauengestalten, die eine in hohem die andere 
in flachem Relief; mit einer Fackel zwischen beiden, ver- 
muthlich bacchischen Inhalts darstellt. Ein eben dort 
gefundenes Kapitell setzt Hr. N. in gleiche Zeit mit dem 
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Monnxpent des Lysicrates. Einen weiblichen Torso von 
einfach grossem Styl ist er geneigt für eine verkleiaerte 
Copie der Venus von Milo zu erkDiren. — Uebrigens sind 
diesem reichhaltigen Bericht noch mehrere Tafeb facsi- 
milirter Inschriften beigefugt, unter denen ausser den be- 
reits erwähnten des Antigonus (1) und der Athis (2), an 
Decret von Thiasoten (3), Weihungsinschriften für die mit 
Hestia Bulaea verbundene Athene Nikaphoros (4), und für 
die Musen (9), und auch für Kaiser Hadrian (6 vgl. 8) 
sich befinden. Beachtenswerth sind auch zwei Inschriften 
von Künstlern oder vielmehr von Handwerkern, von denen 
der eine einen Altar errichtet, der andere irgend ein Werk 
für den pythischen Apoll vollführt hatte: ^nfAwgyog 
Ku(fiaoSü)Qog EntxgarBog AnoWiavi Ilvd-tio {10). 

Im Bericht No. 15 ist die Ausbeute des cerealischen 
Temenos namentlich seiner nordwestlichen Seite weiter 
verzeichnet. Eine Marmorbasis überrascht durch die In- 
schrift fiir Demeter, Kora, Pluto mit dem Beinamen epi- 
machos (es wird an den eleischen Kampf mit Herakles 
erinnert) und für Hermes: Swatgazog Aaxagfov Ja^urgt 
Kovga HkovxvDvi tmfiu/U) Eg^u, 

Von Sculpturen ward hier nur wenig gefunden. Der ver- 
muthliche Untersatz eines Wasserbeckens zeigte sich ober- 
wjirts an 3 Seiten verziert, hinten mit Blumenwerk, bei- 
derseits wie mit einer Löwenm/ihne, so dass gemeint wird, 
es sei vorn vielleicht ein Kopf des Cerberus dargestellt 
gewesen. Auffallend ist die grosse Anzahl plastischer 
ExtremiUHen, die bei diesen Ausgrabungen sicn fanden; 
sie riefen die Vermuthung hervor, dass viele ^ aus Holx 
angefertigte Acrolithe dort angewandt sein mögen. Auf- 
fallend in Tihnlicher Beziehung war auch eine mit Stack 
überzogene Frauenbuste aus Travertin. 

Andere Ausgrabungsversuche wurden auch im nächsten 
Umkreis jenes geheiligten Peribolos, jedoch erfolglos, snge- 
stellt; dagegen man mit grosserer Zuversicht einer alsTem- 

Eelraum Apolls und der Musen schon friiher beseichneten 
teile sich zuwandte. Eis ist die Rede von einem dorischen 
Tempel 49 Fuss lang, 41 % Fuss breit mit vier Säulen an der 
östlichen Fronte. Das Innere des Tempels ist durch eine 
von Osten nach Westen laufende Mauer in zwei Rüume 
getheilt, von denen der nördliche wiederum in zwei Kam- 
mern zerfällt. In dem Centrum der Westseite ist ein 
Thorweg, der auf den Durchgang führt, der in den Felsen 
gehauen von Norden nach Süden läuft. Vor der Säulen- 
reihe sudlich liegt ein kleiner Hof, der von den Mauern 
des Peribolus begrenzt wird. Hier ist ein Brunnen, ans 
welchem ein bereits obenerwähnter Torso der Aphrodite 
hervorging. Unter den hier gefundenen Sculpturen stehen 
fünf, mehr oder weniger erhaltene Gewanostataen oben 
an, welche Hr. Newton unbedenklich für Musen hält; ihr 
Kunstwerth gestattet bei etwas schwerf^illiger (hesTv) Be- 
handlung es nicht, über die Macedonische Zeit sie iunsaf 
zu rücken. — Die mystischen Grottheiten wareu auch hier 
nicht ausgeschlossen; oder sollte man einen dort gefun- 
denen dreifachen Kopf wirklich lieber mit Herrn N. den 
Hören als, wie er gleichfalls uns freistellt,, der Hecate 
susprechen wollen? Weibliche Votivbrüste fanden sich auch 
hier, aus sehr später Zeit zwei Köpfe (two heads suppor* 
ting brackets doch wohl als Doppelherme zu denken) des 
Dionysos und einer Wassei^ottneit. Ein gefalliger Fund 
dem vorausgesetzten Bezüge des Tempels auf Apoll ent- 
sprechend, war eine marmorne Phiale mit eingegrabener 
Lyra am Band. Viele dieser Funde dürfen als Votire 
betrachtet werden; dass deren viele auch hier sich he- 
&nden, geht aus der Auffindung zahlreicher dazu gehö- 
riger viereckiger und elliptischer Untersätze und Vor- 
sprünge der Backsteinwlinde hervor, an denen sie aofgestellt 
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waren. — Ein Backiteinbatt, dessen Construction jenem 
Apollotempel verwandt erschien, ward gleichzeitig an der 
auf der Cnarte mit I. bezeichneten Ton uns bereits oben 
erwähnten Stelle nördlich von der Strasse die von Osten 
nach Westen die alte Stadt durchschneidet untersucht. 
Dieses mehrfach von Mauern durchzogene und in Gre- 
mScher getheüte GebSude korinthischer Ordnung, welches 
man bisher als Venuslempd bezeichnete ist Hr. Newton 
geneigt für ein Gymnasium zu halten. Es spricht dafür 
eine bereits durch Hamilton bekannte dort geiundene In- 
schrift (Brief No. 7 p. 28) und noch ein anderer neuerer 
Fund. In der Nähe eines Mosaikfussbodens fand nämlich 
sich dort eine Basis aus Backstein vermuthlich zu einer 
Herme des Grottes der Palaeatra eehori^, wie aus der hie* 
nächst folgenden merkwürdigen Inschrift sich schliessen 
lasst. Die Inschrift beginnt wie folgt mit 2 Trimetern: 
Em NtonoXnav ftgoaratap a(pixof4av 
Eg^ag /fq>QoSiTtj nageögog aXXu ;raf^£r£ 
Die dritte Zeile lautet: 

Ot TtPBi i Ol ngoaruTUi vgaq^Tj nagovau atjftavn, — 
worauf in drei folgenden Zeilen 15 Namen der Prostatai 
folgen. Nach Massgabe der Schrift scheint diese Inschrift 
der Macedonischen Zeit anzugehören. Hr. N. nimmt mit 
Zuversicht an, dass wir den Untersatz eines viereckigen 
Hermes hier vor uns haben, dem vielleicht ein Venusbild 
beigesellt war. Mancher kleine Fund dieser Umeegend 
namentlich an Thonfiguren, ist im Ganzen nicht sär er- 
heblich; doch verdient es Beachtung, dass etwa 4 Fuss 
unter der heutigen Oberfläche ein weit verbreitetes Scher- 
benlager sich vorfand. Es fanden sich darunter einige 
interessante Lampen, von deren Reliefs eine Leda mit dem 
Schwan und Bacchus auf einem Seethier sitzend hervor- 
gehoben werden. 



Der Bericht No. 16 ist von drei Plänen begleitet, in 
denen die vormalige Grundfläche des Mausoleums, im 
Granzen und in semen Theilen mit Inbegriff des Peribolos, 
erläutert ist — Es folgt schliesslich in No. 17 ein Ver- 
zeichniss der am 8. Juni 1859 eingeschifllen letzten Sen- 
dung von Gegenständen filr das brittische Museum. Ausser 
den zu Knidos entdeckten sind auch die auf Veranlassung 
des Herrn N. von den Herren Billiotti und Salzmann auf 
Rhodus bewirkten Gräberfunde von Kameiros hier mit 
eii^^chlossen. Unter den mancherlei Gegenständen orien- 
talischen Characters, welche man nach der neulich (oben 
S. 69*) von uns gegebenen Beschreibung dieser Funde 
dort zu erwarten hat sind auch manche Gegenstände hier 
vorzufinden in denen die grosse Aehnlichkeit mit etruski- 
schen Funden uns überrascht: so das Gef^iss in Sirenen- 
ffestalt No. 35 und andre mehr von bildlicher Form, die 
Inschrift )faip€ xai ntet tv einer Schale No. 30 (wo 
verschrieben steht /aigexai tiiccv), der stierleibige 
Dionysos mit Menschengesicht an Ohrringen mit andro- 
taurischen Figuren die eine Geiss bei der Kehle hal- 
ten. Dem Verzeichnisa der Denkmäler ist eine Liste 
der von Herrn Newton aufgenommenen Photographien bei- 
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[ach einem so reichen Vorschmack wie diese und 
die bereits früher von uns benutzten Berichte ihn uns ge- 
währen, wird unsere Erwartung des von Herrn Newton 
vorbereiteten grossen Werks, den Erfolg seiner Ausgra- 
bungen betrefrend, immer gespannter, und freuen wir uns, 
die Erscheinung dieses wichtigen neuen Beitrags zur pprie- 
chischen Orts- und Denkmälerkunde wie zur Geschichte 
der Baukunst, Plastik und sonstiger Bildnerei auch nach 
neuester Kunde in Aussicht stellen konüen. E. G. 



IIL Griechische Epigramme. 



In dem vorstehenden Auszug au» den Knidischen 
Ausgrabungsberichten sind mehrere griechische Epigramme 
erwähnt, welche der Berichterstatter sowohl in Facsimile 
der Steininschriften als mit begleitender Auslegung ee- 
eeben hat: wir lassen sie nach der letzteren hienäcnst 
folgen und reihen denselben noch einige andere an, welche 
im neuesten Werk des Hrn. Heuzey über den Berg Olymp 
und Akamanien enthalten sind. 

I. Epigramm des Antigonos. Further papers p. 67. 

Batov oioinogitig kxt Xiinetai, aXXil ngig alnog 

TjJv 6Xiyrj¥ livvang rirganixiv öUntav 
Xeigog dq>* tj^iejigtjg Xui^g, S^yc, xdfii ngoailnag 

Xaigtiv, ei arlixug ngog (piXiov xi^tvog 
*'Hgwog *Avtty6vov, Movaat 64 aoi h ti ifif-iovaiv^ *) 

^Ead'Xov undgyjfrd'ai duif.ioOi¥ iy fieXhtjgf 
Kai yäg ioiiotaiv dufiiXrj xal ai]xog in üyxit 

Tdj *Eniy6vov xovgu) ^vrog 6f.i€VvitiSog, 
Kai igo^iog rjtd'htaiv iSgtetui, ij di naXaiajgtj 

yiovrgdze xai ragatp Iluv o /.uXi^ofievog, 
jiXX' uatvf^g ig/J^i ««^ «»' "Agnaöirig te/mvovgov 

'Egfifjv ov fiifixlßu rgtj/Jog ix Oeviov, 

H— V. Grabschriften der Atthis (ebendaselbst S. 69). 

AuiVa (TOI TVfißfa tiOfiijftaja QtXog ^itfv%a^ 
*Ax^\gj d\g xtjg aijg ijXixitjg ngo'j^gvnv^ 

Evl^dfÄtvog x^^Q^^ «^^ awv xoviv;^) axgtxt datfiov, 
jiifAfpoxigoig ripuf laß'oug ^Aiov. 



HI. 

^T^fC if^io\ J^rfGaaa xal dg t^i nvivfia Xinovaa 
*S2g ndgog evfgoavvrjg^ vvy iaxgvwv ngofpaat, 

\4yyd novXvyorjg^) ixi nhS'i^ov invov iavng^ 
j^vSgog and axigvwv oünoxe d'etaa xdga^ 

Qtiov igi]f4(üaaaa x6v ovx/t<, <toI ydg igjidav*) 
^HX^ov ofiov l^iaug iXnidig vLf.uxigag, 

IV. ^ 

Ovx ?ntov ytiid^rig Aiötovlöog aj/ttTov vÖwg^ 
**Qg ae nugtjyogitjy xiv qid'ifiivoiaiv JVai, 

Qh€ nXiov dvaxr^viy yd/iioy oti xwv dfiiavxiop 
Noa(ftad-£ig xXahtg XVQ^^^^V^ d-aXdfiwp» 

TovTO aaoqigoavytjg yigag AxdlSi xä noXvxXavxtit, 
Ovx ioovy ovdi dgexalg äl^tov' aXV id-i^ap 

Mvduav elg dicüva q)eg(ivvfiov avxog dvdyxa 
QeTog vtjnidxuf nvevua /api^o^fvoc. 

Olaü) ydg xal xovxo X"Q^^ ^*®> *"' '^^^ unrivfj 
^OfÄfiaai xoTg aivypoTg orpo/AOi tjiXiov 

VI. Grabschrift bei Heuzey p. 478. 
'Ex&vfiwg tptXlfüv dlövuov xogvipffv agexdtav, 

ivd^xdxtjv nloTiv tjdi q>iXo^tvirjV, 
xwv fiixa xal avvanijgtv dno ^^ovo^ ig ßiov uXXov 

l^eiyoiOi ngoXtnwv xaiyeniyrjat') noO'Ov, 

Vn. Gk«bschrift einer Lykeiane (H. p. 479). 
rdiog ilfiagxj}*) dXoxfif tooc aijfjia d-ayovarj 
d^ijxe Avxiidvfi (AvrnJLoavvfjg tyexiv^ 
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ij avfi[ßi(o]a£v i'tf] Wxa, nivre Si fi^va^, 

auxpgoavvfjg [«P€]tt)v'') ijS-iaiv [äga^Mrf, 
VIII. Grabschrift (ebendaselbst p. 480j|. 
'ßff Qoiov etuQtvov ßißQOTO^)^ ffd'6[_vov'\ tignaatv 

jiiov 

aefiv^v^) TXtiTa ^«og l^wr^g, S qtXa /xiv avjff 

Sefivij TtaQodlxfg (nagodiiatg) yjgtv (xuigeiv) Z^gite 
(xaigiti) nugoStJt (nagodTrut). 

IX. Grabschrifl eines Cuspidius (ebendas. p. 481). 
MoTgai xal ^Tf&Tj fte xaTr;Yayov €?c ^tSuo 
ovnw vvfjKfilov ^aXufiov xai naaTuSog ^gi^^ 
. . . . ad'iYfiq 6* tXinov q)tkog ^cX/oio. 
Kovani(6)tog . . gmai . a . Kovamdiut . . na 



X. Grabschrift emer Arista^ora (ebendas. No. 52). 
Ilagd^iviav *^) lXi']nova igutrfV ^vyccTiyp Kl6ütgi[pi]ri; 
r^Si noXvyvw[jav] xetrat j4giatay6ga. 

*) Hier ist wohl besser zu interpanctiren it u r4/ÄOvotf 
Ea^Xov^ anaxfO^tti »iL Bergk, 

') Nach xovtv darf kein Fragezeichen sondern nur ein Punkt 
stehen. Bergk, 

') Verstehe ich nicht, hier liegt offenbar noch ein Fehler. Bergk. 

*) uidav nnd !^Jot; steht so wohl auf dem Steine. Bergk. 

') yeviinai liest Rirchhoff. *) itfitQT^. Kirchhoff. 
) [^fil^nyy. Kirchhoff, ") Der Herausgeber vennothei 

ßißgwraij dagegen Kirchhoff Kest ot ßQOTO(pd6[Q]o[s] figTiaaty 
"AtSMc. A.d.H. •) Zi^Vfiv. Kirchhof, *") [n^oli]novd. 
Kirchhoff. 



lY. Neue Schriften. 



Becher ( J.) : Zur Urgeschichte des Rhein- und Mainlandes. 
8. 46 S. (Frankfurt). [Eine Anzahl unedirter Inschrif- 
ten enthaltend.] 

Beeehow: die Insel Cephalonia. Berlin 1860. 34 S. 4. 
Programm des Werderschen Gymnasiums. 

Bergh (Th.): Geburt der Athene (aus den Jahrbüchern 
für Philoloeie). S. 289-424. 

Beule (£.): rarchitecture du siecle de Pisistrate. Paris 
1860. 297 S. gr. 8. nebst eingedruckten Holzschnitten 
und einem besondern Heft Abbildungen. Vgl. oben 
S. 64*. 

Bulletin de la societe pour la conservation des monumens 
Historiques d'Alsace. T. III. 3. livraison. 1860. 8. p. 72 
—153 mit 7 Tafeln. [Enthält atif S. 145: ^Les tombes 
celtiques situes pres de Reguisheim'.] 

Buretan (C): Mittheilungen zur Topographie Ton Bootien 
und Euboia. (Aus den Berichten der hist.-phil. Classe 
derKönigl. Sachs. Gesellschaft der "Wissenschaften. 1859. 
S. 110-152. 8.) 

Catalog der Antiken - Sammlung aus dem Nachlass des 
kgl. bayer. Geh. Rathes, Prof. Dr. Friedr. v. Thiersch. 
München 1860. (von C. v, Lützow) 30 S. 8. 

Curtius (£.): Festrede zur Akademischen Preisvertheilung. 
Göttingen 1860. 4. 28 S. [Perikleisches.] 

Del7iier: Dreros und kretische Studien, oder Stele mit 
einer Inschrift dieser pelasgisch-minoischen Stadt Jetzt 
im Museum der Irenenkirche zu Constantinopel. In den 
Sitzungsberichten der Kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften zu Wien. Ph.-hist. Cl. Band XXX. S. 431—469 
nebst 8 Tafek. 8. Vcl. Denkm. u. F. 1855. No. 76 ff. — 
[In Qeog et rvyu glaubt der Vf. das mystische El des 
Tempels zu Delphi, in diesem aber den entstellten Na- 
men Jehova zu erkennen.] 

'Eniygaqui ^EXXevtxai ävexdoroi 0vXXaöiov A, Ev 
j4&r^vuig 1860. 4. P. 34. 78 No. mit 7 Tafeln, nebst 
einem Blatt Vorrede von Stephands Kumanudis. 

Feääe (F.): de Perseo et Audromeda (Promotionssrhrift.) 
Berlin 1860. 80 S. 8. 

Fröbner (IV.): die grossherzogl. Sammlung vaterlän- 
discher Alterthumer zu Karlsruhe. 1. Heft. Die monu- 
mentalen Alterthiimer. Karlsruh 1860. IX u. 66 S. 8. 

Gerhard (0.): Der Streit um den Altar der Victoria. 
Eine Episode aus der Geschichte des Kampfes des Hei- 
denthums mit dem Christenthum in Rom. Siegen 1860. 
(Schulprogramm.) 27 S. 4. 

Gaedechen9(R,): Glaukos der Meergott. Göttingen. 216 S. 8. 



Gliuhich (S.): studj archeologici sulla Dalmazia, mit 
4 Tafeln. Im Archiv ffir Kunde osterr. Geschichts- 
Quellen. Band XX. S. 238—277. 8. 

Hefner {J,vony. die romische Topfercolonie iäbemaey das 
heutige Rhemzabern, (in d. Munch. Gel. Auz. 1860. n.2l.) 

Hoffmann (IT.): Aeschylos und Herodot über den 
<P^r'i'0^ der Gottheit. (Aus dem Philologus.) Göttingen 
1860. 44 S. 8. 

Janssen (L. J. F.): Overdrukken 8. 6, 4, 3, 2, 4, 8,3, 
6, 2, 2, 2, 3, 4 pagg. (Leyden.) 

KeUer (F.): Pfahlbauten, dritter Bericht. X und 73-116 S. 
mit 5 Tafeln. Zürich 1860. 4. 

Krüger (G.): Theologumena Pausaniae. Lipsiae 1860. 
69 S. 8. 

Lamheck (H.): de Mercurii statua vulgo Jasonis habita. 
Thoruni 1860. 29 S. 4. 

Prter^en (E.): Ercole reportante i ponü delle Esperidi. 
Roma 1859. p. 293—306, (zu tav. d'agg. GH. der an- 
nali deir insütuto.) 8. 

Pinder (£, R. £.): de Ilithvia et Ilithyiis. Berol. 1860. 
40 S. 8. (Promotionsschritl.) 

PoU: Mytho-etymolojgica p. 171— 216. p. 339— 360. 8. 

Eenier (L.): Inscriptions romaines de 1 Algerie recueillifs 
et publiees sous les auspices de s. Esc. M. Hippol}1e 
Fortoul Ministre etc. Livraison X— XIV. Feuilles 46 
a 70, inscr. 3034—4418 (nebst Register d. 1. Baudes). 
Paris 1855-1868. 4. 

Ring (M, de) : les tombes celtiques situees pres de Re- 
guisneim (Haut-Rhin). Rapport presente etc. Stras- 
bourg 1860. 7 S. 1 Taf. 8. 

Ritschi (F.): Elogium Scipionis. VIS. 4. Zum Bonner 
Lexions- Catalog für den Sommer 1860. 

Sauppe (H.): Die Mysterieninschrift aus Andamia. Gut- 
tineen 1860. 58 S. 4. (Aus dem 8. Bande der Abb. der 
Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Gottingen.) 

Schwartz (F. L, W.) : Der Ursprung der Mytholope, dar- 
gelegt an griechischer und aeutschcr Sage. Berlin 18G0. 
XXI und 299 S. 8. 

Stark (K. B.): Beiträge zur antiken Denkmälerkunde. 

I. Monumente musei Meermanno-Westreeneani 45 S. 

II. Unedirte Venusstatuen und das Venusideal seit Pra.xi' 
teles. 56 S., mit IX Tafeln. 8. Aus den Berichten der 
Kgl. Sachs. Gesellschaft d. W. 1860. 

Wieseler {F^: Schedae criticae in Aeschyli Promctheum 
vinctum. Gottingae (zum Lectionscatalog 1860). 25 S. 4. 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER 



Zur ArcidQlOjfiseheH Xeiimng, Jiiktgait^ XVIIL 



JW142. 



Oetober 1860. 



Wissenschaftliche Vereinet Athen (Archäologische Gesellachaft); Berlin (Archäologische Gesellschaft), — Die Sammlnog 
der archHologischen Gesellschaft ra Athen, — Epigraphisches: griechisches Grahreuef aus Bengazi; hjzantinische Munxe 

aus Glas; römischer Kilnstlername. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



AnB«. Vor went^en Tage« ist der Jahresbericht 
(fotD Jani 1859 bis Jörn IMO) der faierigen archXolo» 

Sisehen Geaellsebaft heranagfgebtti worden, über 
eren Bestehen nnd ThSägWit wir die iiBelistfolgeiideii 
Notizen daraus entnehmen. 

Die gedachte hiesige Qesellsriiaft, welche bekanntlich 
im Juni dea Ji^irea 1668 auf Grund der im Jahre 1837 
herausg^benen Statuten neu organiairt worden ist, liShlte 
bei ihrer Reomuiisation 98 der alten Mitglieder, weMe 
bis SU Snde des Jahres «nf 408 sidi Termehrten; ffegen- 
wlfrtig B&hlt sie 808 Mitglieder, welche, nach Wonseh und 
Vermögen beisteuernd, die jShrHehe Smnme ron 18,384 
Drachmen snaammenbringen.- Auch cUe vffsehiedenen De- 
men des Staates betheiligen sioh dabei, nnd sdbr su l<rt>en 
ist der Bntschlnss der Ephorie der arch/iologischen Ge- 
sdischaft, die Demarehie Athens sv ersnehen, dass sie 
anstatt Geld beisusteoem, das Aeqnrvalent desselben in 
PUitzen Ton alten aerstOrten Kirdien abtreten mögtf. Be- 
kanntlich sind die Kirchen im hiesigen Lande meistens auf 
dem Grund alter Monumente erbant, so dasa nun die Gesell- 
sehaft allmShKch alle wichtigeren Plätze sn Ausgrabungen 
in ihrem Besitse haben wird. Mit den gedachten Gdd* 
beitrSgen ihrer Mitglieder unternimmt sie Ansgfabungen, 
Ansbessemngen schadhafter alter Monumente nnd Ankftafe 
Ton zerstreuten Antioaglien, welche nach Erbauong des 
Central-Museums. diesem einverleibt werden. 

Hinsichtlich dct Ausgrabungen, welche im Terflosse* 
nen Jahre nntemommen worden sind, ist zuerst ^ 
Ibr^esetste Aufr?iumung des Diewystscfcea 'S^iiB9Uf9 anin* 
fuhren, welche aber leider bald wegen mancher Sehwie* 
rigkeiten bis auf weiteres unterbrochen worden ist. Statt 
dessen ist die Ausgrabung bei der aerstörten Rirdie der 
Ilavayla flvgyitiitaaa eingetreten, wesdich neben der 
sogenannten nvXfj itj^ 'Ay^Q^f ^^ ^^*® Gemftaer die 
Vermuthung mancher Gelehrten hervorrief als sei hier fie 
Poekile Sfoa zu suchen; so Raoal-BecMle und^MUlin^ 
in den Berichten der kgl. sSehs. Ges. 18&8. Diese Ans« 
grabung wird noch immer fortgesetzt; die Resultate der* 
selben gebmi uns aber leider noch nicht genOffende Auf* 
klSrung Rber das Gebäude, welches im Altertnnme hier 
stand. Bis jetzt ist eine 114 Meter lange von SSd nach 
Nord sich ausdehnende Mauer mit ThQren ^funden wor- 
den; dieselbe steht nach genauen Messungen m Verbindung 
mit dem alten Gemäuer, welches westlich von der Hadrians- 
Stoa, gewöhnlich das Gymnasium des Ptolemäus genannt 
wird.- Vor dieser Mauer fand man Basen von SSnlen, 
welche wahrscheinlich Über die ganze Ausdehnung der 
Mauer sich erstreckten und eine Säulenhalle bildeten. 
Hinter der langen Mauer finden wir kleine Gemächer, 



nnd* rechts und links daran an den Enden derselben 
Mauer» die sich ron Ost nach West ausdehnen. . Es 
ergiebt sich hier also ein Gebände in Art der Gym- 
nttien und der Stoen aus rSmischer Zeit. Eine grosse 
Menge von architektonischen nnd sonstigen Fragmenten 
ans Marmor und Porosstein ist hier gefanden worden, 
manche mit deutlichen Spuren ron Farben; femer fand 
man anch Inschriften ans makedonischer nnd romischer Zeit, 
Tier des Herodes Atticus. In späterer Zeit, vidletcht des 
Vakrianns, seheint dies Gebäude zu Befestigimgen benutzt 
worden sn sein, wie man ans mandien Spnren deutlich 
ersieht. 

Was nnn zweitens die Ansbesseningen alter Monu- 
mente betrifi^, welche in diesem Jahre unternommen wor- 
den sind, so muss man ausser kleiner«! unwesentlichen 
Hetstdlnngen, die des Theseion anftihren, welchem Ge- 
bäude man manche MherheruntergestGrtzte herumliegende 
Steine wieder zuftlgte. Bei dieser Gelegenheit hat man theils 
die schon von Koss gesehenen Steinmetzzeichen auf der 
Decke ne« untersucht^ theils die Bemerkung gemacht, dass 
der Tempel aus zwei verschiedenen Marmorarten erbaut 
sei, woröber wir hol^ntlieh von kundiger Seite bald etwas 
mehr erftüiren werden. 

Dnreh diese Gesellschaft ist fQr Athen auch eine neue 
Bibliothek entstanden, deren Wichtigkeit sich nicht verkennen 
lässt, obwohl sie nur aus Geschenken entstanden und da- 
her bis jetzt sdiwach bestellt ist. Um so mehr bleibt zu 
wUnschen, dass wohlwollende Gelehrte ihre Druckschriften 
mad ffrossmikbige Buchhändler ihre Vertagsartikel dorthin 
sehenKen machten, besonders jetzt, wo wir durch die 
hiien|^e Buchhandlung von C. Willberg in regelmässiffer 
Verbtndnnff mit dem Auslande stehen, so dass mit der 
Zeit dem Besucher der AlterthQmer AÜiens auch die litte- 
rarischeii Hüllbmtttel bei der Hand sein wßrden, seine 
Untersuchungen weiter zu rerfolgen. Endlich hat diese 
Gesellsöhaft auch einer rasch angewachsenen Sammlung 
von Alterthtlmem sich zu erA*euen, von welcher in einem 
besonderen Anfimtze die Rede sein wird. 
Athen, 8. Oetober 1860. P. PiarAjroeLU, 

BaauH« In def arohSologisehen Gesellschaft 
vom 8. November d. J. hielt Herr Jlff#ll«ii^/f einen Vor- 
trag Qber die Volksbenennuneen römischer Baudenkmäler, 
mit besonderem Bezug auf aas im Mausoleum Hadrians, 
im Amphitheater zu Verona und andern riesigen Römer- 
bauten traditionell fortgeführte Andenken Theoderichs, des 
deutschen Dietrichs von Bern« Dieser ansiehende G^en- 
stand rief Besprechungen hervor, an denen sich die Herren 
Mommim, Waagm und Ahtktn betheiligten. — Herr Gfer- 



90^ 



lOO* 



%wrd 9finch übtr das der Cksdteobift bereits frfäier mebr- 
fach erwfihnte, aber nach vorliiufiger Kunde*) erst neuer- 
dings durch ^eprufle Zeichnunfi;ea genauer bekannt ge-' 
wordene eleusinische Relief cerealischer Darstellung, dessen 
Aechtheit für verbürgt gelten darf, obwohl einige in Frank* 
reich anfangs daran erhobene Zweifel soeben durch Herrn 
von Raueh sur Kenntniss der Gesellschaft selangten« 
Nachdem im Juli d. J. von Rom aus ein Probedruck der 
für die Werke des archäologischen Instituts bestimmten 
Abbildung jenes durch Styl und Inhalt gleich anziehen- 
den Kunstwerks hier anlangte ^ hat ein in den Sitzungs- 
berichten der Leipziger Gesellschaft abgedruckter Auftatz 
Ton OvarbseX; zu eingehendem Verstfindniss desselben sich 
dargeboten. Es ist darin zuerst die Erscheinung der bei- 
den grossen Göttinnen von Elensis, Demeter und Kora, 
anerkannt und f&r den als Gregenstand ihrer Segnungen 
mitten inne stehenden Epheben mit Ablehnung des ue- 
dankens an Jakchos die bereits ^on Lenormant empfohlene 
Deutung auf Trq;)tolemos angenommen, in Besug auf den 
Styl des Werks aber geäussert worden, dass er vielmehr 
der' praxitelischen Kunst als dem Zeitalter des Phidias 
aneehöre. Diese letztere Ansicht erschien um so bedenk« 
licher, je kuhner es ist das gedachte eleusinisehe Relief 
als eine Nachbildunff der von Plinios (XXXVI, 23) als 
Floro (Herr Overbeck liest Koru) Tripiolmnus Geras er« 
wähnten Marmorgruppe des Praxiteles betrachten zu wollen, 
ungleich anspred^enaer ward die Deutun§^ auf Triptele* 
mos befanden, zumal wenn man, statt der im Marmor nur 
schwer vorauszusetzenden Aehren, die Kora dem Tripto« 
lemos reiche, etwa eine Rolle oder sonst ein Wahrzeichea 
der ans Xenophon uns bekannten Gkltong des Tripto- 
lemos als Mysterienlehrers sich denkt. Auss^dem bleibt 
neben den mvthischen Deutungen jenes Epheben, die man 
auch wegen aer uoffewöbnlichen Grösse oes eleusinischen 
Reliefs eern vorzieht» der Gedanke an einen typischen 
Ausdruck unberühmter Adepten, namentlich dee Knaben 
vom Altar, des nat^ u(p iatiag^ an welchen Herr Boel« 
Itdber erinnerte, nicht ausgeschlossen. Vielmehr wird, naob 
Herrn G.'s Bemerknog, ein Besug jenes Tempelbrauchs 
auf das eleusinisehe Relief durch den Umstand wahr- 
scheinlicher, dass, wie aus eleusinischen Inschriften (Boeckh 
C. I. Gr, no.393) hervorgeht, die Einweihung solcher Al- 
tarknaben zu Ehren der eleusinischen Göttinnen auch 
durch Votivscttlpturen gefeiert wurde; der keineswegs ideale 
Charakter des darstellten Epheben, der unserer sonstigen 
Vorstellung von Tnptolemos so weni^ als der von Jakchos 
sich fugen will, kommt ebenfalls hiebei in Anschlag. — 
Herr G. Wolff erörterte unter Vorleguc^ von Skpmiiiie 
wichtiger Schrift ^4pollo Bölldromios* (St. Petersbui^ 
1860. foL) den dadurch wesentlich veränderten Stand der 
£Irklärun^ des belvederischen Apoll. Die in jener Schrift 
veröffentlichte Erzfigur des Grafen Stroganoff, nach Styl 
und Herkunft vermuthlich nlter als die berühmte Statue 
des Vatikans, wiederholt den Typus ohne den Stamm mit 
der Schlange, aber mit Zusatz eines Attributs in der dem 
belvederischen Apoll fehlenden linken Hand. Dieses jetzt 

*) Wie solche aas brieflieber Mittheilonf oben S. 66* gegeben 
wofde, ohae onserm geehrten Gorrespoadcnieo noch Jetzt geoehm 
za sein. A. d, A 



▼erstBfnmaita Attribut sehrint eine Aea;iie,-cbi Zi^enfell 
mit der Oorgo, jrewesen zu sein; es bat Herrn Stephani 
veranlasst, den Typus des belvederischen Apoll, in aessen 
linker Hand nun keinenfalls wie bisher allgemein ein Bo- 
gen voraoasnaetaen sei, flhr einen Gott des Schlachtrufs, 
einen Apollo Bo6dromios zu halten, in welchem Sinn auch 
Homer die von Zeus ihm geliehene Aegis snm Schrecken 
der Feinde ihn schuttein iSsst Diese glänzende Vermu- 
thung ward weiterer PrQfung empfohlen, bei welcher man 
den Umstand nicht Übersehen wird, dass die StroganofiT- 
sehe Erzfigur zwar gewiss keinen Bogen hielt, aber am 
Gnrtband, das auch einem Wehrgebenk dienen konnte 
(dem Schwert entsprechend das Apoll im Gigantenkampf 
zieht), eben so wenig den Kocher bemerken llisst, den der 
belvederische Apoll an sich trügt — Auswärtige Mittheilnn- 
gen waren von der neu belebten archäologischen Gesell- 
schaft au Athen wie aueh von den antiquarischen Gesell- 
schaften zu Luxemburg und zu Zürich eingelaufen, ans 
letzterem Ort mit der s<£ätsbaren Abhandlune von F. KelUr 
über die Pfahlbauten helvetischer Seen. Unter den son- 
stigen Neuigkeiten der archäologischen Litteratur, welche 
voiii^egt waren, ist obenan MoiatiiMn*« Geschichte des 
romischen Munzwesens zu nennen. Neue Beiträge zur 
mythologischen Forschung waren in der sur Hälfte vollen- 
deten zweiten Auflage von PrelUr$ griecbiseher Mytho- 
logie, in der fleissigen MouQ^phie von Gödedbeiu über 
den Meersott GlaoKos und m noch anderen kleineren 
Schriften oemerklich; besond^^ Bettchtung fand anch 
die als hiesiges Schuiprogramm eochienene Schrift von 
If . Dondorff über die lomer auf Euboa. Für die Alter- 
tfaOmer der nrieehischen Inseln nicht unerheblich, als 
letztes Vermächtniss von L» Roat dankbar an erwähnen, ist 
der aus dessen Nachlass unter Mitwirkung von K. Keil 
erfolgte Wiederabdruck des Qberana seltenen Reisebuch- 
leins des Grafen Pa$€h van Knmtn, Der Inhalt zweier 
Schriften von Ed. Gerhard^ über die Metallspiegel der 
Etrusker, ferner über archäologische Sammlungen und 
Studien, ward zu weiterer Anknüpftmg einem anderen An- 
lass vorbehalten. Manche sonstige der klassischen Ar- 
dkäologie angehorige Mittheiinng war im Verlauf der 
letzten Monat^ namentlich von den Herren Gf. IM, B^rgkf 
ConnwiahiU, £. CiirÜiis, FaUbener, Fedde, FarekkamwMr^ 
Frlchj GöUlingy KUni, vom Lannitz^ JVdmicr, Ck. Pisler- 
sen, KitscM, jSlarIk, Wachomuth^ Hlessler eiogegaitten 
und konnte des Danks der Gesellschaft nicht verfehlen. 
Noch andre Werke aus andern Zwe^n der Litteratur 
lagen zu dankbarer Beachtung vor: aus der philologischen 
üaiimeisfer« Ausgabe der homerischen Hvmnen, die cato- 
nischen Fragmente von H. Jordan una die Sammlung 
neugriechischer Volkslieder von A. PaoBow; aus der ar- 
tistisi^en, von Herrn von Aatccfc vorgelegt, F. de Lasleyries^ 
den merkwürdigen Fund merowingischer Königskronen mit 
deren Abbildunp; darstellende, 'description du tresor de 
Guarrazar' (Fans, Gide). Auch ward ^on der durch Für- 
sorge des Herrn ßichUr veranstalteten, Gedächtniasmünse 
Kenntniss genommen, welche auf Anlass neulicher Jobel- 
feier im Vordergrund des hiesigen Universitätsgebäudes 
das klassische Büd der attischen Athene Promachos als 
Wahrseichen fuhrt 
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Di* Sammlung der archMologisehen Gesell 

Bchftft XU Athen. 



Als ein saeleiob iiaCioDales und wissenseliaftiiclies 
Unternehmen sah inau die GrtliMlniMr der ersten «refaXo- 
logischen Gesellschaft in Athen an; dieselbe fand im Jahre 
1837 statt. Die Gesril^haft nahsa den Namen ^ i^ 
ji^vaiQ ipxf^oXoyin^ hai^u an und stellte sieh die 
Aufgabe, die dortigen Ueberreste des griecfauchen Alter^ 
thnma au&nsochen, ra erhalten und l^kannt su madien. 
Von ihrer bis snm Jahre 1847 nmuterbroehen for^eseCs* 
ten ThMtigkeit legt manches der ZerstSrnng entlegene 
Denkmal, Iq^en dinn aneh dia Berichte, weloi« in den 
im Parthenon abgehakenea Jahresversammlungen meistens 
dnreh Herrn Bangabe erstattet nnd dann anch gedra^t 
wurden (2. Ausg. Athen 1857), Zengniss ab. ha Jahre 
1848 wnrde eine Eraeuerung der Gesellschaft nöthig; die 
neue iXXtiPticfj ugx^oloyiKfj itatgia publinrte gleichfalls 
Berichte hn Jahre 1848 und 1849, später durch ihren 
8ekretair Herrn EimiraiMi» nach und nach vier Hefte 
mit Inschriften und den wichtigen baulichen Untersuchun- 
^n des Erechtheuros; mit Annuig dm Jahres 1854 h6rte 
indessen ihre Thätigkeit volkUmdig auf. Jetzt ist nun aber- 
mals seitdem Juli 1858 eine Geselbchaft unter dem Namen 
und mit den Statuten der ersten arehSologischen Gesell- 
sdiaft von 1837 ins Leben getreten, welche mit den Geld- 
mitteln, die zahlreiche Mitglieder aufbringen, Aussraban« 
Sn zu veranstalten, Alterthiimer anzukaufen und m einer 
mmluns' zu vereinigen, auch sie zu verßiFentlichen, mit 
grossem Eifer begonnen hat. Auf den unermfidlichen 
Herrn Pittakis ist seit Mai 1859 Herr Kuma»udi9 als 
Sekretair gefo^, dessen HSnden der wesentlichste Theil 
der Arbeiten übergeben ist und unter dessen Leitung na- 
mentlich die Sammlung der Gesellschaft so rasch sich 
vermehrt, dass sie schon nach ihrem kurzen Bestehen unter 
den Antiken «Sammluniien genannt su werden verdient. 
Ihren Zuwachs erhfilt sie au^nblicklich zum Theil durch 
die^ von der Gesellschaft bei der Kirche navayiu /7t;p- 
yiütiaa» in Athen unternommenen Ansmbungen, welche 
die Maliern eines noch nicht mit Sicheraeit zu benennen- 
den antiken Gebäudes frei legen, dann aber durch fOTt- 
gesetzte AnkJiufe und hlinfige Geschenke. Wie alle athe- 
nischen Sammlungen ist auch diese nur in durchaus pro- 
visorischer Weise au%esteUt; man hat sie in dem unbe- 
nntiten anatomischen Theater der Universitiit untergebracht. 
Von den Inschriften sind bereits 78 Nummern 
(darunter eine hierogljphiscfae Inschrift) in dem ersten 
von der neuen Gesellschaft herausgegebenen Hefte durch 
Herrn Knmanndis mitgetheiit (Emygaq^al iXXrjviual natik 
%Q nX^axov dvixSoroi i»dtd. dunavt) tfjg iv A&ijvtuQ 
ÄQX^foXoytst^^ ivatgia^. OvXX. a. *Ev 'Jid-ffvatg 1880). 
Diese Lieferungen werden fortgesetzt 

Unter den Sculptoren finden sich sehr viele Bruch- 
Stöcke. Die Insehrift auf der Basis einer weiblichen Statue 
ohne Kopf, welche im Pirneus geftinden wurde, ist in der 
eben genannten Publikation unter n. 34 abgedruckt (int 
^Emxgaiovg ug/wto^ Miy^axt} / Agynt^wt Sfftjuov 
'^yutfjg Mfjtgt / &imv evuttjf luxgivri Aif>godixjj ) 
upi^fpti9). -« Eine kleine unfertige Gruppe einer von Eroten 
umgebeneu Frau ist eine der in Athen zahlreichen g/ins- 
lich unvollendeten Bildhauerarbeiten, die zur Untersndiung 
der in altischen Werkstätten eeubten Technik Gelegenheit 
geben. — Zwei über einem Gefasse mit den H5mem su- 
samroeorenaende Ziegenbocke erinnern, wie ein Shnliches 



besser ansgef&hrtes Stück in der Sammlung derHadriäns- 
stoa, an das Akroterion der Pansgrotte auf der Akropol» 
von Thasos; auch aof Thongeftissscherben aus Athen mit 
«rhaben gepressten Verziemngen wiederholt sich dieselbe 
Darstellung. — Das Votiv zweier weihlicher foüste auf 
einer Platte, die oben durch ein stehengebliebenes Mar- 
morstück wie durch einen OrifP verbunden waren, ohne 
Inschrift, in Athen gefunden, gleicht vollkommen solchen 
von Herrn Newton kürzli^ dm archXoloeischen Institut 
in Rom mitaetheilten Votiven. — Die Zshl der kleinen 
sitzenden Kyoelebilder aus Athen wird wieder vermehrt 
durch einige Exemplare der Sammlung. -^ Unter den at- 
tisehen Grabstelen smd zwei zu erwähnen (eine dritte gleiche 
in der Sammlung der Hadriansstoa), auf denen nur die 
Schlange geringelt nnd mit aufgerichtetem Kopfe nach 
links, einmal eine kleine anbeteiäe Figur vor ihr, in Re* 
lief damstellt ist Fundort Piraeeus. -* Ein kleiner zier- 
licher Kopf von weissem Marmor, gewiss aus römischer 
Zeit, tr^gt einen Modius vorn mit Halbmond, seitwärts 
mit Flügeln, unter dem Modius eine Binde mit Blattern 
und Blüthen, an den SchlHfen je ein Widderhom, unter 
diesen statt der Haarlocken herabhängende Weintrauben; 
nimbusartig umgiebt den Kopf eine hinter ihm liegende 
Scheibe. Gefunden bei Athen*). 

In Bronze sind einige Spiegel ohne Zeichnungen 
und andere wenie bedeutende Geräthe vorhanden. -^ In 
Blei finden sich echleudergeschosse, nur eines mit einem 
Blitz als Zeichen, auch Gewichtstücke, und dann seit eini- 

gm Tagen 125 kleine schmale Plättchen mit Inschriften, 
iese letzteren werden im nächsten Hefte der archfiolo- 
gischen Gesellschaft von Herrn Kumanudis mitgetheiit 
werden. Es sind nur einzelne mSnnliche Namen in einem 
alteithümlichen Alphabet und ionischen Dialektes; mei- 
steiis steht auf ieder Seite des Plättchens ein Name, oft 
ist über einen Namen ein neuer fibergekratzt, und das 
auch wohl noch einmal wiederholt. Gefunden sind die 
PUittchen, angeblich mit noch vielen andern gleicher Art, 
bei Eretria auf Euboea. 

Von den Thonwaaren nenne ich zuerst die vielleicht 
zahlreichste existirende Sammlung von gestempelten ^m- 
fhorenhenhtk^ attischen Fundortes, an 3000 Stück, bei 
weitem die meisten von Knidos, zahlreiche vim Rhodos, 
einige von Thasos. Diese ansehnliche Sammlung, welche 
ihren Bearbeiter erwartet, ist grossentheils Geschenk der 
Herren Papadakis und Kumanudis. Neben den Am- 
phoreohenkeln sind in grosser Anzahl die in allen Samm- 
Inngeu verbreiteten kleinen oben querdurchlöcherten Py- 
ramiden und Keael aufgestellt, deren einige ich in Grä- 
bern der römischen Zeit in Athen habe finden sehen. 
Zu bemerken sind auf den Exemplaren der Sammlung 
einsebe mit Stempeln: 1. knieender Bogenschütz mit phry- 

r* eher Mütze nach rechts; 2. sitzende Frau nach rechts; 
drei Stempel über einander, zwei sehr verwischt, der 
dritte mit FAYK, Die letzte Steropelinschrift wiederholt 
sich auf noch zwei Exemplaren. — Ebenso rStbselhaft 
wie diese sind andere eletchfolls in vielen Exemplaren 
vorhandene, meist zweimal durchbrochene, T7iofislime von 
einerseits flachgewolbter, andrerseits platter kreisrunder 
Form. 

Die Thongefasse sind theils ohne Malerei, einige mit 
alterthümlichen Thierstreifen, mehrere (meistens in Lek^en- 

*) Bakcbiscbe Köpfe mit Widderbomem sind aicht uneriiSrt. 
Vgl. MoD. dell* Idsl IV, 49, Brami io den AonsH XX. p. 1868f. U?.H. J.. 

E. G. 
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fonn) mit schwanen sehr fl&chtif gemalten Fluren. Andere 
Lekythen wieder mit Umrisszeiconangaaf weissem Grunde, 
wurden nicht eben Erwähnung verdienen, wenn nicht ein 
kleines Meisterwerk unter ihnen wSre, ein Juwel unter 
den uns erhaltenen griechisdien gemalten Thongefassen. 
Der Körper des Gefassea ist einer mit der Frucht auf- 
wärts gerichteten Eichel nachgebildet; einFuss, ein enger 
Hids und ein Henkel sehen die Gestalt des Lekythos. 
Eine Versammlung von drei Frauen^ swei JQnglingen und 
swei kleinen Eroten« deren einer mit einem seltsamer Weise 
mit Sdiild und Heim .bewafineten kleinen Vogel besdiHf- 
tigt ist, ist gelb auf schwarzem Grunde mit Vergoldung 
auf aufgehöhten Stellen von einer Hand und in einer 
Weise au%emalt, wie wir sie aus dem Eros* nndPaideia» 
Vasenbilde und nur wenieen ähnlichen kennen. Ein mit 
meisterhaft vsicherer und Heier Pinselfiihrung geseidmetes 
Falmettenomament füllt die Ruckseite unter dem Henkel. 
Thonlampen sind wenige, vorwiegend mitobscönen 
Darstellungen vorhanden. — EndUoh bieten die statuari* 
sehen Terracotten eine schon redit mannigfaltiRe Reihe. 
Mehrere kleine Fkurchen, deren eine grosse Menffe bei 
den Mühlen im Firäeus neuerdings zusammen eemnden 
wurde, sind in diesen Tagen erst in die Sammlung ge- 
kommen. Wenig frOher sind Fieuren von Kreta, bei Lyt- 
tos und Knossos daselbst gefunden, erworben; ich nenne 
davon einen Herakopf, eine grosse stehende weibliehe Fi- 



r. 



r, wahrseheinfichaueh Hera, und einen kleinen iueendBdien 
opf mit phrygiseher Motte, welcher wohleraiaTtene Ver- 
goldung desilaares, blaue F?irbung der Mutze, UeberresCe 
von Weiss im Gesichte und mm Roth anf der Lippe zagt. 
Sonst sind allerlei Thierfiguren aufgeitdlt (Schweine, Ochsen, 
eine Schildkröte, Hähne und andre Vögel), fiimer mehrere 
der weibliehen Figuren mit Geissen auf dem Kopfe, die 
letzthin auch wieder bei den Auambungen des Herrn 
Newton in Haltkamate zum Vorschein kamen. Zierlich 
ist eine eans ins Grewand ffesehlagene Tänzerin, ein nack- 
ter Jünguns mit einem Haan (in einem andern Exemplare 
mit einem Hasen im Arme, also den gewöhnlichen Liebea- 
gaben); ebenso ein kleiner Eros anf oem Ziegenbocke rei- 
tend, auch ein Eros mit einem Kranz auf dem Kopfe imd «ner 
Weintraube in der Hand. Mehrfach kommt der hockende 
dfcdcbauahige Silen vor, welcher die DoppeUdte blSst, in 
derselben ^llung der ^körnte Pan, welcher die Syrinx 
bläst, dann Süen o6it einem Kinde auf dem linken Arme 
und dem Weinkmge in der rechten Hand. Auch der Hermes 
von Tanagra (Annal. dell' inst. 1858 tav. 0} ist jetst Eägeo- 
thum der Sammlung. So viel, um auf diese nenentstan- 
dene Sammlung aufmerksam zu nwehen, welche mit der 
grössten Freihmt jeder wissensohaftliehen Benutzung offen 
steht. 
Athen, 21. JuH 186a A. Govzs. 



III. E p i g r a p'h i 8 c h e s. 



1. GaiKGHiscHKS G]iABnsi.iBF. Unter den von Herrn 
ITerry aus Cyrenaica, und der Umgegend von Bengazi 
nach England gebrachten Alterthümem befindet sich ein 
Grabreliä mit der Darstellung einer in 'Vorderansicht 
sitzenden ältlichen Frau. Die gedachte Frau sitzt inner- 
halb einer ^on swei Säulen getragnen gewölbten Nische; 
sie ist am Hinterhauj^te verschleiert und mit s^ürtetem 
langen Gewand bekleidet In der einen Hand liält sie 
ihren Schleier, in der andern eine Frucht. Rechts von 
ihr steht die kleinere Figur einer Dienerin, wenn nicht 
einer Tochter; dieselbe ist en^ bekleidet, hHlt in ihrer 
Linken ein Salbgef;Iss und in ihrer Rechten einen Korb. 
Oberwärts ist in gfos^n Schriftzügen sowohl der Nam^ 
als auch (was erhebUcher ist) die Jahreszahl der Ver- 
storbenen aufgezeichnet Man liest APTIflOYC AA' 
KIMw L n.j in welchen letzteren Schriftzugen man die 
Angabe einer achtzigjährigen nicht verkennen wird. Nach 
der Form des ta kann dies Monument die Zeit des Seve* 
rus nicht übersteigen. 

. AuM MMivXwngtn iM Herrn 8am. 



2« MüjrzK. AUS Glas. Kleine runde Münzen aus 
Glas, einerseits mit ein^presster kufischer Inschrift ver- 
sehen, sind aus dem asiatischen. Mittelalter den Orienta- 
listen wohl bekannt*^. Dass jedoch ein rihnlicher Braudi 
bis an die Grenzen aes Alterthums hinaufreiche läset sich 
aus ähnlichen GegensUinden aus grünem Glas mit bysan- 
tinischem Gepräge erweisen. . Eine zu Kreta in einem 
Garten gefundene Glasmünze dieser Art von % Zoll im 
Durchmesser, kam neulich in London zum Vorschein; es 
ist. einerseits in Relief ein bärtiger Kopf darauf zusehen, 

*) Mhn, Reo. Nun. Mobsmm. 4to. Pefro|>oL p. 621. 022. Ihr 
DatsiD ist fOD 1012— 109i; IHetraceirtki, Nomi NalKHunedani ito. 
B«rol. 1843. p. 103. 



dem rechts ein Kreuz und links ein Scepter cur Seite 
geht und ringsum die Inschrift eines Eparchen Theodotos, 
Eni QEOJOTOY EHAPXOY heig^eUt ist 

AoB MmMUMmgen des Hm. 8am. fiirck 

3. RÖMiacHUi KÜHSTitBrnrAMS. Im Jahr 1860 wurde 

bei St^mariii^eit ein den FlQgelgreifen mit Fischleib dar- 

atellendes römisches Cohortenzeichen aus Bronze gefunden 

[jetzt im Antiquarium zu Karlsruhe}» de sse n Au&chrift: 

CONATV 
ß¥E'V'¥ 
von ZeU (Schriften des badischen Alterthnmsrereitta für 
1S56, 13 Quartseiten, nebst PraehCabdmck in Folio) sri- 
nerteit durchaus missventanden wurde. 'Der Bncbstahe 
K9 aagt er p. 13, steht hier statt eines C, weicht aber «•« 
der gumiknJ^hm Form (so!) dadurch ab, daos die beiden 
am Perpendicularstridi in einem Winkel angesetzten Striche 
ve» pletcfcer Kür»B 9ind* Dotih fconunl die« mmch «onsl 
auf iniehrifien eer, siehe mein* Handbuch der rSm. Epi- 
graphik II. Taf. 2.' Somit entscheidet^ sich Herr Zell ffir 
die unmögliche Lesung ConolHS omlnrio quMeie oehorüs^ 
wo die Cohorte ohne die Legion cenannt sein soU. I>s* 
gegen liest es nahe, in F augenblicklich die der rSmischen 
Currentadurift geläuf^ Form für F zu sehen, indem auch 
K seine Schenkel immer nur in der Mitte anzusetzen pfi^ 
Unsiifalige Belege z.B. bei MosMiMHifi, lib. auraiius p.41. 
47. 48. Ebenso tauschend ist die Verweisung aui das 
epigT*phische Handbuch, in dessen heiäan Tafeln K kein 
etnziges^al, und nur einmal F (Inschrift der Floientiner 
Muse: O^s ulMieianie AfrodMenm») eben in der von mir 
behaupteten Bedeutung F vorkommt Ich lese darum 
CanmUii feeU «ete facto, ein Namn (ruatican statt Coguo* 
tu«; Zell denkt an das SubMantivum der vierten!), der 
auch in meinen loser, terrae coctae 793 steht 
Paris. W. FaiwiiiR. 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 



Zur Archäologischen Zeitung, Jahrgang XVIIL\ 



M 143. 144. 



November und December 1860. 



Wissenschaftliche Vereine: Rom (Winckelro annsfeste) ; Berlin (Archäologische Gesellschaft). — Museographisches : 
Sammlung der archäologischen Gesellschaft zu Athen; Vase ausKleonae; zum eleusinischen Relief ; über das Stroganoffsche 

Silbergefass. — Bauliches aus Pompeji. — Neue Schriften. 



L Wissenschaftliche Vereine. 



WiDckelmannsfeste. 

Rom. Das Archäologische Institut erofinete 
am 14. December d. J. seinen diesjährigen Wintercursus 
mit der üblichen Festyersammlung zum Gredlichtniss Winckel- 
manns. Es geschah dies in Trauer über den neuen em- 
pfindlichen Verlast, welcher das Institut durch den am 
28. Novbr. d. J. zu Bonn eingetretenen Todesfall seines 
Greneralsecretars des Freiherm von Butiadti betroffen hat. 
Nicht nur die Gründung und oberste Leitung dieser ro- 
mischen Stiftung wird dem Verewigten, d^^sen sonstige 
hohe Verdienste allbekannt sind, bleibend verdankt, son- 
dern auch die durch Grundbesitz der kgl. preussischen 
Regierung unter Mitwirkung anderer Nationen von ihm 
bewerkstelligte Ansiedlong auf dem Capitol deren die 
deutsche Wissenschaft von Jahr zu Jahr in zahlreichen 
Vertretern und Gästen sich erfreut. Wie verschieden man 
daher auch in Rom die n\|innigfache Wirksamkeit Bun- 
sens sein Leben hindurch beurtheilt haben mochte, der 
Ueberzeugung konnte sich Niemand entziehn, dass ohne 
ihn weder die gründlichste 'Beschreibung der Stadt 
Rom' , noch auch das deutsche Gelehrtenhospiz auf 
dem Capitol und die soeben dort anberaumte Festlich- 
keit vorhanden sein würde. Dem dankbaren Ange- 
denken eines so unvergesslichen Namens gab Herr ^on 
Amimofit einen entsprechenden Ausdruck, indem er in 
grossen Zügen Bunsens umfassende Verdienste schilderte und 
sodann durch Hinweisung auf antiquarische Ausbeute der 
neuesten Zeit den wissenschaftlichen Inhalt der Festver- 
sammlung einleitete. Namentlich ward in dieser Beziehung 
der römischen Ausgrabungen bei Porta Portese und .Ostia, 
der toskanischen societÄ colombaria, der Inschriften von 
Falerii und der gelehrten Reisen der Herren Conze, Mi- 
chaelis und Hübner gedacht. — Hierauf theilte Padre (?ar- 
nicci eine Reihe von Nachträgen zu seinen früheren Un- 
tersuchungen über Bleimünzen mit, die er theils ab Fäl- 
schungen und Nachahmungen ächter Münzen theils auch als 
wirklich in Zeiten der Noth gebrauchte Münzen bezeich- 
nete. — Nächstdem gab Hr. Brtinfi einen Gesamtüberblick 
über die mannigfaltigen Funde der letzten Franqoisschen 
Ausgrabungen in Vulci (Vasen der verschiedensten Art, 
Trinkhomer, ein besonders zierliches Giessgeföss in Lo- 
wenform, Gold-, Silber- und Bronze-Arbeiten) und sprach 
dann über die in neuerer Zeit so vielfach verhandelte 
Frage über die Herkunft der Vasen. Im Angesicht schla- 
genaer Beweise die durch jene Funde gegeben seien und 
mancher Analogien beantwortete er diese Frage dahin, dass 
in Etrurien sowohl massenhafte Einfnhr als auch nicht 
minder starke heimische Fabrikation stattgefunden habe. 



Den Saal schmückte der ganze Ertrag der genannten Aus- 
grabungen, an Groldsachen sowohl, wie an Bronzen und 
Vasen, letztere (unter der Aufsicht des Redners restaurirt) 
zum Theil von besonderer Grösse und Feinheit des Styls, 
anderentheils von gemeiner inländischer Arbeit. — Ein 
Vortrag den Herr Heiizeii über die Barberinischen Trium- 

g halfasten vorbereitet hatte, deren Papierabdrücke zur 
teile waren, musste der nächsten Sitzung vorbehalten 
bleiben. — Die Versammlung war zahlreich besucht; unter 
den Anwesenden bemerkte man die diplomatischen Ver- 
treter Oesterreichs, Preussens und Bayerns, wie auch meh- 
rere römische Prinzen. 

Berlin. Am 11. December d. J. feierte die hiesige 
archäologische Gesellschaft das, w^en des einuu- 
lenden Sonntags auf diesen Tag verlegte, uedächtnissfest 
Winckelmanns. Die von den Herren GeT}mfdi und lloet- 
licfcer eröffiiete Sitzung b^ann mit Vertheilung eines von 
Herrn Lohdle verfassten Programms, in der Reihe ähn- 
licher Festschriften des Zwanzifi;sten, über die Skene der 
Alten *). Was durch die neuerdings durchforschten Thea- 
ter von Orange und Aspendos für genauere Kenntniss des 
alten Bühnengebäudes gewonnen war, ist, zu Befriedigung 
eines längst geäusserten litterarischen Wunsches in einer 
diesem Programm beigegebenen Bildtafel übersichtlich zu- 
sammengestellt und hat dem Verfasser Anlass gegeben 
sowohl die unleugbare Deckung des Bühnengebäudes ab 
auch die Beschaffenheit der verschiedenen zur Decoration 
und Maschinerie angewandten Baulichkeiten in einer Weise 
festzustellen, welche im Ganzen mehr Analogie als bisher 
vorausgesetzt ward mit den theatralischen Einrichtungen 
neuerer Zeit zu erkennen giebt. In Uebereinstimmung mit 
diesen Ansichten, welche Herr Lohde in einem ausluhr- 
liehen Vortrag der Gesellschaft erörterte, hatte Herr Strack 
zwei von Herrn Dankherg ausgeführte Modelle entworfen 
und auseestellt, welche in Verbindung mit dem griechi- 
schen Theater von Segesta und dem römisdien von 

') Die SkeDe der Alten. Zwaozigstes l*rogramm zum Winckel- 
mannsfest der archäologischeo Gesellschaft za Berlin von L. Lobde. 
Mit einer Bildtafel. Berlin 1860. In Gommission bei W. Hertz. 24 S. 4. 
In einer Nacbschrift ist kurzer Beriebt über die gedachte archSolo- 
giscbe Gesellschaft erstattet, welche gegenwärtig aus 39 Mitgliedern, 
nimlich den Herren Abeken, Adler ^ Aschersojif Bartelt, BoeUieher, 
ikmkbtrg, Dirhäen, Drojfsen, tUchUr, ErMtam, v. Farmikeid, 
J, Ftiedidnder, Oerhard, Go$cke, Ravpfy Jordan, Koner, Lepeius, 
Lohde, iäOrenzen, Lübhe, Oraf von IMttichav, Mommeen, MüUen- 
Aojf, V, Olfere, Finder, F. Ranke, v. Rauehy Hemy, W, Hibbech, 
Schnaase, Strach, Schüler ^ Tölken, Trendeienburij , Waagen, 
Wiese, 6. Woiff, Zahn. Noch zwei andere Mitglieder, die Herren 
Friederichs und Bübner befinden sich auf wissenscly ftlichcn Reisep 
im Auslände. ' 
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AspendoB das Tonnalige BühneDgebätide nach Maaagabe 

unserer jetzigen Kenntniss desselben darstellen; die sum 
Verständniss dieser Modelle gewünschten Erläuterungen 
wurden von Herrn Strack vor Anbeginn und am Schlüsse 
der Sitzung willföhrigst gegeben. — Herr Oerhard legte 
das aus Bonn eingegangene von 0. Jahn verfasste Pro- 

framm des dortigen diesjährigen Winckelmannsfestes mit 
rinneruns an die darin behandelten silbernen Phaleren *) 
der Gesellschaft vor, welche in ihrer vorjährigen Fest- 
sitzung der unmittelbaren Anschauung jener im Besitz 
S. K. H. des Prinzregenten befindlichen Kunstwerke durch 
höchste Vergünstigung sich erfreut hatte. — Herr «. Olfert 
hatte fiir die Zwecke der Gesellschaft photographische Ab- 
bildungen der beiden im assyrischen Saal des königlichen 
Museums neu aufgestellten Marmorkolosse anfertigen las- 
sen, welche ihres mittelmässigen Kunstwerths ungeachtet 
durch Grösse, Herkunft und Darstellung zu eingehender 
Betrachtung sich empfehlen. Herr Gerhard wies nach, 
dass diese aus Aegypten herrührenden Statuen, welche mit 
der Drovettischen Sammlung ins königliche Museum ge- 
langt sind, in Verein mit dem Sonnengott eine bekleidete 
Aphrodite darstellen und sprach die Vermuthung aus, dasa 
dieses Götterpaar in hellenistischer Auffassung dem ägyp- 
tischen Götterverein von Serapis und Isis gleichkommen 
solle, wofür auch die Ueberreste einer auf Serapis bezüg- 
lichen Inschrift an den Plinthen beider Statuen Zeugniss 
ablegen. — Herr 'Boetticher legte den Abguss eines aus 
Grerhards etruskischen Spiegeln Taf. 159. 160 bekannten 
schönen und räthselhaften etruskischen Reliefs mit der 
Bemerkung vor, dass Herr Dankherg nach seinem der Gre* 
Seilschaft schon öfters bewiesenen Wohlwollen dasselbe 
vervielfältigt und jedem Mitgliede der Gesellschaft ein 
Exemplar als Festgabe zugedacht habe. Den Inhalt dea 
Bildes betreffend ist Herr B. der Meinung, dass Herakles 
als Befreier der Alkestis aus der Unterwelt darin darge- 
stellt sei. Der bei dieser Erklärung rückbleibenden Schwie- 
rigkeiten, so wie der mehrfachen antiken Exemplare jenes 
anziehenden Kunstwerks gedachte Herr Gerhara mit dem 
Vorbehalt auf dessen ErkDürung später zurückzukommen. — 
Herr v. Rauch hatte eine Anzahl schöner und seltner an- 
tiker Münzen zur Stelle gebracht, welche er Gelesenheit 
hatte während seines längeren Aufenthalts im südlichen 
Frankreich neuerdinp zu erwerben, wobei Versteigerunsen 
wie die der Northwickschen Sammlung ihm zu Hülfe ka- 
men. Diese anziehenden Vorlagen erregten viel dankbare 
Aufmerksamkeit und Hessen bei bereits beschränkter Zeit 
den Wunsch zurück auf einzelne jener durchgängig vor- 
züglichen Münzen bei nächster Gelegenheit wieder zurück- 
zukommen. — Herr Eichier hatte zwei Abgiisse zierlicher 
Thonfiguren, einer pantomimischen Tänzerin ädit attischen 
Schlages und einer Frauengestalt beigebracht, welche eine 
Amphora auf ihre Schulter hebt — Aus Rom waren vorläufige 
Nachrichten über Ergebnisse der von A. MichaeU$ und 
A. Conze gemeinsam unternommenen ^echischen Reise, 
ebendaher von C. Wachsmuth die Notiz einer zu Turin 
von ihm bemerkten Replik der Mattheischen Amazone aus 
Basalt eingegangen. — Verschiedener litterarischer Neuig- 
keiten, deren Emtreffen zum Zeitpunkt dieses Festes dop- 
pelt willkommen war, ward mit deren Vorl^ung von Herrn 
Gerhard gedacht. Der laufende Jahrgang der Schriften 
des römischen Instituts war bogenweise bis ru dessen na« 
her Vollendung eingetroffen. Aus Paris war Bettle Werk 
über die zu Ka.rthago von ihm angestellten Ausgrabungen, 
aus Bonn Tausaniae descriptio arcis Athenarum' mit An- 

^ Die Lauersforter Phalerae erläutert von 0. Jabo« Mit drei 
Tafeln Abbitdoogen. Bonn 1860. 4. 



merkmigeii yon O. Jdbn und Zeidumugen von A. Af idkae- 
USf aus nächster Nähe die von E. Suhl und IT« Koner 

gemeinsam verfasste, mit Holzschnitten gewühlter Denk- 
mäler reich ausgestattete Schrift ^Das Leben der Griecheo 
und Römer nach antiken Kidwerken dargestellt' (erste 
Hälfte. Griechen) eingegangen. — Die Versammlung ward 
durch Gegenwart S. £xc. des Herrn Staatsministers von 
Beihmann-Honweg beehrt und schloss mit einem Festmahl. 
Bonn. Das Gedächtnissfest Winckelmanns* ward in 
gewohnter glänzender Weise von dem Verein der Alter- 
thumsfreunde im Rheinland unter Vorsitz seines 
Präsidenten des Professor Braun am 10. Decbr. gefeiert. 
Das übliche Programm hatte in diesem Jahre Professor 
Otto Jahn verfasst. Unter dem Titel ^Die Lauersforter 
Phalerae' enthält es eine mit drei Tafeln glänzend aus- 
stattete Abhandlung über die auf dem Gute Lauersfort 
bei Moers und Crefeld gefundenen und jetzt als Geschenk 
des Hrn. von Rath im Besitz S. K. H. des Prinzen Re- 

fenten befindlichen römischen Militärehrenzeichen aus Sil- 
er. In der geschäftlichen Generalversammlung berich- 
tete Professor Braun über die Fortschritte des VereinSy 
welcher gegenwärtig aus 338 MitgUedem besteht; das 
29. Heft der Jahrbücher soll nächstens erscheinen. Pro- 
fessor Krafft berichtete über den befriedigenden Zustand 
der Kasse. — In der abendlichen Festversammlung sprach 
Professor Braun über die Verdienste Winckelmanns mit 
Bezug auf dessen in seiner Vaterstadt Stendal neuerricfa- 
tetes Denkmal und hielt demnächst einen gelehrten Vortrag 
über das Statuen wesen der Romer.— Professor attf*»» Werih 
sprach über das bei Nennig an der Mosel vor einigen Jah- 
ren gefundene grosse Mosaik, zu welchem Behuf die von 
Herrn von Wilmowsky aus^eföhrten und leider noch im- 
mer nicht publicirten Originalzeichnungen jenes schonen 
und umfangreichen Kunstwerks vorlagen. Der Vortragende 
begann mit topographischer Hinweisuns auf die vier an 
der Mosel bel^^enen und durch Ausgrabungen bekannten 
Villen von Wiltingen, Wasserliesch , Mayen und Nennig, 
und erläuterte nächstdem auch den bildlichen Inhalt des 
Nenniger Mosaiks. — Professor Krafft erörterte die vor 
einiger Zeit unweit Bonn beim 2j611hau8 der koblenzer 
Strasse erfolgte Ausgrabung eines gewölbten römischen 
Grabmals, zu dessen merkwürdigem Inhalt eine von ihm 
dem Bonner Museum verehrte Statue des Attis gehörte. — 
Der Geh. Ber^th Nöggorath hielt einen anziehenden Vor- 
trag über die ältesten Bevölkerungen von Mitteleuropa 
und deren noch jetzt nachweisliche technische Ueberreste. 
Die dänischen sogenannten 'Küchenhaufen' (Kjökken möd- 
dinger), in deren hochaufgethürmten Speiseresten von Fi- 
schern und Jä|;em sich auch Geräthe vorfinden, ferner 
die gleichfalls in ihren zwiefachen Schichten mit alleriei 
Geräthen versehenen Torfmoore Dänemarks, endhch die 
in so erosser Anzahl vielerorts neuentdeckten P£Edübauten 
der SchweiZi wurden ins Einzelne gehend und im letzteren 
Abschnitt mit besonderem Bezug auf das neue Werk von 
Lindenschmit 'über die vaterländischen Alterthümer der 
f ürstl. hohenzollemschen Sammlung zu Sismaringen' be- 
sprochen. An diesen letzteren Gegenstand knüpfte aoch 
Director Rein aus Crefeld einige Bemerkungen an. Die 
Versammlung schloss mit einem Festmahl [vgl. Cöln. Zei- 
tui^ 1860 No. 356. 357]. 

GÖTTiNGBN. Zur Feier des Winckelmannsfestes hat 
Professor Wt$8eUr auch in diesem Jahr eine gelehrte Ab- 
handlung ausgerüstet, welche dem Vernehmen nach über 
den belvederischen Apoll handelt 

Gaiivs w A LD. Die Feier des Winckelmannsfestea fand 
auch in diesem Jahre am 9. December in der grossen aka- 
demischen Aula statt Die Festrede hielt Prof. Geoiya. 
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Nach eiiiigen daleitoideii Woztoi über Wiaokdmaim und 
seine Bedeutung für die Alterthumsstudien wies der Redner 
darauf hin, dass etwa gleichzeitig mit W. und in einem 
nothwendi^n inneren Zusammenhange mit ihm auch die 
Aesthedk ihre Bqprundung geftinden habe, und nahm ron 
füesem Ausgangspunkte Anlass, das Wesen der Kunst an 
sich und. in Besue auf das Yerhältniss der verschiedenen 
Künste zu einander in freier, iebendi^r und anreeenda* 
Rede zu entwickeln. Der Abend veremte eine Anziml von 
Kunstfreunden zu einer geselligen Zusammenkunft, bei 
welcher an erster Stelle d^ zeitige Rektor der Universität 
Prof. Ilq/«r in sinniger Weise an ein Ooethesches Wort 
über Winckelmsnn anknüpfend den Manen desselben eine 
Huldigung darbrachte. Ein Festprogramm war nicht aus- 
gaben worden. 

HAMBvae. Den zur Feier von Winckelmanns Oe*- 
burtstag bestimmten Vortrag konnte Prof. Petenm dieses 
Jahr, weil das Lokal anderweitig in Anspruch genommen 
war, erst am 17. December halten. Derselbe behandelte 
die von L. Stephani auf die Bronze des Grafen Stroganoff 



begründete neue Erklnrung des Apollon von Belvedere 

(Apollon Boedromios St. Petersburg 1860)* Die Frage nach 
der Bedeutung des Vaticanischen Apollon ward eingeleitet 
mit einer Erörterung über Verständniss eines Kunstwerks 
im Aligemeinen. Der erste Theil erklarte die Hauptsym- 
bole ApoUons durch Ableitung aus der Naturbedeutung; 
der zweite Theil unterwarf die bisher aufgestellte Erklä- 
rung einer Beurtheilung; der dritte theilte Stephanis An- 
sicht mit, nach der Apollon von Belvedere, wie die Bronze- 
statue des Grafen Stroganoff, eine Aegis in der linken 
Hand gehabt habe, und demnach für einen Apollon 
Boedromios zu halten sei. Der Vortragende sprach seine 
Zustimmung aus und wies zur Bestäti&;ung darauf hin, 
dass die Kämpfe, in denen Apollon au BoSdromios zu 
Hülfe gekommen sein solle, als Götter und Heroenkämpfe, 
Unruhe, Erschütterung oder gewaltsame Vorgänge in der 
Atmosphäre bedeuten, in denen durch ein Gewitter (Aens) 
HeiterKeit des Himmels (Apollon) hergestellt werde, also 
mit Hülfe des Ausführenden Apollon zum Siege gelange. 
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1. Sammlmig der archäologischen Gesellschaft 

zu Athen. 

(Vgl, oben 8. dB*. 101* f). 

Die neuerdings rasch angewachsene antiquarische Samm- 
lung der archrioiogischen Gesellschaft zu Athen giebt eben 
erfreulichen Beweis, wie hier zu Lande mit wenigen Mit- 
teln bei gutem Willen manches Bedeutende zu Stande ge- 
bracht werden kann und mit die prophetischen Worte 
C. O. Müller's ins Gedächtniss: dass man einer Zeit ent- 
g^ensehen darf, wo einheimische Museen an echten Resten 
griechischer Kunst alle ausser Griechenland übertreffen 
werden (Handbuch §. 253). Obwohl die Grundlage dieses 
kleinen Museums bestehend aus 306 Stück unbedeutender 
Vasen aus Korinth und manchen fragmentirten Grabstelen 
bereits seit dem Jahre 1846 angekauft und vorhanden war, 
blieb dasselbe doch bis zum J. 1868 gSnzlich unbeachtet. 
Erst seit der Rew^nisation der arc&iologischen Gesell- 
schaft fing man wieder an durch Ankauf und Geschenke 
es zu vermehren, indem man dadurch der leider so über- 
hand nehmenden Ausfuhr von AUerthümern soweit als mög- 
lich Einhalt thut. — Nachstehendes gedrängtes Verzeichniss 
wird wenigstens die bisherigen Hauntstüoke dieser Samm- 
lung einigermassni näher zu bezeidnnen geeignet sein. 

Marmor werke. Weibliche Statue aus parischem 
Marmor 1,20M. hoch mit Basis. Aus dem Piräeus. Kopf 
abgebrochen; lange bis zu den Füssen reichende und um 
die Hüften gebundene nasse Gewandung (wie die Flora 
famese); die Chlamis darüber, nur das Untertheil des 
Körpers bedeckend, durch die unke Hand gehalten. An 
manchen Stellen Löcher zu MetaHsdunuck, rechter Arm 
abgebrochen, linker nackt mit zwei gut &;earbeiteten Arm- 
bändern. Fleissige Arbeit aus spliter Zeit. Basis viereckig 
worauf die Inschrift: 

Eni *Emxpd%ovq Zqxovxoq M^yloTti 

also Weihgeschenk an die Göttermntter. Manche In- 
schriften welche in den letzten Jahren im Piräeus ge- 



funden sind fuhren dieses Heiligthum der Göttermutter 
an (man vergleiche C. F. Hermann im Philologus 1856, 
p. 293 und manche Inschriften im 40. Hefte der hiesigen 
Ewfjfiigig ugx^ioXoyixrj). — - Kleine Marmorstatuette, weib- 
lich. Kopf al^ebrochen, in der linken Hand Granatapfel und 
Aeh'ren haltend, die rechte abgebrochen aber erhalten. Ge- 
wandung um die Hüfte gebunden, 0,46 M. hoch, aus Greta. — 
AlterthQmlicher kleiner männlicher bärtiger Kopf, 0,12 M. 
hoch, mit Binde, geftmden in Korosu, einem Dorfe At- 
tika's. — Weibliche Gewandstatue, gewöhnliche Arbeit, 
0,85 M. hoch, die Gewandung wie gewöhnlich auf Grabmo- 
numenten später Zeit; neben den Füssen runde Ciste, 
woraus eine Schlange herausschlupft, geftinden am Buleu- 
tenon zu Athen. — Die so oft Vorkommenden Idole einer 
sitzenden weiblichen Figur mit Modius, in einem Tempel- 
chen, gewöhnlich Cybele genannt, r- Manche kleine alter- 
thümlich rohe Idole, die Arme gekreuzt (etwa ähnlich den 
Thonbildern aus Attika bei O. Müller. Dkm. a. Kunst. 
No. 15). — Kleiner weiblicher Kopf mit Kranz, Modius, 
Flüeeln« Hörnern, Epheublättem und Trauben; aus Athen 
(ob Uekate? vgl. oben S.102*). — Herrlicher Jünglingskopf, 
0,22 M. hoch, gefunden im August dieses Jahres bei den Aus- 
srabungen der Jlavayia IIvgyiciTiaaa zu Athen. Feine 
Ausfuhrung, sehr weisser parischer Marmor, schwärmeri- 
scher Ausdruck. Haare mit Binden in verschiedenen Rich- 
tungen umbnnden, auf den Haaren Spuren von ihother 
Farbe, oder auch Vergoldung. Das Ganze hat etwas Asia- 
tisches (Ich werde bald eine Zeichnung davon nach Rom 
schicken). 

Reliefs. Grosse Anzahl von Grabreliefs der verr 
schiedenen Gattungen; dieselben haben jedoch nichts 
Eigenthümliches; manche mit Farbenspuren. — Saroopha^ 
fragmente ans Athen; späte Arbeit Amazonen und Grie- 
chenkämpfe, sonstige Verzierungen. — Fragment eines 
kleinen Reliefs. Links weibliche Fi^r einen Schleier hal- 
tend, darüber BOAH^ daneben Minerva mit Helm, eine 
Lanze in der linken Hand, vor ihr eine kleine Figur sie 
anrufend. Rechts abgebrochen, 0.30 M. hoch, 0,25 M. breit; 
wahrscheinlich ein Weihgeschenk, wo wir die BovXti dar- 
gestellt finden, in der Art wie das Relief der Hadrian« 
stoa, wo der Demos vorkommt ((TerlWird, Arch. Ztg. 1846. 
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Taf. XXXni.). — Relieffira^ent. Zwei B6cke auf den Hin- 
terpfoten steoend, ^egen einander die Stirn stossend, in 
der Mitte ein Oefass m Flachrelief. Das Ganze 0,43M. hoch. 
Die nämliche Darstellung finden wir auf manchen Vasen- 
Scherben mit Reliefs dieser Sammlung und in Conzes 
Rebe Taf. Vn, 2 aus einer Grotte zu Thasos. — Manche 
Marmorstilcke Tiereckig, worauf weibliche Brüste, ein Gre- 
föss oder sonst etwas in Relief dargestellt sind, wie die 
von Newton dem rSmisdien Institute vorgezeigten (Arch. 
Anz. 1860. ij. 54*). 

Inschriften. Es sind gegen .SOO Stück davon vor- 
handen, meistens Fragmente. Acht und siebenzig davon 
sind vom Prof. Kumtmudi», dem unermüdlichen Sekretär 
der archäologischen Gresellschaft, in deren Namen und Auf- 
tnug neulich in einem ersten Hefte herausgegeben, dem 
hoffentlich bald ein zweites nachfolgen wird. 

Terracotten. Zuerst muss dasjenige hervorgeho- 
ben werden, worin dieses Museum alle anderen überflügelt, 
und dieses ist die grosse Anzahl von Henkeln irdener 
Geschirre mit eingepressten Fabrikzeichen, wovon es manche 
Tausende besitzt, und zwar von Rhodos, Knidos, Thasos 
und sonst unbekannten Orten,' welche fast alle hier in 
Athen gefunden worden sind, ein deutliches Zeugniss des 
lebhaften Verkehrs, in welchem Athen mit diesen Gegen- 
den stand. — Sodann sind die pyramidalen vierecki- 
gen oder auch runden Gegenst/inde aus Terracotta anzu- 
führen, welche zu Hunderten hier vorhanden sind und 
zum Theil eingepresste Figuren oder sonstige Gegenst-inde 
und Inschriften an sich traeen, wahrscheinlich als Fabrik- 
zeichen ; alle haben ein Loch au der Spitze, andere haben 
noch mehrere an verschiedenen Stellen. Der Zweck die- 
ser GegensUinde ist noch unklar, obwohl es ihnen an 
Deutungsversuchen nicht fehlt, so z. B. wurden sie bald 
für Gewichte erklärt, bald als bestimmt dem Vieh ange- 
hängt zu werden, oder den Sanm von Gewlindem herab- 
zudrücken; auch mit der WeinfuUung hat man sie in 
Beziehung gebracht, oder mit Absonderung der Hülsen- 
früchte; selbst den Cultus der Gottermutter hat man 
eeglaubt zur Erklärung dieser rlithselhaften Gegenstände 
herbeiziehen zu dürfen. 

Die grössten statuarischen Terracotten die hier 
sind sind zwei weibliche Figuren aus Kreta, deren eine 
0^9 M. hoch in langer Gewandung mit Stirnkrone, Modius 
und Schleier versehen ist, die Füsse sind abgebrochen. — 
Die andere in langer Gewandung ist 0,36 M. hoch. Ihr Kopf 
ist abgebrochen. Ferner noch der von Conze in den An- 
nali 1858 herausgegebene tanagraeische Hermes, früher in 
Prof. Xanthopulos Besitz. Von sonstigen kleineren Terra- 
cotten, die in grosser Anzahl meistens aus Boeotien vor- 
handen sind, finden wir manche Exemplare etwaniger Tän- 
zerinnen, in lanee Gewandung eingehüllte Figuren; einen 
Jüngling mit Gefäss in der Rechten, und etwa einen Hahn 
in der Linken, 0^26 M. hoch ; frazzenhafte kleine hockende 
Gestalten, eine mit Spuren rother Farbe; eine fragmen- 
tirte weibliche lanc bekleidete Frau mit grossem Fächer, 
in Gestalt eines Epheublattes; kleine Hydrophoren wie bei 
Wte»eler Gottinger Antiken p.5; einen Silen mit Schlauch 
auf der Schulter; einen sitzenden Knaben mit einem Hünd- 
chen spielend; einen kleinen Fan mit Farbensnuren; zwei 
Exemplare von Amorinen auf Widdern reitena, mit Spu- 
ren von röthlicher und schwarzer Farbe, aus Aegina; 
sonstige Knaben; einen Stier mit fragmentirter weiblicher 
Figur darauf, etwa Europa oder Artemi« tauropolos (oder 
eine Bacchantin); manche Thiere und Vögel, wahrschein- 
lich Spielzeug; Hermes mit spitzer Mütze mit einem Wid- 
der auf den Schultern; den Kopf eines ähnlichen; einen 
kleinen JüngKngskopf mit phrygischer Mütze, schöne Ar- 



beit mit Sporen von VeigolduQg auf den Haaren und 
blauer Farbe auf der Mütze, aus Aegina; einen den klei- 
nen Bacchus auf seinen Armen tragenden Silen, aus Oreta ; 
eine ähnliche Darstellung aus Athen, und manche kleine 
Terracotten aus dem Piräena; den Torso eines Pan; das 
Fragment eines Pan der die Syrinx bläst; sitzende weib- 
liche Figuren, auch zwei zusammen [tco ^^aol] ; eine weib- 
liche Figur eine Doppelflöte blasend; und sonstiges. 

Was ferner die Vasen betrifft so giebt eseine grosse 
Anzahl; die meisten sind aber entweder unbedeutend oder 
ohne bildliche Darstellung, andere wieder noch ungerei- 
nigt, so dass nichts Genaues zu erkennen ist. Das schönste 
Exemplar ist eine zierliche kleine Vase in Form einer 
Eichel, oben abgebrochen, 0,14 M. hoch, 1864 von den Fran- 
zosen im Piräeus ausgegraben, rothe Figuren auf dunklem 
Grunde, sehr feine und ^naue Zeichnung: in der Mitte 
eine reich bekleidete weibhche Figur, verschleiert, den 
Schleier mit der Rechten anfassend, in der Linken ein 
langes Scepter, vor ihr eine auf dem Boden sitzende weib- 
liche Figur, stark beschädigt, ein Amorin ihr zofliegend 
und einer daneben sitzend, auf den Flügeln Spuren von 
Vergoldung und auf dem Körper weisse Farbe, daneben 
ein kleiner Vogel mit Schild, auf beiden Seiten ein 
Jüngling mit Doppelspeer und Reisehut, auf der Schulter, 
links ganz zu Ende eine weibliche Figur. Herr Michaelis 
hat eine Durchzeichnung davon genommen. Anziehend ist 
auch eine Vase mit Darstellung des Kitharspi^enden He- 
rakles, auf dessen beiden Seiten Hermes und Athens 
sitzend vertheilt sind, aus Euboea, und manche Vasen mit 
palaestrischen und bacchischen Darstellungen; auf einer 
derselben ist in einer auf einem Pferd reitenden Figur 
vielleicht Dionysos gemeint. — Von Vasenformen finden 
wir ausser den gewöhnlichsten noch eine grosse Anaahl 
der Salbfl^schchen in Form der von Conze in Dkm. u. 
Forsch. Taf. CXXV. Fig. 2 abgebildeten aus Argos, mei- 
stens aschfarbig mit feinen Ornamenten, ferner eine auf 
beiden Seiten plattgeidrückte zweihenklige Feldflasche, 
mit eingepresstem Fabrikzeichen AnoXliorj die Form 
etwa an die des Berliner Cataloffs No. 238 erinnernd. — 
SchiiessUch ist eine grosse Anzäl von Lampen mit Ver- 
zierung, sehr wenige mit Darstellungen anzurühren. 

Metallsachen. Zuerst sind kleine dünne Blei- 
täfelchen anzuführen, von gegen 60 Millimeter Lange und 
15 Höhe, wie sie zu Hunderten in Euboea gefunden wor- 
den sind ; eine Anzahl von 145 Stück sind von der archäo- 
logischen Gesellschaft angekauft. Diese Täfelchen haben 
eingeritzte Inschriften von Eigennamen» manche nur auf 
einer Seite, andere auf beiden und wieder andere swei 
und drei Namen übereinander. Da man aber den Ort 
nicht ^enau kennt, wo sie gefunden worden sind, kann 
man sich nicht in weitere Schlüsse einlassen. 

Von Gegenständen ans Bronze fedden wir: Einen 
gut erhaltenen Helm mit Verzierungen, manche BxemplaTe 
von Striegeln, manche Spiegel mit Verzierungen ohne Dar- 
stellungen, eine kleine Sirene aus PeHene in Achaia, einen 
kleinen Stier und andere Thiere , einen kleinen kämpfen- 
den nackten Mann, einen kleinen Zi^nbock von alter- 
thümlicher Arbeit ans Lakonien; er trägt auf seinem 
Bauche an einer Seite die Inschrift MaXeata und auf 
der anderen MaXiatq vielleicht mit Bezug auf iigend 
ein Heiligthum des Vorgebirges Malea. Endlich ist ein 
Gerichtstäfelchen aus Salamis zu erwähnen, wie solche 
oft hier gefunden worden sind (Rest Demen p. 54. 57.98.). 
In länglich viereckiger Form trägt es die Inschrift: Ili- 
Stivg @£o$€ - 'EXcvaivioc. Die auf beiden Seiten einge- 
drückten Stempel sind undeutlich. 
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2. Vase ans Kleonae. 

Die hienächst za beschreibende Vase ist vor einigen 
Wochen in einem Grabe bei Kleonae gefunden und befindet 
sich jetzt in der von Tag za Tag immer reicher werdenden 
Sammlung der tuesicen arch)(ol(^schen Gesellschaft. Sie ist 
fiaschenförmig mit dünnem Halse, an dessen Mündung zwei 
kleine Lödier angebracht sind, wahrscheinlich zum Auf- 
hängen der Vase. Sie ist 0,14 Centimeter hoch, und sonst 
sehr gut erhalten, ausser der Zeichnung, welche an man- 
chen Stellen fast gänzlich verwischt ist, und nur durch 
die eingeritzten Linien kenntlich wird, welche die Hand des 
Zmchners leiten sollten. Ihre Grundfarbe ist aschgrau 
nnd die Figuren sind durch umrisse in dunkler Farbe 
angegeben. Links finden wir einen hinter einem Banme 
kmeenden Krieger in voller Rüstung mit Schild (durch 
Gorgonenmaske verziert), Doppelspeer und Helm dessen 
Busch sehr breit und hoch ist, wahrscheinlich zur Raum- 
ausfullung. Hinter ihm finden wir in alterthümlichen 
Zügen die Inschrift j^x^^^^i' ^o^ clem Baume sehen 
wir einen Brunnen durch eine reich verzierte Wanne und 
einen Lowenkopf woraus das Wasser fliesst angegeben, 
und davor zwei Figuren, die eine männlich und nackt zwei 
Pferde zur Tränke führend, w/ihrend die andre wahr- 
scheinlich weibliche Figur, welche sehr verwischt ist, ver- 
mathlich eine Hydria zum Wasserschöpfen an den Brunnen 
hält. Hinter der männlichen Figur finden wir die zum 
Theil verwischte Inschrift ..oiXog und oberhalb derselben 
die Inschrift Sov&og^ oberhalb der Kopfe der Pferde die 
Inschrift 2oßaq. Von den Pferden halb verdeckt bemerkt 
man eine Figur, welche fast grmzlich verwischt und daher 
unklar ist; was von ihr hervortritt und den Aesten eines 
Baumes nicht anähnlich sieht [vielleicht ein Helmbusch?] 
ist sehr undeutlich; daran die fast gänzlich verwischte 
undeutliche Inschrift: eo. Ganz zuletzt hinter den Pferden 
sdien wir endlich zwei langbekleidete bärtige Figuren 
mit Stimbinden und vor der letzten die Inschrift Ilgtafiog. 
Sie erheben erschrocken die Hände. Vor nnd unter der 
Figur endlich des bewafibeten Kriegers sehen wir die In- 
schrift Tiuoudug fi tygaq^f (statt des F verschrieben ein F). 
Es kann keinem Zweifel unterliegen dass wir hier die oft 
auf alten Vasen vorkommende (Overbeck Galerie heroisch. 
Bildw. I. p. 339ff.) Darstellung zu erkennen haben , nach 
welcher Achilleus hinter dem Brunnen lauernd den 
Troilos und die Polyxena überrascht, welche zum 
Pferdetränken und Wasserschöpfen gekommen waren, und 
später den Troilos ermordet, indem rriamos erschrocken 
aus Troia tritt und dem Akte zusieht; eine Darstellung 
die überdies durch die beigegebenen Inschriften noch kla- 
rer gemacht wird. Was aber die von den Pferden, welche 
Soßag oder S^v^vg genannt werden, bedeckte Fieur be- 
deutet, sowie die neben Priamos stehende lang bekleidete 
Figur, welche wir, wenn sie nicht entschieden bärtig wäre, 
ftir Hecuba erklären mochten, können wir nicht ermitteln. 
Der Name des Künstlers endlich Timonidas (Tifiovidag) 
ist uns bis jetzt unbekannt. 

Athen, 22. Dec. 1860. PcRTAifoeLU. 



3. Zum eleasinischen Relief. 

Aus brieflicher Mittheilung vgl. oben S. 99*. 

Meine Gründe für die Zurückführung unseres Reliefs 
auf praxitelische Zeit und Schule scheinen mir nicht in 
ihrem Zusammenhange erwogen zu sein; die Gruppe 4n 
hortis ServiKanis' hat mich iceinesweffs allein nocn auch 
hauptsftchlidi geleitet, und dass ich cms Relief nicht für 



eine directe Nachbildung derselben, sondern nur für eine 
freie Reproduction von deren Hauptmotiv und G^nstand 
halte habe ich S. 192 ausdrücklich erklärt Dieselbe Klage, 
nämlich meine Gründe nicht im Zusammenhange erwogen 
und bekämpft zu haben wenn sie ihm unhaltbar dünkten, 
muss ich auch gegen Herrn Pervanoglu erheben, der im 
Bullettino des Instituts d. J. No. 10 u. 11 S. 213 f. auf das 
eleusinlsche Relief zurückkommt; die ^accte di orcoicase- 
veriiä nella traitazione del nudo ed in wio. cerla (sie!) 
durezza della mono stni«tra dt Cerere und in dem Aus- 
druck dieser Gottin entscheiden fiir mich noch eben so 
wenig g^en die Zeit des Praxiteles wie die weiteren Be- 
merkungen des Genannten. Dennoch will ich mich über 
diesen Punkt bescheiden, da ich leider noch immer nichts 
als die unvollkommene Zeichnung des Monumentes kenne^ 
die mir Hr. P. sandte. Aber auch nach dieser halte ich 
an der Benennung fest die ich den beiden Göttinnen ge- 
geben habe und erkläre ich die Vertauschung der Namen 
nir unmöglich. Abgesehn von den bereits von mir ent- 
wickelten Gründen, nach denen sich auch die von mir 
Demeter genannte Figur A 'protagonista* darstellt , wäh- 
rend das segnende Handauflegen, wegen dessen ich jetzt 
auf Welcker in den Jahrbüchern des Alterthumsvereins im 
Rheinlande Heft 28 S. 58 verweisen kann, der Kora nim- 
mermehr zusteht, spricht für meine Nomenclatur die Klei- 
dung und besonders die Haartracht beider Figuren. Die 
Haartracht der Figur rechts ist eben so wenig jungfrau- 
lich wie die der Figur links matronal ist. 
Leipzig. J. OvsaBiCK. 



4. lieber das Slroganoffsche Silbergeffiss. 

Aus brieflicher Mittheilung vgL oben no. 139. 140. ') 

Die Inschrift; der Schale von Kertsch wage ich jetzt 
ebenso wenig als früher zu lesen. Ich will Herrn Erd- 
mann soviel zugeben dass sie verzerrte arabische Schrift 
darstellt; meine Gründe gegen die Richtigkeit seiner Le- 
sung sind anderer als graphischer Art. Das erste Wort 
liest er chinsir, übersetzt es mit £ber, und brinet Gitate 
bei, die da beweisen dass Helden bei manchem Volke mit 
Bbern verglichen werden. Recht schon, — aber Herr E. 
vergisst oder übersieht, dass chinsir •— welches Wort, bei- 
lÄung bemerkt, nicht tatarisch (türkisch), sondern ambiscfc 
ist, — nicht Eher oder gar wilder £&er, sondern schlecht- 
hin Schwein bedeutet, wie das entsprechende chük (eng- 
lisch bog) der Perser und tonggus (dongus, domus) der 
Türken. Mit einem Eigennamen als Epithet in Verbin- 
dung gebracht, kann es, da der Muhammedaner das Schwein 
aufs Aeusserste perhorrescirt, nur Verachtung und Abscheu 
ausdrücken; und selbst in diesem Sinne darf es, wie das 
Wort Hund, nur gegen Ketzer und Nicht-Muhammedaner 
^braucht werden. So ist es z. B. wenn türkische Fana- 
tiker den Namen T8ohinggiS''Chan in Dongus-Chan d. i. 
Sdbweifis-Chan, verwandeln. Tuchiamisch {Tukkmisch) 
war bekanntlich orthodoxer Muhammedaner; es hlitte also 
selbst eine politische Gegenpartei in seinem Volke ihm 
gewiss nicht ein solches Epithet gegeben. Dass aber die 
Ruesen ihn jemals durch ein beigesetztes ^Schwein' aus- 

') Di« von Herrn t. Erdmann mit Nacbdrack erneute und in der 
ausserordentlichen Beitage zu No. 139.140 dieses Anzeigers von uns 
abgedruckte Auslegung des merkwilrdigen im ersten Jahrgang dieser 
Zeitschrift Taf. X. abgebildeten SilbergefSsses gab Aniass das obige 
Outachten eines der competentesten Kenner asiatischer Sprachen ber- 
Torzurufcn, welches wir uosern Lesern nicht Torenthalten dürfen. 

A. d. ir. 
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eezeichnet haben sollten, ist nicht bekannt. Aasserdem 
ist es bei Morgenländern niemals Brauch, ein Epithet, sei 
es beschimpfend oder ehrend, dem Namen der betreffen- 
den Person Yoranzuschicken. Und wenn die Gruppe wirk- 
lich den Sieg des Grossfiirsten über Tachtamisch und Wi- 
towt von Litthauen ▼erherrlichen sollte — warum der Name 
des Ersteren im Schrifitcharakter der Todfeinde Russlands, 
statt in slaTischen Buchstaben? Wie unpatriotisch wäre 
das! Die russische Sprache und Schrift hatte ja der tata- 
rischen zu keiner Zeit das Feld geräumt! War auch ein 
Tatar so gut russisch gesinnt gewesen um die Worte 
^Schwein Tachtamisch' in jenes Geföss einzuritzen, selbst 



ein zur russischen Kirdie bekehrter Tatar? Ueberaus un- 
glücklich föhrt Herr E. , wenn er den besiegten Witowt 
einmal die edelste Figur der ganzen Ghruppe, und dann 
wieder ein Spanferkel sein ISsst Und wo ist etwas von 
wankendem Thronsessel und trotziger Drohung zu bemer- 
ken? Verkündet die ganze Figur niät kraftbewusste Ruhe? 
Uebrigens bin ich immer noch geneigt, anzunehmen, dass 
die aufgekritzelte Inschrift mit der Bedeutung der Gruppe 
gar nichts zu thun hat, und entweder müssige Spielerei 
ist, oder dem Ganzen einen noch räthselhafteren Anstridi 
geben soll, als sein gemischter Charakter ihm schon giebt. 
Berlin. Scbott. 



III. Bauliches aus Pompeji. 



Destrictariam oder Latrina? 

In meinem Bericht über aie neuentdeckten Thermen 
in Pompeji Tarch. Zeit. 1859 No. 124 f.) habe ich die Ver* 
muthung aurgestellt, dass in einem eigenthümlichen Räume 
dieser £dage, welcher auf dem beigegebenen Plane (Taf, 
122) mit H bezeichnet ist, eine Latrina zu erkennen sei. 
Als ich im September dieses Jahres Gele&;enheit hatte 
jenes Gebäude wiederum zu besichtigen, wandte sich meine 
Aufmerksamkeit um so mehr der rraglichen Localität zu, 
als mir die Vermuthung über ihre einstige Bestimmung 
nicht an Ort und Stelle^ sondern erst nachträglich beim 
Ausarbeiten meines Berichtes gekommen war. Eine Be- 
richtiRung ist auch zu machen, dass nämlich in der aus 
dem Geoächtniss entworfenen Skizze am Rande der Tafel 
die mit ß bezeichnete Mauer zu hoch gezeichnet ist, in- 
dem sie in der That nicht höher ist als der Rand welcher 
die kleine Rinne d auf der andren Seite einfasst. Uebri- 
gens fand ich in der Einrichtung nichts was der ange- 
nommenen Benutzung widersprochen hätte. 

Eine durchaus abweichende Ansicht ist inzwischen 
von den neapolitanischen Gelehrten, den Herren Finati 
uudMinervini ausgesprochen (hulh nap. VII. N. 7 S.5dff.). 
Herr Minervini stellt die richtige Ansicht auf dass d»- 
sUiciarium nur ein neuer Ausdruck sei ftir das schon 
bekannte unclofium, ulnnT^gtov (das elaeoiheiiwn wäre 
vielleicht besser aus dem Spiele ffeblieben), versäumt aber 
die von mir S. 44 aus den Stellen der Schriftsteller er- 
wiesene Identität oder wenigstens enge Nachbarschaft dieses 
Raums mit dem iepidarium hervorzuheben. Hierdurch 
aber wird es, wie mir scheint, sehr bedenklich, das frag- 
liche Zimmer in den neuen Thermen für das deatrictarium 
zu' erklären. Indessen könnte man sagen, das Destrieta- 
rium der Palästra sei verschieden von dem Raum wo 
in den Bädern die Salbung und |das ino^eaS-ai statt* 

fefunden habe, obgleich wenigstens bei Vitruv Bad und 
'alästra so eng verbunden erscheinen, dass eine solche 
Scheidung von vorn herein nicht erade wahrscheinlich ist 
Aber ich kann mich auch nicht überzeugen dass die Ein- 
richtung des besprochenen Zimmers zu dem Zweck des 
deafringi besonders geeignet sei. Herr Finati, dessen An- 
sicht Herr Minervini adoptirt, sieht in dem inneren Rande 
der Rinne S (auf der Skizze neben meinem Plan, wo die- 
ser Rand etwas zu schmal gezeichnet ist) ^einen Sitz, auf 
dem die Palästriten ausruhen konnten um die Abreibungen 
mit sich vornehmen zu lassen, dergestalt dass jeder hinter 
sich eine Art von Repositorium (ß) für den Salb- und 
sonstigen Apparat hatte'. Man muss zugeben dass die 



Palästriten einestl^ils die Bequemlichkeit sehr liebten, aidi 
im Sitzen abreiben zu lassen, andemtheils auch wieder 
mit einem sehr unbeauemen Sitze sieh begnügten; und 
grade die eigenthümlicnsten Theile des Gkmaäis, die kleine 
durch die Bronzeröhre mit Wasser anzufallende Rinne J 
und der breite tiefe Graben y, bleiben bei der abgeführ- 
ten Deutung unerklärt. — Einen zweiten Beweis für seine 
Ansicht entnimmt Herr Minervini ans der ganz entspre- 
chenden Einrichtung eines vor zwei Jahren am Forum 
neben dem sog. Geföngniss au^edeckten Raums, aus dessen 
von mir an Ort und Stelle nachgeprüfter Beschreibung 
ich Folgendes entnehme. Durch einen an keinem der 
beiden Enden verschliessbaren Gang gelangt man in ein 
oblonges schmuckloses Gemach, das durch zwei Fenster 
sein Licht erlüelt Au den drei Wänden (mit Ausnahme 
der Ein^angswand) läuft ein ungefähr 1% Fuss breiter 
Kanal hm, an dessen innerem Rande eine gemauerte Er- 
höhung ^aber keine Biane wie in dem Zimmer der Ther- 
men) sich befindet; grosse Steine überdecken auch hier 
in Zwischenräumen den Kanal. Unterhalb des Niveaus 
des Fussbodens, welcher auch hier geneigt ist, munden 
in den Kanal einerseits zwei Oeffnungen, durch welche 
Wasser in denselben einströmen konnte, andrerseits konnte 
dasselbe durch eine grosse gewölbte Oeffnung in der 
Aussenraauer abftiessen. Eine kleine Schwelle am Eingang 
sicherte die Zugangsräume vor Ueberschwemmung. Offen- 
bar haben wir hier eine Localität, welche dieselbe Be- 
stimmung hatte wie der Raum fl der neuen Bäder, und 
demzufolge erblickt Herr Minervini hier das deMtrkiarium 
für die in Inschriften genannten aikMae, pugiU$, Mclue, 
welche auf dem Forum auftraten. Indessen gik hier für 
mich dasselbe Bedenken wie bei dem andern Raum: die 
Einrichtung passt weni^ zu dem angenommenen Grebraa^. 
Durchaus passend scheint mir aber auch hier, in unmit- 
telbarer Nähe des Forums, zugleich durch die Anlage des 
Zuganges den BKcken der Menge entzogen und wegen 
mangelnden Thürverschlusses allen zugänghcb, eine latrina 
vuhlica oder fertco, wie wir ja von der Existenz solcher 
Einrichtungen sichre Nachrichten haben; dieselben wurden 
wenigstens in späterer Zeit an die sog. fortcarü verpachtet 
(Paul. D. 22, 1, 17 §• 5), und die wllae PatraeUanae bei 
Mart. 12, 77 beziehen sich ebendarauf. Aus andren Nadi- 
richten wiederum wissen wir dass in die lafritMe die 
Kloaken zusammenflössen (Golum. 10, 85 tnmvfMÜa 911110- 
oumque wmii lafrina cloaeit), grade wie in den Privat- 
hiiusem in den entsprediendni Ort ^Varro de I. MaU. &» 
115); ferner daas Nero Statuen una Bilder in die La- 
trinen binabweribn Hess (Säet; Ner. 34) : Züge, mit wel- 
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eben eioe LocaUtiUy wie di« beiden aogeAttirteny gans and 

gar übereinstiinint. 

Trotz meiner Bemühung gelang es mir nicht, in das 
angebtich entsprechende Local der kleineren Blider in 
Pompeji za kommen (s. Overbeck Pompeji 8. 160 Fig. 129d), 
iedoch erfahre ich yon Conze dasa dort von der Ursprung* 
liehen Einrichtung nichts mehr erbaitoi ist, wie denn auch 
auf dem grossen Plane Pompejis von 6. Fiorelli das Ge- 
mach ohne Andeutung des Inneren eelassen ist Der weit 
frühere Plan bei Gell Pompeiana TL. S. 80 Taf. 23 und 
bei Overbeck a. a. O. acheint eine der besprochenen nicht 
onäbnliche Einrichtung anzudeuten, und aas ist nicht un- 
wichtig, da Gell I 8.89 sagt Hhe lofniia, ihe u$e$ of 
which are uneauivocaUy vUMe^ Zwei RSume di^egen 
in der unter dem Namen des Serapistempek allgemein 
bekannten Thermenanlage in Puzzuoli zeigten einst eine 
Einrichtung, welche derjenigen des Raumes H in den 
pompqanischen neuen Bädern genau entsprach. Jetzt ist 
dies freilich wohl nicht mehr der Fall, wenigstens habe 
ich bei einem Besuche jenes Gebäudes, bei dem ich auch 
in einem der fraglichen Räume war, nichts davon bemerkt, 
sondern bin erst nachträglich darauf aufmerksam gewor- 
den. In der reichen Sammlung von Korkmodellen ver- 
schiedener antiker Gebäude, welche in einem Saale des 
Oberstocks der Studj in Neapel aufgestellt ist, befinden 
sich nämlich auch zwei Nacnbildungen jenes puteolani- 
schen Grebäudes, und in der einen derselben, der grosseren 
und genaueren, ist die ursprQnff liehe Einrichtung noch 
dentlich erkennbar, während in der anderen, veemnthlich 
späteren, der ganze Boden mit Erde bedeckt ist. An den 
beiden Enden der Ruckseite jener Anlage ^derjenigen mit 
der Absis, vor der noch jetzt die drei Cipollinsäulen hoch 
aufragen) befinden sich zwei Zimmer, deren einzige Thür 



je in einen kleinen Duvdigang f&hrt, welcher den grossen, 
einst von Säulen umgebenen, freien Mittelraum des ganzen 
Grebäudes mit den an beiden Seiten der letzteren hinföh- 
penden Strassen verbindet Rings um das Gemach laufen 
ein breiterer Kanal hart an der Wand, der mit Steinen 
hie und da QberbrQckt ist, und davor eine kleinere Rinne; 
die Einrichtung unterhalb des Fussbodens im Inneren des 
Kanals lässt sich aus dem Modell nicht bestimmen. Es 
ist klar dasS die gleiche Einrichtung dieser Zimmer mit 
dem Raum fl der grossen pompejamschen Thermen auf 
eleiche Bestimmung schliessen lässt, und die Lage einer 
Mirttta hier am Seiteneingang zu einer Nebenstrasse stimmt 
sehr genau mit der Lage des kleinen Gremaches d in den 
kleinen pompejamschen Bädern uberein. Seitenstrassen und 
Gänge waren aus nahe liegenden Grtinden für solche Zwecke 
beliebt, wie aus der Geschichte bei Macrobins sah 2, 12 
von den römischen Jünglingen hervorgeht: dum eunt 
(nämlich aus der Schenke zum Forum), nulla est in angi- 
porio amphora quam non impUanty giitppe mn tieticom 
plenam uini habeant. Dabei will ich zum Schluss — und 
es ist Zeit diese Region zu verlassen — einen bisher über- 
sehenen oder absichtlich übergangenen Umstand erwähnen, 
dass nämlich in einem der Zugänge zu den beiden pom- 
pejanischen Theatern (C bei Overbeck Pomp. S.lSlFie.lOS) 
die eine Wand entlang in massiger Höhe eine naä der 
Strasse zu geneigte Rinne gemauert ist, zu deren unschwer 
zu errathendem und an diesem Orte leicht begreiflichen 
Gebraudi die Menge von zum Theil sehr bedenklichen 
Inschriften stimmt, welche die Wände dieses Ganges be- 
decken*, wie ähnliche Kritzeleien die Wände des Raumes 
H, von dem wir ausgingen (i^l. Breton Pampüa S. 174). 
Rom, 4. Dec. 1860. Ad. Michaelis. 



lY. Nene SclirifteD. 



Baumeister (A,) : Hymni Homerici, cum apparatu critico, 
subjuncta cum sua tum variorum annotatione. Lipsiae 
1860. VU und 376 S. 8. 

Baumeister (A.) i de Atye et Adrasto, Lipsiae 1860. 16 S. 
4. (Zur Philologenversammlung.) 

BiXXio^ (r.h Jtxrjyogov nuQtgya^ Äwi xpiTixo/ Tive^ 
7iopoTi7pff(T£ic t/c Toy H&fjyayogav ixdo&iifta xof 1857 
h livfi vni *Itüdvvav KagoXov ^Od^woQ, nad-fiyntav 
T«C iy Biivvfi ivayyeXixijg ^foXoyix^c oxoX^g. ^vX- 
hidiov nQWTov. *Ev A&r^vaig 1859. 166 S. 8. 

Berg\ (I^.): Commentatio de titulo Arcadico. Halae 
1860. 16 S. 4. 

Bnlletin de la societe imperiale des antiauaires de France. 
186a 1. et 2. trimestre. 58—112 S. 1 T. 8. 

Conesiahile (Gr.): Sulla costruzione delle sale dette dei 
Giganti. Firenze 1860. 85 S. 8. 

CurUus {EM Recension von Heuzey *Le mont Olymjie*, 
aus den G6ttinger Anzeigen 1860. m. 140. — Recension 
von Ritters Geographie, Theil XVIII o. XIX. ebendas. 
No. 178. 179. — lieber 2 neuentdeckte attische Inschrif- 
ten [Gymnastischer Vereine] ebend. No. 28. 

Ooiidorjf(fl.): Die Jonier autEuboea. Berlin, 60 S. 1860. 
4. (Schnlprogramm.) 

FaJbe (C. P.) et UnObwg (J. Cfcr.): Nnmismatique de 
Vancienne Afrique, refaite, achevee et pabliee par L. Mül- 



ler, premier voIume. Les monnaies de la Cyrensique. 
Copenhague 1^60. XII und 176 S. 4. 

FVtclb (0.): Dionysii Byzantii Anaplus Bospori, ex Gillio 
excerptum, cum tabula geographica. 1860. 38 S. 4. 
(Weseler Schulprogramm.) 

FViedlofider (L.): dissertatio de propagatione munerum ac 
venationum per Graeciam et onentem. (Grel^nheits- 
schrift zum 15. October.) R^;imonti 1860. 16 S. 4. 

ForcMiammer (P. W*)i der Ursprung der Mythen. (Aus 
dem Philologus.) Gottingen 1860. 27 S. 8.^ 

rivtxfi avviXtvaiq twv fuXwv rijg h Idd^aig ap;fai- 
oXoyix^C ixaiQlag. 'Bv 'Adi^vatg 1860. 24 S. 4. 

Gukl (£.) und Koner {}V.)i Das Leben der Griechen und 
Romer nach antiken Bildwerken. Erste Hälfte: Grie- 
chen, mit 317 in den Text gedruckten Holzschnitten. 
Berlin 1860. XIV und 314 S. 8. 

Jahn (O.): Pausaniae descriptio arcis Athenarnm in usum 
scholarum. Accedit forma arcis ab Adolfo Michaelis 
descripta. Bonnae 1860. 54 p. 8. 

— Die Lauersforter Phalerae, mit 3 Tafeln. Festpro* 
gramm etc. [oben S. 107*.] Bonn 1860. 27 S. 4. 

KSler (F.): Die romisdien Ansiedelungen in der Ost- 
schweiz. (Aus den Mittheilungen der antiquarischen Ge- 
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